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die  in  Beziehung  auf  Geistes- und  Gemüt hs- 
kranke  herrschenden  Yornrtheile. 

Vorgetragen  in  der  allgemeinen  Versammlung  der 
deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  in  Kiel,  am  Mon- 
tage den  21.  September  1846, 

von 

P.  Jessen. 


Ich  erlaube  mir,  an  die  verehrte  Versammlung  einige 
Worte  zu  richten  in  Beziehung  auf  eine  zahlreiche 
Klasse  von  Leidenden,  deren  Wohl  ein  Jeder  von  Ih- 
nen zu  fordern  im  Stande  ist,  weshalb  ich  für  die- 
sen Zweck  nicht  blos  Ihre  Aufmerksamkeit  und  Ihr 
Interesse,  sondern  auch  Ihre  thätige  Mitwirkung  in 
Anspruch  nehme.  Es  sind  die  Geistes-  und  Gemüths- 
kranken,  von  denen  ich  rede;  cs  ist  die  Beseitigung 
eines  alten,  tief  eingewurzelten,  allgemein  verbreiteten 
und  für  diese  Kranken  sehr  verderblichen  Vorurthei- 
ies,  warum  es  sich  handelt. 

Dies  Vorurtheil  besteht  darin,  dass  man  die  Gei- 
stes- und  Gemüthskrankheiten  noch  immer  aus  einem 
ganz  anderen  Gesichtspunkte  ansieht,  wie  alle  übri- 
gen Krankheiten,  dass  man  sie  zum  Theil  mit  mora- 
lischen Gebrechen  vermengt  und  verwechselt,  dass 
man  eine  thörichte  Furcht  und  Scheu  vor  Gemüths- 
kranken  hegt,  ja  dass  man  es  sogar  als  etwas  Schimpf- 
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liebes  betrachtet,  von  einer  Gemüthskrankheit  befallen 
zu  werden,  oder  in  einem  zur  Heilung  dieser  Krank- 
heiten bestimmten  Krankenhause,  in  einer  Irrenanstalt 
gewesen  zu  sein. 

Wenn  sich  ein  solches  Vorurthlü  so  weit  ver- 
breitet, wenn  es  Jahrhunderte  lang  sich  erhalten  und 
von  einer  Generation  zur  anderen  fortgepflanzt  hat; 
so  könnte  man  es  vielleicht  schon  deshalb  für  begrün- 
det halten;  man  könnte  glauben,  es  müsse  in  unserer 
aufgeklärten  Zeit  von  selbst  verschwunden  sein,  falls 
es  keine  Wahrheit  enthielte.  Wir  mögen  aber  unser 
Auge  hinwenden  wohin  wir  wollen,  überall  erblicken 
wir  die  Vernunft  in  einem  stetigen  Kampfe  mit  ver- 
alteten Vorurtheilen ; überall  begegnet  uns  der  Aber- 
glaube in  vielfacher  Gestalt,  und  jede  Wissenschaft 
liefert  uns  Beispiele  von  Theorien  und  Lehrsätzen, 
die  als  unbegründet  und  nichtig  erkannt  werden,  nach- 
dem sic  Jahrhunderte  lang  geherrscht  und  als  ausge- 
machte Thatsachcn  gegolten  haben. 

In  der  Wissenschaft  giebt  cs  keine  Verjährung, 
und  weder  das  Alter,  noch  die  allgemeine  Verbreitung 
einer  Ansicht  darf  uns  von  einer  näheren  Prüfung:  der- 
selben  abhalten.  Legen  wir  uns  nun  die  Frage  vor, 
ob  jenes  Vorurthcil  durch  Beobachtung  und  Erfahrung 
irgendwie  begründet  oder  gerechtfertigt  sei,  so  muss 
diese  Frage  entschieden  verneint  werden.  Wenig- 
stens kann  ich  nicht  unterlassen,  bei  der  gegenwärtig 
sich  darbietenden  Gelegenheit  diese  Uebcrzeugung  als 
das  Resultat  meiner  Erfahrungen  auf  das  Bestimm- 
teste auszusprechen  — die  Ueberzeugung,  dass  der 
eingebildete  Gegensatz  von  Vernunft  und  Wahnsinn 
in  der  Wirklichkeit  nicht  existire;  die  Ueberzeugung, 
dass  es  dem  Menschen  weit  eher  zur  Ehre,  als  zur 
Schande  gereicht,  von  einer  Gemüthskrankheit  befal- 
len zu  werden.  Wohl  aber  halte  ich  es  für  eine 
Schande,  wenn  in  unserem  aufgeklärteu  Zeitalter,  wel- 
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ebes  sich  des  regen  Fortschrei  teils  aller  Wissenschaf- 
ten und  der  allgemeinen  geistigen  Bildung  rühmt,  ein 
so  leeres,  thorichtes  und  nichtiges  Vorurtheil  fort- 
dauert. Es  ist  allerdings  im  Abnehmen  begriffen,  aber 
noch  lange  nicht  beseitiget;  es  findet  sich  nicht  blos 
bei  Ungebildeten,  sondern  bei  den  gebildetsten  Per- 
sonen, sogar  bei  Aerzten,  obgleich  diese  vorzugsweise 
Ursache  hatten,  sich  dessen  zu  schämen.  Jeder  Irren- 
arzt wird  dies  erfahren  haben,  jeder  Irrenarzt  hat  mit 
diesem  Vorurtbeile  zu  kämpfen;  jede  Irrenanstalt  wird 
dadurch  in  ihrer  Wirksamkeit  gehemmt  und  beschränkt, 
und  eine  grosse  Zahl  von  Geisteskranken  bleibt  nur 
deshalb  ungeheilt,  weil  jenes  Vorurtheil  und  die  dar- 
aus entspringende  Scheu  vor  öffentlichen  Irrenanstal- 
ten die  zeitige  Versetzung  der  Kranken  in  eine  Heil- 
anstalt verhindert. 

Ich  habe  25  Jahre  lang  einer  bedeutenden  Irren- 
anstalt vorgestanden,  der  für  die  Herzogthümer  Schles- 
wig und  Holstein  im  Jahre  1820  errichteten  Irrenan- 
stalt bei  Schleswig;  ich  habe  wenigstens  1500  Irre 
kennen  gelernt  und  ärztlich  behandelt;  ich  habe  unter 
und  mit  ihnen  gelebt,  und  mehr  mit  ihnen  verkehrt, 
als  mit  Vernünftigen.  Soll  ich  ein  Urtheil  fällen  über 
den  moralischen  Werth  der  Wahnsinnigen,  im  Ver- 
gleich mit  Denen,  die  als  vernünftig  gelten,  so  kann 
ich  es  nur  fällen  zu  Gunsten  der  Ersteren.  Ich  be- 
kenne frei,  dass  ich  Gemüthskranke  im  Allgemeinen 
hoher  achte,  als  Andere,  dass  ich  gern  unter  ihneu 
lebe,  dass  ich  in  ihrer  Gesellschaft  den  Umgang  mit 
Vernünftigen  nicht  vermisse;  ja  dass  sie  mir  zum 
Theil  natürlicher  und  vernünftiger  erscheinen,  wie  ich 
die  Menschen  im  Allgemeinen  finde.  Ich  habe  Ver- 
trauen, Wohlwollen,  Liebe  und  Dankbarkeit  in  ihrer 
Mitte  häufiger  gefunden,  als  anderswo,  und  jedenfalls 
kommt  bei  ihneu  die  wahre  menschliche  Natur  in  vie- 
len Fällen  weit  mehr  zum  Vorschein,  als  in  der  bür-  . 
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gediehen  Gesellschaft , wo  nur*  zu  oft  der  Schein  an 
die  Stelle  der  Wahrheit  tritt. 

Ich  weiss  es  wohl,  dass  ich  eine  besondere  Vor- 
liebe für  Gemüthskranke  hege,  dass  jeder  Mensch, 
von  dem  ich  höre,  er  sei  gemiithskrank , mir  als  ein 
verwandtes  und  befreundetes  Wesen  erscheint:  es 
wäre  daher  möglich,  dass  mich  diese  Vorliebe  zu  Täu- 
schungen und  einseitigem  Urtheile  verleitet  haben 
könnte.  Ich  will  deshalb  die  ausgesprochene  Ucber- 
zeugung  durch  einige  allgemeine  Betrachtungen  über 
den  Ursprung  von  Gemiithskrnnkheiten  rechtfertigen, 
indem  ich  mich  auf  wenige  Bemerkungen  beschränke, 
weil  Zeit  und  Ort  eine  ausführliche  und  gründliche 
Erörterung  nicht  gestatten. 

Psvchischc  Krankheiten  entstehen  entweder  durch 

90 

körperliche  Krankheitszustände,  oder  durch  psychische 
Einwirkungen,  durch  plötzliche  und  heftige  Gemüths- 
erschütterungen , oder,  was  viel  häufiger  der  Fall  ist, 
durch  andauernde  deprimirende  Gemüthsbewegungen. 
In  Folge  von  körperlichen  Krankhcitszuständen  kann 
jeder  Mensch  gemüthskrank  werden  , so  gut  wie  er 
phantasirt,  wenn  ihn  ein  hitziges  Fieber  befällt;  jedes 
Delirium  des  Wahnsinns  ist  wesentlich  gar  nicht  ver- 
schieden von  dem  Ficberdelirinni.  In  diesen  Fällen 
findet  überhaupt  zwischen  körperlichen  und  psychi- 
schen Krankheiten  gar  kein  Unterschied  Statt,  und  es 
wäre  augenscheinlich  thöricht,  wenn  man  hier  der 
Krankheit  eine  verschiedene  Bedeutung  in  Beziehung 
auf  den  moralischen  Werth  der  erkraukten  Individuen 
beilegen  wollte. 

Wie  verhält  es  sich  aber  in  denjenigen  Fällen, 
wo  die  Gemüthskrankheit  aus  psychischen  Einwirkun- 
gen entsteht?  Worauf  beruht  die  psychische  Dispo- 
sition zu  Gcmüthskrankheiten?  Wie  muss  das  Gc- 
miith  beschaffen  sein,  welches  leicht  erkrankt,  wie  das 
Gemüth  Desjenigen,  der  eine  solche  Krankheit  nicht 
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za  befurchten  hat4?  Meine  Herren,  diese  Fragen  wer- 
den Sie  selbst  beantworten  können,  sie  sind  mit  we- 
nigen Worten  zu  erledigen.  Wer  kein  Gemüth  hat, 
der  hat  auch  keine  Gemüthskrankheit  zu  besorgen; 
wen  aber  die  Natur  mit  einem  tiefen  reichen  und  ed- 
len Gemüt hc  ausgestattet  hat,  der  trägt  auch  den 
Keim  der  Krankheit  in  seinem  Innern.  Nur  die  so- 
gcnanuten  Verstandesmenschen,  die  kalten,  herzlosen, 
jedes  tieferen  Gefühles  entbehrenden  Naturen  haben 
den  Vorzug,  nicht  leicht  von  einer  Gemüthskrankheit 
befallen  zu  werden ; wer  die  Liebe  in  seinem  Herzen 
trägt,  wer  gewissenhaft  ist,  der  ist  auch  disponirt  zu 
Gemüthskrankheit;  denn  es  ist  vorzugsweise  das 
Uebermaass  der  Liebe  und  der  Gewissenhaftigkeit, 
was  sie  herbeiführt.  Es  ist  die  Sorge,  nicht  für  die 
eigene  Existenz,  sondern  für  die  Familie  und  die  Kin- 
der; es  ist  der  Gram  über  den  Verlust  geliebter  Per- 
sonen; es  ist  das  unbefriedigte  Bedürfniss  der  Liebe; 
es  ist  die  Sehnsucht  nach  höherer  Vervollkommnung, 
das  Hingen  und  Streben  des  Gewissens  nach  treuer 
Pflichterfüllung,  wodurch  auf  psychischem  Wege  Ge- 
müthskrankheit  herbeigeführt  wrird.  Wer  also  durch 
psychische  Einwirkungen  gemüthskrank  werden  kann, 
steht  unzweifelhaft  höher,  als  Derjenige,  für  den  sol- 
che Eindrücke  nicht  existiren,  oder  an  dem  sie  flüch- 
tig voiübergehen , ohne  eine  bleibende  Spur  zu  hiu- 
terlassen. 

Finden  wir  uns  aber  genöthiget,  diese  Thalsache 
aozuerkenuen , so  entsteht  die  Frage,  wje  es  möglich 
sei,  dass  dennoch  ein  solches  Vorurtheil  gegen  Ge- 
müthskranke  entstehen  konnte4?  Auch  diese  Frqge 
ist  nicht  schwer  zu  beantworten,  und  ich  will  hier  nur 
einen  Umstand  hervorheben,  welcher  am  meisten  dazu 
beigetragen  hat,  jenes  Vorurtheil  zu  erzeugen  und  zu 
Qüterhalten.  Es  ist  der  furchtbar  traurige  und  schlechte 
Zustand,  in  welchem  die  Vcrsorgungsanstaltcn  für  Ge- 
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raüths-  und  Geisteskranke  bis  zum  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  sich  befanden.  Es  exislirten  fast  gar 
keine  Heilanstalten  für  Gemüthskrankc;  es  gab,  na- 
mentlich in  Deutschland,  nur  Tollhäuser,  und,  was 
schlimmer  war,  diese  Tollhäuser  standen  fast  überall 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  Zuchthäusern  und 
Strafanstalten.  Man  stellte  die  Gemüthskranken  den 
Verbrechern  gleich;  ob  ein  Individuum  in  das  Toll- 
haus, oder  ins  Zuchthaus  kam,  machte  keinen  grossen 
Unterschied;  die  Tollen  wurden  auf  ähnliche  Weise 
behandelt,  wie  die  Sträflinge;  die  Zuchthausvoigte  wa- 
ren zugleich  die  Aufseher  und  Wärter  der  Irren. 

Auch  wo  diese  unglückliche  Verbindung  der  Toll- 
häuser mit  Strafanstalten  nicht  Statt  fand,  war  man 
bei  ihrer  ganzen  Einrichtung  doch  vorzugsweise  dar- 
auf bedacht,  sich  gegen  die  von  jedem  Irren  befürch- 
teten Ausbrüche  von  Gewalttätigkeit  sicher  zu  stel- 
len; denn  der  Tolle  galt  als  Repräsentant  des  Wahn- 
sinns, selbst  bei  den  Irrenärzten.  Sie  hatten  es  in 
der  Regel  mit  solchen  Kranken  zu  thun;  denn  nur 
diejenigen,  welche  man  anderswo  nicht  bändigen  konnte, 
schickte  man  ins  Tollhaus,  wovon  in  allen  anderen 
Fällen  ein  gerechtes  Grauen  zurückschreckte.  Wohl- 
verwahrte, finstere  Zellen,  Thüren  mit  schweren  Rie- 
geln und  Stangen,  Ketten  und  Bande,  körperliche  Züch- 
tigungen und  Misshandlungen  wTarcn  die  Hülfsmittel, 
deren  man  sich  zur  Bändigung  und  Heilung  der  Ge- 
müthskranken bediente. 

Erst  am,  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  erwarb 
sich  der  berühmte  Pinei  das  unsterbliche  Verdienst, 
den  Gebrauch  der  Ketten  bei  Wahnsinnigen  zu  ver- 
bannen, eine  psychische  oder  sogenannte  moralische 
Behandlung  an  die  Stelle  der  Zwangsmittel  zu  setzen, 
und  dem  Princip  der  Humanität  eine  unbedingte  Gel- 
tung zu  verschaffen.  Der  von  ihm  gegebene  und  von 
Paris  ausgegangene  Impuls  hat  die  erfreuliche  Folge 
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gehabt,  dass  cs  gegenwärtig  in  den  meisten  civilisir- 
ten  Ländern  gar  keine  Tollhäuser  mehr  giebt,  sondern 
nur  Irrenanstalten.  Die  Zahl  derselben  vermehrt  sich 
io  England,  Frankreich  und  Deutschland  seit  den  letz- 
ten Deceimien  von  Jahr  zu  Jahr,  und  alle  jetzigen 
Irrenärzte  sind  von  dem  Bestreben  erfüllt,  eine  hu- 
mane Behandlung  der  Irren  in  immer  höherem  Grade 
einzufuhren,  jede  unnöthige  Beschränkung  der  persön- 
lichen Freiheit  zu  vermeiden,  und  so  weit  es  irgend 
möglich  ist,  die  Anwendung  von  physischen  Zwangs- 
mitteln ganz  entbehrlich  zu  machen.  In  wie  fern 
dies  selbst  bei  Tollen,  Wüthenden  und  Rasenden  mög- 
lich und  zweckmässig  sei,  ist  gegenwärtig  eine  der 
wichtigsten  Streitfragen  in  der  Psychiatrie,  und  in  ei- 
nigen englischen  Irrenanstalten  ist  bereits  der  Ver- 
such gemacht,  sich  in  keinem  Falle  eines  anderen 
Zwangsmittels  zu  bedienen,  als  des  Einschliessens  des 
krauken  in  ein  isolirtes  Zimmer. 

Die  Psychiatrie  ist  Jahrhunderte  lang  hinter  den 
übrigen  Zweigen  der  Heilkunde  zurückgeblieben ; sie 
hat  aber  in  den  letzten  Decennien  in  der  Theorie  und 
Praxis  ausserordentliche  Fortschritte  gemacht,  und  für 
die  Vervollkommnung  der  Irrenanstalten  ist  seit  50 
Jahren  so  viel  geschehen,  dass  die  neueren  Irrenan- 
stalten mit  den  früheren  Tollhäusern  fast  gar  keine 
AehnVichkeit  mehr  haben.  v 

Unter  den  Irrenärzten  sind  jene  Vorurtheile  in 
Beziehung  auf  Gemüths-  und  Geisteskranke  längst 
verschwunden ; allein  obgleich  sie  die  Nichtigkeit  der- 
selben durch  die  That  gezeigt  haben  und  täglich  zei- 
gen , obgleich  sie  sich  vielfach  bemüht  haben , richti- 
gere Ansichten  über  psychische  Krankheiten  zu  ver- 
breiten, obgleich  sic  hundert  und  tausendmal  ausgespro- 
chen haben,  dass  die  Gemüthskranken  nicht  schlechter 
sind,  als  andere  Menschen,  und  dass  sie  in  vielen  Be- 
ziehungen sich  eben  so  verständig  verhalten  können, 
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als  Andere:  so  ist  cs  ihnen  doch  noch  keincsweges 
gelungen , jene  Vorurtheile  auszurotten.  Nur  zu  oft 
müssen  wir  es  hören,  dass  selbst  iu  gebildeten  Krei- 
sen jeder  Gemüthskranke  für  einen  Tollen  gehalten 
wird,  dass  man  darüber  in  Erstaunen  geräth,  wenn 
man  ihn  vernünftig  sprechen  hört,  oder  sich  verstän- 
dig benehmen  sieht;  dass  man  es  endlich  als  einen 
Makel  betrachtet,  wenn  Jemand  das  Unglück  hat,  zu 
dem  Aufenthalte  in  einer  Irrenanstalt  genothiget  zu 
werden,  um  dort  von  dem  schwersten  Leiden,  was  den 
Menschen  treffen  kann,  Hülfe  und  Genesung  zu  finden. 

Ich  hoffe,  meine  Herren,  dass  diese  Worte,  her- 
vorgegangen  aus  der  Tiefe  meines  Herzens,  auch  in 
Ihren  Herzen  Eingang  gefunden  haben;  ich  hoffe,  dass 
ich  keine  vergebliche  Bitte  an  Sic  richten  werde,  wenn 
ich  Sie  auffordere,  uns  Irrenärzte  in  dem  Bestreben 
zu  unterstützen,  ein  Vorurtheil  zu  vernichten,  wodurch 
das  schwere  Schicksal  der  Gemüthskranken  für  sie 
und  ihre  Angehörigen  doppelt  schwer  und  drückend 
geworden  ist.  Jeder  von  Ihnen  wird  in  seinem  Kreise 
Gelegenheit  genug  finden,  diesem  Vorurtheile  eutge- 
geu  zu  wirken. 


Erste  Sitzung  der  Scction  für  praktische  Psychiatrie • 
• 

Auf  den  Antrag  des  Herrn  Dr.  Mansfeld  aus 
Braunschweig  sind  am  19.  September  1846  zu  Kiel 
folgende  Mitglieder  der  24sten  Versammlung  deut- 
scher Naturforscher  uud  Aerztc  zusammengetreten, 
um  eine  besondere  Section  für  Psychiatrie  zu  bilden, 
nämlich:  die  Herren  Prof.  Jessen  auf  Hornheim  bei 
Kiel,  Dr.  Herrn.  Engelken  aus  Rokwinkel  bei  Bre- 
men, Dr.  Droste  aus  Osnabrück,  Physicus  Dr.  Hei- 
land aus  Lübeck,  die  Doctoreu  Weis  flog,  Oppen- 
heim und  Kothenburg  aus  Hamburg,  und  Dr.  Th  y- 
gesen  aus  Kiel. 
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Als  Zweck  dieser  Section  wurde  besonders  her- 
vorgehoben, die  praktische  Psychiatrie  zu  fördern  und 
einen  gegenseitigen  Austausch  der  Erfahrungen  prakti- 
scher Irrenärzte  zu  veranlassen. 

Es  wurde  ferner  bestimmt,  dass  die  genannten 
Aerzte  das  nächste  Jahr  ebenfalls  zu  diesem  Zwecke 
die  Geschäftsführer  der  25sten  Versammlung  auffor- 
dern wollten,  eiue  besondere  Section  für  Psychiatrie 
zu  bilden,  und  dass  die  gegenwärtigen  Mitglieder  dahin 
streben  sollten,  eine  möglichst  grösst  Anzahl  prakti- 
scher Irrenärzte  zur  Theilnahme  an  der  nächsten  Ver- 
sammlung zu  veranlassen.  * 

Dann  wurde  über  die  Anwendung  von  Zwangs- 
mitteln in  deutschen  Irrenanstalten  im  Vergleich  zu 
der  gänzlichen  Abschaffung  derselben  in  englischen 
Anstalten  gesprochen.  Das  Resultat  dieser  Discussion 
fiel  dahin  aus,  dass  eine  übermässige  Anwendung  von 
Zwangsmitteln  in  den  letzten  Dccennien  nur  in  weni- 
gen deutschen  Irrenanstalten  Statt  gefunden  haben 
möchte.  Dass  in  England  und  Nordamerika  die  gänz- 
liche Abschaffung  der  Zwangsmittel  in  neuerer  Zeit 
so  viel  Aufsehen  erregt  habe,  möchte  hauptsächlich 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  in  diesen  Ländern  eiu 
bedeutenderer  Missbrauch  der  Zwangsmittel  der  gänz- 
lichen Abschaffung  derselben  unmittelbar  vorausge- 
gangen war. 

Eine  gänzliche  Abschaffung  aller  Zwangsmittel 
sei  nicht  statthaft,  wenn  nur  in  ihrer  Anwendung  die 
individuelle  Verschiedenheit  der  Fälle  gehörig  berück- 
sichtigt werde. 

Nachdem  über  die  Anwendung  der  Kälte,  nament- 
lich in  der  Form  von  Sturzbädern,  als  IiQilmittel  ein 
Mehreres  discutirt  worden,  wurde  über  das  Ursächli- 
che der  Geisteskrankheiten  in  so  weit  verhandelt,  dass 
bei  weit  gediehener  somatischer  Unterlage  die  äus- 
sere Anwendung  der  Kälte  ebensowohl  ein  psychisches 


10 


als  somatisches  Heilmittel  zu  nennen  sein  möchte.  In 
Betreff  des  Ursächlichen  der  Geisteskrankheiten  wurde 
die  Behauptung  aufgestellt,  dass  immer  eine  somali- 
sche Grundlage  anzunehmen  sei,  diese  aber  in  vielen 
Fällen  lediglich  durch  psychische  Einflüsse  hervorge- 
rufen werden  könne.  Diese  Annahme  veranlasste  je- 
doch eine  Discussion , welche  in  der  nächsten  Ver- 
sammlung fortzusetzen  beschlossen  wurde. 

Für  die  nächste  Versammlung  dieser  Section,  wel- 
che am  Montag  $len  21.  September,  Nachmittags  5 Uhr, 
Brandt’s  Hotel  Nr.  30,  wird  abgehalten  werden,  wurde 
Herr  Prof.  Jessen  zu  Hornheim  bei  Kiel  zum  Prä- 
sidenten, der  Privatdocent  Herr  Dr.  Thygesen  aus 
Kiel  zum  Secretär  gewählt. 


Zweite  Sitzung  der  Section  für  praktische  Psychiatrie . 


Präsident:  Herr  Prof.  Jessen. 

Secretär:  Dr.  Thygesen. 

Auf  den  Vorschlag  des  Dr.  Mansfeld  wird  von 
der  Versammlung  beschlossen,  etwaige  längere  Vor- 
träge, welche  in  den  Sitzungen  gehalten  werden  möch- 
ten, sobald  als  möglich  in  die  allgemeine  Zeitschrift 
für  Psychiatrie  aufnehmen  zu  lassen.  Der  Präsident 
sprach  seine  Freude  aus  über  die  lebhafte  Theilnah- 
mc  für  die  Psychiatrie,  welche  die  grosse  Zahl 
der  anwesenden  Aerzte  beurkunde,  hoffte,  dass  die- 
selbe sich  erhalten  und  zur  Förderung  der  Psychiatrie 
beitragen  möge.  Da  keine  Vorträge  angemeldet  wa- 
ren, so  trug  der  Präsident  seine  Ansichten  über  das 
Verhältnis^  des  körperlichen  Krankseins  zu  den  Ge- 
müthskraukheiten  vor,  welche  sich  in  der  Kürze  so 
fassen  lassen:  Jede  psychische  Krankheit  beruht  we- 
sentlich auf  einer  gestörten  Function  des  Gehirns,  wel- 
che aber  oft  auf  keine  durch  unsere  jetzigen  Unter- 
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suchungsmittel  nachweisbare  materielle  Storung,  zu- 
rück ge  führt  werden  könne.  Man  könne  diesen  Zu- 
stand des  Gehirns  vielleicht  passend  Irritation  nennen. 
Diese  Irritation  könne  aus  rein  körperlichen  Leiden: 
Krankheiten  der  Circulation,  der  Blutmischung , der 
Unterleibsorgane  u.  s.  w. , aber  auch  unmittelbar  aus 
Gemüthsaffectcn,  iheils  plötzlich  und  heftig,  theils  all- 
mäklig  und  anhaltend  einwirkenden , entstehen.  Die 
Gemüt  hsaffecte  wirken  aufs  Herz,  aber  umgekehrt 
auch  die  Herzthätigkeit  aufs  Geraüth.  Der  auf  Hirn 
nnd  Nerven  gesetzte  Eindruck , die  Irritation,  könne 
momentan,  mit  der  Ursache  verschwindend  sein,  oder 
bleibend,  selbstständig. 

Dr.  Engelken  stimmte  dem  Professor  Jessen 
in  diesen  Ansichten  bei,  und  warf  die  Frage  auf:  wie 
diese  Irritation  und  ihre  Folgen  zu  heilen  seien?  Be- 
stimmte rationelle  Indicationen  gebe*  es  nicht;  man 
müsse  nach  allgemeinen  ärztlichen  und  psychologischen 
Grundsätzen  handeln.  Jedoch  empfahl  der  Reduer  in 
allen  acuten,  nicht  materiell  bedingten  Irritationen  ein 
Mittel  der  ganz  besondern  Aufmerksamkeit  der  Aerzte, 
nämlich  das  Opium  purum . Dieses  Mittel  sei  nament- 
lich in  der  Privatpraxis  bei  dem  ersten  Anfang  der 
Gemüthskrankheiten  von  ganz  ausgezeichneter  Wir- 
kung, und  unter  4 geeigneten  Fällen  im  Stande,  3 
Heilungen  zu  bewirken.  Heftige  Congestionen,  Fie- 
ber, Gastricismus  u.  s.  w.  contraindiciren  das  Opium 
und  fordern  eine  vorgängige  rationelle  Behandlung; 
vorzüglich  wirksam  sei  das  Opium  in  allen  durch  psy- 
chische Einflüsse  hervorgerufenen  Gemüthskrankhei- 
ten, in  den  ersten  Wochen  oder  Monaten  ihres  Be- 
stehens. Die  beste  Form  sei  das  Opium  purum , nicht 
zu  stark  getrocknet,  in  einer  Gabe  von  l1/*  — 4 — 5 
Gran,  Morgens  und  Abends,  in  einem  Zwischenraum 
von  8 — 10  Stunden,  bei  leichter  Kost,  angemessener 
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Beschäftigung  uml  Bewegung,  wodurch  der  frühzeitige 
Schlaf  verhindert  werde. 

Die  Wirkung  erfolge  nach  circa  Va  Stunde  und 
halle  ungefähr  8 Stunden  an.  Daun  trete  das  Krauk- 
keitsbild  von  Neuem  vollkommen  klar  und  ungetrübt 
hervor.  Der  Vortrag  des  Dr.  Engelken  gab  «u  ei- 
ner weitläuftigen  Discussion  Veranlassung,  an  welcher 
die  Herren  Doctorcn  Jessen,  Mansfeld,  Lamby, 
Siewers,  Küppell,  Heiland,  Oppenheim, 

Kirchner,  Scuhr  und  mehrere  Andere  Theil  nah- 

* 

men,  und  durch  welche  manches  die  Indicationen, 
Wirkungen , Anwendungsweisen,  Diät  u.  s.  w.  Betref- 
fende ausführlich  erörtert  wurde.  Die  Tinctur  und 
Morphium  wurden  allgemein  als  weniger  wirksam, 
letzteres  von  Mehreren  als  ganz  unwirksam  angesehen. 

Professor  Jessen  empfahl  dieses  Mittel  dringend 
der  weiteren  Prüfung,  auch  leitete  er  die  Aufmerk- 
samkeit der  Anwesende^  auf  neue  narkotische  Arze- 
neistofTc  hin,  welche  im  Orient  und  in  Südamerika  statt 
des  Opiums  benutzt  werden. 

Dr.  Mansfeld  schlug  vor,  in  der  nächsten  Si- 
tzung eine  Discussion  über  die  Anwendung  des  Ader- 
lasses in  Gemüthskrankheiten  zu  eröffnen. 

Dr.  Rüppell  legte  einen  Plan  der  im  Bau  begrif- 
fenen neuen  Abtheilung  der  Irrenanstalt  bei  Schleswig 
vor,  und  erklärte  denselben. 

Dr.  Tkygesen . 


Dritte  Sitzung  der  Scciion  für  praktische  Psychiatrie. 


Präsident:  Herr  Professor  Jessen. 

Secrctar:  Herr  Dr.  Thygcscn. 

Da  kein  Vortrag  angezeigt  w*ar,  schlug  der  Prä- 
sident vor,  die  Discussion  über  die  Anwendung  des 
Opium  fortzusetzen.  Er  vertraue  zwar  den  vicljäh- 
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nscn  und  zahlreichen  Erfahrungen  des  Herrn  Dr.  En- 
gelken und  werde  das  Mittel  in.  geeigneten  Fällen 
trtwenden,  müsse  jedoch  namentlich  .eine  gehörige 
Rücksicht  auf  bestehende  Congestionen  nach  dem 
hopfe  und  Störungen  der  Digestionsorgane  empfehlen, 
kn  Ganzen  sei  er  in  späteren  Jahren  immer  mehr  von 
der  Anwendung  von  Arzeneimittcln  in  Gemüthskrauk-. 
beiten  abgekommen  er  wiederholt  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  der  Zustand  bei  der  arzeneilichen  Be« 
baitdiung  Monate  lang  derselbe  geblieben,  dagegen  eine 
schnelle  Besserung  cingctreten  sei,  sobald  die  Anwen- 
dung von  Arzeneien  ausgesetzt  worden.  Pinel  ver- 
fuhr in  reinen  Gemüthskrankheiten  expectativ,  und 
seinem  Beispiel  folgen  uoch  die  meisten  französischen 
Irrenärzte.  Der  Präsident  meinte  überhaupt,  dass  die 
meisten  reinen,  durch  keine  hervorstechenden  körper- 
lichen Leiden  getrübten  Fälle  von  Gcmüthskrankheit 
eben  so  gut  ihren  bestimmten,  unwandelbaren  Verlauf 
haben,  wie  die  meisten  körperlichen  Krankheiten  und 
wie  diese  im  glücklichen  Falle  spontan  ihrer  Heilung 
entgcgengeheti.  Gemüthsverstimnuing  von  kurzer  oder 
längerer  Dauer,  gewöhnlich  wie  Depression,  dann  eine 
Steigerung  derselben  zu  Melancholie  oder  Manie,  und 
Rückbildung  letzterer  zur  Melancholie  und  zur  ailmäh- 
ligen  Heilung : das  sei  der  gewöhnliche  Verlauf  der 
Gcmüthskraukheit.  Umsichtige  Anordnung  aller  Aus- 
scnvcrhältnissc  der  Kranken  und  symptomatische  Be- 
handlung der  obwaltenden  körperlichen  Leiden  con- 
stituiren  die  Therapie  dieser  Zustände ; und  bestimmte 
Mittel  gegen  die  Gemüthskrankheit  gebe  cs  nicht. 
Daher  habe  der  Redner  einige  Zweifel  gegen  die  von 
Engelken  empfohlene  Behandlung  mit  Opium. 

Herr  Dr.  Engelketi  erklärt  sich  mit  dem  Vor-  . 
redner  einverstanden  über*  den  ziemlich  bestimmten 
Verlauf  und  die  spontane  Gencsungsföhigkeit  der  rei- 
nen Gemüthsleideu,  will  seine  Methode  nicht  als  Uni- 
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versalmittel  ansehen,  sondern  mit  aller  möglichen  Vor- 
sicht angewcndet  wissen ; erneuert  jedoch  seinen  Aus- 
spruch, dass  das  Opium  in  acuteu  Fällen*  von  Ge- 
müthskrankheit  die  Heilung  befördere  und  beschleunige. 

In  der  weiteren  Discussion  über  diese  Methode, 
an  welcher  ausser  Herrn  Dr.  Engelken  und  Profes- 
sor Jessen  die  Herren  Doctoren  Herz,  Salomon 
u.  A.  Theil  nahmen,  stellt  es  sich  nach  der  Erfahrung 
des  Herrn  Dr.  Engelken  heraus,  dass  das  höhere 
Alter  zur  Vorsicht  aufforderu  müsse  bei  der  Anwen- 
dung des  Opium,  das  Kindesalter  dieselbe  ganz  con- 
traindicire ; dass  die  Diagnose  der  sogenannten  imma- 
teriellen Gemüths-Erkraukung  hauptsächlich  nur  auf 
dem  Wege  der  Exclusion  zu  gewinnen  sei,  dass  das 
Opium  in  grossen  Gaben  (z.  B.  2*/a  Gran  täglich  zwei- 
mal) 5 — 6 Jahre  lang  mit  Nutzen  fortgesetzt  werden 
könne,  in  acuten  Fällen  jedoch  gewöhnlich  nur  wäh- 
rend 2 — 4 Wochen  nöthig  sei.  Die  vorgeschlagene 
Verbindung  mit  Cantharidcn  (10  zu  2 — 3)  sei  zu  ver- 
suchen, namentlich  bei  bestehenden  Nierenleiden. 

Dr.  Fr.  Weber  erzählte  einen  Fall  von  acuter 
Manie  bei  einem  jungen  Matrosen,  und  erbot  sich,  ei- 
nige der  Anwesenden  mit  dein  Kranken  bekannt  zu 
machen. 

Der  Präsident  erklärte  die  Discussion  über  die 
Anwendung  des  Opium  in  Geisteskrankheiten  für  ge- 
schlossen, und  forderte  zur  Discussion  über  die  An- 
wendung des  Aderlasses  auf.  Er  meinte,  dass  hier 
zu  Lande  wenig  Missbrauch  mit  dieser  Behandlung 
getrieben  werde,  und  dass  vielleicht  die  ziemlich  all- 
gemein verbreitete  Annahme,  als  könne  durch  reich- 
liches Aderlässen  in  der  Manie  leicht  unheilbarer  Blöd- 
sinn veranlasst  werden,  zum  Theil  unbegründet  sei. 
Dass  der  Aderlass  in  der  Manie  anderweitig  vielfältig 
gemissbraucht  werde,  wurde  von  mehreren  Anwesen- 
den bezeugt. 
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Der  Aderlass  als  Hülfsmittel  oder  Einleitung  für 
die  Anwendung  des  Opium  fand  den  Beifall  des  Dr. 
Engelken  nicht. 

Dr.  Salomon  will  die  gehörige  Rücksicht  auf 
Alter,  Constitution,  Krankheits-Genius  genommen  wis- 
sen. Der  Einfluss  des  Krankheits-Genius  auf  den  Aus- 
bruch, die  Form  und  den  Verlauf  der  Gemüthskrank- 
heit  ist,  nach  der  Meinung  des  Dr.  Engelken  und 
Professor  Jessen,  nicht  bedeutend.  Nachdem  die 
Discussion  über  diese  Verhältnisse  noch  eine  Zeit  un- 
ter Theilnahme  des  Medicinalraths  Münchmeyer, 
Dr.  Weis  flog,  Grimm,  Warneke  fortgesetzt,  ei- 
niges über  die  .Irreustatistik,  so  wie  über  die  Unter- 
bringung von  unheilbaren  Irren  ausserhalb  der  Pflege- 
anstalten angeführt  worden  war,  wurde  die  Sitzung 
um  1 Uhr  aufgehoben. 

Die  vierte  Sitzung  dieser  Section  findet  am  Mitt- 
woch den  23.  September,  Mittags  von  12  — 1 Uhr  in 
der  Aula  Statt. 

Dr.  Thygesen . 


flerte  Sitzung  der  Section  für  praktische  Psychiatrie . 


Präsident:  Herr  Professor  Jessen. 

Secretär:  Herr  Dr.  Thygesen. 

Dr.  Thygesen  hielt  einen  Vortrag  über  die 
schädlichen  Folgen , welche  die  bereits  vom  Professor 
Jessen  erwähnten  Vorurtheile  gegen  Gemüthskranke 
und  Irrenanstalten  veranlassen,  und  forderte  nament- 
lich die  praktischen  Aerzte  auf,  diesen  Vorurtheilen 
auf  alle  Weise  entgegen  zu  treten.  Er  wies  durch 
statistische  Angaben  nach,  dass  Gemüthskrankheiten 
rücksichtlich  der  Heilbarkeit  in  einem  sehr  günstigen 
Verhältnisse  stehen,  dass  statt  33  pCt.  Heilungen  der 
Aufgenommeneu , welche  die  meisten  Irrenanstalten 
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jetzt  geben,  unter  günstigeren  Bedingungen  80— 90pCt. 
gewonnen  werden  könnten.  Es  sei  eine  von  allen 
Irrenärzten  anerkannte  Thatsache,  dass  die  Wahr- 
scheinlichkeit und  die „ Schnelligkeit  der  Heilung  mit 
jedem  Tage  der  Dauer  der  Krankheit  abnehme.  Auch 
stehe  es  fest,  dass  die  prompteste  Irrenpflege  zugleich 
die  billigste  wäre.  Es  liege  den  praktischen  Aerzten 
ob,  durch  die  Bekämpfung  allgemeiner  Vorurtheile  in 
dieser  Beziehung  eine  frühzeitige  Aufnahme  der  Gei— 
steskrauken  in  Irrenanstalten  möglichst  zu  befördern; 
der  Irrenarzt  könne  daun  erst  praktisch  beweisen,  wie 
viel  die  Irrenaustalt  als  Heilanstalt  zu  leisten  ver- 
möge. Diesem  Bestreben  müsse  die  Gesetzgebung 
entgegenkommen.  Die  Einrichtung  von  grössereu 
Versorgungsbezirken,  die  Ermässigung  der  Verpfle- 
gungskosten für  Neuerkrankte,  wären  Veranstaltun- 
gen, welche  Rcfereut  einer  besonderen  Berücksichti- 
gung empfohlen  haben  wolle. 

Professor  Sommer  aus  Kopenhagen  gab  eine 
Beschreibung  der  neuen  Heilanstalt  zu  Prag.  Er  lobte 
die  Baulichkeiten,  wie  die  Administration  und  Behänd- 
lung  gleich  sehr. 

Der  Präsident  äusserte  nochmals  seine  Freude 
über  den  zahlreichen  Besuch  dieser  Section,  auch  von 
Aerzten,  deren  Hauptsache  die  Seelenheilkunde  nicht 

sei.  Er  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf 

* 

manche,  in  gewöhnlichen  körperlichen  Krankheiten  vor- 
kommende Störungen  des  Seelenlebens,  welche  in 
geringeren  Graden  eine  ganz  ähnliche  Physionomie 
darböten,  wie  die  vollständig  ausgeprägten  Gemüths- 
krankheiten.  Diese  Störungen  fielen  aber  nicht  in  die 
Beobachtung  des  Irrenarztes,  daher  man  über  sie  von 
den  übrigen  Aerzten  nähere  Aufklärungen  erwarten 
müsse. 

Es  wurde  das  Altemiren  der  Gemüthskrankheiten 
mit  der  Lungenschwindsucht,  dem  Wechseltieber,  der 


Digitized  by  Google 


17 


Wassersucht  erwähnt,  die  Achnlichkeit  der  Ficber- 
delirien  mit  den  Hauptformen  von  Gemüthskrankheit 
u.  s.  w. 

Die  Herren  Dr.  Zimmermann,  Professor  Som- 
mer und  Dr.  Postei  sprachen  noch  über  das  Vcr- 

• * 

hältniss  der  Gemüthsstimmung  zu  mehreren  anderen 
Krankheiten  und  deren  physiologische  Erklärung. 

Der  Präsident  schloss  die  diesjährigen  Sitzungen 
dieser  Section  mit  dem  Wunsche,  dass  das  allgemeine 
inleresse  für  diese  Sache,  welches  sich  hier  geäussert, 
sich  in  späteren  Versammlungen  erhalten,  und  so  zur 
Förderung  der  praktischen  Psychiatrie  hier  ein  Impuls 
gegeben  sein  möge.  -1 

Dr.  Thygesen . 


Dieser  Wunsch  wird  sicherlich  in  Erfüllung  ge- 
hen. Den  Herren  Mausfeld  und  Jessen  gebührt 
der  herzlichste  Dank  von  allen  deutschen  Irreuärzten 
und  Freunden  der  Psychiatrie  für  die  erfolgreichen 
Bemühungen  um  Bildung  der  ersten  besondern  Section 
für  dieselbe.  In  dem  Bewusstsein,  eine  unserer  Ta- 
gesfragen durch  die  That  gelöset  zu  haben,  liegt  ihr 
schönster  Lohn.  Dass  diese  Sache  gerade  in  der  Uni- 
versitäts-Stadt desjenigen  Landes  ins  Leben  gerufen 
ist,  welches  gegenwärtig  eine  der  grossen  Associa- 
tionsfragen des  gesammten  deutschen  Vaterlandes  bil- 
det, erhöhet  noch  unser  allgemeines  Interesse  für  die- 
selbe. Unsere  Zeitschrift  für  Psychiatrie  besteht  drei 
Jahre.  Im  ersten  Hefte  des  Jahrgangs  1846  ist  es  aus- 
gesprochen, dass  nun  auch  unsere  Zeit  der  Associa- 
tion gekommen  sei,  und  zwar  zunächst  in  der  Bildung 
einer  Section  in  den  allgemeinen  Versammlungen  deut- 
scher Aerzle  und  Naturforscher;  sie  ist  noch  in  dem- 
selben Jahre  zu  Stande  gekommen.  Nunmehr  bleibt 
noch  ein  Drittes  übrig:  die  Versammlungen  der  Irren- 
ärzte in  einer  deutschen  Irrenanstalt,  abwechselnd  mit 

ZeiUehr.  f.  Psychiatrie.  IV.  1.  2 
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bei  Entstehung  und  Losung  von  Scelenkrankheiten  zu- 
gestehen ; unter  den  Letzteren  wollen  Einige  eine  Ge- 
nesung nicht  anerkennen,  wenn  sie  nicht  unter  palpa- 
blen  Krisen  erfolgt  ist,  (wofür  sie  am  Ende  jede  Ver- 
mehrung einer  physiologischen  oder  jede  Entstehung 
einer  pathischen  Secretion  betrachten),  oder  es  lassen 
Andere  jeden  starkem  Wechsel  in  den  Erscheinungen 
und  selbst  den  Uebergang  Von  einer  Form  in  die  an- 
dere für  eine  Krise  gelten. 

« 

Wir  wollen  hierauf  nicht  besonders  eingehen  und 
vor  Allem  nur  eine  Antwort  aufsuchen  auf  die  Frage: 
„was  versteht  man  dermalen  in  der  Psychiatrie  unter 
Krisen?”  Diese  Antwort  finden  wir  bei  Jacobi 

r .♦  * 

„Grundformen'  der  Seelenstörungen”  Bd.  I.  S.  735, 
zwar  nicht  in  einer  einfachen  Definition,  aber  in  einer 
„übersichtlichen  Nachweisung  beobachteter  günstiger 
Krisen”  aus  eigener  und  * fremder  Erfahrung.  Wir 
unterlassen  die  Aufzählung  dieser  „Krisen”,  glauben 
aber  doch  die  Natur  derselben  angeben  zu  müssen. 
Es  sind:  fieberhafte  Vorgänge,  mit  deren  Eintritt  oder 
Aufhören  die  Genesung  sich  einstellte,  und  fiebcrlose, 
im  Organismus  spontan  entstandene  und  durch  äussere 
zufällige  oder  absichtliche  Einwirkung  hervorgerufene ; 
in  Vermehrung  einer  physiologischen  Secretion  und 
Erzeugung  oder  Aufhören  einer  pathischen  bestehende; 
mehr  oder  weniger  rein  somatische  und  psychische; 
Vorgänge,  welche  in  krankhaften,  nicht  entzündlichen, 
Affectionen  anderer  Organe  als  des  Gehirnes  bestan- 
den und  Metastasen  darslellten;  — welche  die  kör- 
perliche Ursache  der  Krankheit  zu  entfernen  — oder 
auch  mit  derselben  in  keiner  Beziehung  zu  stehen 
schienen,  — mit  und  bei  welchen  die  psychischn  Ge- 
nesung sehr  rasch  (innerhalb  weniger  Stunden  bis  zu 
einigen  Tagen)  und  langsam  (ira  Verlauf  von  Wochen 
und  Monaten)  eintrat;  kurz:  es  sind  hier  alle  und  jede 
ersichtlichen  Vorgänge,  in  deren  Folge  oder  zeitlichen 
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Verbindung  eine  psychische  Besserung  oder  Genesung 
I sich  zeigt , als  Krisen  bezeichnet.  Offenbar  stimmt 
I diese  Fassung  des  Begriffes  der  Krise  mit  der  ur- 
f »prüngliclien  nicht  mehr  uberein.  Denn  dieselbe  ging 
aus  der  Beobachtung  der  Fieber  — im  weitern  Sinne 
der  acuten  Prozesse  überhaupt  — hervor,  beruhte  we- 
sentlich auf  der  humoral-pathologischen  Erklärung  der 
Krankheiten  und  bestimmte  den  Begriff  der  Krise  für 
diejenigen  leiblichen  Vorgänge,  welche  unter  heftigen 
Symptomen  und  unter  Ausscheidung  palpabler  Stoffe 
die  Fieber  rasch  und  günstig  entschieden,  während 
man  für  die  allmähliche  und  mit  wenig  bemerkbaren 
Ausscheidungen  verbundene  Losung  tfer  Krankheit  den 
Begriff  der  Lyse  aufstellte.  So  wie.  sich  aber  der 
nosologische  Gesichtskreis  empirisch  und  theoretisch 
erweiterte  und  zum  Theil  umgcstaltetc,  musste  sich 
auch  das  Verhältnis»  zwischen  dem  bisherigen  Be- 
griffe der  Krise  und.  der  sich  neu  bildenden  allgemei- 
nen Krankheitslehre  umändern:  es  konnte  sich  daun 
blos  darum  handeln,  ob  dieser  Begriff  in  seiner  ur- 
sprünglichen Form  festzuhalten,  oder  ob  er  auszu- 
dehnen sei.  Im  erstem  Falle  konnten  die  Seeleu- 
störungen  mit  geringen  Ausnahmen  nicht  in  denselben 
aufgenommen  werden,  und  cs  würde  gewiss  auch  nicht 
zu  billigen  sein,  wenn  man  mitten  in  dem  Fluss  einer 
sich  forlbildcnden  und  weiter  entwickelnden  Wissen- 
schaft einen  stagnirenden  Begriff  dulden  und  pflegen 
wollte.  Im  letztem  Falle  durfte  man  sich  nicht  der 
Erinnerung  entschlagen,  dass  der  Begriff  der  Krise  nicht 
an  die  Zufälligkeit  gewisser  Erscheinungen  geknüpft, 
sondern  aus  dem  Prozesse  der  Krankheit  genommen 
war,  und  dass  die  Krise  als  ein  Glied  in  der  organi- 
schen Kette  dieses  Prozesses  betrachtet  wurde.  Und 
dieser  ihrer  wesentlichen  Bedeutung,  dass  sie  nämlich 
ein  Theil  des  Krankheitsprozesses  sei,  konnte  und 
durfte  man  die  Krise  nicht  entkleiden.  Wer  wollte 
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oder  könnte  auch,  wenn  er  nicht  auf  ein  logisches 
Denken  überhaupt  verzichten  oder  doch  wenigstens 
die  Gesetzmässigkeit  in  den  Lebenserscheinungen  ab- 
läugnen  wollte,  annehmen,  dass  die  Krankheit  blos  in 
einem  launenhaften  Spiele  der  verschiedenen  Altera- 
tionen von  Functionen,  Kräften  und  Organisationen 
bestehe  und  nicht  in  einer  nach  bestimmten  Gesetzen 
auf  einander  folgenden  Reihe  und  zusammengehörigen 
Summe  von  functionellen  und  materiellen  Zuständen*? 
Und  wer  wird  nicht  insbesondere  auch  eine  psychi- 
sche Krankheit,  wenn  er  einmal  zu  beobachten  Gele- 
genheit gehabt  hat,  wie  durch  gewisse  innere  und 
äussere  Bedingungen  gewisse  Zustände  des  Leibes 
und  der  Seele  erzeugt,  genährt  und  gehoben,  und  durch 
andere  Einflüsse  anders  gemacht  werden  — wer  wird 
da  nicht  dieselbe  ebenso  gut  wie  die  Entzündung  und 
jede  sonstige  körperliche  Krankheit  als  einen  Prozess 
betrachten,  der  seinen  (entweder  von  Anfang  vorge- 
zeichneten oder  im  Weitern  mannichfach  raodißcirten) 
gesetzmässigen  Verlauf  nimmt,  und  zwar  ob  er  aus 
rein  psychischen  oder  physischen  oder  aus  gemisch- 
ten Ursachen  entstanden  ist  und  unterhalten  wird? 
Es  ist  und  bleibt  sonach  die  Krise  als  ein  organischer 
Prozess  zu  betrachten.  Als  ein  solcher  hat  er  nun 
die  physiologischen  Merkmale  des  organischen  Lebens, 
und  als  ein  Theil  des  Krankheitsprozesses  die  eigen- 

thümlichen  der  Krankheit  an  sich,  und  endlich  als  ein 

> 

Prozess,  welcher  die  Krankheit  zur  günstigen  Lösung 
bringt,  muss  er  in  einer  gewissen  Uebereinstimmung 
stehen  mit  der  Entstchungsart  oder  dem  genetischen 
Prozesse  der  Krankheit.  Die  physiologischen  Merk- 
male lassen  sich  auf  ein  bestimmtes  Centralleiden,  das 
keineswegs  local  zu  sein  braucht  (z.  B.  eine  gewisse 
Blutmischung,  eine  allgemeine  Schwächung)  zurück- 
führen und  von  diesem  wieder  ableiten.  Die  der  psy- 
chischen Krankheit  überhaupt  eigenthümlicheu  Merk- 
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nuie  bieten  der  Betrachtung  zwei  besondere  Seiten 
dar:  I)  dass  sie  in  der  Hegel  langsam  verlaufen,  und 

f)  dass  sie  wenigstens  so  lange,  als  der  Prozess  nicht 
zu  einem  Stillstaude  oder  Abschlüsse  gekommen  ist, 
im  seclischcu  und  leiblichen  Leben  sich  zugleich  be- 
wegen.  Diesem  gemäss  und  da  auch  sonst  nicht  häutig 
die  Dauer  des  kritischen  oder  Losungs-Prozesses  und 
die  mehr  oder  minder  stürmische  Art  seines  Verlaufes 
für  das  physiologische  Verhältniss  von  einem  wesent- 
lichen Momente  ist,  erscheint  auch  zuerst  die  Unter- 
scheidung zwischen  Krise  und  Lyse  als  nicht  zurei- 
chend begründet , und  zweitens  die  Beschränkung  der 
Krisen  auf  körperliche  Vorgänge  als  unstatthaft . . Es 
möchte  überhaupt  am  passendsten  erscheinen,  die  Pe- 
riode der  Krisen  oder  Lysen , auch  wenn  sie  nur  zu 
einer  erheblichen  Besserung  führen  sollte,  gleicher- 
weise mit  dem  Ausdrucke  „Genesungsprozess”  zu 
bezeichnen. 

An  dem  genetischen  Prozess  haben  wir  einen  An- 
haltspunkt für  die  richtige  Würdigung  der  Merkmale, 
welche  in  dem  G&ftesungsprozess  auftreten.  Jenem 
entspricht  dieser  darin,  dass  die  einzelnen  Functionen, 
welche  von  dem  einmal  ins  Leben  gerufenen  Prozess 
in  langsamer  oder  rascher  Aufeinanderfolge  an  sich 
gezogen  worden  waren,  auch  wieder  von  ihm  los- 
tmd  freigelassen  werden,  und  dass,  sowie  eine  An-  und 
Weiterbildung  Statt  gefunden  hatte,  auch  wieder  eine 
Rückbildung  Platz  greift,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  beide  Prozesse  in  der  Zeitdauer  nicht  mit  ein- 
ander übereinzustimmen  haben.  Man  wird  demnach 
vou  dem  Begriffe  des  Genesungsprozesses  diejenigen 
Vorgänge  ausschliessen,  welche  nicht  unmittelbar  in 
ihm  enthalten  sind  und  aus  ihm  hervorgehen  — also 
nicht  in  einem  physiologischen  Verhältnisse  mit  ihm 
stehen;  und  man  wird  auch,  da  man  nur  solche  Vor- 
gänge unter  den  Krisen  verstanden  haben  konnte, 
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welche  ein  bestimmendes  oder  bedingendes  Moment  , 
in  sich  tragen , diejenigen  ausschliessen,  welche  blos 
und  schlechtweg  anzeigen,  dass  der  Genesungsprozess 
eingeleitet  ist  und  weiter  schreitet.  Dahin  gehören 
z.  B.  das  Freierwerden  des  Blickes  und  des  Unhei- 
les, der  Nachlass  von  motorischen  Spannungen  oder 
Verzerrungen  und  von  gewissen  physischen  oder  psy- 
chischen Gefühlen,  die  Regelung  mancher  vegetativen 
Functionen  (wie  des  Kreislaufes,  Appetits,  der  Ernäh- 
rung). Aus  dem  Begriffe  des  Prozesses  folgt  aber 
nicht  noth wendig,  dass  diese  bedingenden  Vorgänge 
unmittelbar  vor  oder  .zugleich  mit  einem  bedeutenden 
oder  entscheidenden  Schritte  in  der  Genesung  zur  aus- 
sern  Erscheinung  kommen  müssen;  sie  können  auch 
nachher  erst  zu  Tage  treten,  und  es  genügt  dann  zur 
Feststellung  ihrer  Bedeutung  der  Nachweis,  dass  sie 
vorerst  mit  dem  Krankheitsprozesse  — und  dann  auch 
trotz  ihrer  anscheinenden  Verspätung  mit  dem  ent- 
scheidenden Punkte  in  der  Genesung  in  einem  inner- 
lichen d.  h.  physiologischen  Zusammenhänge  stehen. 
Es  ist  dieses  namentlich  der  Fall  mit  der  Ausschei- 
dung mancher  palpablen  Productc,  mit  der  Wieder- 
kehr der  Menstruation , von  Flechten  u.  s.  w.  Wenn 
man  diese  innerliche  Verknüpfung  der  einzelnen  Vor- 
gänge im  Genesungsprozess  recht  begriffen  hat,  so 
kommt  man  davon  ab,  bei  ihrer  äusserlichen  Erschei- 
nung stehen  zu  bleiben  und  sie  der  äusserlichen  Auf- 
einanderfolge gemäss  unter  die  Rubrik  der  Ursachen 
oder  Folgen  der  Genesung  zu  stellen.  Man  wird  aber 
an  die  Stelle  dieser  üblichen  Betrachtungsweise  eine 
andere  Schätzung  des  Werthes  der  einzelnen  Vor- 
gänge setzen,  welchen  sie  für  die  Lösung  des  Prozes- 
ses haben:  man  wird  sie  ebenso  wie  die  genetischen 
Momente  der  Krankheit  in  entferntere  und  nähere 
Momente  der  Genesung  unterscheiden  können  und  zu 
unterscheiden  haben. 
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Endlich  dürfen  wir  einen  weitern  und  wichtigen 
I Punkt  nicht  aus  den  Augen  lassen.  Man  findet  an 
verschiedenen  Orten  und  so  namentlich  auch  im  Ja- 
I cobi’ sehen  Werke  (wie  schon  angegeben)  Momente 
| als  Krisen  aufgeführt,  welche  von  aussen  eingewirkt 
und  mehr  oder  weniger  unmittelbar  die  Genesung  be- 
zwekt  haben.  Diese  sind  gewiss  nicht  unter  die  Kri- 
sen zu  zählen;  man  darf  sie  aber  auch  nicht  unbeach- 
tet lassen.  Um  nun  ihnen  ebensowohl  als  den  eigent- 
lichen Krisen  den  gebührenden  Werth  einzuräumen, 
dürfte  es  angemessen  sein,  sie  — die  äussern  zufäl- 
ligen oder  absichtlichen  Einwirkungen,  welche  mehr 
oder  weniger  mittel-  oder  unmittelbar  die  Genesung 
herbeigeführt  haben  — zu  unterscheiden  von  den  in- 
nern  Vorgängen  und  Bewegungen,  welche  durch  sie 
ins  Leben  gerufen  worden,  oder  spontan  aus  der  Na- 
tur des  Prozesses  heraus  entstanden  sind,  und  sic  — 
jene  — als  Heil-  diese  dagegen  als  Genesungsmo- 
mente zu  bezeichnen. 

Man  erlaube  mir  zur  nähern  Verständigung  auf 
einzelne  Krisen  besonders  einzugehen  und  einige  Bei- 
spiele anzuführen. 

Der  Menstruation  wird  für  den  psychopathischen 
Prozess  immer  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. Sie  bewegt  sich  zu  demselben  in  verschie- 
denen Verhältnissen  — von  den  innigst  verbundenen 
an  bis  herab  zum  unmerkbaren  (oder  keinen).  Wir 
wollen  hier  nur  zwei  dieser  Verhältnisse  berühren, 
die  sich  für  die  Entstehung  und  Lösung  der  Krank- 
heit in  gleicher  Weise  finden:  entweder  ist  eine  Un- 
terdrückung, Verhaltung  oder  Verminderung  der  Men- 
strual  - Secretion  das  primäre  Element  in  der  Krank- 
heitsgenesis, zu  welchem  erst  andere  hinzutreten; 
oder  sie  ist  das  secundäre,  tertiäre  u.  s.  w.,  nachdem 
schon  durch  audere  Umstände  die  Gehirnreizung  ge- 
setzt ist  und  von  dieser  aus  erst  die  Hemmung  der 
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Secretion  erzeugt  — und  die  Gehirnreizung  selbst 
wieder  durch  die  letztere  gesteigert  und  vielleicht  zur 
völligen  Entwicklung  gebracht  wird.  Diesem  Ver- 
hältniss  entsprechend  kann  durch  die  ein-  oder  melir— 
malige  Wiederkehr  der  Menstruation  im  erstem  Falle 
die  Krankheit  allein  entschieden  — im  letztem  Falle, 
nachdem  die  vorangegangenen  (primären)  Elemente 
der  Genesis  beseitigt  sind,  die  Genesung  gefördert, 
befestigt  und  vollendet  werden,  wie  man  überhaupt 
findet,  dass  die  beziehungsweise  Minderung  und  He- 
bung von  Menstruations-  Anomalien,  wo  diese  im  ge— 
nctischen  Prozesse  enthalten  sind,  auch  eine  entspre- 
chende Besserung  des  psychischen  Befindens  mit  sich 
führen.  Ebenso  ist  die  Wiedergenesung  nicht  als  vol- 
lendet zu  betrachten , so  lange  nicht  eine  in  der  Ge- 
nesis enthaltene  Menstruations- Anomalie  gehoben  ist. 

I.  Ein  lediges  37jähriges  Frauenzimmer  wird 
durch  den  Tod  der  Mutter  in  Kummer  und  ungewohn- 
ten Mangel  an  äusserer  Thätigkeit,  und  durch  Fami- 
lien-Widerwärtigkeiten  in  mannichfachen  Verdruss  ver- 
setzt, lebt  aus  übertriebener  Sparsamkeit  sehr  kärg- 
lich, und  verfällt,  nach  einigen  Jahren,  nachdem  in- 
dessen auch  die  Menstruation  ausgeblicben  war,  in  eine 
vage  Schwermut!].  Nach  lOmonatlicher  Behandlung, 
während  welcher  sie  auch  körperlich  zugenommen 
hatte,  lässt  sich  ein  tieferes  und  zu  einer  Entwicklung 
sich  hinneigendes  Hingen  an  ihr  bemerken,  sie  geht 
mit  grosser  innerer  Bewegung  zum  heil.  Abendmahl 
und  fühlt  sich  am  folgenden  Tage,  nachdem  die  Men- 
struation in  der  Nacht  zum  ersten  Male  wiederge— 
kehrt,  ganz  leicht  und  frei  von  Schwermuth.  Mit  an- 
fänglich geringen  Schwankungen  hielt  die  wiederge- 
wonnene Gcmüthsruhe  an,  und  Patientin  verlicss  nach 
drei  weiteren  Monaten  die  Anstalt  als  genesen. 

II.  Ein  ebenso  altes,  lediges  und  stark  venöses 
Frauenzimmer,  welches  schon  früher  einen  Auflug  von 


Digitized  by  Google 


27 


Schwerin uth  gehabt  und  manchfach  an  Abdominalstö- 
ningen  gelitten  hat,  wird  durch  den  raschen  Tod  der 
Mutter  in  tiefe  Betrübniss  versetzt,  dann,  von  vielen 
□nangenehraen  Hausgeschäften  bedrängt,  stocken  ihre 
Intestinalausscheidungen,  die  Menstruation  bleibt  aus, 
and  Patientin  verfallt  in  tiefe  Melancholie.  Während 
einer  l/ojührioen  Behandlung,  welche  vorzugsweise  die 
Beförderung  jener  Se-  und  Excretionen  bezweckt, 
tritt  unter  mehrfachen  gleichzeitigen  eryspelatösen 
Eruptionen  eine  allmähliche  Besserung  ein,  dann  aber 
rasch  (in  24  Stunden)  die  klare  Einsicht  in  den  bis- 
herigen Zustand,  während  die  Menstruation  erst  nach 
einigen  Tagen  wiederkehrt,  womit  auch  die  noch  vor- 
h&ndene  Wchmuth  schwindet. 

In  diesen  beiden  Fällen  ist  die  Wiederkehr  der 
Menstruation  zweifelsohne  das  hauptsächlichste  Gene- 
sungsmoment: im  erstem  Falle  möchten  wir  neben 

Anderem  dem  Genüsse  des  heil.  Abendmahls  eine  be- 
sondre  Heilwirkung  zuschrciben,  im  letztem  dürfen 
wir  Vermehrung  der  Intestinalsccrctionen  und  die  ery- 
spelatösen  Eruptionen  nicht  ausser  Augen  lassen.  In 
diesem  Falle  könnte  zwar  die  Wiederkehr  der  Men- 
struation von  ihrer  Bedeutung  entkleidet  und  als  eine 
Folge  der  Genesung  angesehen  werden;  allein  wenn 
wir  berücksichtigen,  dass  der  genetische  Knotenpunkt 
für  diese  Sch werra uth  aus  mehreren  Elementen  ge- 
schürzt war,  der  sodann  durch  die  therapeutischen 
Einwirkungen  mehr  und  mehr  gelockert  wurde,  bis 
endlich  die  einzelnen  Glieder  ganz  aus  dem  Verbände 
los  waren,  und  dass  ein  Organ,  wenn  es  eine  ihm 
Monate  (ja  fast  * ein  Jahr)  lang  fremd  gebliebene 
Function  wieder  ausüben  soll,  eine  Präparat ion  erfah- 
ren muss;  so  wird  uns  die  Wiederkehr  des  klaren 
Bewusstseins  als  der  Augenblick  der  Krankheitslö- 
sung  — die  zwischen  jener  und  der  Rückkehr  der 
Menstruation  gelegene  Zeit,  als  die  Vollenderin  der 
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früher  begonnenen  Vorbereitung  des  raenstruirenden 
Organs  — und  die  wieder  eingetretene  Menstruation 
als  die  sichtbare  und  mitbethciligte  Zeugin  an  dem 
Akte  der  Genesung  erscheinen. 

Hier  möchte  sich  auch  folgender  Fall  anreihen. 

III.  Eine  33jährige  Frau,  die  in  den  Mädchen- 
jahren züchtig  gewesen  und  nur  An  den  letzten  Jah- 
ren ihres  Ehestandes  sexuell  sehr  aufgeregt  war,  wird 
in  ihrer  4ten  Schwangerschaft  seelengestört,  nympho- 
manisch  und  höchst  unflätig.  Der  Geburtsakt  geht 
unter  grossem  Geschrei  von  ihrer  Seite  glücklich  vor- 
über; nach  14  Tagen  haben  die  sparsamen  Milch- und 
Lochien  -Secretionen  aufgehört  und  die  Kranke  wird 
in  einem  bereits  gemilderten  Zustande  von  Geraüths- 
Exaltation  mit  Ideenflucht  und  Verwirrung  aufgenom- 
men. Nach  mehrmaliger  regelmässiger  Wiederkehr 
der  reichlichen  Menstruation  kann  sie  als  genesen  ent« 
lassen  werden  und  ist  sie  seit  Jahren  (fern  von  ihren) 
Manne)  gesund  geblieben....  In  diesem  Falle  ist  wohl 
ein  Keizungszustand  des  Sexualsystems  mit  Inbegriff 
seiner  centralen  Nervenpartie  anzunehmen,  welcher 
vorerst  den  Geschlechtstrieb  angefacht  hat,  durch  die 
Schwangerschaft  selbst  wieder  gesteigert  wurde  und 
damit  endlich  die  eigentliche  Nymphomanie  und  See- 
lenstörung  zur  Entwicklung  brachte.  Die  Geistes- 
krankheit wich  daher  nicht  mit  dem  Akte  der  Geburt, 
sondern  erst  mit  der  physiologischen  Rückbildung  und 
allmählichen  Rückkehr  der  Sexualorgane  in  ihr  nor- 
males Maass  von  Reizbarkeit  und  Reizung. 

Mit  den  Hämorrhoiden  haben  wir  schon  ähnliche 
Erfahrungen  gemacht,  wie  mit  der  Menstruation.  Wo 
sic  vorhanden,  aber  nicht  in  den  Krankheitsprozess 
aufgenommen  waren,  kehrttn  sie  in  der  frühem  Re- 
gelmässigkeit wieder,  ohne  dass  sie  irgend  welchen 
Einfluss  auf  das  psychische  Befinden  hatten.  Wo  sie 
aber  ein  näheres  oder  entfernteres  Element  in  der 
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Genesis  desselben  bildeten,  da  waren  auch  ihre  ver- 
schiedenartigen Regungen  von  verschiedenem  und  ent- 
sprechendem Einflüsse. 

Dass  die  irrationelle  Behandlung  von  chronischen 
üautausscMägen  Seelen  Störungen  erzeugen  und  das 
erzweckte  oder  spontane  Hervorbrechen  derselben  sie 
wieder  heben  könne,  wird  ziemlich  allgemein  angenom- 
men. Wir  erwähnen  hiefur  folgenden  FalL 

IV.  Ein  junges  brünettes  Frauenzimmer,  glück- 
liche Braut,  hatte  schon  in  der  Kindheit  zeitweise  an 
verschiedenen  Stellen  des  Körpers  flechtenartige  Aus- 
schläge, die  sich  endlich  an  einigen  Fingern  — zuerst 
unter  der  Form  von  Frostbeulen  und  später  von  Ris- 
sen ( rhayades ) — fixirten,  wogegen  iri  den  letzten 
Jahren  vom  Arzte  innerlich  sogenannte  blutreiuigende 
Getränke  und  äusserlich  trocknende  Salben  verord- 
net wurden.  Die  letztem  wurden  fleissig  gebraucht, 
die  erstem  nicht.  Die  schmerzhaften  herpes -artigen 
Risse  verschwanden  und  kamen  mitunter  in  Spuren 
wieder.  Im  September  wird  sie,  wie  man  glaubt  nach 
vorangegangener  Erhitzung  während  des  Menstrualflus- 
ses,  missgestimmt,  launisch,  etwas  ikterisch  ausschend, 
was  sich  nach  drei  Wochen  bessert;  im  Januar  ohne 
nachweisbare  Veranlassung  delirirend,  tobsüchtig  in 
wechselnder  Stärke;  im  wreitern  Verlaufe  die  Men- 
struation etwas  seltener  und  qualitativ  weniger.  An- 
fangs der  Krankheit  wrurden  verbreitete  Stibiateinrei- 
bungen  und  Douchen,  später  noch  allerlei  Mittel  an- 
gewendet. Im  Octobcr  Eintritt  in  die  Anstalt.  Der 
traumhafte,  bald  mehr  bald  minder  tobsüchtige  Zustand 
dauerte  bis  zum  Februar,  ohne  dass  in  gehöriger  Ord- 
nung raedicinirt  W’crdcn  konnte.  Da  traten  hellere 
Zwischenräume  ein,  die  bald  anhielten,  und  14  Tage 
nach  Beginn  und  gleicher  Andauer  des  klaren  Be- 
wusstseins, (dem  übrigens  noch  viel  Traumhaftes  un- 
terlief) kamen  zum  ersten  Male  wieder  die  rhagades 


Digitized  by  Google 


30 


in  ihrer  frühem  Stärke.  Die  Menstruation  war  indes* 

» 

sen  regelmässig  gewesen.  Jene  rhagades  verblieben 
auch,  wurden  äusserst  vorsichtig  behandelt,  die  Dante 
genas,  verheirat hete  sich,  gebar,  und  ist  seit  Jahren 
gesund  geblieben.  Wohl  darf  hier  der  Wiederkehr 
des  flechtenartigen  Ausschlages,  welche  vielleicht  inehr 
durch  die  beginnende  Frühlingszeit,  als  durch  das  ge* 
reichte  Ertr.  stipit.  dulcam.  bedingt  war,  der  haupt- 
sächlichste Antheil  an  der  Genesung  zugesprochert 
werden,  wenn  auch  der  Begiun  derselben  vor  dieser 
Wiederkehr  offenbar  gewesen  war. 

Nicht  selten  sahen  wir  auch  zur  Genesungszeit 
acnöse  Ausstössc  im  Gesicht  und  namentlich  an  der 
Stirn  auftreten,  ohne  dass  wir  bestimmen  konnten, 
welchen  Antheil  sie  an  der  Genesung  hatten.  Bei  den 
Furunkeln  war  dies  eher  möglich. 

V.  Ein  21  jähriger,  immer  gesund  gewesener, 
Bauerbursche  kommt  nach  ^jähriger  Dauer  seiner  See- 
lenstörung in  einem  Zustande  von  maniakalischer  Ver- 
wirrung in  die  Anstalt.  Unter  dem  Ausbruche  vieler 
Furunkeln  genest  er  allmählich  in  einer  Zeit  von  we- 
nigen Monaten.  Er  konnte  nachher  über  die  Ursäch- 
lichkeit seiner  Krankheit,  die  auch  den  Seinigen  ganz 
unbekannt  war,  keine  Auskunft  geben,  und  äusserte 
über  seine  Genesung,  „dass  ihm  die  (lauen)  Bäder 
(mit  kalten  Begenbegiessungen  des  Kopfes)  sehr  gut 
gethan”  hätten. 

Diesen  Fällen  (IV.  u.  V.)  möchten  sich  folgende 
(VI.  u.  VII.)  anschliesseii,  wo  durch  starke  Eiterung 
eine  Rückbildung  des  psychischen  Krankheitsprozes- 
ses  und  anscheinende  Genesung  bewirkt  wurde. 

VI.  Ein  kräftig  gebauter  Wittwer  von  36  Jah- 
ren, früher  Soldat  und  Zollschutzwächter  und  aus- 
schweifend in  allen  Genüssen,  kommt  uach  2 monatli- 
cher Andauer  seiner  höchst  maniakalischen  Zornraü- 

% 

thigkeit  ziemlich  abgemagert  in  die  Anstalt.  Wo  ein 
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Druck  Statt  findet,  bilden  sich  brandige  Geschwüre, 
so  namentlich  an  den  Ellbogen,  den  Fersen,  welche 
letztere  grosse  Blutblaseii  darstellen,  die  bersten  und 
bis  auf  den  Knochen  gehende  Geschwürshöhlen  zu- 
rücklassen. Diese  eitern  mehrere  Monate  hiudurch, 
Patient  wird  ruhig  und  klar  und  nimmt  sehr  an  Be- 
leibtheit und  blühendem  Aussehen  zu.  Die  Geschwüre 
beileu  mit  einigem  Substanzverlust , der  Mann  wird 
noch  wegen  Behinderung  im  Gehen  und  Mangel  an 
äusserer  Versorgung  9 Monate  behalten  und  legt  nur 
statt  des  früheren  Sanguinismus  ein  gewisses  Phleg- 
ma an  Tag.  Plötzlich  — ohne  voraugegangene  Kla- 
gen — stürzt  er  unter  den  Erscheinungen  einer  apo - 
plearia  sangu . zusammen  und  stirbt  am  andern  Tage. 
Die  Section  wies  sulzige  Infiltration  und  Verdickung 
der  inneren  Gehirn-  und  Kückenmarkshäute,  Atrophie 
der  vordem  Lappen  des  grossen  Gehirns  und  Anhäu- 
fung vielen  Wassers  in  den  erweiterten  seitlichen 
ilirnhöhlen  mit  Erweichung  und  Auflösung  der  Ven- 
trikelwände nach. 

VII.  Ein  Mann  von  36  Jahren  der  ebenfalls  in 
baccho  et  venere  sehr  ausgeschweift  hatte,  wird  see- 
lengeslört  in  Form  der  Monomanie  des  richesscs  et  des 
grandeurs , bricht  nach  Vsjäbriger  und  bereits  begon- 
nener Verminderung  der  Krankheit  die  tibia  mit  Zer- 
reissong des  Fussgelenks  und  Heraustritt  der  Gelenk- 
enden, übersteht  ungeheure  Schmerzen  und  äussert 
heftige  (dänische  Krampfanfälle,  fangt  schon  nach  we- 
nigen Tagen  an  licht  zu  werden  und  bessert  sich  gei- 
stig immer  mehr  während  einer  6 Monate  fortdauern- 
den profusen  Eiterung  mit  nekrotischer  Abstossung 
des  Tibialgelenkendes.  Er  kehrt  nach  einem  weitern 
Monate  mit  fast  völlig  brauchbarem  Gliede  und  an- 
scheinend vollkommen  genesen  in  die  Heimath  zurück, 
wird  aber  hier  nach  6 Wochen  in  der  Nacht  wieder 
vm»  Tobsucht  mit  Krämpfen  befallen  und  stirbt  nach 
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10  Tagen.  Die  Section  ergab  dem  Berichte  zu  Folge 
Entzündung  der  innern  Gehirnhäute  und  eine  Erwei- 
chung in  den  vordem  Gehirnlappen.  — Es  ist  wohl 
anzunehmen,  dass  in  diesen  9 Fällen  durch  die  peri- 
pherische Eiterung  eine  Ableitung  für  den  centralen 
(cerebralen)  Krankheitsprozess  gegeben  war;  ob  durch 
deren  Fortdauer  der  Rückfall  — beziehungsweise  der 
Tod  — in  eine  unbestimmte  Zeit  hinausgeschoben  wor- 
den wäre,  will  ich  nicht  entscheiden.  Immerhin  wer- 
den diese  Eiterungen  als  Genesungs  — resp.  Heilmo- 
mente zu  betrachten  sein.  Der  Fall  VI.  könnte  auch 

« 

als  Metastase  oder  Metaschematismus,  je  nachdem 
man  die  Begriffe  derselben  bestimmen  will,  bcurtheilt 
werden;  der  folgende  (VIII.)  bietet  jedenfalls  die  Cha- 
raktere eines  Metaschematismus  dar. 

VIII.  Ein  98 jähriger,  lediger,  gut  constituirter 
Gerber,  welcher  in  grossen  Städten  gearbeitet,  sich 
da  des  Lohnes  wegen  sehr  angestrengt  und  häufigen 
Erkältungen  ausgesetzt  und  zuletzt  im  südlichen  Frank- 
reich dem  Genüsse  starker  Weine  hingegeben  hatte, 
wird  durch  Schrecken  und  Kummer  geisteskrank  und 
kommt  nach  */4  Jahren  in  einem  Zustande  von  mania- 
kalischcm  Unmuthe  mit  Wahnbildung  in  die  Anstalt. 
Nach  weiterer  5monatlicher  Andauer  seiner  Geroüths- 
verfassung  wird  er  plötzlich  ohne  nachweisbare  Ver- 
anlassung von  einer  motorischen  Lähmung  des  linken 
Schenkels  befallen,  die  sich  nach  einigen  Tagen  auf 
den  rechten  Schenkel  erstreckt,  mit  Schmerz  beim 
Drucke  auf  den  ischiadischen  Nerven  verbunden  ist, 
Gemüthsruhe  und  Aufklärung  des  Bewusstseins  mit 
sich  führt  und  unter  dem  Gebrauche  von  Blasenpfla- 
stern und  innerlichen  antirheumatischen  Mitteln  nach 
3 Wochen  wieder  allmählich  verschwindet.  Er  ge- 
langt zur  vollen  Einsicht,  ohne  sich  übrigens  körper- 
lich ganz  wohl  zu  befinden,  bekommt  nach  einigen 
Wochen  eine  pleuritische  Affection,  die  bald  wieder 
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sieb  hebt,  nach  einer  weitern  Woche  aber  in  heftige- 
rem  Grade  wiederkchrt  und  dann  ein  enormes  Exsu- 
dat in  die  linke  Pleurahöhle  setzt.  Dieses  vermindert 
und  vermehrt  sich  unter  mehrmaligen  starken  Exacer- 
bationen, der  Kranke  kann  aber  doch  nach  5 monatli- 
cher Dauer  dieser  Pleuritis  auf  Verlangen  der  Scini- 
gen  geistig  gesund  und  körperlich  zwar  abgemagert 
jund  etwas  fiebernd , aber  entschieden  auf  dem  Wege 
.der  Besserung  entlassen  werden,  ln  den  nächsten 
Monaten  besserte  cf  sich  zu  Hause  vollends  so  sehr, 
«i*-ass  man  sich  der  Hoffnung  einer  völligen  Genesung 
l^ingeben  zu  dürfen  glaubte.  Allein  mit  dieser  kör- 
perlichen Genesung  kehrte  das  psychische  Leiden  wie- 
der: Patient  verfiel  in  eine  düstere  Gcmüthsslimmung 
mit  zuweilen  bemerkbaren  falschen  Vorstellungen,  spä- 
ter trat  ein  mit  Ideenverwirrung  verknüpfter,  dein 
früheren  analoger  maniacalischer  Zustand  ein;  5 Mo- 
nate nach  der  Entlassung  war  er  vorübergehend  ganz 
toll ; allmählich  stellte  sich  eine  Abnahme  der  körper- 
lichen Kräfte  und  eine  Schwäche  der  Geistcsthütig- 
keilen  ein,  unterbrochen  von  zeitweiligen  Aufregun- 
gen und  von  öfteren  tetanischen  Krampfanfällen;  in 
den  letzten  3 Tagen  seines  Lebens  kehrte  eine  grös- 
sere Klarheit  seines  Bewusstseins  zurück,  und  11  Mo- 
nate nach  der  Entlassung  starb  er.  Eine  Section 
wurde  leider  nicht  gemacht.  — Dass  hier  die  Läh- 
jnung  und  die  exsudative  Pleuritis  in  entschiedenem 
Zusammenhang  standen  mit  der  Umgestaltung  des 
psychischen  Leidens,  wird  nicht  bestritten  werden  kön- 
nen; ob  aber  der  cerebrale  Krankheitsprozess  auf  an-  * 
dere  Organe  über-  und  zurückgesprungen  oder  durch 
den  peripherischen  blos  zum  Schweigen  gebracht  wor- 
den war  und  nach  dessen  Aufhören  spontan  wieder- 
kchrte.  will  ich  Andern  zur  beliebigen  Entscheidung 
überlassen.  ^ . 
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Von  gewissen  Seiten  betrachtet  man  die  fieber - j 
haften  Bewegungen  ira  Allgemeinen  als  die  reactiven  j 
Heilbeslrcbtingen  des  Organismus,  die  bald  zum  Gu- 
ten bald  zum  Schlimmen  fuhren.  In  folgenden  Fällen  j 
IX.  u.  X.  (wie  in  einigen  andern)  scheinen  sie  uns 
von  entschieden  günstigem  und  bestimmendem  Einfluss 
auf  den  Genesungsprozess  gewesen  zu  sein. 

IX.  Ein  21  jähriges  Mädchen  von  kleiner  und 
schmächtiger  Natur  und  mittleren  Geistesgaben  wird 
im  16.  Jahre  zum  ersten  Male  raenstruirt,  die  Men- 
struation kehrt  aber  nie  regelmässig  wieder,  es  selbst 
ist  sehr  zum  Trübsinn  geneigt,  und  wird  im  April  aus 
Veranlassung  der  Verheirathung  ihrer  Schwester  (?) 
völlig  schwermüthig;  nach  einigen  Monaten  bleibt  die 
Menstruation  ganz  aus;  im  October  geht  die  Melan- 
cholie rasch  in  lustige  Tollheit  über.  Anfangs  Fe- 
bruar, nachdem  kurz  zuvor  die  Periode  wiedergekehrt 
war  und  von  da  an  nach  allen  Beziehungen  regelmäs- 
sig blieb,  aufgenommen,  war  sic  im  höchsten  Grade 
heiter,  sing-  und  tanzlustig,  voll  Witz,  declamirte 
viel  und  führte  sich  überhaupt  auf  die  toll -lustigste 
Weise  auf.  Ende  Mai  stellten  sich  hysterische  Er- 
scheinungen (Bruslkrämpfe)  ein,  denen  gastrische  mit 
Fieber  verbundene  folgten,  welche  mit  kurzen  Unter- 
brechungen den  ganzen  Sommer  und  Herbst  hindurch 
fortdauerten,  mit  welchen  abc^  auch  schon  in  den  er- 
sten Tagen  eine  auffallende  Besserung  des  psychi- 
schen Befindens  auftrat,  das  sich  immer  mehr  befe- 
stigte, und  mit  baldiger  Ueberwindung  einer  melan- 
cholischen Stimmung  im  folgenden  Winter  in  völlige, 
jetzt  noch  (nach  Jahren)  Bestand  haltende  Genesung 
überging. 

X.  Bei  einem  17jährigen  Laufburschen  einer 
Buchhandlung,  welcher  durch  zu  vieles  Lesen  der  ver- 
schiedenartigsten Bücher  krank  geworden  sein  soll, 
waren  die  3mal  wiedergekehrten  Fieber bewegungen 


Digilized  by  Google 


35 


ait  ihren  gastrischen  und  rheumatischen  Nebenerschei- 
nungen nicht  so  anhaltend  und  lange  dauernd,  es  gin- 
gen ihnen  Anschwellungen  der  Submaxillar- Drüsen 
and  allgemeine  Kräftigung  und  Entwicklung  der  Con- 
stitution zur  Seite,  es  war  aber  auch  bei  seiner  Ent- 
lassung noch  keine  vollkommene  Genesung  vorhanden, 
indem  die  vollständige  Einsicht  in  den  krankhaften 
Zustand  noch  fehlte....  Wohl  zweifellos  ging  in  diesen 
Fällen  die  Genesung  aus  automatischen  Bewegungen 
des  Organismus  hervor;  es  machen  sich  aber  die  Fra- 
gen rege,  ob  das  Fieber  durch  Umänderung  der  Func- 
tionen und  der  Verhältnisse  der  einzelnen  Organe  zu 
einander  oder  durch  einen  hämatologischen  (Kochungs-) 
Prozess  die  Genesung  bewirkt  habe,  in  welchem  letz- 
terem Falle  die  Krisen  des  Fiebers  — die  gastrischen 
Ausscheidungen  u.  s.  w.  — zugleich  diejenigen  der 
Seelenstörung  gewesen  wären,  wofür  der  Umstand 
sprechen  würde,  dass  man  nicht  selten  die  Genesung 
unter  Vermehrung  der  Secretionen  aller  Schleimhäute 
kann  eintreten  sehen. 

r^Wenn  heftige  Anfälle  von  Tobsucht  den  Gene- 
sungsprozess einlcilcn,  so  ist  es  schwer  zu  bestim- 
men, was  in  ihnen  das  eigentlich  wirksame  und  ent- 
scheidende Moment  war,  ob  die  gewaltsame  Entladung 
einer  überschüssig  angehäuften  Erregbarkeit,  oder  eine 
bewirkte  raschere  Blutcirculation  und  dadurch  lierbci- 
geführte  Aufhebung  von  Blutstascn  und  Anhäufungen, 
oder  die  Vermehrung  und  beziehungsweise  qualitative 
Aenderung  von  einzelnen  Secretionen  (namentlich  des. 
Schweisses),  oder  diese  Wirkungen  zusammen,  oder 
welche  noch  denkbaren  Vorgänge.  Wir  erlauben  uiis 
zwei  Beobachtungen  auzuführen. 

XL  Einem  vermöglichen  kinderlosen  Wirthe  stirbt 
die  ihm  liebe  Gattin.  Die  Verlassenschafts -Tlieilung 
bringt  ihm  manche  Widerwärtigkeiten.  Im  Kummer 
und  Aerger  nimmt  er  mehr  als  gewöhnlich  geistige 
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Getränke  zu  sich.  Er  wird  in  Gemüthsexaltation  ver- 
setzt, welche  in  förmliche  Tollheit  ausartet  und  seine 
Verpflanzung  in  die  Anstalt  nolhwcndig  macht.  Hier 
verfällt  er  nach  zwei  Tagen  in  die  heftigste  Tobsucht; 
diese  dauert  24  Stunden  an  und  erheischt  Zwangs- 
massregeln.  Dann  Ruhe,  Bewusstsein,  Klarheit  und 
Besonnenheit,  nach  4 Wochen  Austritt  und  seitdem 
(4  Jahre)  Gesundheit. 

XII.  Eine  verwaiste  Bauernmagd  verheirathet 
sich  ohne  besondere  Neigung  25  Jahre  alt  im  August 
1842.  Sie  kommt  aus  einer  Familie  und  einem  Be- 
schäftigungskreise, worin  sic  viele  Jahre  gelebt,  findet 
an  ihrem  Manne  keine  Befriedigung  und  läuft  nach 
14  Tagen  davon  und  hin  an  ihren  früheren  Aufent- 
haltsort. „Sie  könne  es  bei  ihrem  Manne  nicht  aus- 
haltcn.”  Sie  drängt  sich  mit  Gewalt  durch,  geht  an 
dem  früheren  Orte  mit  Emsigkeit  ihren  gewohnten 
Beschäftigungen  nach,  wird  aber  doch  mitunter  wi- 
derspenstig und  grob.  Dazwischen  ist  sic  wieder 
bei  ihrem  Manne  und  ordentlich.  Die  Menstruation  ist 
seit  der  Vcrheirathung  ausgeblicbcn.  Im  Juni  1813 
wird  ihre  Aufnahme  in  die  Anstalt  nothwendig;  hier 
will  sic  immer  — und  selbst  mit  Gewalt  — fort  und 
ist  taub  gegen  alle  Vorstellungen.  Allmählich,  aber 
mit  manchfachcn  Unterbrechungen  nimmt  sic  ein  ge- 
ordneteres Verhalten  an,  im  Öctobcr  kommt  zum 
ersten  Male  und  von  da  an  regelmässig  fort  die  Men- 
struation, und  die  Besserung  scheint  Bestand  gewin- 
nen zu  wollen.  Am  30.  November  erhält  sie  unan- 
genehme Nachrichten  über  die  Aufführung  ihres  Man- 
nes, in  der  Nacht  wird  sic  unruhig,  am  1.  Deccmbcr 
tobsüchtig,  wobei  sie  unter  sehr  starken  übelriechen- 
den Schweisscn  unausgesetzt  Tanzmclodiccn  singt  und 
die  Hände  im  Takte  bewegt  und  verdreht.  Dieses 
dauert  2 Tage  an,  dann  Ruhe  und  rasche  Genesung. 
Indessen  ist  sie  gesund  geblieben  und  lebt  gut  mit 
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ihrem  Manne.  — Allem  nach  waren  hier  die  ätiolo- 
gischen Momente  (ausser  einer  erblichen  Anlage) 
Heimweh,  Nichtbefriedigung  gemüthlicher  Bedürfnisse 
und  das  Ausbleiben  der  Menstruation  ; die  Gencsuugs- 
monicntc  — die  Wiederkehr  der  Periode  und  haupt- 
sächlich vollends  die  tobsüchtige  Aufregung. 

Die  Flucht  sahen  wir  auch  in  2 Fällen  entschie- 
den zur  günstigen  Wendung  der  Krankheit  beitragen. 

XHf.  Ein  25jähriger  Mann , welcher  die  erbliche 
Disposition  zur  Seclenstörung  gehabt,  sich  hie  und  da 
— dann  aber  im  Ucbermass  — der  Onanie  hingege- 
ben , ein  Geschäft  gegründet  und  sich  verlobt  hatte, 
las  Hufelands  Makrobiotik  und  wurde  über  die  darin 
gefundenen  Schilderungen  der  üblen  Folgen  der  Ona- 
nie förmlich  melancholisch , so  dass  er  die  verkehrte- 
sten Dinge  trieb  und  der  Anstalt  übergeben  werden 
musste.  Von  hier  floh  er  aus  Heimweh  und  Sorge 
tim  sein  Geschäft  nach  4 Wochen  hinweg,  musste  aber 
auf  der  Flucht  wegen  naher  Gefahr  der  Einholung  viel 
Angst  ausstehen,  kam  am  andern  Tage  nach  Hause 
und  arbeitete  von  da  an  mit  grösster  Emsigkeit  in 
seinem  Geschäfte.  Später  heirathctc  er,  und  wenn 
auch  sein  psychisches  Befinden  nicht  frei  ist  von 
Schwankungen,  so  weiss  er  durch  grosse  äussere,  ihn 
zerstreuende,  Thätigkcit  die  Anwandlungen  von  Un- 
mutli  und  sorglichem  Nachdenken  abzu wehren.  Er 
selbst  giebt  an,  dass  die  Flucht  mit  ihrer  motorischen 
Anstrengung  und  Angst  einen  Umschwung  in  seiner 
Gemüt hsverfassung  bewirkt,  und  die  Befriedigung  sei- 
ner Wünsche  die  bessere  Stimmung  befestigt  haben. 

XIV.  Ein  32jähriger,  für  sich  eingenommener, 
lediger  Mann,  von  hoher  und  kräftiger  Natur,  wird  durch 
tiefe  Kränkungen  in  der  Form  der  maniacalischen  5£orn- 
müthigkeit  krank.  Er  hatte  sich  schon  etwas  beru- 
Jiigt , als  er  sich  nach  5 Monaten  in  der  Nacht  weg- 
zustchlcn  wusste.  Auf  der  nun  gefolgten  Wanderung 
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hatte  er  sieh  durch  Mitschleppen  mehrerer  unnützen 
und  schwereu  Gegenstände  sehr  abgemüht,  kam  im- 
mer mehr  zur  Einsicht  und  lies  sich  nach  3 Tagen  in 
einer  Verfassung  zurückbringen,  die  sich  in  den  näch- 
sten Tagen  zur  vollkommenen  Ruhe  und  Klarheit  vol- 
lends auflichtete. 

Es  wirken  natürlich  in  jedem  Falle  von  Flucht 
mehrere  Momente  zusammen;  es  werden  aber  immer 
wieder,  wenigstens  zum  Theil,  verschiedene  sein,  und 
es  ist  daher  für  den  einzelnen  Fall  erst  zu  eruiren, 
welches  Moment  in  ihm  hauptsächlich  das  heilende 
war.  So  kann  es  bald  die  Befriedigung  sein  von  ei- 
ner Sehnsucht,  bald  die  Hebung  einer  Besorgniss  oder 
eines  Zweifels,  bald  die  sonstigen  verschiedenen  psy- 
chischen Erregungen  und  Bewegungen,  welche  damit 
verbunden  sind  (wie  Angst,  Freude  des  Wiederse- 
hens), bald  die  körperliche  Anstrengung  mit  ihren  un- 
mittelbaren Folgen  (starken  Schweissen  und  Ermat- 
tung), bald  eine  äussere  Noth.  Doch  glauben  wir, 
dass  bei  der  Flueht  immer  ein  psychisches  Moment 
zur  Genesung  mitwirkt. 

Entschiedener,  und  in  einzelnen  Fällen  wohl  al- 
lein, muss  die  Heilwirkung  einem  psychischen  Ein- 
druck zugeschrieben , und  als  ein  fast  rein  oder  doch 
vorzugsweise  psychischer  muss  der  Prozess  der  Ge- 
nesung betrachtet  werden,  wenn  der  Eintritt  in  das 
Haus  den  günstigen  Umschwung  bew  irkt,  wie  nament- 
lich in  dem  ersten  der  zwei  folgenden  von  uns  beob- 
achteten Fälle. 

XV.  Ein  39jähriger  untersetzter  Mann,  Bäcker 
und  Wirth,  ist  ll/a  Jahre  vor  seiner  Aufnahme  meh- 
rere Monate  lang  an  einem  Typhus  krank  gelegen, 
aus  welchem  er  etwas  verändert  hervorgegangen, 
hat  vielen  ehelichen  Kummer  und  Aerger  durchge- 
macht und  sich  dem  Trünke  ergeben  und  wird  in  po-# 
lizei-gcfährlicher  Weise  maniacalisch  verwirrt.  Durch 
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einen  Bruder  und  Schwager  in  die  Heilanstalt  geleitet 
wird  er  zunächst  in  die  Abtheilung  der  relativ  Ruhi- 
gen gebracht;  diese  macht  auf  ihn  und  seine  Beglei- 
ter einen  tiefen  Eiudruck;  der  Abschied  geschieht 
schwer  und  unter  heftigem  Weinen  von  beiden  Seiteu, 
und  der  Patient  lässt  von  da  an  kein  verkehrtes  Wort 
mehr  hören  und  benimmt  sich  ganz  vernünftig,  wäh- 
rend er  % Stunde  zuvor  beim  Eintritt  in  die  Anstalt 
und  ins  Aufnahmezimmer  ganz  verkehrte  Antworten 
gegeben  hatte.  Nach  6 Wochen  wird  er  beurlaubt, 
allein  die  Fortdauer  der  ehelichen  Zerwürfnisse  ver- 
anlasst ihn  wieder  zum  Saufen,  und  so  wird  er  nach 
8 Wochen  auch  wieder  toll.  Indessen  (seit  4 Jahren) 
stellten  sich  zwar  einige  lucida  interval/a  von  kurzer 
Dauer  ein,  aber  der  Patient,  der  nun  au  allgemeiner 
Verrücktheit  leidet,  möchte  doch  kaum  mehr  zu  hci- 
leo  sein. 

XVI.  Ein  junger  Mann  von  18  Jahren,  der  schon 
bedeutend  in  r euere  et  baccho  excedirt  hatte,  verfällt 
in  Folge  einer  körperlichen  Misshandlung  mit  Schlä- 
gen auf  den  Kopf  in  Betäubung  (Hirnerschütterung?), 
die  nach  einigen  Tagen  aufgehört  und  wofür  heftige 
tetanische  Krämpfe  auftrelen,  die  sich  im  Verlaufe  ei- 
niger Wochen  verlieren.  Es  bleibt  eine  besondere 
tiemüthsreizbarkeit  zurück.  Nach  Verlauf  von  4 wei- 
teren Wochen  wird  derselbe  von  grosser  Angst  be- 
fallen, er  zeigt  Wahnsinn  und  bricht  nach  einigen 
Stunden  in  heftige  Tobsucht  aus,  die  sich  in  der  er- 
sten Woche  häufig  wiederholt,  dann  aber  auf  einma- 
liges Magnetisiren  ausbleibt,  während  der  Wahnsinn 
fortbesteht  mit  Anfällen  von  Bewusstlossigkeit , die 
fast  regelmässig  jeden  Nachmittag  wiederkehren.  Nach 
wenigen  Tagen  trat  — wie  die  Mutter  behauptete  auf 
Anwendung  eines  kalten  Umschlags  auf  den  Kopf  — 
sehr  starke  Uebelhörigkeit  ein.  Patient  wird  nach 
3 Wochen  Vormittags  11  Uhr  der  Anstalt  übergeben, 
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wo  er  ganz  ruhig  war,  fast  aber  gar  nicht  hörte; 
Nachmittags  4 Uhr  erhält  er  ohne  irgend  einen  aus- 
sern  Vorgang  plötzlich  das  Gehör  wieder,  lässt  nichts 
Wahnsinniges  hören  nnd  sehen,  giebt  über  seinen 
kranken  Zustand  interessante  Aufschlüsse  — nament- 
lich darüber,  wie  ihn  ein  utibezwinglicher  Trieb  zu 

» 

stehlen  und  ein  ausserordentliches  Verlangen  nach  der 
Anstalt  beherrscht  hätten,  zeigt  nur  noch  einige  Exal- 
tation (grosse  Heiterkeit  und  Redseligkeit),  und  wird 
beurlaubt.  Bald  traten  zu  Hause  in  Folge  eines  lie- 
derlichen Lebens  die  Anfälle  von  Bewusstlosigkeit, 
welche  in  der  Anstalt  nie  bemerkt  wurden,  doch  aber 
in  der  Nacht  und  im  Bette  2 Mal  dagewesen  und  von 
ihm  nicht  angezeigt  worden  seien,  wieder  häufiger  und 
heftiger  ein  ohne  eigentlichen  Wahnsinn,  blieben  aber 
später  nach  einer  wiederholten  und  zwar  pädagogi- 
schen Cur  aus,  und  es  ist  jetzt  (nach  2 Jahren)  nur 
noch  einige  Zornmüthigkeit  vorhanden,  die  in  der  noch 
nicht  geregelten  Lebensweise  desselben  ihren  Grund 
hat.  Die  merkwürdige  rasche  Acnderung  in  dem  Be- 
finden des  Kranken  bewirkte  hier  wahrscheinlich  nicht 
sowohl  der  Eindruck  des  Hauses  oder  die  etwas  hö- 
here Luft,  als  vielmehr  die  Befriedigung  eines  Ge« 
müthstriebes  — des  Verlangens,  in  die  Anstalt  zu 
kommen. 
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Summarische  Uebersicht 

über  den  Bestand  der  Hospitaliten  im  Hospital 
Ho  fh  ei  in  im  Jahr  1845* 

nebst  Bericht  über  die  in  ärztlicher  Behandlung 

gewesenen  Kranken. 

Von 

Dr.  Amclung, 

Mediciualratli  daselbst. 

% 


Zu  Ende  des  Jahrs  1844  waren  im  Hospital  verblieben 

357  Personen 

darunter  200  Männer,  157  Weiber. 

Im  Laufe  des  Jahrs  1845  sind  zu- 


gegangen 55 

und  zwar  29  Männer  und  26  Weiber. 

Es  waren  mithin  im  Laufe  des  Jahrs 


in  der  Anstalt  anwesend 

Hiervon  sind  abgegangen : 

4 

i 

. 412 

* 

Personen 

M. 

W. 

1)  geheilt  entlassen 

9 

7 

= 16 

Personen 

2)  gebessert  entlassen  . 

3 

3 

= 6 

3)  auf  unbestimmte  Zeit  bcur- 

laubt  . 

1 

— 

= 1 

>> 

4)  mit  Unterstützung  entlassen 

— 

1 

1 

ji 

5)  auf  Verlangen  der  Familie 

1 

entlassen  . 

— 

— , 1 

6)  gestorben  .... 

23 

16 

= 39 

V 

Summa  36  28  = 64  „ 

Es  bleiben  mithin  zu  Ende  des  Jahrs  anwesend: 
348  Personen,  und  zwar  193  Männer  und  155  Weiber. 
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Von  diesen  leiden  an: 


Geisteszerrüttung 

102  M. 

87 

W. 

— 

189  Pers. 

Schwach-  od.  Blödsinn 

56  „ 

42 

— 

98  „ 

Epilepsie 

16  „ 

15 

= 

31  „ 

Blindheit 

« „ 

5 

= 

6 „ 

Lähmung,  Gebrechlichkeit,  bösartige  Geschwüre: 

Geschwüre 

. 14  M. 

4 

w. 

— 

18  Pers. 

Alterschwäche 

. 3 ,, 

2 

n 

— 

18  „ 

Trunksucht 

. 1 » 

— 

— 

1 „ 

Von  Pfründnern  sind  dermalen  noch  25  Personen 
in  der  Anstalt  anwesend. 


Nach  den  Provinzen  sind  die  in  der  Anstalt  be- 
findlichen Personen  gebürtig: 

aus  der  Provinz  Starkenburg  167  Personen. 

„ „ „ Oberhessen  125  „ 

„ „ ,,  Rheinhessen  52  „ 

aus  dem  Auslande  (worunter  3 Personen  aus  der  Land- 
grafschaft Hessen-Homburg)  4 Personen. 

Ausserhalb  der  Anstalt  erhielten  ausserdem  noch 
86  Personen  Unterstützung. 


Bericht. 

Die  Anzahl  der  im  verflossenen  Jahre  in  der  An- 
stalt anwesenden  Verpflegten  beläuft  sich  auf  412 
Personen.  Der  Bestand  war  demnach  um  8 Personen 
geringer  als  im  Jahr  1844,  und  da  nur  55  Personen, 
mithin  14  weniger  als  im  Jahr  1844  aufgenommen 
wurden,  dagegen  1 Person  mehr  abging,  so  verblie- 
ben zu  Ende  des  Jahres  9 Personen  weniger  als  zu 
Ende  1844  in  der  Anstalt  anwesend. 

Bezüglich  des  Geschlechts  hat  sich  die  Verhält- 
nisszahl  der  Männer  abermals  verringert  , indem  zwar 
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3 Männer  mehr  zugingen  als  Frauen,  dagegen  8 mehr 
abgingen,  so  das  sich  der  Abgang  der  Männer  zu  den 
Frauen  im  Allgemeinen  wie  5 zu  4 verhält. 

Von  den  55  im  verflossenen  Jahre  zugegangenen 
Personen  litten: 

Personen 

1)  an  Geisteszerrüttung  23  M.  23  W.  = 46 

2)  an  Schwäche  oder  Blödsinn  3 „ 3 „ = 6 

3)  an  Epilepsie  (einfacher)  1 „ — — 1 

4)  an  Lähmung  od.  Abscheu  er- 
regenden Krankheiten  2 „ — ,,  ==  2 

Diese  waren  vor  der  Aufnahme  erkrankt: 


1)  seit 

1-— 3 Monaten 

• 

8 

*) 

3—6 

• 

6 

3) 

V 

6—9 

• 

2 

*») 

9-12 

V 

• 

3 

5) 

1 -2  Jahren  . 

• 

11 

6) 

2 u.  mehreren  Jahren 

25 

Von  diesen  waren  14  Personen  schon  in  früheren 
Jahren  in  die  Anstalt  aufgenommen,  welche  theils  ge- 
heilt oder  gebessert,  theils  ungeheilt  entlassen  waren, 
aber  wegen  Recidivcn,  oder  Verschlimmerung  ihrer 
Zufalle  wieder  aufgenommen  werden  mussten.  Meh- 
rere waren  bereits  mehrmals,  einer  sogar  das  fünfte 
Mal  in  die  Anstalt  aufgenommen  worden.  Ausserdem 
wurden  2 Personen,  welche  früher  mit  Unterstützung 
entlassen  waren,  wieder  aufgenommen. 

Gegen  Kostgeld,  oder  Infercndum  wurden  13  Per- 
sonen aufgenommen,  und  zwar  2 in  die  I.,  6 in  die  II., 
und  5 in  die  III.  Klasse,  alle  übrigen  unentgeltlich. 

Von  den  im  verflossenen  Jahre  zugegangenen  Per- 
sonen sind : 

28  aus  der  Provinz  Starkenburg, 

15  „ „ ,,  Oberhessen, 

II.,  „ „ Rheinhessen. 
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Bezüglich  des  Lebensalters  standen : 


im 

zweiten  Deccntiium 

5 

M. 

— 

w. 

— 

5 Personc 

im 

dritten  „ 

11 

yy 

8 

yy 

=E 

19 

yy 

im 

vierten  „ 

1 

yy 

6 

yy 

— 

7 

yy 

im 

fünften  „ 

8 

yy 

8 

yy 

16 

yy 

im 

sechsten  „ 

3 

yy 

3 

yy 

— 

6 

yy 

im 

siebenten  „ 

1 

yy 

1 

yy 

— 

2 

yy 

Dem  Civilstande 

nach 

waren : 

ledig 

19  M. 

12  W. 

— 

31 

Personen 

verheirathet 

6 

7 

yy 

— 

13 

yy 

verwittwet 

4 

yy 

7 

yy 

— 

11 

yy 

Der  Religion  nach  gehörten: 


zur  luther.  od.  cvangcl. 

18  M. 

20 

W.  = 

38  Pers. 

zur  kathol.  Confession 

9 

yy 

5 

yy  = 

14 

yy 

zur  jüdischen  Religion 

2 

yy 

1 

yy  — 

3 

yy 

Dem  Stande  oder  Gewerbe 

nach 

waren  : 

Staatsdiencr 

2 

M. 

3 

< 

• 

ii 

5 

Pcrs. 

Handelsleute 

1 

yy 

1 

yy  = 

2 

yy 

Künstler  . 

3 

yy 

1 

yy  ~ 

4 

yy 

Fabrik-  oder  Handarbeiter 

3 

yy 

3 

yy  = 

6 

yy 

Handwerker 

10 

yy 

4 

yy  ~ 

14 

yy 

Tagelöhner  .... 

3 

yy 

2 

yy  == 

5 

yy 

Dienstboten 

— 

yy 

3 

yy  ~ 

3 

yy 

ohne  Gewerbe  . 

4 

yy 

5 

yy  — 

9 

yy 

Bezüglich  der  Krankheitsursachen  sind  angege- 
ben: vorzugsweise  physische  bei  18  M.  13  W.  = 3! 
Personen ; vorzugsweise  psychische  oder  moralische 
bei  1!  Al.  13  W.  = 24  Personen. 

Bei  den  meisten  kamen  sowohl  physische  wie  mo- 
ralische Ursachen  in  Betracht,  und  erbliche  Anlage  ist 
bei  14  Personen  (bei  4 Männern  und  10  Weibern) 
bemerkt. 

Die  meisten  Aufnahmen  fänden  in  den  Monaten 
April,  Mai  (in  beiden  8 Personen)  und  September  (9 
Personen)  Statt. 
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Unter  den  neu  Aufgenommenen  befanden  sich  3 
Verbrecher  — ein  Kaubmörder  (wegen  Contractur  und 
Abscheu  erregenden  Aussehens  aufgenommen),  ein 
Todtschläger  (Fat.  hatte  im  Wahnsinn  seine  Frau  auf 
eine  Schauder  erregende  Weise  umgebracht),  und  ein 
nachträglich  in  Gcisteszerruttung  verfallener  Dieb. 


Von  den  wegen  der  Krankheit,  die  ihre  Aufnahme 
in  die  Anstalt  bedingte,  in  besonderer  ärztlicher  Be- 
handlung gewesenen  Personen  litten: 

1.  an  Gcisteszerruttung: 


a) 

an 

acutem  Wahnsinn 

6 M. 

3 W. 

= 9 Fers. 

b) 

an 

chronischem  „ 

25 

20 

= 45 

» 

C) 

an 

periodischem  „ 

9 

15 

V 

= 24 

d) 

an 

Melancholie 

— 

4 

= 4 

e) 

an 

Blödsinn 

6 

V 

9 

= 15 

0 

an 

Wahnsinn  n.  Epilepsie 

2 

V 

7 

V 

= 9 

2. 

an  einfacher  Epilepsie 

2 

» 

3 

V 

= 5 

50 

61 

V 

= 111 

Bei  weitem  die  Mehrzahl  von  ihnen  war  als  völ- 
lig unheilbar  anzusehen , wie  schon  aus  der  Zahl  der 
verschiedenen  Formen  und  der  mchrenthcils  langwie- 
rigen Dauer  der  Krankheit  hervorgeht.  Ich  bemerke 
hierbei,  dass  ich  die  vorstehende  Einthcilung  der  ver- 
schiedenen Formen  von  Geisteszerrüttung  der  frühem 
in  den  jährlichen  Berichten  gebrauchten  um  deswillen 
vorgezogen  habe,  weil  die  mehr  oder  weniger  grosse 
Aufregung  und  die  Tobsucht  bei  allen  diesen  Formen 
als  begleitendes  Symptom  Vorkommen  kann  und  bei 
abwechselnder  Verschlimmerung  und  Steigerung  der 
Zufälle  auch  wirklich  vorkommt  , so  dass  sie  sich  lo- 
gisch nicht  gut  als  Kititheilungsprinzip  eignete.  So 
z.  B.  kommen  dergleichen  Faroxysmcn  von  Tobsucht 
von  kürzerer  oder  längerer  Dauer  nicht  allein  bei  acu- 
tem Wahnsinn  vor,  sondern  auch  beim  chronischen, 
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ärzllichen  Behandlung  bedurften.  Wie  gewöhnlich, 
bestand  die  bei  weitem  überwiegende  Alehrzahl  der« 
selben  in  gastrisch  - biliöseu  Zuständen  mit  der  ver- 
schiedenartigen sie  begleitenden  Erscheinungen,  welche 
dann , vermöge  . der  eigentümlichen  sonstigen  Lei- 
denszustände  der  davon  Befallenen  sehr  häufig  eine 
nachtheilige  Rückwirkung  auf  diese  Zustände  (Ver- 
mehrung und  Exacerbation  der  Paroxysmcn  von  Wahn- 
sinn, tobsüchtiger  Aufregung  und  epileptischer  An- 
fälle) zur  Folge  hatten.  In  vielen  dieser  Fälle,  na- 
mentlich bei  deu  periodisch  eintretenden  Paroxysmcn 
von  Wahnsinn,  war  es  inzwischen  zweifelhaft,  ob 
diese  gastrisch-biliösen  Zustände  als  Ursache  oder  be- 
gleitende Wirkung  des  Paroxysmus  anzusehen  waren. 
In  den  meisten  Fällen  aber  war  der  ätiologische  Cha- 
rakter derselben  ausser  allem  Zweifel.  — Die  mei- 
sten übrigen  zufälligen  Krankheitsformen  betrafen  rheu- 
matische und  katarrhalische  Uebcl,  während  Wechsel- 
fieber, wie  überhaupt  in  den  letzten  Jahren,  nur  sel- 
ten vorkamen.  Von  Entzündungen  kamen  nur  wenige 
leichtere  Fälle  von  Ilals-  und  Brustfellentzündung  vor, 
und  ungeachtet  der  vor  waltend  nervösen  Leidensfor- 
men  der  Bewohner  der  Anstalt  kein  einziger  Fall  von 
eigentlichem  Nervenfieber. 

Die  Zahl  der  Verstorbenen  ist  dieses  Jahr  unge- 
wöhnlich hoch.  Sie  beträgt  39  Personen.  Der  Grund 
davon  ist  weder  in  epidemischen  noch  sonstigen  un- 
gewöhnlichen Verhältnissen  zu  suchen,  sondern  meh- 
ren thcils  in  den  chronischen  Leidenszuständen,  insbe- 
sondere in  den  langjährigen  Leiden  der  Centralorgane 
des  Nervensystems  und  den  davon  resultirendcn  all- 
gemeinen Paralyse.  Als  die  wahrscheinlichsten  (letz- 
ten) Todesursachen  waren  anzuschen: 

Gastrisch-biliöse  Fieber  bei2M.;  Lungenlähmung 
bei  2 M.  2 W. ; Lungenschwindsucht  bei  2 M.  3W.; 
allgemeine  Wassersucht  bei  2 M.  3 W. ; Schlagfluss 
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(worunter  5 Epileptische)  bei  11  M.  2 W. ; Nerven- 
Schwindsucht  bei  4 M.  6 W. ; Alterschwäche  bei  2 W. 

Drei  Personen,  worunter  zwei  Epileptische  star- 
ben sehr  plötzlich,  einer  nach  dem  Mittagsessen,  das 
er  mit  Appetit  verzehrt  hatte,  einer  beim  Holzmachen, 
und  eines  beim  Ankleiden. 

Die  unter  der  Rubrik  „Altcrsch wache”  bezeichnc- 
len  dagegen  hatten  gewissermassen  einen  Monate  lan- 
gen Todeskampf  zu  bestehen.  Von  den  unter  Schlag- 
flüssen bezeichneten  hatten  8 Personen  bereits  wie- 
derholt Anfalle  von  Schlagfluss  erlitten,  bis  sie  end- 
lich dem  letzten  erlagen. 

Die  meisten  der  mit  Tod  abgegangenen  Personen 
betrafen  langjährige  Geisteskranke,  von  welchen  sich 
der  älteste  (Advokat  Müller)  40  Jahre  lang  in  der 
Anstalt  befand,  während  eine  andere  Person,  welche 
an  Blindheit  litt  und  an  Marasmus  starb,  44  Jahre 
sich  dieses  Asyls  erfreute. 

Von  den  untern  Dienern  starb  ausserdem  noch 
ein  Wärter  an  tuberkulöser  Lungenschwindsucht. 


Von  allgemeinen  Verhältnissen  und  resp.  Verbes- 
serungen, welche  in  dem  verflossenen  Jahre  in  Be- 
tracht kommen,  erwähne  ich  folgende: 

Die  Zahl  des  Wärtcrpersonals,  welche  zu  Anfang 
des  Jahrs  16  Personen  (9  M.  und  7 W.)  betrug,  wur- 
de um  1 Wärter  vermehrt.  Diese  Zahl  ist  immerhin 
noch  allzu  gering;  aber  der  Mangel  an  Raum  erlaubte 
bis  jetzt  noch  keine  weitere  Vermehrung  und  nur  die 
Beihülfe  von  zu  Wartgeschäften  fähigen  Hospitaliten 
macht  es  möglich,  mit  dieser  geringen  Zahl  einiger- 
massen  auszureichen.  — Im  Allgemeinen  hatte  man 
Ursache  mit  dem  Betragen  des  Wärterpcrsonals  zu- 
frieden zu  sein.  Es  kamen  nur  geringere  Disciplinar- 
vergehungen  zur  Rüge.  Auch  kann  man  hoffen,  dass 
bei  der  bereits  seit  1844  bewilligten  Lohnserhöhung 

Zeit»rbr.  f.  Psychiatrie.  IV.  I.  4 


Digilized  by  Google 


50 


und  der  in  dem  verflossenen  Jahre  vermehrten  tiud 
verbesserten  Quote  an  Kleidungsstücken,  so  wie  bei 
den  jährlich  den  ausgezeichneteren  Wärtern  bewillig- 
ten Remunerationen,  sich  immer  mehr  tüchtige  Leute 
zu  diesem  beschwerlichen  Dienste  finden  und  der  An- 
stalt erhalten  werden. 

In  baulicher  Beziehung  sind  im  vergangenen  Jahre 
verschiedene  Reparaturen  eingetreten. 

Von  sonstigen  Verbesserungen,  die  zum  Theil 
schon  ausgeführt,  zum  Theil  beschlossen  sind  und  die- 
ses Jahr  zur  Ausführung  kommen , erwähne  ich  eine 
bessere  (längere)  Beleuchtung  der  Hospitaiitenzimmer, 
die  Anschaffung  doppelter  Betttücher,  und  die  Anschaf- 
fung von  Unterröcken  für  die  Frauen. 

Bezüglich  der  Hülfsmittcl,  welche  bei  der  Behand- 
lung in  Betracht  kommen,  erwähne  ich  vor  allem  der 
Beschäftigung,  wozu  ausser  mannichfachen  anderwei- 
tigen Arbeiten  und  Dienstleistungen  zum  Besten  der 
Anstalt  für  die  Männer  insbesondere  die  ausgedehnte 
Feldwirtschaft  und  die  Gärten  der  Anstalt,  für  die 
Frauen  die  mannich faltigsten  weiblichen  Arbeiten  zu 
Gebote  standen. 

Von  Mitteln  zur  Unterhaltung  und  Zerstreuung, 
welche  im  verflossenen  Jahre  cingeführt,  oder  ange- 
ordnet wurden,  erwähne  ich  ausser  der  vorhandenen 
Schaukel  folgende: 

1)  die  Vermehrung  der  Lesebibliothek  um  36  Bände ; 

2)  das  Abonnement  der  Oberpostamts-Zeitung  und 
des  hessischen  Hausfreundes; 

3)  die  Anschaffung  von  Schach-,  Dambrett-,  Do- 
mino-, Lotto-  und  Kartenspielen; 

4)  die  weitere  Ausdehnung  und  Cultur  des  Sing- 
vereins, woran,  ausser  mehreren  Wärtern,  15  Ilospi- 
taliten  Theil  nahmen; 

5)  die  Einübung  einer  Instrumentalmusik  aus  meh- 
reren Violinen,  einem  Bass,  Klarinett  und  Picolo  be- 
stehend, woran  ebenfalls  Hospitaliten  Theil  nahmen; 
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6)  gemeinschaftliche  Spaziergänge  unter  Aufsicht 
vod  Wartleuten  ; 

7)  eine  Weihnachtsfeier  mit  einigen  Christbäu- 
men und  verschiedenen  kleinen  Geschenken  ; 

8)  ein  am  28.  December  abgehaltcncr  Ball,  wobei, 
mit  gehöriger  Auswahl,  Hospitaliten  beiderlei  Ge- 
schlechts Theil  nahmen  und  unsere  neue  Instrumen- 
talmusik aufspielle. 

Bei  beiden  letzteren  Festlichkeiten,  welche  grosse 
Freude  erregten,  war  auch  nicht  die  geringste  Störung 
oder  Unziemlichkeit  zu  bemerken. 

Was  die  Anwendung  von  Zwangsmitteln  betrifft, 
so  wurde  die  Anstalt  ausser  dem  nothwendigen  Er- 
satz von  Zwangswesten,  um  keine  neue  bereichert 
Die  vorhandenen,  deren  ich  mich  seit  meiner  Anstel- 
lung als  Arzt  der  Anstalt,  d.  h.  seit  bald  25  Jahren 
bediene,  reichte  vollkommen  hin,  um  da,  wo  es  noth- 
wendig  ist,  zerstörende  Ausbrüche  von  Tobsucht  in 
Schranken  zu  halten.  Sie  bestehen  ausser  der  Isoli- 
rung  in  den  zu  diesem  Zweck  besonders  eingerichte- 
ten Kammern  in  der  Anwendung  der  Zwangswesten, 
und  des  Zwangsstuhls,  selten  des  Zwangsgürtels.  Auch 
der  Zwangsstuhl  wurde  im  Ganzen  sehr  selten  in  Ge- 
brauch gezogen,  und  mehr  um  die  Kranken  zum  Ge- 
brauch von  Arzneien  oder  anderen  Heilmitteln  zu  nö- 
thigen,  zuweilen  auch  als  Strafmittel,  weniger  als  ei- 
gentliches Beschränkungsmittel.  Wie  wenig  abschrek- 
kendes  er  aber  auch  in  dieser  Beziehung  hat,  geht 
daraus  hervor,  dass  eine  Kranke,  welche  sich  mehrere 
Monate  in  fortwährender  tobsüchtiger  Aufregung  be- 
fand, und  ohne  dieses  Mittel  gar  nicht  zu  halten  war, 
immer  wieder  in  ihren  Beichtstuhl  (so  nannte  sie  den 
Zwangsstuhl)  verlangte.  Diese  Kranke  wurde  im  ver- 
gangenen Jahr  geheilt  entlassen.  Eine  andere  (un- 
heilbare) verlangt  öfters  zu  ihrem  Vergnügen  in  den 
Stuhl  gesetzt  zu  werden. 

4* 
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Selbstmord,  oder  sonstige  Unglücksfälle  batten  wir 
dieses  Jahr  nicht  zu  beklagen. 

Die  Arzneikosten  betrugen  einschliesslich  der  für 
das  bei  der  Oekonomie  angestellte  Gesinde  verordne- 
teu  Arzneien  907  fl.  59  kr. 


— Wie  sehr  die  Zeitereignisse  ursächlich  auf  die 
Erzeugung  irrer  Geisteszustände  einwirken , oder  we- 
nigstens den  Ausbruch  derselben  zuweilen  begünsti- 
gen, davon  kamen,  wie  in  früheren  Jahren  auch  in 
diesem  einige  Beispiele  vor,  und  ich  erlaube  mir  in 
dieser  Beziehung  nachfolgende  hier  anzuführen. 

1)  Anna  Maria  Bitz  von  Budenheim,  46  Jahr  alt, 
die  Frau  eines  wohlhabenden  Oekonomen,  katholischer 
Confession  und  von  jeher  etwas  bigott,  war  seit  ei- 
niger Zeit  durch  den  Tod  eines  erwachsenen  Sohnes, 
der  sich  im  geistlichen  Seminar  zu  Mainz  befand,  in 
grosse  Betrübniss  versetzt  , als  die  Kunde  vom  heili- 
gen Rock  erscholl,  und  in  ihr  die  höchste  Sehnsucht 
zu  einer  Wallfahrt  nach  Trier  erweckte.  Ihr  Mann 
wollte  diese  anfangs  nicht  zugeben,  gab  ihr  aber  doch 
zuletzt,  von  Bitten  bestürmt,  das  nöthige  Reisegeld. 
Unterwegs  begegnen  ihr  mehrere  Freunde  ihres  ver- 
storbenen Sohnes.  Im  Dome  zu  Trier  glaubte  sie  ih- 
ren Sohn  hinter  dem  heil.  Rock  stehen  zu  sehen;  der 
Wahnsinn  bricht  aus  und  sie  kommt  in  einem  völlig 
geistesverwirrten  Zustande  nach  Haus  zurück.  Erst, 
10  Monate  später,  den  18.  Juni,  in  die  Anstalt  auf- 
genommen, befindet  sie  sich  dermalen  zwar  in  bes- 
sern! Zustande,  sie  ist  ruhiger  und  besonnener  gewor- 
den giebt  aber  nur  noch  geringe  Hoffnung  zur  völli- 
gen Genesung. 

2)  Peter  Glaubrecht  von  Seligenstadt,  35  Jahr  alt, 
früher  Soldat  , seit  mehreren  Jahren  als  Bilderdrucker 
ctablirt,  deren  Gegenstand  insbesondere  Heilige  und 
Allegoriccn  zur  Verherrlichung  der  römisch  - katholi- 
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sehen  Hierarchie  war,  hatte  als  eifriger  Katholik  viel- 
fach an  den  religiösen  Zeitfragen  Theil  genommen, 
zeigte  schon  im  Mai  verflossenen  Jahres  grosse  Exal- 
tation in  dieser  Beziehung  und  gerieth  selbst  an  öf- 

# . 

fentlicherv  Orten  darüber  in  Handel.  Die  Zeitumstände 
benutzend,  dachte  er  nun  daran,  sich  durch  die  Ver- 
fertigung solcher  Bilder  und  AUegoriecn  Geld  und  Ruhm 
zu  erwerben,  brachte  sie  selbst  hausirend  zum  Ver- 
kauf und  benuzte  dazu  besonders  die  Wallfahrten. 
Von  einer  solchen  Wallfahrt  kam  er  in  den  heissen 
Tagen  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Juli  völlig  wahn- 
sinnig zurück.  Er  rühmt  sich  mit  dem  Papste  und 
allen  katholischen  Fürsten  in  genauer  Verbindung  zu 

stehen,  will  die  bedrohte  katholische  Kirche  wieder 

...  < « 

rotten,  Reden  an  das  Volk  halten,  hält  sich  selbst  bald 
für  einen  Apostel,  bald  für  den  Papst,  bald  für  einen 
Fürsten,  bald  endlich  für  einen  Opernsänger,  giebt  sich 
dabei  unzüchtigen  Reden  hin , treibt  Unzucht  u.  s.  w., 
wird  endlich  tobsüchtig  und  den  3.  August  ins  Hospi- 
tal aufgenommen.  Hier  dauerte  dieser  verwirrte  Gei- 
steszustand mit  kaum  zu  bändigender  Tobsucht  meh- 
rere Monate  fort,  bis  es  endlich  gelang,  gegen  Ende 
des  Jahres  einen  bessern  Zustand  herbeizuführen,  der 
nunmehr  so  weit  vorgeschritten  ist,  dass  er  dermalen 
als  völlig  gcnescu  angesehen  und  demnächst  entlassen 
werden  kann,  , , 

3)  Anton  Leonhardt  von  Wisselsheim , 25  Jahr 
alt,  der  Sohn  eines  Pächters  daselbst  und  selbst  Oeko- 
nom,  hatte  im  September  einen  Handel  mit  100  Malter 
Kartoffeln  zu  1 fl.  pr.  Malter  auf  Lieferung  abgeschlos- 
sen, wobei  er  der  Lieferant  war.  Bei  der  Kartoffel- 
Ernte  steigerte  sich  der  Preis  bekanntlich  bis  auf  2 fl. 
und  darüber.  Der  Termin  erschien,  er  sollte  die  Kar- 
toffeln liefern.  Er  ging  wiederholt  seinen  Vetter  an, 
ihm  solche  zu  gebeu,  was  ihm  dieser  eben  so  oft 
verweigerte.  Er  muss  die  Kartoffeln  anderwärts  zu 
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theuerem  Preise  ankaufen,  wird  deshalb  von  seinen 
Kameraden  gehänselt,  und  geräth  darüber  in  einen  so 
grossen  Aerger  und  Unruhe,  dass  er  anfangt,  durch 
sehr  heftige  Reden  und  gewaltsame  Handlungen  sei- 
nem Aerger  Luft  zu  machen  und  bald  in  völlige  Gei- 
stesverwirrung verfallt,  in  welcher  er  die  thörichtsten 
und  auffallendsten  Handlungen  begeht.  £r  befindet 
sich  seit  dem  21.  October  in  der  Anstalt,  war  längere 
Zeit  in  einem  sehr  besinnungslosen  und  verwirrten 
Zustande,  giebt  aber  nun  seit  mehreren  Wochen  so 
entschiedene  Zeichen  von  Besserung  zu  erkennen, 
dass  ich  an  seiner  Genesung  kaum  mehr  zweifle. 


Von  solchen  Fällen,  welche  in  therapeutischer  Be- 
ziehung ein  besonderes  Interesse  darbieten,  erwähne 
ich  folgende: 

1)  Johann  Georg  Röhrig  von  Unterhambach,  25 
Jahr  alt,  Bauer  und  Tagelöhner,  katholischer  Confes- 
sion,  noch  unverheirathet,  wurde  den  27.  März  ins  Ho- 
spital aufgenoramen.  Von  lebhaftem  Temperament  und 
guten  Geistesanlagen  soll  er  in  der  Jugend  leicht  ge- 
lernt haben,  übrigens  immer  etwas  reizbar  und  leicht 
auffahrend  gewesen  sein.  Er  war  stets  sehr  fleissig 
und  ordnungsliebend,  liebte  Musik  und  Tanz,  zeigte 
sich  aber  stets  gottesfürchtig  und  fromm.  Ausser  den 
Varioloidcn,  welche  er  im  29.  Lebensjahr  bekam,  litt 
er  an  keiner  bemerkenswerthen  Krankheit.  — Im  vo- 
rigen Herbst  arbeitete  er  auf  der  Eisenbahn,  welche 
in  der  Nähe  seiner  Heimath  vorbeifahrt,  und  erkäl- 
tete sich  dabei  so,  dass  er,  wie  er  sagt,  von  jener 
Zeit  an  erkraukte.  Wie  und  auf  welche  Weise  er 
zuerst  erkrankte,  davon  verlautet  nichts;  zu  bemer- 
ken aber  ist,  dass  er  in  Folge  eines  heftigen  Schrek- 
kens,  den  er  zu  jener  Zeit  über  den  plötzlicheu  An- 
blick eines  Epileptischen  empfand,  an  allen  Gliedern 
zitternd  nach  Hause  kam,  einen  heftigen  Fieberfrost 
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mit  darauf  folgender  Hitze,  Husten  und  krampfhaftem 
Ziehen  der  Glieder  erlitt.  Sofort  bildete  er  sich  ein, 
er  werde  ebenfalls  die  Epilepsie  bekommen.  Offenbar 
erlitt  er  ein  starkes  kalarrhalfieber,  welches  auch  das 
Gehirn  und  die  Meningen  betheiligte,  mit  Delirien  ver- 
bunden war  und  nach  Beseitigung  des  acuten  (fieber- 
haften) Zustandes  bleibendes  Irresein  oder  Geistesstö- 
rung hinterliess.  Er  blieb  von  nun  an  verwirrt,  sprach 
viel  und  ohue  Zusammenhang  von  Visionen,  hatte 
häufige  Halhicinalioncn  des  Gehörs,  und  äusserle  ver- 
wirrte religiöse  Ideen  und  zelolische  Heden  gegen  die 
Juden.  Dabei  war  er  sehr  reizbar  und  heftig,  und 
äusserte  öfters  gegen  seine  Angehörigen,  insbesondere 
gegen  seinen  Vater,  ebenfalls  einen  heftigen  jähzorni- 
gen Mann , lebensgefährliche  Drohungen.  — In  ätio- 
logischer Beziehung  ist  zu  bemerken,  dass  seine  Gross- 
mutter  väterlicher  Seits  ebenfalls  an  Wahnsinn  gelit- 
ten hat , in  welchem  sie  sogar  einen  Versuch  machte, 
ihren  Sohn,  den  Vater  des  Patienten,  zu  ermorden. 

Patient  ist  von  kleiner  untersetzter  Statur,  übri- 
gens von  kräftiger  Constitution.  Die  Formation  sei- 
nes etwas  grossen  Kopfes  bietet  nichts  Unregelmässi- 
ges. Haare  blond,  Augen  blau,  Gcsichtsbiidung  etwas 
länglich,  Gesichtsfarbe  etwas  blass.  — Puls  ruhig, 
Zunge  ziemlich  rein,  Pupillen  erweitert. 

Im  Laufe  der  Behandlung,  deren  nähere  Angabe 
ich  hier  ebenfalls  übergehe,  und  nur  bemerke,  dass  sie 
anfangs  in  Anwendung  kühlender,  abführender  und  ab- 
leitender Mittel  (wegen  stärkerer  Congestionen  und 
plethorischcn  Zustandes,  in  einigen  Aderlässen)  be- 
stand, blieb  sich  mit  abwechselnder  Besserung  sein 
Zustand  in  den  ersten  Monaten  ziemlich  gleich.  Pa- 
tient war  mchrentheils  sehr  reizbar,  heftig,  jähzornig, 
hatte  häufig  Gehörtäuschungen  und  äusserte  mehr 
oder  weniger  verwirrte  Reden.  Dabei  war  er  inzwi- 
schen folgsam  und  beschäftigte  sich  abwechseld  fleis- 
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Big  mit  Garten  - und  Feldarbeiten.  Nicht  selten  aber 
lief  er  wegen  wirklicher  oder  vermeintlicher  Reden 
seiner  Mitarbeiter  beleidigt,  von  der  Arbeit  weg.  Den 
17.  Juni  ist  Folgendes  notirt.  Patient  ist  immer  noch 
albern,  verwirrt,  reizbar,  unzufrieden,  fortwährend  nach 
Hause  verlangend.  Pupille  noch  immer  erweitert.  Puls 
klein,  nicht  frequent.  — Versuchsweise  erhielt  er 
Kali  hydroiodinici  dr.  l1/^,  Aq.  fontan.  Unc.  vi.,  Syr. 
R.  Id.  Unc.  I.  Viermal  täglich  2 Esslöffel  voll. 

Den  18.  zeigte  sich  Patient  etwas  unruhig,  über 
Kopfschmerz  klagend,  was  er  der  Arznei  zuschrieb. 
Puls  etwas  lebhafter.  Mixtur  ausgesetzt. 

Den  19.  wieder  ruhig,  besonnener,  folgsamer. 
Mixtur  fortgesetzt. 

Den  20.  und  24.  Mixtur  repetirt. 

Den  25.  Patient  klagt  über  starkes  Abfuhren,  sonst 
keine  üble  Wirkung  der  Mixtur.  Der  Zustand  hat 
sich  mittlerweile  gebessert.  Patient  ist  weit  ruhiger, 
gelassener,  verständiger,  nicht  mehr  so  reizbar  und 
auffahrend. 

Nachdem  die  Mixtur  noch  mehrmals  repetirt  wor- 
den war,  in  deren  Folge  Patient  immer  reichlich  ab- 
führt, was,  da  dies  in  andern  Fällen  nicht  beobachtet 
wird , auf,  einer  besondern  Idiosynkrasie  zu  beruhen 
scheint,  blieb  er  bis  zum  9.  Juli  glcichmässig  ruhig 
und  verständig.  An  diesem  Tage  zeigte  sich  Patient, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  grossen,  bis  28  und  29° 
gestiegenen  Hitze,  wieder  etwas  unruhig,  albern,  reiz- 
bar und  unverträglich.  Da  der  Puls  gleichzeitig  voll 
* und  gespannt  war,  so  wurde  ein  Aderlass  von  15  Un- 
zen instituirt,  worauf  er  sich  unmittelbar  wieder  bes- 
serte. — Ausser  einer  am  3.  August  sich  einstellen- 
den gastrisch  - gallichten  Indisposition , in  deren  Folge 
Patient s wieder  etwas  reizbarer  und  störrischer  sich 
gebärdete,  und  deshalb  eine  abführende  Mixtur  aus 
Natr.  sufph.,  Tart.  stib.  und  Pulp,  tamarind.  erhielt,  cr- 


Digitized  by  Google 


57 


fift  die  Convalescenz  keine  Störung  mehr,  so  dass 
er  am  30.  August  aus  der  Anstalt  entlassen  werden 
konnte.  Seine  früheren  Verwirrungen  erkennend,  ver- 
goss er  beim  Abschied  heisse  Thränen  und  gab  damit 
za  erkennen,  dass  er  den  Zweck  seines  hiesigen  Auf- 
enthalts wohl  begriffen  und  dankbare  Gesinnungen 
dafür  fühle.  — Bis  jetzt  Jahre  nach  seiner  Ent- 
lassung) hat  seine  Genesung  Stand  gehalten. 

Der  Fall  verdient  wohl,  der  augenscheinlichen 
günstigen  Wirkung  des  Kal.  hydriod.  wegen,  eiuer  nä- 
heren Erwähnung.  Ich  hatte  mich  dieses  Mittel  bereits 
früher,  in  einigen  Fällen  mit  eben  so  günstigem,  in 
andern  mit  zweifelhaften),  und  noch  andern  ohne  Er- 
folg bedient,  und  halte  es  nach  gehöriger  Indication 
und  mit  Behutsamkeit  angewendet,  wie  in  vielen  an- 
dern Leidenszuständen , so  auch  in  der  Psychiatrie 
für  eine  sehr  schätzbare  Bereicherung  unseres  Arznei- 
schatzes. Nach  Analogie  seiner  überraschend  günsti- 
gen Wirkungen,  welche  cs  mir  in  mehreren  Fällen  der 
hitzigen  Gehirnwassersucht  der  Kinder  (im  paralyti- 
schen Stadium)  leistete,  hielt  ich  es  auch  da  für  an— 
gezeigt,  wo  cs  darauf  ankam,  bei  Geisteskranken,  wel- 
che noch  nicht  zu  lange  erkrankt  waren,  das  acute 
Stadium  aber  bereits  überschritten  haben,  durch  eine 
mächtige  und  vielleicht  auch  specifische  Anregung  der 
Kcsorptionsthätigkeit,  die  Exsudate  und  Störungen  zu 
beseitigen,  welche  als  Producte  und  Residuen  des  vor- 
ausgegangenen Zustandes  von  Hyperämie  und  Ere- 
thismus oder  auch  eines  wahrhaft  entzündlichen  Zu- 
standes des  Gehirnorgans  und  soiner Umkleidungen  zu- 
rückgeblieben sind,  und  die  geistige  Störung  unter- 
halten. — Ich  bemerke  noch,  dass  ich,  ausser  der 
vermehrten  Darmsecretion  im  zweiten  Falle,  keine 
auffallenden  Symptome  einer  kritischen  Wirkung  die- 
ses Mittels  wahrnahm.  Doch  schien  cs  die  Urinse- 
cretion  etwas  zu  bethäligen.  ln  andern  und  zwar  den 
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meisten  Fällen  dagegen  äusserte  es  eine  entschiedene 
Tendenz  auf  die  Hautthätigkeit , indem  es  nicht  nur 
die  Perspiration  desselben  vermehrte,  sondern  auch 
öfters  furunkelartige  Pocken  im  Gesichte  und  am  Halse 
hervorrief.  Sehr  häufig,  in  beiden  genannten  Fällen 
aber  auch  nicht  bemerkbar,  zeigt  sich  eine  Reizung 
der  Schneiderschen  Haut,  ein  künstlicher  Schnupfen,  als 
eine  der  ersten  sichtbaren  Wirkungen  desselben.  — 
Wie  verschiedeuartig  die  rationelle  Behandlung  Gei- 
steskranker sich  oft  gestaltet,  uud  nach  den  gegeber 
nen  somatischen  Erscheinungen  modificirt,  zeigen  fol- 
gende beide  Fälle,  welche  zugleich  darthun,  dass  bei 
dieser  Klasse  von  Kranken  von  einem  specifischen 
Heilverfahren,  oder  einer  Methode,  welche  schulge- 
recht in.  allen  Fällen  durchzuführen  sei,  keine  Rede 
sein  kann,  dass  vielmehr  jeder  einzelne  Fall  nach  den 
seiner  Eigentümlichkeit  entsprechenden  Indicatiöuea 
behandelt  werden  muss. 

2)  Katharine  Rodenhausen  von  Raibach,  30  Jahr 
alt,  evangelischer  Confession,  Ehefrau  eines  Schuh- 
machers und  Mutter  von  4 Kindern,  wurde  den  3.  Au- 
gust ins  Hospital  aufgenommen.  Bereits  seit  einigen 
Jahren  Anzeigen  von  Geistesstörung  — grosse  Zer- 
streuung, abwechselnd  excessive  Lustigkeit,  verkehrte 
Begriffe,  mit  liebten  Intervallen  wechselnd  — zu  er- 
kennen gebend,  verschlimmerte  sich  im  Mai  der  Zu- 
stand und  ging  seit  Mitte  Juni  in  anhaltenden  Wahn- 
sinn mit  periodischen  Paroxystnen  von  Tobsucht  über. 
Als  Ursachen  sind  erbliche  Anlagen  von  Seiten  der 
Mutter,  häuslicher  Kummer  und  zerrüttete  Vermögens- 
verhältnisse angegeben. 

Patientin  ist  von  etwas  mehr  als  mittlerer  Grösse, 
zarter  Constitution,  sensiblem  Temperament,  mager, 
lebhaft  — war  früher  eine  thätige  Hausfrau  und  sorg- 
same Mutter.  — Ihr  Kopf  ist  klein,  jedoch,  im  Ver- 
hältniss  zum  Körper,  ohne  Deformität ; die  Haare  braun, 
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Augen  braun,  klar,  Pupillen  sehr  erweitert;  Gesichts- 
bildung regelmässig,  angenehm;  Gesichtsfarbe  blass; 
Kopftemperatur  heiss;  Carotiden  stark  und  hart  pul- 
sirend;  Zunge  etwas  gelb  belegt,  trocken;  Menstrua- 
tion fehlt.  Sie  ist  so  unruhig,  schreiend,  tobend,  dass 
sie  bald  nach  ihrer  Ankunft  auf  den  englischen  Zwangs- 
stuhl gesetzt  werden  musste.  Es  wurden  ihr  sofort 
kalte  Umschläge  um  den  Kopf  applicirt  und  den  4. 
August  19  Dosen  Caloniel  zu  1 ■/«,  Gran  alle  2 Stun- 
den verordnet,  worauf  sie  gegen  Abend  ruhiger  wurde, 
sieh  ziemlich  verständig  änsserte,  ihr  heftiges  Toben 
bereute,  sich  für  krank  erkannte  und  Folgsamkeit  ge- 
lobte. — Auch  die  folgende  Nacht  blieb  Patientin  ru- 
hig, verfiel  aber  am  Morgen  des  5.  August  aufs  neue 
in  Tobsucht.  Bei  der  Visite  fand  ich  sie  laut  schrei- 
end, und  sehr  verwirrt.  Fortsetzung  der  Umschläge 
und  der  Pulver,  sodann  12  Blutegel  an  den  Kopf,  Bla- 
senpflaster in  den  Nacken.  — Sie  speite  sehr  viel, 
der  Mund  ist  mit  Schaum  bedeckt,  die  Zunge  etwas 
reiner,  feuchter;  der  Puls  frequent,  etwas  gespannt, 
massig  voll. 

Den  6.  August  war  Patientin  des  Morgens  wieder 
ganz  ruhig  und  äusserte  sich  ganz  verständig.  Zunge 
noch  belegt.  Solution  von  2 Unzen  Magnes.  sulph.  — 
Abends  wieder  sehr  unruhig,  tobsüchtig  und  verwirrt. 

So  wechselte  der  Zustand  von  grösserer  Unruhe 
und  Tobsucht  mit  ruhigen  Zwischenräumen,  wobei 
aber  erstere  immer  mehr  die  Oberhand  behielten , bis 
Ende  August.  Die  Behandlung,  deren  nähere  Angabe 
ich  übergehe,  bestand  in  wiederholten  Abföhrungsmit- 
teln,  zuletzt  mit  Digital.,  wonach  der  Puls  bis  auf  44 
Schläge  fiel,  und  Patientin  wenn  auch  weniger  tobsüch- 
tig, doch  immer  noch  etwas  • unruhig  und  verwirrt 
blieb.  Die  Zunge  zeigte  sich  fortwährend  belegt,  was 
mich  bestimmte,  ihr  Anfangs  September  wiederholt 
starke  Brechmittel  (2  Pulver  aus  2 Gran  Tart.  stib. 
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und  Vs  Syrup  Ipecach.)  zu  reichen,  worauf  sie  grosse 
Massen  Galle  entleerte,  im  Ganzen  ruhiger  und  ver- 
ständiger wurde,  und  nur  des  Nachts  noch  öfters  laut 
schrie.  Jedesmal  wurde  sie  auf  Anwendung  von 
Brechmitteln  ruhiger  und  zeitweise  verständiger.  Nach- 
dem sie  bis  zum  16.  fünfmal  dergleichen  erhalten,  ver- 
ordnete  ich  ihr  den  20ten  3 Dosen  01.  Croton.  zu  3 
Tropfen  mit  Zucker  abgerieben,  und  ein  über  den  an- 
dern Tag  ein  Pulver  gegeben.  Sic  führte  darauf  stark 
ab,  war  anfangs  unruhiger,  zeigte  sich  aber  später  be- 
deutend ruhiger  und  verständiger.  Inzwischen  blieb 
sie  in  einem  gewissen  Grad  von  Schwachsinn  versun- 
ken und  zeigte  weder  Lust  noch  Geschick  zur  Ar- 
beit. Abwechselnd  trat  auch  noch  grössere  Verwir- 
rung und  Unruhe  ein,  wobei  jedesmal  Zeichen  gallich- 
ter Sordes  mit  im  Spiele  waren  und  wiederholte  Brech- 
mittel die  besten  Dienste  leisteten.  Jedesmal  trat 
grössere  Ruhe  und  Besonnenheit  ein,  so  dass  sie  bis 
Ende  October  vollständig  genesen  erschien,  und  sich 
nun  auch  mit  Fleiss  und  Geschick  beschäftigte.  An- 
fangs  November  erkrankte  sie  an  einer  erysipelatösen 
Anschwellung  der  oberen  Gesichtshälfte,  welche  mit- 
telst Tart.  boraxat.  und  Tamarinden  behandelt,  sich 
durch  einige  kleine  Furunkeln  entschied  und  in  der 
Cotkvalescenz  ihres  psychischen  Leidens  weiter  keine 
Störung  veranlasste,  diese  vielmehr  zu  befördern  schien. 
Da  inzwischen  am  15.  Novbr.  Patientin  über  Schlaf- 
losigkeit klagte,  so  wurde  ihr  ein  Enipl.  vcsicat.  ppt. 
in  den  Nacken  gelegt,  und  ihr  am  21.,  wo  ihre  Zunge 
wieder  etwas  belegt  und  ihre  Manieren  etwas  Fremd- 
artiges zu  haben  schienen,  wieder  ein  Brechmittel  und 
deu  22.  eiuc  Solution  von  Magnes.  sulpli.  gegeben. 
Ihre  Genesung  erlitt  inzwischen  keine  weitere  Stö- 
rung. Auch  ihr  Aussehen  hatte  mittlerweile  sehr  ge- 
wonnen; sie  war  sichtlich  blühender  und  stärker  ge- 
worden, und  so  konute  ich  sie,  obgleich  ihre  Men- 
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strualion  noch  nicht  eingelreten  war,  am  1.  December 
aus  der  Anstalt  entlassen,  aus  welcher  sie  mit  den 
Ausdrücken  der  grössten  Dankbarkeit  schied.  Ich 
entliess  sie  mit  der  Hoffnung,  dass  die  Menstruation 
sich  jetzt  schon  von  selbst  einstellen  werde,  wenn 
Patientin  zu  ihren  gewohnten  häuslichen  Geschäften  zu- 
rückgekehrt sei.  — Ihre  Genesung  scheint  Stand  zu 
halten,  da  bis  jetzt,  nach  Verlauf  eines  halben  Jahres, 
kein  Rückfall  erfolgt  ist.  — 

— Wie  mächtig  zuweilen  die  sogenannte  Heilkraft 
der  Natur  wirkt  und  Krankheitszustände  beseitigt,  die 
der  heilenden  Kunst  keinen  Ausweg  zu  einem  glück- 
lichen Ende  darzubieten  scheinen,  beweist  folgender 
Fall : 

3)  Josephine  Fischer  von  Alsheim,  22  Jahr  alt, 
Tochter  eines  Tagelöhners,  seit  mehreren  Jahren  als 
Dienstmädchen  dienend,  war  den  24.  August  1844 
wegen  Wahnsinn  und  Tobsucht  ins  Hospital  aufge- 
nommen worden.  Von  besondern  Ursachen  ihres  psv- 
chischen  Leidens  war  nichts  bekannt.  Zu  bemerken 
ist  nur,  dass  sie  in  frühem  Jahren  an  Scropheln  ge- 
litten, und  immer  etwas  schwach  von  Verstände, 
schüchtern,  theilnahmlos  und  verschlossen  gewesen 
sein , öfters  für  sich  selbst  gelacht  und  keine  Gesell- 
schaft gesucht  haben  soll.  Die  seit  einigen  Monaten 
bestehende  Verschlimmerung  ihres  hiernach  schon 
lange  bestehenden  psychischen  Leidens  charakterisirte 
sich  durch  anhaltendes  Irrereden,  völlige  Sinnlosigkeit 
in  ihren  Aeusserungen , grundloses  Lachen,  Zerstö- 
rungs-  und  Tobsucht.  — Patientin  zeigt  in  ihrer 
Bildung  ganz  das  Gepräge  des  scrophulösen  Habitus, 
blonde  Haare,  blaue  Augen,  etwas  aufgeworfene  Nase, 
starke  Jochbeine,  dicke  Lippen. 

Dieses  Mädchen  stellte  ein  merkwürdiges  Beispiel 
anhaltender  Tobsucht  und  völliger  Sinnlosigkeit  dar. 
Sie  war  fortwährend  wie  betrunken,  unbändig,  unrein- 
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lieh  und  alles  zerstörend,  was  ihr  in  die  Hände  kam. 
Sie  musste  deshalb  Wochen  lang  mit  einer  Zwangs- 
jacke bekleidet  in  den  englischen  Zwangsstuhl  gesetzt 
und  des  Nachts  im.  Belle  angebunden  werden , weil 
sie  ausserdem  sich  selbst  Schaden  zugefugt  hätte. 
Der  Zwangsstuhl  hatte  auch  so  wenig  Abschrecken- 
des für  sie,  dass  sie,  je  zuweilen  davon  befreit,  selbst 
wieder  in  ihren  Beichtstuhl  (so  nannte  sie  ihn)  und 
ihre  Hosen  (so  nannte  sie  die  Zwangsweste)  verlangte. 

Nach  fruchtloser,  nur  mit  abwechselnder  und  vor- 
übergehender Besserung  gekrönter  Behandlung  bekam 
sie  nach  Verlauf  von  circa  3 Wochen  starken  Husten 
mit  profusem  Eiterauswnrf,  welcher  mit  abwechseln- 
dem Nachlasse  bis  Mitte  December,  mithin  3 Monate  lang, 
anhielU  Mittlerweile  war  Patientin  in  hohem  Grade 
abgemagert,  hatte  aber  dabei  immer  guten,  ja  starken 
Appetit  behalten.  Ihre  Tobsucht  liess  nachgerade  mehr 
nach.  Patientin  wurde  ruhiger,  war  aber  nun  in  einen 
Grad  von  Stumpfsinn  verfallen,  der  jede  Aussicht  zur 
Genesung  zu  verbannen  schien.  Schon  hatte  ich  sie 
deshalb  aufgegeben,  als  gegen  Ende  Januar  1845, 
nachdem  sie  in  der  letzten  Zeit  nur  noch  abwechselnd 
geschrien  und  geheult  hatte,  Pat.  fast  plötzlich  zu 
sich  kam,  sich  ganz  ordentlich  und  verständig  benahm* 
fleissig  arbeitete  und  auch  in  ihren  Acusserungen  kein 
Irresein,  ja  nicht  einmal  Schwachsinn  mehr  wahrneh- 
men lies.  Der  Husten  und  Auswurf  hatte  ganz  auf- 
gehört und  Patientin,  welche  nunmehr  auch  freundlich 
und  mittheilend  geworden  war  und  sich  fleissig  be- 
schäftigte, wieder  ein  besseres  Aussehen  gewonnen. 
Diese  erfreuliche  Besserung  hielt  denn  auch  Stand, 
und  nachdem  Pat.  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mo- 
nat  März  an  einem  krätzartigen  Ausschlage  an  Hän- 
den und  Armen  gelitten,  der  mittelst  der  englischen 
Krätzsalbe  beseitigt  worden  war,  wurde  sie  am  11. 
April  völlig  hergestellt  aus  der  Anstalt  entlassen. 
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Dass  nach  Schlagflussen  nicht  immer  blutige  Ex- 
travasate gefunden  werden,  wie  man  dies  in  neueren 
Zeiten  von  Seiten  unserer  transrhenanischen  Nachbarn 

behaupten  wollte,  dass  dies  wenigstens  bei  Geistes- 
kranken und  Epileptischen  nicht  immer,  ja  nur  selten 
der  Fall  sei,  dass  man  in  den  meisten  Fällen  der  Art 
nor  starke  (venöse)  Blutanhäufungen  innerhalb  der 
Gefässwandungen , nicht  selten  aber  auch  wässrige 
Exsudat ionen  und  mehr  oder  weniger  bedeutende  An- 
Sammlungen  von  Serum  in  den  Gehirnhöhlen  und  zwi- 
schen den  Gehirnhäuten  findet,  mithin  der  von  den 
Alten  angenommene  sogenannte  seröse  Schlagfluss 
immerhin  seine  Bedeutung  behält,  und  keineswegs  un- 
ter die  Entia  non  existenlia  zu  zählen  ist,  davon  ha- 
ben mich  zahlreiche  Beobachtungen  uberzeugt,  wie 
denn  auch  mehrere  in  diesem  Jahre  vorgekommene 
Fälle  überzeugend  darthun.  Ich  erlaube  mir  in  dieser 
Beziehung  die  Resultate  zweier  Scctionen  hier  mitzu- 
t heilen. 

Der  eine  Fall  betrifft  einen  den  höheren  Ständen 
angehörigen  Kranken , der  seit  3 Jahren  wahnsinnig 
und  seit  3 Jahren  in  der  Anstalt  befindlich,  von  klei- 
ner gedrungener  Natur  und  plethorisch  nervösem  Ha- 
bitus, wiederholt  von  apoplektischen  Zufällen  befallen, 
wiederholt  durch  zeitige  Blutentleerungen  und  andere 
Mittel  wieder  gebessert  worden , allmählig  aber  doch 
von  zunehmenden  Lähmungscrscheinungen  (schlep- 
pendem hinkenden  Gange,  behinderter  Sprache)  befal- 
len und  gleichzeitig  in  Blödsinn  versunken  war,  und 
endlich  einem  am  15.  Mai  eingetretenen  heftigen 
Schlaganfalle,  unter  heftigen  tonischen  und  klonischen 
Krämpfen  nnd  darauf  folgender  Lähmung  am  17.  Mai 
den  Geist  aufgab. 

Die  am  19.  vollzogene  Scction  des  Kopfes  gab 
folgende  Resultate.  Die  Schädelknochen  ungewöhn- 
lich dick  (5—6  Linien)  und  fest;  der  Kopf  und  somit 
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auch  das  Gehiru  sehr  gross  und  entwickelt.  — Nach 
Wegnahme  der  Schädelhaube  konnte  man  unter  der 
zwar  reichlich  mit  Blut  imjicirten,  aber  sonst  fehler- 
freien Dura  maler  überall,  besonders  aber  an  dem  rech- 
ten vorderen  Gehirnlobus  ein  Schwappen  wahr  nehme 
welches  auf  eine  grosse  Ansammlung  von  Flüssigkeit 
unter  derselben  schliessen  liess.  Dies  war  auch  wirk- 
lich der  Fall.  Sowohl  unter  der  dura  mater,  als  un- 
ter der  Arachnoidea  uud  zwischen  den  sehr  verdickten 
und  opaken,  an  mehreren  Stellen  völlig  undurchsich- 
tigen Lamellen  derselben  fand  sich  eine  grosse,  wohl 
3 — 4 Unzen  betragende  Masse  seröser  Flüssigkeit. 
Die  Arachnoidea  zeigte  an  mehreren  Stellen  eine 
milchweise  Conglomeration.  Dies  war  insbesondere 
auf  der  Seite  des  vordem,  und  an  der  hintern  innerti 
Seite  des  rechten  Lobus  cerebri  der  Fall.  Die  vor- 
dere war  etwa  IVa  Zoll  lang  und  4 — 5 Linien  breit. 
Auch  auf  den  beiden  linken  Lobis  fanden  sich  derar— 
tige,  wiewohl  kleinere  milchweise  Coagulationen.  Die 
auf  1 — 2 Linien  verdickte  Arachnoidea  war  beson- 
ders nach  hinten  undurchsichtig  und  hier  auch  mit 
mehreren  kreideweissen  Conglomerationen  bedeckt. 
Die  Furche  zwischen  dem  vordem  und  hintern  Lo- 
bus rechter  Seits  war  mittelst  bandartiger  Fortsetzun- 
gen der  Arachnoidea  völlig  verwachsen.  — Die  Ge- 
fasse  der  Arachnoidea,  besonders  die  Venen,  waren 
sehr  injicirt,  mit  dickem  schwarzen  Blute  angcfüllt. 
Dies  war  insbesondere  auch  mit  den  Gefasscn  der  Ge- 
hirnsubstanz der  Fall,  so  dass  das  ganze  Gehirn  sehr 
mit  Blut  überfüllt  erschien.  Die  Substantia  grisea  ins- 
besondere sehr  markirt  und  entwickelt,  die  alba  beim 
Durchschneiden  in  Folge  »der  durchschnittenen  Venen 
viele  uud  grosse  Blutpunkte  schwarzen  venösen  Bluts 
zeigend,  nirgends  aber  war  ein  Austritt  oder  Extra- 
vasat des  Bluts  in  die  Gehirnraasse  selbst,  oder  an 
deren  Oberfläche  bemerkbar.  Eben  so  wenig  in  den 
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Gehirnhöhlen.  Dagegen  waren  diese  mit  klarem  Se- 
ram  strotzend  angefüllt  und  die  Plexus  choroidci  an 
dem  hintern  absteigenden  Horue  mit  kleinen  Hydati- 
den  bis  zur  Erbsengrösse  besetzt.  Die  Gehirnsubstaitz 
hatte  sonst  normale  Consislenz  und  an  der  Basis  cc- 
rebri  war  keine  Abnormität  wahrzuuehmen.  Ebenso 
wenig  in  dem  übrigens  ebenfalls  sehr  blutreichen  Cc- 
. rebellum.  Auch  in  der  Rückenmarkshöhle  fand  sich 
viel  klares  Wasser. 

Der  zweite  Fall  betrifft  einen  41  Jahr  alten  Wild- 
pretshändler  aus  B.,  welcher  im  Frühjahr  1844  nach 
einer  starken  Erkältung  von  Gehirnentzündung  und 
Schlagfluss  befallen  vVordeu  war,  hierauf  wahnsinnig 
blieb , den  21.  Älai  1844  ins  Hospital  aufgenommen 
wurde,  und  nachdem  er  im  Verlauf  eines  Jahres  mehr- 
mals schlagflüssige  Zufälle  erlitten,  am  3.  August  1845 
nach  vorausgegangenen  ödemalösen  Anschwellungen 
unter  den  Erscheinungen  der  Apoplexia  serosa  plötz- 
lich starb.  Bei  der  am  4.  August  vorgcuommcucn 
Seclion  des  Kopfes  fand  sich: 

1)  die  äussere  Kopfhaut  sehr  dick,  ödematös  an- 
geschwollen. An  der  hintern  Seite  eine  thalergrossc 
Blutunterlaufung,  wahrscheinlich  blos  von  der  Lage 
herrührend. 

2)  Die  Schädclknochen  fest,  compendiös,  aber  in 
der  Dicke  normal ; 

3)  die  Dura  mater  nach  hinten  mit  den  unterlie- 
genden Häuten  und  den  Glaudulis  Pacchioni  fest  ver- 
wachsen ; 

4)  die  Arachnoidca  an  verschiedenen,  die  Sulci  be- 
deckenden Stellen,  besonders  an  der  grossen  Fissui 
und  nach  hinten  verdickt,  undurchsichtig,  milchwciss, 
mit  Serum  infiltirt,  und  mit  der  Pia  mater  verwachsen ; 

5)  die  Gehirnsubstanz  sehr  weich,  die  rechte  He- 
misphäre etwas  blutreich,  die  linke  von  weisserer  Far- 
be; die  Substantia  grisca  sehr  hervortretend; 
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6)  die  Ventrikel  sehr  ausgedehnt  und  strotzend 
voll  hellen  klaren  Serums.  Die  Plexus  choroidei  blass, 
welk,  nach  hinten  mit  ziemlich  grossen  bis  zur  Grosse 
einer  kleinen  Bohne  steigenden  Hydaliden  besetzt; 

7)  das  Septum  pellucidum  war  durchbrochen,  so 
dass  beide  Seitenventrikel  mittelst  einer  eirunden  Oeff- 
nung,  welche  ausgespannt  die  Grösse  eines  kleinen 
Vogeleies  hatte,  communicirten.  Die  Ränder  dieser 
Oeffnung  waren  aus  einem  Duplicat  seröser  Häute  ge- 
bildet , welche  sich  nach  vorne  deutlich  als  solche 
ausspannten  und  uumerklich  in  die  Gehirusubstanz 
ubergingen.  Das  Lumen  dieser  Oeffnung  war  von 
mehreren  sich  kreuzenden  häutigen  Fasern  durch- 
zogen ; 

8)  an  der  Basis  ccrebri  keine  besondere  Anoma- 
lie, mit  Ausnahme  einer  sehr  kleinen  fast  fehlenden 
Glandula  pituitaria; 

9)  in  der  Basis  cranii  ziemlich  viel  Wasser; 

10)  das  Rückenmark  ungewöhnlich  schmal  und 
zusammengeschrumpft ; 

11)  die  Rückenmarkshöhle  mit  Serum  angefullt. 

Dieser  Befund  scheint  mir  wegen  des  durchbrochenen 

Septum  pellucidum  und  der  dadurch  bestehenden  Commu- 
nication  beider  Seitenventrikel  besonders  merkwürdig. 
Ich  habe  diese  Anomalie  schon  einmal  in  einem  der 
eben  beschriebenen  sehr  ähnlichen  Fall  beobachtet. 
Namentlich  waren  in  diesem  Fall  ebenfalls  die  Ven- 
trikel von  Wasser  sehr  ausgedehnt,  und  die  Gehirn- 
substanz sehr  weich.  Ich  erinnere  mich  nicht,  in  der 
Literatur  diese  Anomalie  bereits  erwähnt  gefunden  zu 
haben. 

Der  dritte  hierher  gehörige  Fall  betrifft  einen  Mann 
von  35  Jahren,  der  seit  mehreren  Jahren  in  Folge  von 
Stockungen  im  Unterleibe,  starken  Hämorrhoidalcon- 
gestionen,  und  wie  es  scheint  einer  rheumatisch-gich- 
tischen Metastase,  in  Wahnsinn  verfallen  war,  der  an- 
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fangs  mehr  einen  periodischen  Charakter  zeigend,  spä- 
ter die  merkwürdig  intermittirende  Form  annahm,  und 
deshalb  bereits  in  unserem  vorjährigen  Berichte  er- 
wähnt ist. 

Dieser  Mann  war,  nachdem  er  bereits  früher  als 
er  noch  zu  Hause  war,  von  apoplektischen  Anfäl- 
len befallen  worden,  am  23.  Januar  von  einem  Schlag- 
anfalle  getroffen,  durch  reichlichen  Aderlass  und  ab- 
leitende Mittel  aber  am  Leben  erhalten  worden.  Doch 
hatte  sich  mit  diesem  Anfalle  der  Krankheitscharakter 
in  dem  Maasse  geändert,  dass  der  intermittirende  Ty- 
pus einer  bis  zur  Verzweiflung  und  Tobsucht  steigen- 
den Melancholie  sich  ganz  verloren  hatte,  Patient  jetzt 
fortwährend  und  gleichmässig  ruhig  und  heiter,  dabei 
aber  auch  sichtlich  stumpfsinniger  erschien.  Im  April 
war  inzwischen  wieder  ein  grösserer  Wechsel  von 
heiterer  und  trauriger  Gemüthsstimmung  und  grösse- 
rer Unruhe  eingetreten,  welcher  im  Mai  und  Juni  wie- 
der einen  ziemlich  regelmässig  intermittirenden  Ter- 
tiantypus  annahm,  später  aber  in  unregelmässige  Pa- 
roxysmen  von  Tobsucht  überging.  Mittlerweile  wie- 
derholt von  apoplektischen  Anfällen  bedroht,  und  nur 
durch  zeitige  Aderlässe  davor  gesichert,  war  er  An- 
fangs October  ziemlich  ruhig,  und  noch  den  ll.Octo- 
ber  ziemlich  munter  und  heiter,  als  er  am  12.  Octo- 
ber Morgens  6*/$  Uhr  aufs  neue  einen  sehr  heftigen 
Schlaganfall  erlitt,  dem  er,  ungeachtet  einer  schleuni- 
gen Blutentziehung  von  l*/2  Pfund,  nach  V2  Stunde 
erlag. 

Die  am  13.  October  vollzogene  Section  ergab  Fol- 
gendes : 

L Kopfhöhle.  — Schädel  sehr  fest,  dicht  und 
stark , ohne  Deformation.  Dura  mater  an  der  Schä- 
delhaube nicht  anhängend,  auch  mit  dem  Gehirn  nicht 
adhärirend,  ausser  an  den  hintern  Bändern  des  Sul- 
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cus  ccrcbri,  wo  sic  ziemlich  fest,  mit  der  Arachnoidea 
und  Pia  mal  er  verwachsen  und  an  der  innern  Fläche 
mit,  jedoch  nur  leichten,  Conglomerationen  bedeckt 
war.  In  dieser  Gegend,  und  zwar  genau  in  der  Mitte 
und  in  die  grosse  Fissur  hineinragend,  fand  sich  an 
der  innern  Fläche  eine  Concrction  von  Knochcnsubstaiiz, 
etwa  3/4  Zoll  lang  und  */a  Zoll  breit,  welche  rauhe 
Streifen  au  der  Oberfläche  zeigte.  Eine  ähnliche,  je- 
doch halb  so  grosse,  spitze  und  keilförmige  Knochen- 
bildung  wurde  in  der  vordem  Gegend  der  Falx  cere- 
bri,  etwa  2 Zoll  vom  Stirnbein  entfernt,  ebenfalls  in 
die  grosse  Fissur  hineinragend,  gefunden.  — Die 
Arachnoidea  war  an  verschiedenen  Stellen  leicht  ge- 
trübt. Die  Blulgcfässc,  insbesondere  die  Venen  sehr 
ungefüllt,  so  wie  denn  auch  schon  bei  Wegnahme  der 
Schädelhaube  sich  eine  grosse  Menge  venöses  Blut 
ergossen  hatte.  — Uebrigens  war  nirgends  eine  krank- 
hafte Blutergicssung  zu  bemerken.  Die  Gehirnsub- 
stanz sehr  weich  und  matsch;  Substantia  grisca  sehr 
blutreich,  braunrolh.  — Die  Gehirnventrikel  colla- 
birt,  wenig  Wasser  enthaltend,  au  den  Plex.  choroid. 
aber  und  zwar  im  Cornu  posterius  zahlreiche  llydati- 
den  bis  zur  Grösse  einer  kleinen  Bohne.  — An  der 
Basis  ccrcbri  keine  besondere  Abnormität,  eben  so 
wenig  an  der  Glandula  pituitaria. 

II.  Bauchhöhle.  — Ungeachtet  die  Bauchhaut 
mit  */2  Zoll  dickem  Fett  bedeckt  war,  zeigte  sicli  das 
Netz  doch  sehr  dünn,  mager,  nur  eine  dünne  durch- 
sichtige, mit  einzelnen  Fcttinseln  bedeckte  seröse  Haut 
darstellend.  — Magen  und  Eingeweide  gesund.  — Das 
S.  romanum  sehr  ausgedehnt  und  aufgetricben.  — Die 
Venen,  insbesondere  die  Vena  cava  mit  dickem  schwar- 
zem Blute  angefüllt.  — Leber  sehr  gross,  schwer, 
dunkelfarbig,  die  Substanz  beim  Durchschneiden  fast 
schwarz  mit  vielem  schwarzem  Blute  angefüllt,  beson- 
ders im  rechten  Lobus,  weniger  im  linken,  ohne  übri- 
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gcns  verhärtet  zu  sein.  Gallenblase  klein,  nur  wenig 
dunkelbraune  Galle  enthaltend.  — Die  Milz  sehr 
gross,  mit  vielem  schwärzet!  Blute  angefullt  und  ihre 
Substanz  selbst  ein  schwarzes  Ansehen  zeigend,  je- 
doch nicht  aufgelockert.  — Die  Nieren  ebenfalls  sehr 
gross,  blutreich,  sonst  keino  Abnormität  durbielend. 
Die  Brusthöhle  wurde  nicht  geöffnet. 


11  eclic  n scliaft 

über 

die  Verwaltung  des  Herzogi.  Nassau ischen  Irren- 
hauses zu  Eher  hach  im  Rheingau  iin  Jahre  1844, 

VOUi 

Dircctor  desselben , Geheimen  IlofYatb 

Undpaintner. 


Der  geehrte  Vf.  hat  dem  Referenten  einen  Auszug 
aus  dem  mit  pünktlicher  Sorgfalt  ausgearbeiteten  amt- 
lichen Berichte  gestattet,  auf  dessen  vollständige  Mit- 
theilung, wie  interessant  sie  auch  sonst  gewesen  wäre, 
wegen  mancher  örtlichen  Beziehungen  sowohl  als  we- 
gen seines  für  diese  Zeitschrift  allzu  grossen  Umfan- 
ges verzichtet  werden  musste. 

Die  Angestellten  (zum  Theil  gemeinschaftlich  mit 
der  Correctionsanstalt)  sind  der  Director  seit  1813, 
der  (entfernt  wohnende)  Hausarzt  seit  1818,  der  Hülfs- 
arzt  seit  1826,  der  Verwalter,  Kassircr,  zwei  Acces- 
sisten,  zwei  Diurnisten,  der  katholische  und  der  evan- 
gelische Kaplan,  der  Schullehrer;  4 Wärter  und  5 
Wärtergchülfc»,  2 Aufseherinnen  und  4 Gehülfinnen, 
der  Nachtwächter.  lOjährigcr  Dienst  im  Irrenhause 
gewährt  den  Wärtern  Anspruch  auf  dauernde  Ver- 
sorgung. 
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Für  die  neue  Anstalt  (deren  Vollendung  im  Jahr 
1817  erwartet  wird)  wurde  ein  Gebiet  von  40  Morgen 
erworben  und  im  Jahr  1844  für  dieselbe  56,600  fl. 
rhein.  ausgegeben,  in  den  vier  vorhergegangenen  Jah- 
ren 71,600  fl. 

In  der  seitherigen  Anstalt  bestehen  4 Verpfle- 
gungsklassen: die  erste  zu  500  fl.  (Ausländer  800  fl.), 
die  zweite  zu  320  fl.  (Ausländer  450),  die  dritte  zu 
219  fl.  (Ausländer  350),  die  vierte  im  Maximum  zu 
128  fl.,  im  Minimum  zu  90  fl.  für  Männer  und  zu  77 fl. 
für  Frauen.  Durchschnittlich  kostete  ein  Kranker  2r 
Klasse  320  fl.  40  kr.  (oder  183  Rthlr.);  3r  Klasse: 
274  fl.  55  kr.  (157  Rthlr.);  4r  Klasse:  ein  männlicher 
219  fl.  18  kr.  (125  Rthlr.),  ein  weiblicher  201  fl.  9 kr. 
(115  Rthlr.).  Die  Arzneikoslen  betrugen  für  den  Kopf 
3 fl.  6 kr. 

Gegen  „Disciplinarvcrgehcn  ” wurden  Isolirung  mit 
und  ohne  Kostentziehung,  sodann  in  18  Fällen  Zwangs- 
wesle,  Zwanggurte,  Zwangstuhl,  Zwangsteheu  und 
hohles  Rad  angewandt.  Die  hierunter  nicht  begriffe- 
nen Massregeln  zur  Sicherung  der  Kranken  sollen 
künftig  ebenfalls  aufgezeichnet  werden. 

Für  Kost-  und  Brodlieferung  bestehen  Akkorde. 
— lieber  sämmtliche  den  Kranken  gehörige  Effekten 
werden  einzelne  Inventare  geführt  und  darin  der  Zu  - 
und  Abgang  angemerkt. 

Etwa  20  — 24  männlichen  Kranken  wurde  in  den 
Winterabenden  Unterricht  im  Schreiben  und  Rechnen 
ertheilt.  An  den  Zusammenkünften  der  Männer  und 
Frauen  nehmen  3mal  in  der  Woche  die  Angestellten 
und  deren  Angehörige  Anthei).  Conccrte  und  Spiele 
fehlen  nicht.  Der  Christbaum  leuchtete  nur  den  weib- 
lichen Kranken.  Zu  den  mancherlei  Beschäftigungen, 
für  welche  in  Eberbach  reichlich  gesorgt  ist,  kommen 
noch  die  für  den  Neubau  und  in  den  Werkstätten  des 
Correctionsbauses.  Die  Arbeitsverdienste  betrugen 
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545  fl.  Für  ausserordentliche  Vergnügen  zahlte  die 
Anstaltskasse  260  fl.,  wobei  das,  was  vcrmögliche 
Kranke  beitrugen,  nicht  mit  gerechnet  ist. 

Ende  1843  waren  es  137  Kranke.  Aufgenommen 
wurden  24  und  ebensoviel  entlassen.  Mithin  ist  die 
Zahl  sich  gleich  geblieben.  Von  den  Aufgenommenen 
wurden  8 männliche  und  4 weibliche  als  anscheinend 
geheilt,  4 männliche  als  uugcbcssert  und  unschädlich 
entlassen.  4 Männer  und  4 Frauen  starben.  Zum 
zweitenmal  waren  24  Kranke,  mehr  als  zweimal  8 
Kranke  in  der  Anstalt.  Länger  als  10  Jahre  anwe- 
send waren  29  Pfleglinge.  — Von  der  Gesammtzahl 
(161)  waren  11  Ausländer.  Aus  dem  Herzogthum 
mit  einer  Einwohnerzahl  von  etwas  über  400,000  Ein- 
wohner waren  also  150  Kranke  anwesend,  somit  kom- 
men 2 Anstaltspfleglinge  auf  5000  Einwohner. 

Vor  der  Entlassung  werden  Schreiben  an  den 
künftigen  Bestimmungsort  gerichtet  und  den  Entlasse- 
nen verständige  Wärter  zur  Heimreise  mitgegeben. 
Die  Hülfe  des  bestehenden  Schutzvercins  wurde  iin 
verflossenen  Jahr  in  7 Fällen  angesprochcn.  Von  40 
seit  den  letzten  3 Jahren  entlassenen  Kranken  waren 
21  gesund  geblieben,  12  zeigten  sich  schwachsinnig 
und  undeutlich,  6 halten  schnell  beseitigte  Hückfallc 
erlitten,  einer  war  gestorben.  (Des  Berichts  über  den 
Verein  zur  Beaufsichtigung  und  Unterstützung  der 
aus  den  dortigen  Autslaltcn  Entlassenen  geschah  Bd.  11. 
Seite  744  dieser  Zeitschrift  Erwähnung.  Bekannt  ist, 
dass  hierin  Nassau  allen  deutschen  Staaten  mit  rühm- 
lichem Beispiele  voranging.) 

ln  161  Fällen  werden  bei  42  Männern  und  bei  43 
Frauen  physische,  bei  51  Männern  und  21  Frauen  mo- 
ralische Ursachen  aufgeführt.  Unter  jenen  war  die 
Krankheit  2ömal  erblich,  14mal  mit  angeboruem  Idio- 
tismus und  9mal  mit  Epilepsie  verbunden  ; unter  den 
moralischen  werden  Nahrungssorgen  und  Missgeschick 
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in  14,  Onanie  in  12  (bei  Männern),  und  Trunksucht  in 
13  Fällen  (ebenfalls  bei  Männern)  genannt. 

Ausführliche  Nachrichten  über  Entlassene  und 
Gestorbene,  mit  Sectious- Erfunden  in  2 die  einzelnen 
Personen  umfassenden  tabellarischen  Uebersichten,  be- 
schliessen  das  Ganze,  welches  von  dem  Ernst,  mit 
welchem  die  Eberbacher  Anstalt  geleitet  wird,  ein 
rühmliches  Zeugniss  giebt.  Man  sehe  auch  die  Bd.  I. 
Seite  645  dieser  Zeitschrift  angezcigtcn  Nachrichten 
über  diese  Anstalt.  Roller» 
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Erster  Bericbt 

• über 

die  Irrenanstalt  •/.  u Sora», 

auf  Hohe  Anordnung  erstattet 
von 

Dr.  Schnieber, 

Arzt  dieser  Anstalt. 


Noch  ehe  mir  die  Hohe  Anordnung  des  Königlichen 
Geheimen  Staats-  und  Ministers  der  Geistlichen,  Un- 
terrichts- und  Mcdicinal-Angelcgenheitnn  Hrn.  Eich- 
horn Excellenz,  — die  Erstattung  periodischer,  alle 
zwei  Jahre  zu  wiederholender  Berichte  über  den  Zu- 
stand und  die  Wirksamkeit  der  Preussischen  Irren- 
anstalten und  die  Mittheilung  dieser  Berichte  in  der 
Zeitschrift  für  Psychiatrie  betreffend,  — durch  meine 
Vorgesetzte  Hohe  Behörde  bekannt  gemacht  wurde, 
hatte  ich  schon  in  dem  ersten  Heft  des  zweiten  Ban- 
des der  genannten  Zeitschrift  kurze  historische  Mil- 
theilungen über  die  Irrenanstalt  zu  Sorau  gegeben, 
welche  zunächst  nur  den  Zweck  hatten,  diese  Anstalt, 
über  welche  früher  nur  in  der  von  dem  Superinten- 
dent Dr.  Worbs  1826  hcrausgegebenen  Geschichte  der 
Herrschaften  Sorau  und  Triebet  einige  Nachricht en 
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veröffentlicht  worden  waren,  dem  ärztlichen  Publikum 
einigermassen  bemerkbar  zu  machen. 

Die  Sorauer  Irrenanstalt  ist,  — was  zur  richti- 
gen Beurtheilung  derselben  vorausgeschickt  werden 
mus,  — keine  reine  Irren  - Heilanstalt,  in  welche  nur 
muthmasslich  heilbare  Kranke  aufgenommen  werden 
dürfen,  sondern  sie  ist  eigentlich  und  hauptsächlich 
nur  eine  Aufbewahrungs- Anstalt  für  unheilbare  Irre, 
und  für  blödsinnige  oder  tobsüchtige  epileptische 
Kranke.  Es  sind  also  meistens  veraltete,  gewöhulich 
schon  mehrfach  schlendriansmässig  mit  Venäsectionen, 
Brechmitteln,  Laxirmitteln,  Narcoticis,  kalten  Begies- 
sungen,  oder  wohl  gar  mit  groben  körperlichen  Miss- 
handlungen behandelte  und  verschlimmerte  Seelenstö- 
ruugen,  an  welchen  die  in  die  hiesige  Anstalt  ge- 
brachten Irren  leiden,  und  meine  ärztlichen  Bemühun- 
gen können  mithin  nur  sehr  selten  Heilung  zur  Folge 
haben.  Vielmehr  muss  ich  mich  gewöhnlich  damit  be- 
gnügen, solche  unheilbare  Kranke  so  viel  zu  bessern, 
dass  sie  folgsam  und  reinlich  sind,  und  auf  eine  ihrem 
Stande  und  ihren  Fähigkeiten  angemessene  Weise 
sich  beschäftigen.  Hiernach  wird  daher  die  Wirksam- 
keit dieser  Irrenanstalt  in  Bezug  auf  die  Summe  der 
stattgefundenen  Heilungen  und  der  gemachten  psy- 
chiatrischen Beobachtungen  und  Erfahrungen  billiger 
Weise  zu  beurtheilen  sein,  wenn  ein  zweijähriger  Be- 
richt über  dieselbe  nicht  die  reiche  wissenschaftliche 
Ausbeute  gewähren  kann,  welche  die  Berichte  von 
grossen  reinen  Irren-Heilanstalten  erwarten  lassen. 

Da  in  jeder  Krankenanstalt  eine  zweckmässige 
Beköstigung  der  Kranken  ein  höchst  wichtiges  Erfor- 
dernis zur  Verpflegung  und  ärztlichen  Behandlung  ist, 
so  erlaube  ich  mir  zur  Vervollständigung  meiner  oben 
erwähnten  früheren  geschichtlichen  Mittheilungen  über 
die  hiesige  Irrenanstalt  den  seit  99  Jahren  als  zweck- 
massig  sich  bewährten  Beköstigungs-Etat  der  Anstalt 
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hier  noch  mitzutheilcn.  Derselbe  musste , da  ausser 
der  grossen  Mehrzahl  unheilbarer,  auch  immer  einige 
noch  muthmasslich  heilbare  Irre  aus  verschiedenen 
Ständen  sich  hier  kefindcn,  so  eingerichtet  werden, 
dass  er  den  Bedürfnissen  der  nicht  mcdicinircnden 
unheilbaren  Irren  aus  den  vornehmen  und  niederen 
Ständen,  so  wie  auch  den  ärztlichen  Anforderungen 
bei  den  Heilungsversuchen  in  den  verschiedenartigen 
Formen  des  Krankseins  entsprach.  Es  wurden  daher 
folgende  Fünf  Bekostigungs-  Normen  für  die  Austalt 
festgesetzt,  und  zwar: 

1.  Die  sogenannte  distinctc  Kost,  zunächst  für  un- 
heilbare Irre  aus  den  vornehmen  Ständen,  beste- 
hend aus : 

a)  zum  Frühstück:  Kaffee,  oder  Milch  mit  Sem- 
mel oder  12  Loth  Brod  mit  1 Loth  Butter; 

b)  Mittags:  täglich  Brühsuppc  mit  Reis,  Gries, 
Nudeln,  Graupen;  zweimal  in  der  Woche  Braten 
mit  Backobst,  Prciselsbceren,  sauren  Gurken,  Sa- 
lat, Kartoffelbrei,  und  fünfmal  in  der  Woche  ge- 
kochtes Fleisch  mit  Gemüse,  wie  es  die  Jahres- 
zeit mit  sich  bringt,  jedesmal  mit  16  Loth  Brod, 
und  täglich  1 Quart  leichtes  Braunbier.  An  Fest- 
tagen werden  einige  Gläser  Wein  und  Kuchen, 
und  am  Weihnachtsfeste  eine  einfache  Christstol- 
le verabreicht.  Nach  Gewohnheit  erhalten  Ein- 
zelne auch  Nachmittags  eine  Portion  Kaffee; 

c)  Abends:-  Suppe  aus  Brod,  Mehl,  Hafergrütze, 
Biersuppe,  auch  jährlich  einigemal  Eier  auf  But- 
ter, geräucherte  Wurst,  kalter  Braten,  und  jedes- 
mal 12  Loth  Brod  mit  1%  Loth  Butter. 

2.  Die  sogenannte  ordiuäro  Kost  für  unheilbare  Irre 
aus  den  niederen,  an  gröbere  Kost  gcwohuleu  Stau- 
den, bestehend  aus : 

a)  zum  Frühstück:  Milchmchlsuppc  und  12  Loth 
Brod ; 
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b)  Mittags:  Sonntags  und  Donnerstags  gekochtes 
Fleich  mit  Gemüse;  an  den  übrigen  Tagen  ver- 
schiedene der  Jahreszeit  angemessene  Gemüse, 
täglich  Mittags  16  Loth  Brod  mit  1 Loth  Butter, 
und  wöchentlich  dreimal  1 Quart  Bier.  Fleissigc, 
mit  schweren  Handarbeiten  beschäftigte  Irre  er- 
halten überdies  noch  täglich  1 Quart  Bier,  auch 
wohl  ein  zweites  Frühstück,  bestehend  aus  But- 
terbrod  und  einem  Glase  leichten  Branntwein.  Ain 
Oster-  und  Pfingstfestc  wird  Kuchen  und  am 
Weihnachtsfeste  Christstollcn  verabreicht; 

c)  Abends:  Brodsuppc,  Kartoffel-,  Mehl-,  Grütz- 
Suppc  und  12  Loth  Brod. 

3.  Die  Patientenkost  Xr.  I.,  zunächst  für  acute  Kran- 
ke, besonders  mit  entzündlichen  Affcctionen,  beste- 
hend aus: 

a)  Morgens:  Wcizcnmchlsuppc; 

b)  Mittags:  Suppe  aus  llcis,  Gries,  Grüupchcn, 
Graupcnschlcitn  mit  Butter  abgemacht,  und  3 Pfen- 
nige Semmel  statt  Brod ; 

c)  Abends:  Brod-  oder  Scmmchvasscrsuppc,  Ha- 
ferschleims uppe. 

4.  Die  Patientenkost  Nr.  II.,  zunächst  für  acute  Kran- 
ke, welche  an  sogenannten  asthenischen  Krankhei- 
ten leiden,  bestehend  aus: 

a)  Morgens:  Wcizenmehlsuppc ; 

b)  Mittags:  Brühsuppe  mit  Reis,  Gries,  Graupchcn, 
und  statt  Brod  für  3 Pf.  Semmel; 

c)  Abends:  Scmmclwasscrsuppc,  Ilafcrschleimsup- 
pc,  Brodwassersuppe,  Biersuppe. 

5.  Die  sogenannte  Reconvalesccntcnkost,  zunächst  für 
Reconvalcscirendc,  dann  aber  auch  für  Irre,  welche 
au  bessere  Kost  gewöhnt  sind,  und  wegen  Arznci- 
gcbrauch  die  distinctc  Kost  nicht  erhalten  dürfen, 
bestehend  aus: 
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a)  Morgens:  Wcizenmchlsuppe  mit  Butter  abge- 
macht und  */*  Pfund  Brod,  als  Ausnahme  auch 
Kaffee  mit  3 Pfennige  Semmel,  statt  Suppe; 

b)  Mittags:  Gekochtes  Fleisch  mit  verschiedenen 
leicht  verdaulichen  Gemüsen,  einmal  in  der  Wo- 
che Braten  mit  Kartoffelbrei  oder  Backobst,  täg- 
lich 7 « Pfund  Brod  und  7s  Quart  Braunbier; 

c)  Abends:  Semmelwasscrsuppe,  Haferschleimsup- 
pc,  Mehlsuppe,  Brod-  und  Biersuppe  mit  7a  Pfund 
Brod  und  1 Loth  Butter. 

Bei  diesen  fünf  verschiedenen  Beköstigungen  wer- 
den ganze  und,  wo  es  erforderlich,  nur  halbe  Portio- 
nen von  mir  angeordnet.  In  den  Fällen , wo  in  Be- 
rücksichtigung früher  gewohnter  Speisen  oder  Ge- 
tränke bei  einzelnen  Irren,  oder  bei  besonderen  Krank- 
heitszuständen Ausnahmen  von  den  in  einer  Bekösti- 
gungsnorm vorgeschriebenen  Nahrungsmitteln  durch- 
aus nothwendig  erscheinen,  ist  bei  Vermeidung  jedes 
unnöthigen  Kostenaufwandes  die  Anordnung  sonst  nicht 
gewöhnlicher  Speisen  und  Getränke  dem  Arzte  ver- 
stauet. 

Die  Irren  speisen  zusammen  in  besonderen  Speise- 
zimmern, so  zwar,  dass  die  mit  ordinärer  Kost  bewir- 
theten  Irren  nicht  mit  den  Irren  zusammen  sich  be- 
finden, welche  distincte,  oder  Reconvalescentenkost 
erhalten,  damit  der  ordinär  verpflegte  Irre  nicht  die- 
jenigen beneiden  kann,  welche  täglich  Fleisch  erhal- 
ten. Die  mit  Patientenkost  versehenen  Irren  speisen 
in  ihren  Wohnzimmern. 

Ein  zweites  höchst  wichtiges  Requisit  zur  Ver- 
pflegung und  ärztlichen  Behandlung  der  Irren  ist,  — 
wie  längst  anerkannt  worden,  — eine  für  jeden  Irren 
passende  Beschäftigung  und  Lebensordnung.  Unsere 
Irren  dürfen  sich  nicht  beschäftigen,  wann  und  wie  sie 
wollen,  sondern  sie  müssen  nach  meiner  Anordnung 
mit  dieser,  oder  einer  anderen  Arbeit,  uud  nur  in  be- 
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stimmten  Zeiträumen  sieb  beschäftigen,  so  dass  Ar- 
beit und  Erholung  zweckmässig  mit  einander  abwech- 
seln. Dass  hierbei  auf  Stand,  Bildung,  früheren  Be- 
ruf, und  auf  geistige  und  körperliche  Fähigkeiten  und 
Kräfte  eines  jeden  Irren  möglichst  Rücksicht  genom- 
men, und  der  Gebildete,  Gelehrte,  Vornehme  nicht  blos 
körperlich,  sondern  auch  geistig,  so  wie  der  nur  an 
körperliche  Beschäftigung  gewöhnte  Irre  aus  den  nie- 
deren Ständen  blos  mit  Handarbeiten  beschäftiget  wird, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Die  Aufgabe,  hier  im- 
mer die  zweckmässigste  Beschäftigung  anzuordnen,  * 
hat  für  den  Arzt  oft  grosse  Schwierigkeiten,  vorzüg- 
lich in  kleineren  Irrenanstalten,  wo  cs  z.  B.  zur  An- 
legung von  mehreren  Werkstätten  für  verschiedene 
Professionisten  an  Raum  gebricht.  In  unserer  Anstalt 
werden  alle  Irre  beschäftiget,  die  nur  noch  einige  Be- 
sonnenheit und  Aufmerksamkeit  besitzen,  nicht  siech 
darniederliegen,  und  nicht  an  den  höheren  Graden  des 
Blödsinns  leiden,  wo  der  Kranke  nicht  einmal  einer  Art 
von  Dressur  mehr  zugänglich  ist.  Die  Gelehrten,  Ge- 
bildeten, Vornehmen  beschäftigen  sich  thcils  mit  Holz- 
sägen und  im  Sommer  mit  Gartenarbeiten,  thcils  mit 
Lectüre,  Zeichnen,  Uebersetzen,  Abschreiben,  Schach- 
spiel, Damenspiel ; weibliche  Irre  überdies  mit  Sticken, 
Nähen,  Stricken;  Irre  aus  den  niederen  Ständen  mit 
Garteu-  und  Feldarbeiten,  mit  Ilolzsägen,  Holztragen, 
Holzspalten  und  verschiedenen  Hausarbeiten,  Profes- 

x ■ 

sionisten,  wenn  es  thunlich  ist,  mit  ihrer  Profession. 
Schuhmacher  und  Schneider  können  in  solcher  An- 
stalt immer  beschäftigt  werden.  Für  einen  Schlosser, 
Tischler,  Uhrmacher,  Drechsler  sind  hier  Werkstätten 
mit  dem  Erforderlichen  eingerichtet  worden,  so  lange 
sie  sich  in  der  Anstalt  befanden.  Eine  sehr  gewöhn- 
liche Beschäftigung  für  gemeine,  oder  auch  schwäch- 
liche, nur  für  leichte  Handarbeiten  taugliche  Irre  ist, 
besonders  bei  unangenehmer  Witterung,  wo  der  Auf- 
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enthalt  im  Freien  nicht  gestattet  werden  kann,  das 
Federnreissen.  Weibliche  Irre  aus  den  niederen  Stän- 
den werden  überdies  mit  Spinnen,  Waschen,  Stuben— 
scheuern  und  Küchenarbeiten  beschäftigt.  Man  muss 
bei  neuaufgenommenen  Irren,  welche  von  ihren  Ange- 
hörigen verzogen  auf  keine  Weise  sich  beschäftiget 
haben,  oder  in  eine  fast  unüberwindliche  Apathie  ver- 
sunken sind,  die  Geduld  nicht  verlieren,  sie  zu  einer 
Beschäftigung  zu  bewegen.  Das  Unmöglichscheinendo 
ist  hier  in  dieser  Beziehung  durch  Geduld  schon  mög- 
lieh  gemacht  worden.  Wo  möglich  mus  die  Beschäf- 
tigung einen  Nutzen,  einen  Zweck  haben,  den  der 
Irre  begreift.  Einen  Haufen  Sand  von  einem  Ort  zum 
andern  zu  karren,  darf  man  nur  Irren  zumuthen,  die 
fast  gar  nicht  mehr  denken,  und  als  geistlose  Ma- 
schinen zu  betrachten  sind. 

In  den  Erholungsstunden  und  Sonntags  nach  dem 
Gottesdienst  promeniren  die  Meisten  innerhalb  oder 
, ausserhalb  der  Anstalt  unter  Aufsicht  und  Begleitung 
von  Wärtern  oder  Wärterinnen,  oder  die  Mänucr  rau- 
chen Taback,  der  ihnen  gestattet,  aber  auch  in  gewis- 
sen Fällen  gleichsam  als  Strafe  für  Vergehungen  ei- 
nige Zeit  entzogen  wird,  oder  sie  schieben  Kegel  auf 
kleinen  in  zwei  Zimmern  stehenden  Kegelschüben, 
oder  werfen  einen  eisernen  an  eine  Schnur  befestig- 
ten Ring  nach  einem  eingeschlagenen  Haken  u.  s.  w. 

Ein  drittes  unentbehrliches  Requisit  zur  Verpfle- 
gung und  ärztlichen  Behandlung  der  Irren  sind  zweck- 
mässige Bcschränkungs-  und  Bändigungsmittel.  Möge 
auch  der  Versuch,  bei  der  Behandlung  der  Irren  von 
mechanischen  Bändigungs-  und  Beschränkungsmitteln 
gar  keinen  Gebrauch  mehr  zu  machen,  in  der  Irren- 
anstalt zu  Ilanwel  in  England  gelungen,  und  die  Nach- 
ahmung desselben  besonders  in  den  Irrenheilanstalten 
zu  wünschen  sein,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen, 
dass  eine  Irrenanstalt  ohne  alle  mechanische  Beschrän- 
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kungs-  und  Bändigungsmittel  eine  viel  grössere  An- 
zahl von  Wärtern  und  Wärterinnen  erfordert,  und 
dass  dieses  Wärterpersonal  nicht  aus  ungebildeten 
Personen  der  niederen  Stände,  sondern  nur  aus  gebil- 
deten, humanen  und  für  diesen  Beruf  ganz  besonders 
unterrichteten  und  eingeübten  Personen  bestehen  darf. 
Solche  Wärter  und  Wärterinnen  werden  dann  auch 
einen  viel  grösseren  Kostenaufwand  erfordern,  nicht 
nur,  weil  das  Aufsichts-  und  Wärterpersonal  grösser 
sein  muss,  als  in  den  mit  mechanischen  Zwangs-  und 
Beschränkungsmitteln  versehenen  Anstalten,  sondern 
auch,  weil  dasselbe  eine  höhere  Besoldung,  als  ge- 
wöhnlich, wird  erhalten  müssen,  und  zu  häuslichen 
Arbeiten  gar  nicht  gebraucht  werden  kann.  Die  Haupt- 
schwierigkeit aber  besteht  darin,  solche  Wärter  und 
W ärterinnen  zu  finden.  In  der  hiesigen  Irrenanstalt 
müssen  wir  uns  begnügen,  Landleute,  ehemalige  Ta- 
gelöhner und  invalide  Soldaten  zum  Wärterdienst  zu 
erhalten,  welche  wohl  meistens  nur  die  nicht  geringe 
Besoldung,  — (für  den  Wärter  monatlich  4 Thalcr, 
und  für  die  Wärterin  monatlich  2 Thaler  und  20  Sgr. 
bei  freier  Kost)  — zu  diesem  Dienst  anlockt,  da  die 
Scheu  vor  Irren  in  den  höheren  und  niederen  Ständen 
immer  noch  so  gross  ist,  dass  nur  die  Notli  und  der 
Mangel  eines  anderweitigen  Erwerbs  Einzelne  antreibt, 
sich  als  lrreuwärter  anstellen  zu  lassen.  Wie  hin- 
dernd und  nachtheilig  aber  ein  ungebildeter  und  in- 
humaner Wärter  für  die  Besserung  unheilbarer  und 
für  die  Heilung  noch  heilbarer  Irrer  sein  kann,  habe 
ich  leider  oft  erfahren.  Um  unsere  Wärter  und  Wär- 
terinnen für  ihren  Dienst  möglichst  tauglich  zu  ma- 
chen, wird  ihnen  jährlich  mehrmals,  und  jedem  neu 
^gestellten  Wärter  eine  von  mir  gefertigte  Dienst- 
instruction vorgelesen  und  eingeschärft,  in  welcher 
sich  deutliche  Vorschriften  befinden,  wie  der  Wärter 
im  Umgänge  mit  Irren  sich  zu  verhalten  hat.  Verge- 
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hnngen  gegen  diese  Vorschriften,  besonders  Misshand- 
lungen der  Irren  mit  Worten  und  Handlungen,  kön- 
nen augenblickliche  Entlassungen  aus  dem  Dienst, 
eventualiter  auch  Strafe  zur  Folge  haben. 

Ungeachtet  dieses  nicht  immer  ganz  tadelfreien 
Wärterpersonals  habe  ich  doch  in  meiner  bereits  30- 
jährigen  Dienstführung  in  unserer  Irrenanstalt  die  An- 
zahl  der  mechanischen  Bändigungs-  und  Bcschrän- 
kungsmittel  sehr  vermindert,  Zwangsbett  und  Zwangs- 
Stuhle  und  andere  früher  in  berühmten  Irrenanstalten 
gebräuchliche  Zwangsmittel  abgeschafft,  und  mich  seit 
vielen  Jahreu  blos  mit  folgenden  Vorrichtungen  be- 
gnügt: 

1)  das  bekannte  Zwangskamisol  aus  festem  Drillich; 

2)  Isolirung  Tobender  in  den  sogenannten  Palisadcn- 
zimmern,  die,  wo  es  erforderlich  ist,  verfinstert 
werden ; 

3)  ein  gepolsterter  lederner  Leibgurt,  an  welchem  sich 
zwei  gepolsterte  lederne,  mit  kleinen  versteckten 
flachen  Schlösschen  versehene  Oehscn  befinden,  um 
die  Arme  an  deu  Handgelenken  an  den  Leibgurt  zu 

' befestigen ; 

• 4)  ein  gepolsterter  lederner  Leibgurt,  an  welchem  sich 
hiuten  ein  starker  lederner  Riemen  befindet,  welcher 
an  einer  in  den  Fussboden  cingeschlagenen  Haspe 
- befestiget  wird.  Durch  diese  Vorrichtung  wird  der 
nicht  tobende,  aber  zur  Zertrümmerung  der  Möbeln 
und  Fenster  u.  s.  w.  geneigte  Irre  nur  auf  einen 
kleinen  Wirkungskreis  beschränkt; 

5)  sogenannte  Fausthandschuhe  von  sehr  starkem  Le- 
der, ebenfalls  mit  versteckten  Schlösschen  an  den 
Handgelenken  befestiget,  für  solche  Irre,  welche  je- 
des Zwangskamisol  zerreissen  und  zernagen,  sich  |n 
die  Hände  beissen,  oder  ihre  Kleider  zerreissen; 

6)  eine  — der  Bienenhaube  ähnliche  — Drahtmaske 
für  solche  Irre,  welche  allerlei  Schmutz  und  unge- 
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messbare  schädliche  Sachen  in  den  Mund  stecken, 

. oder,  wenn  die  Hände  beschränkt  sind , mit  dem 
Munde  auflieben  und  verschlingen; 

7)  eine  Vorrichtung  an  der  Bettstelle  mit  ledernen 
gepolsterten  Fesseln  für  solche  Irre,  weiche  des 
Nachts  nicht  im  Bette  bleiben  und  andere  Irre  in 

t . 

ihren  Betten  beunruhigen. 

8)  Auch  den  Drehstuhl,  von  welchem  ich.  jedoch  nur 
höchst  selten  und  vorsichtig  Gebrauch  mache,  muss 
ich  als  ein  Furcht  erregendes  Zwangsmittel  hier  mit 
anführen.  Irre,  welche  auf  keine  Weise  zum  Ge- 
horsam zu  bringen  sind,  werden  nach  einem  drei  bis 
fünf  Minuten  langen  Drehen  gewöhnlich  folgsam, 
und  die  Furcht  vor  diesem  Mittel  ist  so  gross,  dass 
bei  wiederholter  Widersetzlichkeit  die  Androhung 
desselben  sie  wieder  zum  Gehorsam  bewegt. 

Von  allen  diesen  Bändigungs-  und  Beschränkungs- 
mitteln  ist  jedoch  am  meisten  nur  in  Gebrauch  das 
Zwangskamisol  und  das  Palisadenzimmer. 

Endlich  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich 
für  alle  Irre , die  noch  einige  Besonnenheit  haben  und 
keine  Störung  besorgen  lassen,  Morgen-  und  Abend- 
andachten, und  die  Theilnahmc  an  einem  sonntäglichen 
Gottesdienst  für  unumgänglich  nothwendig  erachte.  Die 
Morgen-  und  Abendandachten,  in  welchen  nach  dem 
Gesang  eines  Liedes  der  Organist  und  Präccntor  der 
Anstalt  aus  einem  passenden  Erbauungsbuche  einen 
kurzen  Aufsatz  vorlieset,  so  wie  der  sonntägliche  Got- 
tesdienst, für  welchen  ein  eigener  Prediger  angestellt 
ist,  werden  in  der  geräumigen,  freundlichen  und  mit 
einer  Orgel,  so  wie  mit  einem  Ofen  versehenen  Kirche 
gehalten,  und  sind  kleine  Störungen  von  einzelnen 
Irren  dabei  nur  höchst  selten  vorgekoramen. 

Meine  Ansichten  in  Bezug  auf  das  Heilverfahren 
gegen  Seelenstörungen,  über  Classification  und  No- 
menclatur  der  verschiedenen  Formen  derselben,  über 
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die  somalische  Ursache  und  über  Prognostik  der  Sec— 
lenstörungen , über  die  Austeilung  eines  Geistlichen  in 
jeder  Irrenanstalt  und  über  dessen  Mitwirkung  bei  der 
direct  psychischen  Behandlung  der  Irren,  über  die  An- 
wendung des  homöopathischen  Heilverfahrens  gegen 
Seelenstörungen,  über  Säuferwahnsinn  und  über  die  An- 
wendung einiger  Arzneimittel  habe  ich  im  4.  Hefte  des 
II.  Bandes  der  Zeitschrift  f.  Psychiatrie  unter  dem  Titel : 
„Aphorismen,  Erfahrungen  und  Beobachtungen’',  mit- 
getheilt,  und  muss  ich,  — um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, — mich  auf  jenen  Aufsatz  beziehen. 

Ueber  den  Nutzen  und  Werth  von  Hcilungsge- 
schichten  mag  man  verschiedener  Meinung  sein.  Im- 
mer nur  wird  das  arzneilich  therapeutische  Verfahren 
genau  angegeben  werden  können.  Die  direct  psychi- 
sche Behandlung  aber  lässt  sich  speciell  nicht  referi- 
ren,  und  doch  ist  sic  nicht  selten  auch  von  nicht  ge- 
ringer Bedeutung.  Um  der  mir  gestellten  Aufgabe 
möglichst  zu  genügen,  folgen  nachstehend  einige  Hei- 
lungsgeschichten. 

i)  Herr  II...,  Candidat  der  Theologie,  aus  S.... 
gebürtig,  28  Jahr  alt,  wurde  am  20.  Januar  1817  in 
die  hiesige  Irrenanstalt  aufgenommen,  nachdem  er  seit 
einem  Jahr  an  allgemeiner  Verrücktheit  mit  manie- 
artigen  Exaltationen  gelitten  hatte.  Die  Ursache  die- 
ser allmählig  entstandenen  Seelcnstörung  war  höchst 
wahrscheinlich  eine  erlittene  Gehirnerschütterung.  Bis 
ohngefahr  Mitte  Februar  sprach  er  wild -lustig  ohne 
Zusammenhang  Alles  durcheinander,  rennte  an  Tische 
und  Stühle  an,  oder  sprang  über  dieselben  hinweg, 
und  beschmutzte  sich  mit  Wohlbehagen  Gesicht  und 
Hände.  Sein  Puls  war  stets  frequent,  bis  zu  einigen 
90  Schlägen  in  der  Minute,  und  seine  Halsschlagadern 
klopften  heftig;  bei  sehr  gutem  Appetit  war  die  Stuhl- 
auslcerung  zögernd  und  hart.  Bei  dem  Gebrauch  von 
Kali  tartaricum  mit  Tartarus  stibiatus  in  steigender 
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Gabe , kleinen  Gabeu  Calomel  mil  Digitalis,  einem 
Haarseil  im  Nacken,  lauen  Bädern  mit  kaltem  Regen 
auf  den  Kopf,  einem  Aderlässe  am  Fusse , vegetabili- 
scher Kost,  vieler  Bewegung  in  freier  Luft  und  Holz- 
sagen besserte  sich  sein  Zustand  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Februar  so,  dass  er  sich  seines  irren  Zustandes 
bisweilen  eine  Viertelstunde  lang  bewusst  war,  und 
den  Sturz  mit  dem  Pferde,  wobei  er  mit  dem  Kopf 
gegen  einen  Zauupflock  gefallen  sei,  als  die  Ursache 
desselben  selbst  angab.  Er  sprach  nun  oft  ganz  ver- 
nünftig, sprach  jedoch  zu  viel',  kam  bald  von  eiiiera 
Gegenstand  auf  den  andern,  indem  er  seiner  Ideen- 
association folgte,  erzählte  lange  Geschichten,  die  aus- 
ser ihm  Niemand  interessiren  konnten,  und  verfiel  bis- 
weilen in  eine  läppische  Jovialität.  Niemals  klagte  er 
über  Kopfschmerz  oder  Schwindel.  In  diesem  gebes- 
serten Zustande  beschäftigte  er  sich  mit  Zeichnen, 
mit  kleinen  schriftlichen  Aufsätzen  über  gegebene 
Themata,  mit  Lecture,  Violinspielen  und  bisweilen 
Holzsägen.  Im  April,  Mai  und  Juni  blieb  sein  Zu- 
stand fast  derselbe,  und  nahm  nur  insofern  eine  et- 
was andere  Gestalt  an,  dass  er  bisweilen  einen  un- 
beugsamen Stolz  und  Eigendünkel  zeigte,  in  solchem 
exaltirlen  Zustande  auf  keine  Vorstellung  hörte,  wei- 
nend und  fluchend  seine  Lage  verwünschte,  mit  Al- 
lem unzufrieden  war,  und  bisweilen  wiederum  in  ein 
unzusammenhängendes  Raisonnement  gerieth.  Er  äus- 
serte  jetzt,  dass  er  die  wahre  Ursache  seiner  Seclen- 
störung  niemals  entdecken  werde;  aus  einigen  seiner 
schriftlichen  Aufsätze  aber  war  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit zu  entnehmen,  dass  er  eine  unglückliche 
Liebe  gehabt  hatte.  Die  kalten  Regen-  und  Douclie- 
bäder  auf  den  Kopf  wurden  fortgesetzt,  bisweilen  Blut- 
egel hinter  die  Ohren  applicirt,  und  ein  Infusum  rad. 
valerianac  mit  Kali  tarlaricum  und  Extractum  hyo- 
scyami  angeordnet.  Da  er  grössten!  hcils  einer  direct 
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psychischen  Behandlung  zugänglich  war,  so  wurde 
Alles  angewendet,  um  ihn  zu  zerstreuen,  zu  beschäf- 
tigen, und  sonderbare  Vorstellungen  zu  berichtigen. 
Im  Juli  und  August  besserte  sich  sein  Befinden  bei 
dem  Fortgebrauch  der  eben  genannten  Arzneimittel, 
denen  abermals  Digitalis  in  steigender  Gabe  hinzuge— 
fügt  wurde,  so  rasch,  dass  er  in  den  ersten  Tagen 
des  Septembers  anscheinend  geheilt  war,  und  nach- 
dem das  Haarseil  eutfernt  worden,  zu  seinem  Vater 
beurlaubt  werden  konnte.  Er  blieb  gesund,  wurde  im 
Juni  1818  definitiv  entlassen,  beschäftigte  sich  mit 
Privatunterricht,  und  ging  endlich  nach  Paris,  wo  er 
als  Lehrer  der  deutschen  Sprache  angcstellt  wurde. 

2)  Frau  E , Ehefrau  eines  Professionistcn  in 

S — , 28  Jahr  alt,  wurde  in  der  Nacht  vom  12.  zum 
13.  Januar  1817  plötzlich  von  heftiger  Manie  befallen. 
Sie  war  vor  drittehalb  Wochen  entbunden  worden, 
hatte  seit  dieser  Zeit  keine  Nacht  ruhig  geschlafen,  * 
und  bei  dem  Stillen  ihres  Kindes  sehr  wenig  Nah- 
rung zu  sich  genommen.  So  schwach,  dass  sie  bis- 
weilen ohnmächtig  geworden , aber  dabei  höchst  sen- 
sibel, war  sie  in  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  Januar 
mit  ihrer  Schwägerin  in  heftigen  Streit  gerathen.  Als 
hierbei  auch  ihr  eigener  Ehemann  Partei  gegen  sic 
nahm,  und  sic  sogar  schlug,  fing  sic  an  zu  deliriren. 
Als  ich  Abends  zu  ihr  gerufen  wurde,  fand  ich  sie 
weinend,  tobend,  betend,  lachend,  schimpfcud  und  Al- 
les durcheinander  schwatzend.  Der  Puls  hatte  über 
hundert  Schläge  in  der  Minute,  die  Brüste  waren 
milchleer,  aber  die  Lochien  in  geringem  Grade  noch 
vorhanden,  der  Unterleib  weich,  nicht  schmerzhaft, 
und  unverkennbar  nur  das  Gehirn  afficirt,  obgleich  sie 
in  kurzen  lichten  Momenten  nicht  über  Kopfweh,  son- 
dern über  bittern  Geschmack  klagte.  Die  Gehirn- 
affection  erschien  mir  als  ein  von  der  Leber  ausge- 
gangcncs  conscnsuellcs  Leiden , und  der  vorhandene 


\ 


Digitized  by  Google 


87 


bittere  Geschmack,  die  gespannten  Präcordicn , einige 
Brechübelkeit  und  das  vorausgcgangene  heilige  Acr- 
gerniss  bestimmten  mich,  bei  dem  Mangel  entzüudli- 
cher  Symptome  ein  Brechmittel  zu  verordnen,  wel- 
ches viel 'Galle  auslcerte,  aber  sonst  keinen  lindern- 
den Erfolg  hatte.  Eben  so  wurden  nachher  Kali 
sulphuricum,  Valeriana,  llyoscyamus,  Calomel  mit 
Opium,  Ventosen  auf  die  Brüste,  Siliapismeii,  Fuss- 
bäder,  Blutegel  an  den  Kopf,  Schuccumschlägc  auf 
denselben,  und  später  die  Brcclnveinsteiusalbe  auf  den 
kahlgeschorenen  Scheitel  fruchtlos  augewendet.  Am 
meisten  leistete  endlich  der  Kamphcr  in  steigender 
Gabe,  bei  dessen  Gebrauch  sie  sehr  sauer  riechende 
Schweisse  und  einige  lucida  intcrvalla  von  10  bis  12 
Stunden  bekam.  Als  aber  ihr  roher  Mann  im  Miss- 
in uth  über  seine  traurige  Lage  sie  während  einer  Ex-« 
acerbation  der  Manie  wiederum  schlug,  verschlimmerte 
sich  ihr  Zustand  so,  dass  sie  weder  durch  Güte, 
noch  durch  Zwang  mehr  zu  bewegen  war,  Mcdicin  zu 
gebrauchen.  Schon  früher  in  ihrem  gesunden  Zustande 
von  einem  sehr  reizbaren  sanguinischen  Temperament, 
konnte  sic  nun  die  erlittenen  Beleidigungen  nicht  ver- 
gessen, sondern  schwelgte  fortwährend  in  dem  Gefühl 
der  Rache,  und  liess  ihren  Mann  und  ihre  Schwäge- 
rin bald  spiessen,  bald  räuchern,  bald  braten.  Bei  der 
roheu  und  ganz  unzweckmässigcn  Behandlung  von 
ihrem  Manne  und  ihren  übrigen  Umgebungen,  zu  wel- 
che» ich  die  besuchenden  Nachbarinnen  und  Verwand- 
teil  rechne,  die  alle  psychisch  auf  sie  einzuwirken 
suchten,  bei  den  mannichfalligcu  Rcmiuisccnzcn  au  die 
erlittenen  Misshandlungen,  und  bei  der  Unmöglichkeit, 
ihr  Medicamente  beizubringen , war  dann  jeder  Heil- 
Versuch  fruchtlos,  und  ich  musste  sie  ihrem  Schick- 
sal überlassen,  bis  sie  am  20.  März  desselben  Jahres 
in  die  hiesige  Irrenanstalt  gebracht  wurde.  Sic  wurde 
bald  zur  Folgsamkeit  bewogen,  erhielt  Kali  tartaricum 
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mit  iartarus  slibiatus,  Radix  bei ladonnae  in  steigender 
Gabe,  und  täglich  ein  laues  Bad  mit  kaltem  Regen 
auf  den  Kopf.  Sie  wurde  freundlich  und  theilnehmcnd, 
jedoch  auch  mit  so  vielem  Ernst  behandelt,  dass  sie  sich 
keinen  familiären  Ton  erlaubte,  nicht  mehr  über  Alles 
lachte  und  spottete,  und  besonders  das  Verhältniss  zu 
mir  rcspcctirte,  und  auch  dem  Aufseher  und  der  Wär- 


terin gehorchte.  Es  zeigten  sich  zum  erstenmal  nach 
ihrer  Entbindung  die  Regeln  wieder,  sie  bekam  ruhi- 
gen Schlaf,  auch  am  Tage  war  sie  ruhiger,  hielt  ihr 
Kind  nicht  mehr  für  einen  fremden  Wecliselbalg,  er- 
innerte sich  nicht  mehr  der  unangenehmen  Auftritte 
mit  ihrer  Schwägerin  und  ihrem  Manne,  und  ass  mit 
grossem  Appetit;  jedoch  sprach  sie  immer  noch  sehr 
viel,  und  meistens  ohne  Zusammenhang,  wobei  sie 
sich  mit  Stricken,  Nähen  und  Federnreissen  beschäf- 
tigte. Im  April,  Mai  und  Juni  klagte  sie  zwar  nie- 
mals über  ein  körperliches  Unwohlsein,  aber  sie  hatte 
oft  kalte  Hände  und  Füsse,  ein  geröthetes  Gesicht, 
heissen  Kopf,  einen  bald  langsamen  vollen,  bald  krampf- 
haften frequenten  Puls  bei  nicht  seltenem  starken 
Klopfen  der  Carotiden.  Die  Menstruation  erfolgte  un- 
regelmassig und  zu  sparsam,  aber  Appetit  und  Schlaf 
waren  vortrefflich,  und  ihr  Körper  nahm  an  Fleisch 
und  Kräften  zu.  Noch  immer  nährte  sie  Hass  gegen 
ihre  Familie,  war  stolz,  verliebt,  zänkisch,  und  immer 
unzufrieden  mit  Anderen,  aber  für  sich  selbst  aus- 
serordentlich eingenommen.  Ihre  Reden  waren  immer 
noch  meistens  verworren.  Sie  bekam  täglich  ein  laues 
Bad  mit  kaltem  Regen  oder  Douche  auf  den  Kopf,  die 
Einreibung  der  Brechweinsteinsalbe  im  Nacken,  ein 
Infusum  rad.  valerianae  et  rad.  hellebori  nigri  mit  Tar- 
tarus stibiatus,  rad.  belladonnae  und  bisweilen  einige 
osen  Kampher.  Zu  Ende  Juli  kam  sie  zu  vernünftigem 
Selbstbewusstsein,  und  schien  völlig  geheilt  zu  sein.  Dies 
bewog  ihren  Mann,  sie  am  16.  August  desselben  Jahres 
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ans  der  Anstalt  abzuholen,  zumal  sie  selbst  ihre  Ent- 
lassung wünschte.  Sie  nahm  sich  der  Wirthschaft 
tbätig  an,  bezog  mit  ihrem  Manne  und  auch  allein  die 
Jahrmärkte  mit  mancherlei  Waaren,  und  lebte  ruhig 
und  vergnügt.  Indessen  gerieth  sie  doch  noch  zuwei- 
len einige  Minuten  lang  in  ihre  früheren  verrückten 
Ideenkreise,  und  klagte  bisweilen  über  heftigen  Kopf- 
schmerz. Sie  wurde  endlich  wieder  schwanger,  be- 
fand sich  während  der  Schwangerschaft  und  auch  im 
Wochenbett  ganz  wohl,  nährte  das  Kind  an  eigener 
Brust,  und  ist  niemals  wieder  von  Seelenstorung  be- 
fallen worden,  obgleich  es  ihr  an  Kummer,  Sorge  uud 
Aergerniss  in  ihrer  Ehe  nicht  gemangelt  hat. 

3)  Henriette  S unverehelichte  Tochter  ei- 
nes Professionisten  in  C , 19  Jahr  alt,  hatte  nach 

den  von  ihren  Aerzten  mir  gemachten  Mittheilungen, 
als  sie  noch  gesund  war,  ein  sanguinisch  cholerisches 
Temperament,  eine  grosse  Reizbarkeit  der  Nerven  bei 
sentimentalem  Wesen,  was  von  Ueberbildung  in  ih- 
rem Stande  und  von  häufiger  Romanenlectüre  berge- » 
leitet  wurde.  Zwei  Jahre  vor  dem  Ausbruch  ihrer 
Seelenstörung  litt  sie  17  Wochen  lang  an  einer  Krank- 
heit, welche  von  dem  einen  Arzt  für  Nervenfieber  (?), 
von  dem  andern  Arzte  für  einen  Status  melancholicus 
gehalten  wurde.  Nach  dieser  Krankheit  behielt  sie 
einen  heftigen  Kopfschmerz,  der  wöchentlich  wieder- 
kehrend gewöhnlich  zwei  Tage  lang  anhielt.  Die  Men- 
struation war  dabei  vollkommen  in  Ordnung.  Nach 
Ostern  1817  tanzte  sie  während  ihrer  Regeln  die  Nacht 
hindurch  auf  einem  Ball  mit  einem  hübschen  Fahnen- 
junker. Die  Regeln  wurden  dadurch  nicht  gestört ; 
sie  klagte  aber  Ende  Mai  über  Schwere  im  Kopf, 
sprach  confiis,  lachte  und  weinte  abwechselnd,  deli«J 
rirte  im  Schlafe  und  fiel  bisweilen  in  Ohnmacht.  Noch 
liess  sie  sich  durch  freundliche  Worte  leicht  beruhi- 
gen. Auf  einen  Aderlass,  eröffnende  Mittel,  Pillen  aus 
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Asa  foetida,  Camphora  el  Tartaro  stibiato,  und  Kussbä- 
der, war  sie  vierzehn  Tage  lang  ganz  gesund;  aber 
einige  Tage  nach  dem  Wiederaufhören  der  regelmäs- 
sig erfolgten  Hegeln  bekam  sie  Hitze  und  heftige  De- 
lirien, halte  Visionen,  wähnte  die  Musik  der  Engel  zu 
hören,  in  der  Luft  zu  schweben,  wollte  entfliehen, 
schlug  die  Fenster  entzwei  u.  s.  w.,  und  wurde  nun, 
da  weitere  Heilvorsuchc  ohne  Erfolg  blieben , am  25. 
Juli  iu  die  hiesige  Irrenanstalt  gebracht. 

Die  Ursache  dieser  Seelcnstörung  war  unbezwei- 
fclt  eine  unglückliche  Liebe  zu  dem  erwähnten  hüb- 
sehen  Fähndrich,  welcher  ihre  Liebe  nicht  erwiederte, 
sondern  ihren  Wohnort  bald  nach  dem  Ball  gänzlich 
verliess.  Bald  nach  seiner  Abreise  brach  ihre  Scelen- 
störung  aus.  Ihre  Exclamationeu  bezogen  sich  oft  auf 
ewige  Treue,  Sehnsucht  nach  Wiedervereinigung,  auf 
den  Schmerz  der  Trennung  u.  s.  w.  — Auch  muss 
bemerkt  werden,  dass  ihr  verstorbener  Vater  und 
zwei  Schwestern  ihres  Vaters  an  Melancholie  gelitten 
haben. 

Ich  vermochte  bei  ihrer  Aufnahme  in  die  hiesige 
Anstalt  ein  körperliches  Unwohlseiu  an  ihr  nicht  auf- 
zufinden, sondern  sic  schien  körperlich  ganz  gesund 
zu  sein ; selbst  ihr  Schlaf,  der  bei  solchen  Seeieustö- 
rungen  meistens  unruhig  ist,  war  sanfl  und  ruhig. 
Nur  ihr  Puls  war  meistens  zu  frequent,  und  Andrang 
des  Blutes  nach  dem  Kopfe  unverkennbar.  Bisweilen 
klagte  sic  über  Kopfweil,  und  machte  sich  zur  Er- 
leichterung unaufgefordert  kalte  Umschläge  auf  den 
Kopf.  Ihre  Seelenstörung  äusserte  sich  Anfangs  auf 
folgende  Weise:  Sie  sass  mit  einem  cxallirlen  Gesicht 
ruhig  und  strickte;  nach  wenigen  Minuteu  seufzte  sie 
hörbar,  wickelte  sich  dcu  Strickzwirn  fest  um  die 
lland,  sah  starr  in  graziöser  Haltung  an  die  Decke, 
sprang  endlich  auf,  trat  balancirend  auf  eine  Fuss- 
spitze,  hielt  die  Arme,  als  wenn  sie  fliegen  wolle, 
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machte  dann  verschiedene  graziöse  Körpersteilungen, 
weinte  endlich,  und  declamirte  mit  ziemlichem  Aus- 
druck das  Gedicht:  „Stiller  Kirchhof!  Ziel  der  Lei- 
den !"  u.  s.  w.  Kaum  war  sie  damit  zu  Ende,  so 
bückte  sie  schüchtern  in  einen  Winkel  der  Stube,  und 
declamirte  nun  einen  Schlachtgesang  von  Körner,  bis 
Thränen  ihre  Stimme  erstickten;  aber  im  heftigsten 
Weinen  fing  sie  an  laut  zu  lachen,  wurde  capriciös 
bei  der  freundlichsten  Behandlung,  gab  vor,  nicht  re- 
den, nicht  gehen,  nicht  stehen  zu  können,  wich  der 
Beantwortung  jeder  Frage  aus,  und  wenn  man  ihr 
über  ihr  sonderbares  Benehmen  Vorwürfe  machte,  er- 
wiederte  sie:*„Wie  kann  ich  anders?  Ich  bin  ja  ver- 
rückt! Ich  werde  * niemals  wieder  glücklich  werden, 
und  will  auch  nicht  wieder  gesund  werden !”  — Nach 
Verlauf  von  drei  Wochen  besserte  sich  ihr  Zustand 
so  weit,  dass  sie  das  öftere  Dcclamiren,  die  Schwe- 
bungen (wie  sie  sich  ausdrückte)  und  die  graziösen 
Stellungen  unterliess,  und  bisweilen  lichte  Intervallen 
von  12  Stunden  hatte,  dann  aber  weinte  sie  wieder, 
oder  lachte  laut  auf,  und  war  grob  und  widersetzlich 
gegen  ihre  Wärterin.  Die  angewandten  Heilmittel  be- 
standen hauptsächlich  in  lauen  Fussbädern,  lauen  Bä- 
dern mit  kaltem  Regen  auf  den  Kopf,  auch  Regen- 
bad in  leerer  Wanne  und  Bcgicssungcn  mit  kaltem 
Wasser;  bisweilen  erhielt  sic  ein  Infusum  rad.  vale- 
rianac  mit  Extractum  hyoscyami.  Ihre  Beschäftigung 
bestand  im  Stricken,  Federnreissen , Abschreiben  und 
Promeniren.  tIm  Octobcr,  November  und  Dccember 
besserte  sich  ihr  Zustand  noch  mehr,  und  zwar  schien 
eine  sehr  heftige  Angina  tonsillaris,  bei  deren  Be- 
handlung sie  endlich  meine  Sorgfalt  und  Theilnahmc 
dankbar  anerkannte,  viel  dazu  beizutragen.  Sic  zeigte 
nun  mehr  Vertrauen  und  Achtung  gegen  mich,  sprach 
unaufgefordert  mit  mir,  dagegen  sic  mit  anderen  Per- 
sonen selten  sprach,  und  befolgte  nun  pünktlich  meine 
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Anordnungen.  Sie  sali  es  gern,  dass  einige  heilere 
Mädchen  aus  der  Stadt  sie  besuchten,  obgleich  sie  aii 
der  Unterhaltung  wenig  Antheil  nahm,  sondern  sich 
bisweilen  mit  trauriger  Miene  einige  Miuuten  lang  auf 
eine  Fussspitze  hinstellte.  Im  Januar,  Februar  und 
März  1818  verriethen  ihre  Reden  uud  Handlungen 
keine  Seelenslbrung  mehr,  aber  man  sah  es  ihr  an, 
dass  sie  sich  noch  über  Etwas  grämte.  Sie  wurde 
daher  fortwährend  beschäftigt,  und  zu  mancherlei 
Zerstreuungen  ausserhalb  der  Anstalt  veranlasst.  So 
wurde  allmählig  ihr  Gemütli  heiterer,  und  ihr  ganzes 
Benehmen  natürlich,  so  dass  ich  sie  am  7.  Juni  ge- 
heilt zu  ihrer  Mutter  zurückreisen  liess.  Sie  ist  ge- 
sund geblieben,  obgleich  sic  später  sich  nicht  glück- 
lich verheirathet  hat. 

4)  Die  verehelichte  H aus  Pf , alt  37 

Jahr,  augeblich  früher  von  melancholischem  Tempera- 
ment, ohne  hervorstechende  Neigungen  und  ohne  erb- 
liche Anlage  zu  Seelenstörungcn,  war  schon  vor  sechs 
Jahren  einmal  von  Melancholie  befallen,  und  in  einem 
Zeitraum  von  drei  Monaten  geheilt  worden.  Zwei 
Jahre  nachher  verheirathete  sie  sich,  und  zeigte  nach 
einiger  Zeit  einen  grossen  Hang  zur  Verschwendung. 
Anfang  März  1817  erkältete  sie  sich  während  ihrer 
Regeln,  welche  sogleich  verschwanden.  Vom  12.  März 
an  war  ihre  Seelenstörung  nicht  mehr  zu  verkennen. 
Sie  sang  viele  auswendig  gelernte  Lieder,  sprach  viel, 
stark  und  schnell  hintereinander,  fluchte,  betete,  weinte, 
lachte,  zerschlug  und  zerriss  was  sie  habhaft  werdeu 
konnte,  kratzte  den  Kalk  von  den  Wänden,  duldete 
keinen  Widerspruch,  hielt  sich  — als  Katholikin  — 
für  die  heilige  Anna,  oder  wähnte  mit  Heiligen  Um- 
gang zu  haben.  Seit  März  hatte  sie  die  Regeln  nicht 
mehr  gehabt.  Religiöse  Schwärmerei  wurde  als  die 
Ursache  dieser  Sccleuslörung  angegeben.  Nach  frucht- 
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fosen  Heilversuchen  wurde  sie  am  28.  August  dessel- 
ben Jahres  in  die  hiesige  Irrenanstalt  gebracht. 

In  dem  körperlichen  Befinden  der  Kranken  waren 
ausser  der  Menostasie,  einem  ungewöhnlich  frequen- 
ten Pulse , träger  Stuhlausleerung  und  unruhigem 
Schlaf  keine  Störungen  wahrzunehmen;  sie  hatte  ein 
frisches  Ansehen  und  sehr  starken  Appetit.  Um  sie 
von  dem  Zerschlagen  der  Fenster  und  Mobilien  abzu- 
halten , wurde  sie  durch  einen  Riemen,  der  an  einem 
gepolsterten  Leibgurt  und  an  dem  Fussbodeu  befesti- 
get war,  auf  einen  kleinen  Raum  in  der  Mitte  des 
Zimmers  beschränkt,  weil  sie  das  festeste  Zwangs- 
kamisol  zerriss  oder  zerbiss.  Sie  tobte  fast  fortwäh- 
rend; nur  nach  kalten  Sturz-  uud  Douchebädern  war 
sic  gewöhnlich  einige  Stuuden  lang  ruhig,  und  sogar 
einige  Minuten  lang  bei  Bewusstsein.  Ihre  Gehässig- 
keit bei  sparsamer  Stuhlauslcerung  veranlasste  mich 
zuvörderst  zur  Anwendung  der  Magnesia  sulphurica 
mit  Tartarus  stibialus;  später  erhielt  sic  ein  Infusum 
rad.  hellebori  nigri  mit  Magnesia  sulphurica  und  Ex- 
tractum  aloes.  Ausserdem  wurden  monatlich  einmal 
Blutegel  an  die  innere  Seite  der  Oberschenkel  nahe 
an  den  Geschlechtstheilen  applicirt.  Verdunkelung  des 
Zimmers  verschlimmerte  das  Toben ; der  Schmerz  von 
der  Einreibung  der  Brechweinstcinsalbe  auf  dem  Schei- 
dei beruhigte  sie  einige  Zeit.  Die  direct  psychische 
Behandlung  war  bald  gütig,  freundlich,  tröstend,  bald 
ernst,  drohend,  scheltend.  Eine  Beschäftigung  der 
Kranken  in  diesem  Zustande  war  nicht  möglich.  Die- 
ser Zustand  hielt  an  bis  Anfang  December.  Ihre  Re- 
geln erschienen  nicht  wieder,  ungeachtet  verschie- 
dene Emmenagoga  etc.  fortwährend  angewendet  wur- 
den. Im  November  bekam  sie  mehre  Furunkeln,  und 
war  darauf  etwas  ruhiger.  In  den  ersten  Tagen  des 
Decembers  wurde  sie  von  einer  heftigeu  Gesichtsrose 
befallen.  Am  13.  December  verfiel  sie  unter  heftigem 
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Schweiss  circa  90  Stunden  lang  in  Starrsucht , und 
als  sic  ihre  Glieder  wieder  gebrauchen  konnte,  in  fürch- 
terliche Tobsucht,  welche  beinahe  48  Stunden  lang 
anhielt;  sodann  schlief  sie  fest,  schwitzte  noch  hefti- 
ger, und  erwachte  nach  vierstündigem  Schlaf  mit  vol- 
lem vernünftigen  Selbstbewusstsein,  und  mit  inniger 
Freude  und  Rührung,  dass  ihr  Gott  den  Verstand  wie- 
dergegeben habe.  Sie  erinnerte  sich  ihres  früheren  * 
Zustandes  wie  eines  Traumes,  bat  Jeden,  den  sie  be- , 
lcidigt  zu  haben  glaubte,  um  Verzeihung,  und  er- 
zählte mir  mit  grosser  Freude,  dass  sic  solche  Schmer- 
zen im  Kreuz  fühle,  wie  sie  früher  .vor  dem  Eintritt 
ihrer  Regeln  immer  bekommen  habe.  Die  Regeln  er- 
schienen aber  nicht,  und  nach  48  Stunden  verfiel  sie 
wieder  in  Manie,  jedoch  war  sie  lenksamer  als  früher, 
schlief  des  Nachts  und  beschäftigte  sich  bisweilen  mit , 
weiblichen  Arbeiten.  Die  schmerzhaften  Empfindun- 
gen im  Kreuz  währten  fort.  Der  Gebrauch  der  Em- 
menagoga  wurde  bis  zur  Wiederkehr  der  Regeln  im 
Februar  1818  fortgesetzt.  Sic  wurde  nun  ruhiger  und 
besonnener,  besonders  nachdem  auch  im  März  die 
Menstruation  regelmässig  wieder  erschienen  war;  je- 
doch zeigte  sie  nun  einen  unwiderstehlichen  Trieb  zum 
Lügen  und  zum  Stehlen,  worüber  sie  sich  selbst  Vorwürfe 
machte.  Im  April,  Mai  und  Juni  erschienen  die  Re- 
geln ebenfalls  zur  bestimmten  Zeit,  und  die  Kranke, 
welche  jetzt  keine  Arzneien  mehr  erhielt,  bekam  täg- 
lich blos  ein  laues  Bad  mit  kaltem  Regen  auf  den 
Kopf.  Sic  war  körperlich  ganz  gesund,  und  nachdem 
sie  den  erwähnten  Trieb  auch  verloren  hatte,  vom 
Juni  an  auch  völlig  geistig  frei,  so  dass  sie  im  Juli 
1818  geheilt  entlassen  werden  konnte. 

5)  Madame  W , Frau  eines  Justizbeamten 

in  S , 31  Jahr  alt,  hatte  in  ihrer  Kiudheit  die 

gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  leicht  und  ohne  Fol- 
gen überstanden.  Im  15.  Lebensjahre  bekam  sie  die 
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Menstruation,  und  zwar  später  immer  sehr  stark,  und 
sechs  bis  sieben  Tage  anhaltend.  Während  ihrer  Ver- 
beirat hung  wurde  sie,  — zehn  Jahre  lang  in  den 
glücklichsten  ehelichen  und  ziemlich  sorgenfreien  Ver- 
hältnissen lebend,  — von  keiner  Krankheit  befallen. 
Fünf  Schwangerschaften  und  Wochenbetten  wurden 
glücklich  uberstanden,  jedoch  wurde  ihr  sonst  ziem- 
lich voller  und  kräftiger  Körper  schlaffer  und  mage- 
rer, und  es  entwickelte  sich  eine  durch  kein  Mittel 
anhaltend  zu  tilgende  Magensäure.  Im  Jahre  1831  wurde 
ihr  Gemüth  durch  die  Erkrankung  ihres  geliebten  Va- 
ters und  im  Jahre  1832  durch  den  Tod  desselben  sehr 
erschüttert.  Noch  mehr  betrübte  sie  in  demselben 
Jahre  der  Tod  ihrer  ältesten  Tochter,  und  nährte  sie 
diesen  Gram  während  der  6ten  Schwangerschaft  still 
verborgen  fort  und  fort;  hierzu  kam  eine  neun  Wo- 
chen lang  anhaltende  Augencntzündung,  wo  sie  einige 
Wochen  lang  in  einem  ganz  verdunkelten  Zimmer 
sitzen  musste,  und  dadurch  noch  trüber  gestimmt 
wurde.  Am  27.  Januar  1835  wurde  sie  von  einer 
Tochter  leicht  und  glücklich  entbunden.  Am  vierten 
Tage  nach  der  Niederkunft  bekam  sie  einen  Friesel- 
ausschlag. Ein  Geräusch  im  Hause  des  Nachts  er- 
schreckte sie  heftig,  sie  lag  überdies  entblösst  und 
war  am  ganzen  Körper  kalt.  Nach  Genuss  von  Thee 
bekam  sie  endlich  wieder  Ausdünstung,  das  Friesei 
stand  uieder  in  voller  Blüthe,  und  Milchabsonderung 
und  Wochen reinigti ng  waren  normal  und  ungestört. 
Bassen  ungeachtet  zeigten  sich  am  9.  Februar  unver- 
kennbare Merkmale  einer  beginnenden  Seelenstörung. 
Sie  wähnte,  sie  könne  vor  Schwäche  nicht  sprechen, 
forderte  ihre  Schwester  mittelst  eines  Stäbchens  zur 
Aufmerksamkeit  auf,  antwortete  in  gedehnten  Perio- 
den, und  liess  die  Antwort  erst  durch  die  Schwester 
sn  ihre  Aerzle  gelangen;  auch  konnte  sie  das  ge- 
ringste Geräusch  nicht  vertragen.  Am  IQ.  Februar 
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Morgens  gegen  4 Uhr  verliess  sie  das  Bett  und  setzte 
sich  auf  das  Sopha.  Aufgefordert,  sich  wieder  nie- 
dcrzulegen,  ging  sie  hastig  nach  dem  Bett,  deckte  sich 
bis  über  den  Kopf  zu,  warf  sodann  die  Decke  wieder 
von  sich,  und  sprach  monoton  die  Worte  aus: '„Milde ! 
Milde!  u.  s.  w.”  Sie  wähnte  ganz  wohl  zu  sein,  und 
verlangte,  dass  man  sie  in  keiner  ihrer  Handlungen 
behindere,  da  sie  allein  besser  wisse  als  Andere,  was 
ihr  zuträglich  sei.  Die  Lochien  waren  nun  vermin- 
dert, die  Brüste  ziemlich  milchleer,  und  die  Haut- 
function unterdrückt.  Daher  wurde  ihr  Calomel,  Kam- 
pher  und  Moschus,  zum  Getränk  Baldrianthee,  auf  den 
Kopf  kalte  Umschläge  und  auf  die  Waden  Senfpfla- 
ster verordnet.  Nebenbei  wurde  auch,  — wahrschein- 
lich um  nicht  zu  wenig  zu  thun ,’  — noch  eine  Salu- 
ratio  Kali  carbonici  angewendet.  Diese  Arzneien 
fruchteten  jedoch  gar  nichts ; im  Gegcntheil  verschlim- 
merte sich  ihre  Seclenstörung  auf  eine  bedeutende 
Weise.  Am  12.  Februar,  wo  sich  alle  ihre  Glieder 
während  eines  Krampfanfalls  schrecklich  verdrehten, 
wo  sie  die  Zunge  ungewöhnlich  weit  zum  Munde  her- 
aussteckte, Hände  und  Füsse  nach  allen  Richtungen 
um  sich  warf,  wo  die  Augen  zu  brechen  schienen,  der 
Puls  höchst  frequent  und  intermittirend  war,  wo  sie 
gleichzeitig  sang,  schrie  und  die  sonderbarsten  Töne 
ausstiess,  wusste  sie  dennoch  ganz  genau,  was  um 
sie  her  vorging  und  in  Bezug  auf  sie  gesprochen 
wurde.  Sie  schwatzte  nun  oft  unaufhörlich  von  tau- 
send unzusammenhängenden  Dingen.  Man  gab  ihr 
jetzt  mehrere  Tage  lang  Calomel  in  Summa  bis  zu 
77  Gran.  Am  13.  Februar,  wo  sich  die  Krämpfe  wie- 
der einstellten , und  sie  die  sinnlosesten  Handlungen 
beging,  sich  schamlos  entblösste,  und  ihre  Angehöri- 
gen und  Freunde  schlug,  wurde  der  Kampher  zwei 
Tage  pro  Dosi  3 bis  6 Gran,  im  Ganzen  eine  Drachme, 
ausserdem  aber  auch  die  Tinctura  strammonii  in  stei- 
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gen  den  Dosen  gereicht,  und  Klystiere  mit  Kamphcr 
applicirt.  Trotz  dieser  stürmischen  ärztlichen  Behand- 
lung blieb  ihr  Zustand  bis  zum  17.  Februar  unver- 
ändert. Von  jetzt  an  schlief  sie  zuweilen  eine  Stunde 
laug,  nahm  keine  Mcdicin  mehr,  trieb  zwar  noch  man- 
cherlei unsinnige  Dinge,  war  aber  doch  etwas  ruhiger, 
ja  bisweileu  eine  Stunde  lang  ziemlich  vernünftig, 
wusste  sich  aller  ihrer  Handlungen  während  der  Kä- 
serei zu  erinnern,  und  .versank  bisweilen  in  ein  stil- 
les trauriges  Dahinbrüten.  Am  7.  März  erfolgte  wie- 
der ein  heftiger  Ausbruch  von  Manie,  der  bis  zum  14. 
März  an  Heftigkeit  immer  mehr  zunahm,  und  bis  zum 
18.  März  sich  wieder  verminderte.  Während  dieser 
Zeit  wurde  das  Kind  entwöhnt,  weil  die  Brüste  leer 
waren,  und  die  Kranke  das  Kind  nicht  mehr  an  die 
Brust  legen  wollte.  Die  während  dieses  Anfalls  von 
Manie  angewandten  Mcdicamente  bestanden  in  Opium 
bis  zu  Neun  Gran  in  einer  Nacht,  in  ekelerregenden 
Dosen  des  Brechweinsteins,  in  Kali  tartaricum  mit 
Aqua  lauroccrasi,  in  kalten  Umschlägen  und  Begics- 
sungen  auf  den  Kopf.  Auf  neun  Gran  Opium  erfolgte 
auch  nicht  eine  Minute  lang  Schlaf,  und  kein  Nach- 
lass der  grossen  Aufregung.  Am  29.  3Iärz  traten 
schon  wieder  die  Vorboten  eines  neuen  heftigen  Pa- 
roxysmus  ein.  Es  wurden  Vcsicatoricn  auf  die  Wa- 
den gelegt,  und  — (leider!)  — mit  Unguentum  tar- 
tari  stibiati  verbunden.  Vom  30.  März  bis  inclusive 
1.  April  wurden  noch  Sechs  und  Dreissig  Gran  Calo- 
mel  angewendet,  was  aber  weder  auf  den  Darmkanal, 
noch  auf  die  Speicheldrüsen  gewirkt  haben  soll. 

So  weit  die  von  ihrem  Arzte  gefertigte,  in  vieler 
Beziehung  merkwürdige  Krankhcits-  und  Kurge- 
schichte. Nachdem  alle  diese  Heilversuche  fruchtlos 
geblieben  w aren,  wrurde  die  Unglückliche  am  12-  April 
in  die  hiesige  Irrenanstalt  gebracht. 

ZeitKhr.  f.  Psy  chiatrie.  IV.  1.  7 
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Patientin  kam  höchst  abgemagert,  mit  tiefliegen- 
den Augen  und  eingefallenen  Wangen  — eilt  Bild  der 
Abzehrung  — in  die  Anstalt.  An  beiden  Waden  hatte 
sie  vernachlässigte  brandige  Geschwüre  von  der  Gross«? 
eines  Handtellers  und  circa  3/4  Zoll  tief,  nachdem  die 
raumificirten  Weichtheile  sich  abgelöset  hatten,  Ihr 
Puls  war  klein,  weich,  sehr  frequent,  ihre  Haut  kühl, 
ohne  turgor  vitalis.  Sie  hatte  starken  Appetit,,  uml 
täglich  eine  Stuhlausleerung,  aber  die  Menstruation 
war  seit  dem  Wochenbett  noch  nicht  wiedergekehrt. 
Der  Schlaf  war  meistens  unruhig.  Bei  dem  Eintritt 
in  ihr  Wohnzimmer  theilte  sie  an  ihre  Wärterin  und 
an  den  Aufseher  freigebig  Ohrfeigeri  aus,  und  sprach : 
„Ihr  sollt  im  Irreuhause  schon  llespect  vor  mir  be- 
kommen/' Als  ich  ihr  dies  sehr  ernst  und  streng  ver- 
wies, wurde  sie  verlegen,  doch  lachte  und  schwatzte' 
sie  bald  wieder.  Auf  angewandte  Arzneien,  — die 
ich  weiter  unten  anführen  werde,  — wurde  sie  nach 
24  Stunden  ruhiger,  und  war  bis  zum  28.  April  bis- 
weilen ziemlich  besonnen.  Dann  aber  war  sie  biswei- 
len sehr  aufgeregt,  tobte,  lachte,  weinte,  äusserle  den 
Wahn,  durch  Magnetismus  eine  Dichterin  und  Zeich- 
ner] n zu  sein,  und  schrie  bisweilen:  „Seht  ihr  nicht 

die  Feuerflammen  aus  meinem  Körper  springend  Gebt 
mir  ein  Messer,  ich  muss 'mich  erstechen,  oder  soll 
ich  Euch  erstechen  V Sic  bemalte  die  Wände,  suchte 
allerlei  Schmutz  zusammen,  besudelte  sich  mit  ihren 
Excreraenten,  zerriss  ihre  Kleider,  und  spielte  oft  wie 
ein  Kind.  Heftige  Paroxysmen  dauerten  jedoch  auf 
die  angewandten  Mittel  bei  möglichst  ruhiger  Abson- 
derung gewöhnlich  nur  einige  Stunden.  In  den  ersten 
Tagen  des  Mai  war  sie  bisweilen  stundenlang  sehr 
gestört.  Sie  wähnte,  sie  könne  durch  Magnetisiren 
jede  Krankheit  heilen,  und  sie  werde  nach  Ablauf  von 
vier  Jahren  sterben.  Vom  12.  Mai  an  wurde  sie  all- 
mählig  ruhiger  und  besonnener,  sprach  geordnet  und* 
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zusammenhängend,  w*r  aber  zum  Spott  geneigt  und 
s$hr  reizbar.  Am  25.  Mai  bekam  sie  zum  erstenmal 
wieder  die  Regeln,  worauf  sie  täglich  sich  mehr  und 
mehr  besserte,  und  selbst  einsah,  dass  sie  sehr  krank 
gewesen  sei. 

Vom  6.  Juni  an  musste  man  sie  hinsichtlich  ihres 
psychischen  Befindens . lur  . gesund  halten.  Sie  war 
ganz  vernünftig,  ernst,  bescheiden,  betrug  sich  an- 
ständig  in  Gesellschaften,  empfing  den  Besuch  ihres 
Mannes  und  ihrer  Kinder,  — wenn  auch  von  der 
Freude  des  Wiedersehens  aufgeregt,  — ohne  nach- 
theihge  Folgen.  Auch  hatte  sie  sich  körperlich  gar  . 
sehr  erholt,  und  die  Geschwüre  an  den  Waden  waren 
endlich  geheilt.  Schon  am  15.  Juni  kehrte  die  Men- 
struation wieder,  und  zwar,  — wie  dies  früher  seit 
Jahren  vor  ihrer  Seelenstörung  immer  der  Fall  gewe- 
sen war,  — so  stark,  dass  man  dieselbe  einen  Mut-  . 
terblutfiuss  nennen  konnte,  was  ihre  körperlichen  Kräfte 
wieder  sehr  herabsetzte.  Angewandte  Arzneien  hiel- 
ten jedoch  endlich  den  Blutfluss  an,  den  ich  unter 
fünf  bis  sechs  Tagen  nicht  hemmen  wollte,  weil  sie 
* die  Regeln  immer  so  lange  gehabt  hatte, 

ßnde  Juni  hatte  sic  sich  wieder  etwas  erholt,  und  von 
Seelenstörung  war  keine  Spur  mehr  wahrzunchmen.  . 
Sie  wünschte  nun  sehnliclist,  nach  Hause  zurückzu- 
kehren. Da  ihr  jedoch  viel  daran  gelegen  war,  von 
der  übermässig  starken  Menstruation  befreit  zu  wer- 
den; wogegen  sie  seit  Jahren  viele  Arzneien  und  Bä- 
der gebraucht  hatte,  so  beschloss  sie,  hier  noch  Schutz- 
mittel dagegen  zu  gebrauchen,  und  die  Rückkehr  der 
Kegeln  hier  abzuw^arten.  Der  Erfolg  entsprach  ihren 
Erwartungen , und  so  wurde  sie  am  22.  Juli  vollkom- 
men geheilt  entlassen,  und  ist  gesund  geblieben. 

Als  mir  diese  ohnedies  schwächliche  und  nun 
hpebst  abgezehrte  Kranke,  welche  von  ihren  Aerzten 
mit  Massen  all öopat bischer  Arzneien  mältraitirt  worden 
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war,  zur  Kur  übergeben  wurde,  konnte  es  mir  nicht 
einfallen , dieselbe  wiederum  mit  allöopathischen  Heil- 
mitteln anzugreifen,  denn  ich  musste  befürchten,  durch 
das  in  derartigen  Seelenstörungen  indicirte  allöopalhi- 
sche  Heilverfahren,  wenn  es  auch  mit  Berücksichti- 
gung der  körperlichen  Constitution  der  Kranken  an- 
gewendet worden  wäre,  ihr  körperliches  Leben  vol- 
lends zu  vernichten.  Glücklich  schätzte  ich  mich  in 
diesem  Falle,  auch  noch  ein  anderes',  und  zwar  sanf- 
tes Heilverfahren  zu  kennen,  wodurch  die  Heilung 
dieser  zwar  leider  erst  noch  kürzlich  mit  Calomel 
reichlich  gefütterten  .Kranken  — (sie  hatte  in  Summa 
113  Gran  Calomel  erhalten)  — ohne  weitere  Blutent- 
ziehungen, ohne  Laxantia  und  Emctica,  ohne  Calomel 
und  Narcotica  in  grossen  Gaben  u.  s.  w.  nach  den  von 
andern  Aerzten  und  von  mir  selbst  schon  mehrmals 
gemachten  Erfahrungen  möglicherweise  noch  gelingen 
konnte.  Mit  einem  Worte:  ich  beschloss,  die  leider 

noch  sehr  verkannte,  und  vom  allöopathischen  Stand- 
punkte aus  immer  noch  gehässig  angefcindetc  homöo- 
pathische Heilmethode  hier  anzuwenden,  und  ich  theile 
mein  Heilverfahren  hier  mit,  ohne  Rücksicht  auf  die 
unverdiente  Herabwürdigung  der  Homöopathik  von 
Aerzten,  welche  dieselbe  wohl  niemals  gründlich  stu- 
dirt,  und  noch  weniger  am  Krankenbette  geprüft  ha- 
ben mögen. 

Nachdem  die  Kranke  ein  laues  Rcinigungsbad  ge- 
nommen hatte,  wurden  die  Geschwüre  an  den  Waden 
täglich  ein  - bis  zweimal  mit  trockener  weicher  Char- 
pie  verbunden.  Wegen  der  bedeutenden  Pulsfrequenz 
von  110  bis  130  Schlägen  in  der  Minute  erhielt  sie 
mehrere  Gaben  Aconitum  9 gutt.  1.  Dieses  Arznei- 
mittel wurde  bei  jedem  wiederkehrenden  manieartigen 
Paroxysmus  wiederholt  angewendet,  und  bewirkte  je- 
desmal nach  einigen  Stunden  einen  ruhigeren  Puls, 
und  somit  zugleich  auch  Beruhigung  der  psychischen 
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Aufregung.  Am  «4.  April  hielt  ich  Veratrum  album 
tt  gutt.  1 für  indicirt;  dessen  ungeachtet  erfolgte  am 
tS.  April  eine  Verschlimmerung  ihres  Zustandes,  für 
welche  nur  Belladonna  18  gutt.  1 sich  eignete.  Am 
S.  Mai  musste  dieselbe  Dosis  noch  einmal  gegeben 
werden.  .Gegen  die  Lichterscheinungen  und  Neigung 
*um  Selbstmord  wurden  ihr  vom  12.  Mai  an  einige 
Dosen  Aurum  foliatum  3 Gran  1,  später  ani  22.  u.  28. 
Mai  Pulsatilla  6 gutt.  1 , wegen  Aengstlichkeit  und 
Unruhe  mit  Erfolg  gereicht,  denn  diese  Zufälle  ver- 
schwanden, und  die  Regeln  kehrten  zum  erstenmal 
wieder.  Als  dieselben  aber  schon  am  15.  Juni  und 
zwar  als  Mutterblutfluss  wiederkehrten  wurden  einige 
Gaben  Sabina  15 gutt.  1,  zur  Beschränkung  des  zu  gros- 
sen Blutverlustes  mit  Erfolg  gereicht.  Später  erhielt 
sie  gegen  die  noch  vorhandene  Schwäche  von  Säfte- 
verlust einige  Gaben  China  3 gutt.  1,  und  täglich  ein 
kuhles  Staubregenbad  am  Schneiderschen  Badeschrank. 

Dass  meine  Persönlichkeit  nnd  direct  psychische 
Einwirkung  aef  die  Kranke  die  Wirkung  dieser  Arz- 
neien zum  Theil  unterstützt  haben  mag,  will  ich  nicht 
bezweifeln , und  hat  die  Genesene , welcher  leider  die 
Erinnerung  an  den  durchlebten  schrecklichen  Zustand 
bis  in  die  kleinsten  Details  geblieben  war,  mir  mehr- 
mals versichert,  dass  mein  eigcnthüraliches  ernstes, 
ruhiges,  gütiges  und  theilnehmendes  Benehmen  sie  be- 
herrscht, und  ihr  ein  unerschütterliches  Vertrauen  zu 
mir  eingeflösst  habe. 

.?•>  Gottfried  L....,  Schäferknecht  aus  St , 

40  Jahr  alt,  soll  von  jeher  von  etwas  melancholischer 
Geraüthsslimraung  gewesen  sein.  Er  war  in  jungen 
Jahren  Soldat,  nachher  Schäferknecht  und  verheira- 
tlict.  Eine  erbliche  Anlage  zu  Seelenstörungen  war 
nicht  bekannt.  Ohngefahr  oin  Jahr  vor  seiner  Auf- 
nahme in  die  hiesige  Anstalt  fing  er  an  religiöse  Lie- 
der zu  machen,  die  er  absang.  Dabei  verliess  er  sei- 
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nen  Dienst,  irrte  in  der  Umgegend  umher,  und  be- 
zeigte sieh  widerspenstig  gegen  seine  Dienstherrschaft. 
Als  man  ihn  endlich  einsperrte,  wurde  sein  Betragen 
sehr  tumultuarisch.  Seine  Beden  waren  lebhaft,  ab- 
schweifend, seine  Handlungen  wild  und  ungestüm.  Er 
zerbrach  und  zerriss  was  er  habhaft 'wurde,  zer- 
sprengte Ketten  und  andere  Fesseln,  biss  wie  ein  zor- 
niges Thier,  und  war  höchst  unreinlich  und  ohne  alte 
Scham. 

Als  muthraassliche  Eutstehungsursache  dieser  Sec- 
lenstörung  wurde  religiöse  Schwärmerei  und  Aus- 
schweifung im  Gcschlechtsgenuss  angegeben. 

Am  30.  October  1823  wurde  er  der  hiesigen  Ir- 
renanstalt  zur  Kur  übergeben.  Er  war  ein  robuster 
Mann  von  anscheinend  ungestörter  körperlicher  Ge- 
sundheit, so  dass  ich  seine  Seefenstörung  nur  entwe- 
der als  ein  reines  Nervenleiden,  oder  als  eine  Folge 
von  wässerigem  Exsudat  zwischen  den  Hirnhäuten  an- 
sehen  konnte.  Im  November  war  er  noch  sehr  wi- 
dersetzlich, predigte  und  sang,  hielt  sich  iur  einen 
Präsidenten,  und  Wollte  seinem  hohen  Hange  gemäss 
behandelt  sein.  Im  December  wurde  er  ruhiger,  und 
suchte  den  vom  König  erhaltenen  Auftrag,  die  übri- 
gen Irren  hier  klug  zu  machen,  mit  Vieler  Sorgfalt 
auszu führen.  Dabei  fing  er  an  sich  zu  beschäftigen. 
Die  arzneiliche  Behandlung  ausser  lauen  Bädern 
mit  kalten  Begiessungen  — bestand  in  Anwendung 
der  Magnesia  sulphurica,  der  Radix  veratri  albi  in  stei- 
gender Gabe,  des  Extracti  hyoscyami  und  der  Radix 
belladonnae.  Die  direct  psychische  Behandlung  rich- 
tete sich  nach  seinem  Betragen,  und  war  abwechselnd 
freundlich,  ernst  und  beschränkend.  Seine  Besserung 
wollte  nicht  weiter  forlschreiten.  Er  erhielt  nun  im 
Januar,  Februar  und  März  1824  die  Digitalis  purpu- 
rea  in  steigender  Gabe,  bis  vermehrte  Urinabsonderung 
erfolgte.  Bei  dem  Gebrauch  dieses  Medicamenls  wurde 
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er  besonnener,  und  äusserle  - bisweilen  den  Wunsch, 
in  seinen  alten  Dienst  zurückzukehren.  Er  zeigte  aber 
noch  eine  gewisse  Aengstlichkeit  und  Sonderbarkeit 
in  seinem  Benehmen,  und  machte  noch,  wenn  er  sich 
unbeobachtet  glaubte,  Verse.  Die  Digitalis  wurde  daher 
noch  immer  angeordnet.  Schon  in  der  Mitte  des  April 
war  keine  Spur  von  Seelenstorung  mehr  an  ihm  wahr- 
zunehmen, und  der  Gebrauch  der  Digitalis  wurde  da- 
her nach  alhnählig  verminderten  und  seltenen  Gaben 
Ende  Mai  ganz  ausgesetzt.  Am  1.  Juli  wurde  er  ge- 
heilt entlassen,  und  ist  gesund  geblieben. 

7)  Kaufmann  S , aus  St , 59  Jahr  alt, 

angeblich  von  melancholisch  cholerischem  Tempera- 
ment, aufbrausend,  heftig,  aber  auch  sehr  gutmüthig. 
Er  war  ein  sehr  wohlhabender  Mann,  und  lebte  seit 
29  Jahren  in  einer  glücklichen  Ehe.  Die  Seelenstö- 
rung fing  damit  an,  dass  er,  wenn  er  von  einem  Spa- 
ziergang zurückkam,  seine  Angehörigen  fragte:  „Was 

habe  ich  denu  an  mir^  Alle  Menschen  sehen  mich 

— » • * * * 

an!”  — Bald  nachher  ging  er  nicht  mehr  aus  dem 
Hause,  wollte  sich  vor  keinem  Fremden  sehen  lassen, 
und  zeigte  Misstrauen  gegen  Jeden,  besonders  gegen 
Frau  und  Kinder.  Dies  währte  längere  Zeit  so  fort, 
bis  er  im  November  1823  früh  um  5 Uhr  sich  mit  ei- 
ner gelgdcnen  Flinte  auf  den  Boden  seines  Hauses 
schlich,  und  daselbst  die  Flinte  abschoss.  Als  die  Her- 
beieilenden  ihn  fragten:  was  er  habe  thun  wollen4?  er- 
wiederte  er:  „es  wären  ihm  ganz  verworrene  Dinge 
vorgekomroen , die  er  nicht  erzählen  könne ; er  hahp 
viele  Soldaten  laufen  und  reiten  sehen,  welche  stark 
geschossen,  und  ihm  zugerufen  hätten,  auch  zu  schics- 
sen , und  nachdem  er  geschossen,  sei  er  erst  wieder 
zur  Besinnung  gekommen.”  Seit  dieser  Zeit  hatte  er 
den  Wahn,  er  werde  arretirt  und  in  Stücken  ge- 
hauen  werden.  Höchst  misstrauisch  und  argwöhnisch, 
wähnte  er  auch,  seine  Gattin  werde  sich  von  ihm 
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scheiden  lassen  und  einen  andern  Mann  heirathen. 
Die  Entslehungsursache  dieser  Seelenstorung  blieb  eiu 
Räthsel,  und  man  halte  blos  die  Vermuthung,  dass 
der  Tod  seiner  erwachseneu  Tochter  zu  der  anfäng- 
lichen Gcrauthsverstimmung  Veranlassung  gegeben 
haben  möge.  Im  Jahre  1824  befand  er  sich  vom  Juli 
bis  December  in  der  Privat-Irrenheilanstalt  des  Herrn 
Geheimenrath  Dr.  Horn  zu  Berlin,  wurde  endlich  an-  . 
scheinend  geheilt  entlassen,  benahm  sich  aber  schon 
auf  der  Rückreise  in  seine  Heimath  auffallend  und 
sonderbar,  und  nachdem  er  drei  Tage  lang  wieder  bei 
den  Seinigen  gelebt  hatte,  kehrte  seine  Seeleustörung 
in  der  früheren  Form  wieder.  Die  von  seinem  Haus- 
arzt an  geordneten  Aderlässe  und  Brechmittel  u.  s.  w. 
blieben  ohne  Erfolg. 

Am  23.  August  1826  wurde  er  der  hiesigen  Ir- 
renanstalt zur  Kur  anvertraut. 

Patient,  ein  langer  magerer,  aber  übrigens  gesun- 
der, jedoch  etwas  atrabilär  aussehender  Mann  zeigte  in 
seinem  körperlichen  Befinden  weiter  keine  Anomalie, 
als  einen  etwas  gespannten  Unterleib  und  träge  harte 
Stuhlauslcerung.  Seine  Gesichtsfarbe  und  die  Be- 
schaffenheit seines  Urins  veranlasste  mich  zu  der  An- 
sicht, dass  der  Grund  seiner  Seelenstörung  in  einem 
wahrscheinlich  nur  dynamischen  Kranksein  der  Leber 
zu  suchen  sein  möchte.  Er  war  immer  sehr  still,  in 
sich  gekehrt,  seufzte  und  weinte  bisweilen,  und  bat 
oft,  man  möge  nur  nicht  hart  mit  ihm  verfahren,  und 
ihm  nicht  das  Leben  nehmen.  Sonst  sprach  er  ganz 
vernünftig,  und  war  bald  zu  bewegen,  sich  mit  Le- 
sen, Schreiben,  Holzsägen  und  Spazierengehen  die 
Zeit  zu  vertreiben.  Bei  der  freundlichsten,  herzlich- 
sten theilnehmcndcn  Behandlung  erhielt  er  ausser 
lauen  Bädern  mit  kaltem  Regen  auf  den  Kopf  jeden 
Morgen  nüchtern  eine  hinreichende  Portion  Püllnaer 
Bitterwasser  und  nach  einigen  Wochen  eine  Mixtur 
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aas  Extractum  chelidonii  mit  Kali  tartaricum.  Im  Oc- 
lobcr,  November  und  Dccembcr  wurde  er  immer  hei- 
terer, gesprächiger,  und  schon  Ende  November  war 
keine  Spur  von  Seelenstörung  mehr  an  ihm  wahrzu- 
nchmen.  Dennoch  wurde  er  aus  Besorgniss  wegen 
eines  Kückfalls  erst  am  26.  März  1827  als  geheilt 
entlassen,  und  ist  nicht  wieder  in  Seelenstörung  ver- 
fallen. 

ln  den  im  ersten  Heft  des  2len  Bandes  der  Zeit' 
schrift  für  Psychiatrie  aufgenommenen  Mittheilungen 
über  die  hiesige  Irrenanstalt  habe  ich  den  Bestand  der 
in  der  Anstalt  am  Ende  des  Jahres  1843  befindlichen 
Irren  angegeben  als:  männl.  Irre  78,  weibl.  Irre  60; 
in  Summa  138  Irre. 

Vom  1.  Januar  1844  bis  Ende  des  Jahres  1845 
sind  in  die  Anstalt  aufgeuommen  worden:  M.37,  W.  14; 
geheilt  entlassen;  M.  8,  W.  5;  ungcheilt  entlassen: 
M.  1,  W.  3;  sind  gestorben:  M.  12,  W.  4 Es  blieben 
also  am  Ende  des  Jahres  1845  Bestand  männl.  Irre  94, 
weibl.  Irre  62.  • * 

Davon  litten  an  permanenter  Verrücktheit  und  per- 
manentem Wahnsinn:  M.  48,  W.  38;  an  periodischer 
Manie  und  Verrücktheit;  31.2,  W.  1;  an  reinem  Blöd- 
sinn: 31.25,  W.  18;  an  Blödsinn  mit  manieartigen  Exal- 
tationen: 31.7,  W.  3;  an  Blödsinn  u.  Epilepsie:  31.4; 
an  Blödsinn  oder  Verrücktheit  mit  Epilepsie  u.  Tob- 
siiclitanfälien : 31änner  8,  Weiber  2;  in  Summa  156 
Irre. 
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Begünstigt  das  pcnsylvanische  Strafsystem 
das  Entstehen  des  Wahnsinns? 

- ft 

Von 

Basting, 

lliilfsarzt  an  der  Irrenanstalt  zu  Ebcrbacb. 


'MLerr  Appert  aus  Paris  hat  durch  seine  „Reisen  in 
Preusscn”  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  das 
nach  pcnsylvanischcm  System  in  Berlin  aufgeführte 
Gefängniss  zu  lenken  gesucht.  Er  schreibt:  „Mein  Herz 
litt  Pein,  als  ich  am  13.  September  v.  J.  dieses  Ge- 
fangniss besuchte;  diesen  Bienenkorb,  dieses  Todten- 
haus,  wo  jeder  Gefangene  niemals  herauskommen,  le- 
ben oder  sterben  soll,  fern  von  der  übrigen  Welt;  wo 
der  Gefangene  nicht  einmal  den  unschuldigen  Genuss 
des  Grüns  der  Felder  geniessen  soll.  Mein  Herz  litt 
^Pein,  dass  auf  diese  Bauten  des  Unglücks  und  der 
Verwünschungen  so  grosse  Geldsummen  verwendet 
werden,  dessen  letzter  Stein  kaum  gelegt  sein  wird, 
als  auch  sein  Grund  schon  wanken  wird  unter  den 
Schlägen  der  einstimmigen  Verwerfung  von  Seiten  der 
Wissenschaft,  der  Religion,  der  Liebe,  der  Gerech- 
tigkeit.” 

Auch  in  den  Zeitungen  finden  sich  seit  einigen 
Jahren  derartige  Ausrufungen,  die  allerdings  geeignet 
sind,  das  Publikum  gegen  ein  Strafsystem  cinzuneh- 
men,  dessen  Vorgänge  in  Nordamerika,  England,  Frank- 
reich und  in  der  Schweiz  durch  Erfahrungen  erprobt 

. vr  • • - - ' 
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sind,  selbst  bei  zum  Theil  unvollkommener  Einrich- 
tung der  Zellen  und  bei  unzweckinässiger  Behandlung 
'der  Gefangenen,  iii  so  weit  diese  Beaufsichtigung,  Be- 
schäftigung, Verpflegung  und  Berücksichtigung  der 
geistigen  und  leiblichen  Gesundheit  betreffen.  Diese 
Nachrichten  mögen  dazu  dienen,  Unkundige  und  se.ibst 
Behörden  irre  zu  leiten.  Was  enthalten  aber  diese 
Exclamationen , welche  ohne  alle  Begründung  hinge- 
stellt werden?  Da  nicht  bestritten  werden  kann,  dass 
höchst  wahrscheinlich  nur  durch  eine  vernünftige  Au- 
Wendung  des  Zcllensystcms  der  Staat  seine  Verbre- 
cher wirklich  zu  bessern  im  Stande  ist,  so  sollte  mau 

der  Einführung  dieses  Systems  nur  durch  erwiesene 

■ • 

und  nicht,  wie  Herr  Appert,  durch  fast  erweisliche 

* f . , .•* 

Gründe  hemmend  in  den  Weg  treten,  man  sollte  sich 
vielmehr  bemühen,  Mittel  und  Wege  aufzuflndeu,  wo- 
durch die  zum  Theil  unbegründeten  Einwendungen  ge- 
geu  das  ZellOnsystcm  beseitigt  werden  können. 

Herr  Appert  ist  für  einsame  Einsperrung  der 
Sträflinge  während  der  Nacht,  aber  entschieden  gegen 
absolute  Vereinsamung.  Keine  Justiz,  sagt  er,  habe 
das  Recht  ein  menschliches  Wesen  zum  Wahnsinn 
zu  verurlheilcn ; nun  sei  cs  aber  fast  psychologisch 
erweislich,  dass  das  pensylvanischc  System  solche 
Wirkung  auf  Einzelne  hervorgebracht  habe. 

Eine  Zelle,  die  wenigstens  1000c/  Baum  hat,  die 
dem  Gefangenen  freie  Bewegung  gestattet,  gehörig 
ventilirt,  trocken,  hell,  der 'Jahreszeit  entsprechend 
geheizt  ist,  worin  dem  Gefangenen  ein  warmes  Lager, 
gesunde,  ausreichende  Kost,  zweckmässige  Bekleidung 
und  entsprechende  Beschäftigung  zu  Theil  wird,  in 
welcher  von  dem  Director,  dem  Arzte,  dem  Geistli- 
chen, den  Beamten  und  Aufsehern  sein  geistiges  und 
leibliches  Wrohl  überwacht,  und  wenn  ihm  dabei  noch 

i 7 

täglich  wenigstens  eine  halbe  Stunde  Bewegung  im 
Freien  gestaltet  wird,  eine  solche  Zelle  kann  unmög- 
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lieh  das  Entstehen  des  Wahnsinns  begünstigen,  cs 
dürfte  vielmehr  ein  solcher  Aufenthalt  zur  Verhütung 
desselben  wesentlich  beitragen. 

Viele  Verbrechen  werden  in  einem  geistesunfreien 
Zustande  begangen.  Die  Irrenhäuser  aller  Länder  ha- 
ben keine  geringe  Anzahl  unter  ihren  Bewohnern,  die 
erst  dann  aufgenommen  worden  sind,  nachdem  sich 
ihre  Gemeingcfahrlichkeit  durch  irgend  eine  Handlung 
kund  gegeben  hatte,  oder  bei  welchen  sich  erst  wäh- 
rend der  Criminaluntersuchung  das  Irrsciu  manife- 
stirte.  Bei  wie  vielen  Verbrechern  mag  die  verbre- 
cherische Handlung  während  bestehender  Unfreiheit  des 
Geistes  begangen  worden  sein,  die  sich  während  der 
Untersuchung  als  geistesgesund  erwiesen.  Wie  man- 
cher Irre  ist  schon  durch  ein  das  Gemüth  heftig  er- 
schütterndes Moment  von  seinem  Irrscin  befreit  wor- 
den. Wie  viele  Verlegenheiten  bereiten  nicht  die 
Vertheidiger  von  Angeklagten  den  Gerichten  und  Ge- 
richtsärzten, indem  sie  ihre  Klienten  als  geistesunfreie 
hinzustellen  sich  bemühen.  Berühmte  Irrenärzte  haben 
selbst  bei  Erbauung  der  ihnen  anvertrauten  Anstalten  auf 
besondere  Lokale  Rücksicht  genommen,  in  welchen  sic  die 
ihnen  von  den  Gerichten  zurConstatirung  des  Irrseins,  oder 
zur  Heilung  übergebenen  Verbrecher  abgesondert  von 
den  übrigen  Kranken  aufbewahren.  Mir  selbst  sind  viele 
Fälle  bekannt,  dass  Criminalgefangene  geisteskrank 
geworden  sind  und  der  Irrenanstalt  übergeben  wur- 
den. Selbstmorde  kommen  bei  Untersuchungen  un- 
gemein  häufig  vor,  viele  mögen  in  einem  geistes- 
unfreien Zustande  begangen  worden  sein.  Nach  ei- 
ner Nachricht,  die  sich  in  dem  Frankfurter  Journal 
vom  11.  December  1845  findet,  haben  sich  binnen  Jah- 
resfrist im  Inqui8itoriate  zu  Glatz  20  Personen  auf- 
gehängt.  Ausser  dem  Verluste  der  Freiheit  sind  hier 
noch  andere  Ursachen  thätig,  die  den  Geist  verwirren : 
Verlust  der  Ehre,  die  Schande,  Gewissensunruhe, 
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Angst  und  Furcht  vor  Strafe,  vielleicht  manchmal  auch 
allzu  diensteifrige  Inquirenten  und  schlechte  Beaufsich- 
tigung. Ich  kenne  gebildete  von  Irrsein  geheilte  Män- 
ner, die  mir  über  theilweiso  unfreie  Zustände  der  Seele 
belehrende  Aufschlüsse  gegeben,  die  jeden  Gefange- 
nen bemitleideten,  und  aussagten,  dass  cs  ihnen  wahr- 
scheinlich sei,  dass  der  grösste  Theil  der  Verbrechen 
oder  unmoralischen  Handlungen,  mit  dem  Widerstre- 
ben der  Seele , aber  in  einem  gebundenen  mit  Gewalt 
zur  That  hinreissenden  Zustande  begangen  werden 
müssten.  Dieses  Alles  berechtigt  zu  der  Annahme, 
dass  Irrsein  in  niederem  und  höherem  Grade  sehr 
häufig  bei  Verbrechern  vorkommt,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Verbrechen  zwar  in  einem  die  Zurechnung 
nicht  ausschliessenden,  aber  doch  in  einem  unklaren 
Zustande  begangen  werden,  der  gar  leicht  in  Irrsein 
übergehen  kann,  und  dass  jedes  Gefängniss  den  Aus- 
bruch des  Irrseins  hervorzurufen  geeignet  ist. 

Dass  aber  der  gebildete  Mensch,  der,  sei  es  aus 
Leidenschaft  oder  aus  einem  anderen  Motive  ein  Ver- 
brechen begangen , der  sich  in  einem  Gefängniss  von 
entarteten  und  lüderlichen  Menschen  aller  Art  umge- 
ben sieht,  der  nicht  einstimmen  kann  in  die  Hoheit 
der  Verworfenen,  dem  es  peinigend  werden  muss,  sich 
in  solcher  Gesellschaft  zu  befinden,  der  seiner  gewohnten 
Pflege  und  Umgebung  entbehrt,  vielleicht  von  Sehn- 
sucht nach  lieben  Angehörigen  und  von  bitteren  Ge- 
wissensbissen gefoltert,  sich  vielleicht  gar  wegen  sei- 
ner besseren  Regungen  verspottet,  verhöhnt,  verfolgt 
und  misshandelt  sieht,  dass  ein  solcher  Bedauerns- 
wertber  viel  leichter  in  der  Gesellschaft  Verworfener 
wahnsinnig  werden  kann,  als  in  einer  gesunden,  luf- 
tigen, mit  den  nöthigen  geistigen  und  leiblichen  Be- 
dürfnissen versehenen  Zelle,  ist  mir  Gewissheit.  In 
der  Zeile  ist  ihm  Zeit  und  Gelegenheit  gegeben,  sich 
mit  dem  Geistlichen  zu  uutcrhallen,  sein  Gewissen  zu 


no 


r 

beruhigen,  gute  Vorsätze  zu  fassen,  Trost  zu  suchen 
im  ungestörten  Nachdenken  und  Gebet,  sich  zu  zer—  ^ 
streuen  durch  Arbeit;  und  ist  seine  Seele  belastet  von 
der  Schwere  seines  Vergehens,  von  den  Vorwürfen 
seiner  Angehörigen,  droht  die  Verzweiflung  sich  sei- 
ner zu  bemächtigen : wo  wird  er  eher  Beruhigung  fin- 
den, in  der  Gesellschaft  der  Verworfenen,  oder  in  sei- 
ner stillen  Behausung!  Es  ist  möglich,  dass  er  unter 
Lasterhaften  selbst  zum  Lasterhaften  wird,  dass  er 
an  ihren  Zerstreuungen,  an  ihren  Verschwörungen, 
an  ihrem  Kampfe  gegen  alle  sociale  Verhältnisse  An- 
theil  nimmt  und  sein  Gewissen  betäubt;  aber  das  be- 
täubte, nicht  beruhigte  Gewissen  wird  bei  ihm  endlich 

erwachen  und  muss  ihm  einen  furchtbaren  Kampf  in 

. • « ‘ - * . . ... 

seiner  Seele  bereiten,  in  welchem  sich  • seine  Sinne 
leicht  verwirren  können. 


Trieb  zur  Freiheit  und  zur  Geselligkeit  ist  dem 
Menschen  angeboren.  Der  lebensfrohe,  heitere,  von 
keiner  Schuld  belastete  Mensch  fühlt  sich  glücklich 
in  dem  Genüsse  seiner  freien  Handlungen,  er  findet 
Erholung,  Zerstreuung  und  Vergnügen  im  geselligen 
Umgänge  mit  Gleichgesinnten,  ;von  edlem  Streben, 
beseelten  Menschen.  Er  weiss  seine  Freiheit  zu 
benutzen,  er  stört  nicht  das  gesellige  Leben,  er 
strebt  dessen  Reiz  zu  erhöhen  und  findet  nur  dann 

• « i . 

wahres  Vergnügen  in  dem  Genüsse  des  Lebens,  wenn 
er  sich  dessen  unter  guten  Menschen  freuen  kann. 
Er  genicsst  jede  Freude  nur  halb,  wenn  ihm  die  Ge- 
legenheit zur  Mittheilung  fehlt,  . es  ist  ihm  nichts 
schmerzlicher,  als  wenn  er  in  der  Einsamkeit,  oder 
entfernt  von  seines  Gleichen  gehalten  wird. 

Verhält  cs  sich  aber  ebenso  mit  dem  Verbrecher? 
Hat  der  Entartete  nicht  schon  vor  seiner  Haft  das 
Licht  des  Tages  geflohen , hat  er  nicht  in  der  Regel 
die  Nacht  zur  Ausübung  seiner  schlechten  Handlun- 
gen gewählt?  Was  war  ihm  lästiger  als  die  Gesell- 
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srhaft  guter  Menschen ; was  suchte  er  sorgfältiger  zu 
verbergen,  als  sich  selbst  und  seine  bösen  Thateul 
Ihm  wird  in  den  Gefängnissen  Gelegenheit  gegeben, 

ganz  nach  seinen  Neigungen  zu  leben,  er  lehrt  und 
lernt  Schlechtigkeiten  in  seiner  Umgebung;  er  sehnt 
sich  nach  nichts  mehr,  als  nach  der  Freiheit,  um  alles 
Gelernte  zu  benutzen  und  anzuwenden  bei  der  Aus- 

p ^ * 

Übung  seiner  Verbrechen.  Er  geht  jetzt  um  so  küh- 
ner daran,  er  ist  ja  geübter  in  der  Verstellung,  ge- 
übler  in  der  Kunst  sich  der  öffentlichen  Gerechtigkeit 
zu  entziehen,  er  hat  Bekanntschaften  gemacht,  die  ihn 
bei  seinen  Unternehmungen  unterstützen. 

r 

Aber  eben  so  wie  der  Trieb  zur  Freiheit,  ebenso 
ist  der  Trieb  zur  Einsamkeit  dem  Menschen  angebo- 


ren. Wer  hat  es  noch  nicht  gefühlt  , wie  wohlthätig 
sie  auf  uns  wirkt,  wenn  wir  wirkliche  oder  vermeint- 
liche Leiden  zu  ertragen  haben  *?  Wo  vcrgicsscn  wir 
am  liebsten  unsere  Thränen,  wenn  uns  der  Tod  einen 
theuren  Angehörigen  entrissen,  wenn  wir  Verf'olgun- 
gen  zu  erdulden  und  uns  über  Missgeschicke  zu  be- 
klagen haben1?  Suchen  wir  nicht  die  Einsamkeit  auf, 
wenn  wir  unser  Herz,  unsre  Handlungen  prüfen  wol- 
len? Finden  wir  nicht  in  der  Einsamkeit  die  Nüttel, 

-■v 

unser  Gewissen  zu  beruhigen,  gute  Vorsätze  zu  fas- 
sen? Lehrt  uns  doch  unser  Herr  Christus  selbst: 
„Wenn  du  aber  betest,  so  gehe  in  dein  Kämmerlein 
und  schiicssc  die  Thüre  zu  und  bete  zu  deinem  Va- 
ter im  Verborgenen;  und  dein  Vater  der  in  das  Ver- 
borgene sieht  , wird  dirs  vergelten  öffentlich. ’’  Wem 
■ * * 

aber  ist  die  Einsamkeit  nöthiger  als  dem  gefallenen 
Sünder,  als  dem  reumüthigen  Verbrecher  und  reu- 
müthig  — das  wollen  wir  — sollen  ja  alle  Verbrecher  , 
werden.  Wem  ist  das  Beten  nöthiger  als  ihm,  und 
.wir  müssen  ihm  — das  ist  unsere  Pflicht  — Gelegen- 
heit  dazu  geben,  dass  er  beten  kann.  Kann  er  dies 
aber  besser  in  der  Gesellschaft  verstockter  Verbre- 
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eher,  oder  in  der  Einsamkeit?  Kann  der  gefallene, 
durch  Verführung  oder  durch  selbstverschuldete  La- 
sterhaftigkeit und  Trägheit  zum  Verbrechen  verleitete, 
die  Schuld  seiner  Vergehen  bussende  Mensch  sich 
aufrichten,  gute  Vorsätze  fassen,  kurz,  eiu  besserer 
Mensch  werden,  in  demselben  Elemente,  das  ihn  zum 
Verbrechen  hinzog?  Welch  himmelschreiender  Con-.’ 
trast  stellt  sich  seinen  Blicken  dar,  wenn  er  bedenkt : 
ich  bin  bestraft  für  Vergehen,  und  man  bringt  mich  in 
eine  Umgebtfng,  wo  man  Verbrechen  als  Heldenthaten 
rühmt,  wo  der  Schlechteste  der  Angesehenste,  der 
Vergnügteste,  und  der  Beneidetste  ist;  man  bringt  mich 
in  eine  Umgebung,  worin  der  Beste  verachtet,  ver-* 
spottet,  erniedrigt,  verhöhnt  oder  gar  misshandelt  wird 
Man  bringt  mich  in  eine  Umgebung,  worin  jeder  Vor-» 
satz  zum  Guten  verlacht  und  als  Thorheit  angesehen 
wird,  worin  in  der  Gaunersprache  die  Justiz  und  die 
gesellschaftlichen  Einrichtungen  besprochen  und  als 
Hindernisse  angesehen  werden,  welchen  ein  tüchtiger 
Bursche  List  und  Schlauheit  cntgegenstellen*  muss. 

0!  Ihr,  die  ihr  das  pensylvanische  Strafsystem 
als  eineu  Greuel  der  Menschheit  darstellt,  es  ist  Euch 
unbekannt,  dass  mehr  als  der  dritte  Theil  der  Un- 
glücklichen die  unsere  Zuchthäuser  beherbergen,  aus 
Rückfälligen  besteht;  ihr  gebt  euch  nicht  die  Mühe, 
diese  Unglücklichen  zu  fragen,  was  die  Schuld  ist,  dass 
sie  zu  Gewohnheitsverbrechern  geworden  sind.  Fragt 
sie,  und  ihr  werdet  hören,  dass  sie  in  den  Zuchthäu- 
sern gelernt  haben,  die  Tugend,  die  Frömmigkeit  und 
den  Fleiss  zu  verabscheuen.  Sprecht  mit  unsern  Ge- 
fängnissgeistlichen  und  fragt  sie  um  die  Ursache,  dass 
so  wenige  Gefangene  gebessert  werden,  dass  so  we- 
nige sich  der  Tugend  zuwenderi,  dass  fast  alle  das 
Laster  und  die  Sünde  liebgewinnen.  Sie  werden  euch  . 
antworten,  so  wie  mir  werthe  Freunde,  die  dieses 
schwere  Amt  mit  nicht  genug  zu  rühmender  Ausdauer 
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and  Geduld  geführt  haben : Das  Bestreben,  die  Gefan- 
genen zu  bessern,  heisst  leeres  Stroh  dreschen  — dies 
ist  ihr  eigner  Ausdruck  — so  lauge  Einer  den  Andern 
verdirbt. 

Gegen  diese  unumstössliche  Wahrheiten  könnt  ihr 
Kampfer  gegen  das  pennsyivauischc  System  nicht  strei- 
ten. So  lange  ihr,  um  dem  bisherigen  Uebel  in  den 
Gefängnissen  abzuhelfen,  kein  besseres  Mittel  als  das 
Schwcigsvstem  wisst,  dessen  Unausfuhrbarkcit  nach 
den  gemachten  Erfahrungen  erwiesen  ist,  solltet 
ihr,  wenn  es  euch  Ernst  ist  um  das  Wohl  der  Men- 
schen, ein  Mittel,  welches  das  Uebel  nach  dem  Urtheil 
Sachverständiger  abzuhetfen  vermag,  wenigstens  erst 
ernsthaft  prüfen,  ehe  ihr  darüber  den  Stab  zu  brechen 
euch  erkühnt.  ' ♦ 

Zu  den  Haupteinwendungcn  die  gegen  das  Zel- 
len svstem  gemacht  werden,  gehört  die  Behauptung, 
dass  es  die  Entstehung  des  Wahnsinns  begünstige. 

Zur  Beleuchtung  dieser  Behauptung,  erlaube  ich 
mir  das  Vorkommen  von  Irrsein  bei  Gefangenen  über- 
haupt und  insbesondere  bei  den  in  beständiger  einsa- 
mer Haft  Detinirtcn  noch  weiter  näher  zu  untersuchen, 
und  zwar  unter  Hinweisung  auf  höchst  achtbare  Au- 
toritäten von  Aerzten  und  Gefangnissbeamten. 

In  jeder  Gefangenenanstait  lasst  sich  wohl  nach- 
weisen,  dass  wenigstens  5 pCt.  ihrer  Einwohner  sich 
in  einem  zweifelhaften  Gemütszustand  sich  befinden. 
Dass  bei  Gefangenen  die  Seelen krankheiten  vier-  bis 
sechsmal  häufiger  Vorkommen  als  ausserdem,  ist  die 
Ansicht  von  Blut  und  Baillarger.  Letzterer  be- 
gründet seine  Ansicht  durch  folgende  unbestreitbar 
richtige  Sätze: 

1)  Es  giebt  Irre,  dereu  Krankheit  vor  und  nach  dem 
Unheil  vorkommt,  erst  constatirt  wird  bei  der  Auf- 
nahme in  die  Strafanstalt,  in  Folge  der  ärztlichen 
Untersuchung  derselben. 

Zciltrbr.  f.  Pjsyrhiatri«.  IV.  1.  § 
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2)  Mehrere  Verbrechen  werden  begangen  währen»! 
der  Periode  des  beginnenden  Wahnsinns,  von  Kran- 
ken, welche  noch  nicht  vollständig  wahnsinnig  sind, 

cs  aber  nach  dem  Urthcil  werden. 

3)  Es  giebt  unlcr  den  Gefangenen  eine  gewisse  An- 
zahl, deren  ganze  Persönlichkeit  an  und  für  sich  als. 
ein  Anfang  der  Krankheit  erscheint  und  welche  im 
höchsten  Grade  zu  allen  Arten  von  Geistesverwir- 
rung pradisponirt. 

4)  Die  Gefangenen  sind  sowohl  vor  als  nach  dem  I — 

theil  vielen  Gelegenheiten  zu  Seelenk rankheiten  aus- 
gesetzt. . , „ . 

5)  Der  simulirtc  Wahnsinn  ist  häufiger  in  den  1 cm- 
tentiers,  und  man  begreift,  dass  in  dieser  Beziehung 
Irrthümcr  haben  Statt  finden  können. 

6)  Die  Disciplin  des  Gefängnisses  kann  zur  Ursache 
des  Wahnsinns  bei  den  Detinirten  werden.” 

Würde  inan  sich  die  Mühe  geben,  ilic  bisher  in 
den  Strafanstalten  vorgekommenen  Fälle  von  Irrscin, 
mit  jenen  zu  vergleichen  welche  bei  Zcllcngcfange- 
nen  Vorkommen,  dass  heisst,  bei  solchen  Gefangenen, 
welche  in  zweckmässig  eingerichteten  Zellen  Vorkom- 
men, so  würde  sich  ohne  Zweifel  ein  höchst  günsti- 
ges Resultat  für  die  isolirte  F.inspcrrnng  hcrausslel- 
lcn  Bei  der  grossen  Aufmerksamkeit,  welche  man 
«lern  pennsvlvanischcn  Strafsystem  zuwendet,  musste 
nothwendig  »las  häufige  Vorkommen  von  Irrsein  auf- 
fallen,  man  hat  cs  aber  früher  in  den  Strafanstalten 
nicht  so  bemerkt,  weil  man  dieselben  weniger  kannte. 
Sehr  richtig  ist  der  von  Baillarger  unter  Pos. 3.  an- 
geführte Salz.  Sehr  häufig  findet  sich  unter  den  Ge- 
fangenen eine  bedeutende  Anzahl,  bei  welchen  theil— 
weise  unrichtiges  Unheil  vorausgesetzt  werden  kann. 
Es  sind  in  der  Regel  entweder  solche,  die  von  Jugend 
auf  an  Imbccillität  gelitten  haben,  oder  solche,  bei  wel- 
chen die  Erziehung  vernachlässigt  oder  verfehlt  wurde, 
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oder  bei  welchen  sich  durch  dissolutes  Leben  die 
Sinne  in  auffallender  Weise  geschwächt  haben.  La- 
sterhaftigkeit und  Irrscin  müssen  zwar,  wie  Holler 
gethan,  streng  geschieden  werden ; es  giebt  aber  Fälle, 
wo  der  Uebergang  schwer  zu  ermitteln  ist,  so  leicht 
dies  auch  dem  Unkundigen  scheinen  mag.  Dass  aber 
auch  bei  gebildeten  Sträflingen  Irrscin  vorkommt,  ja 
noch  häufiger  als  bei  ungebildeten,  liegt  in  dem  das 
Gemüth  tiefer  ergreifenden  Zustande,  und  cs  ist  nicht 
befremdend,  wenn  man  bedenkt,  dass  sie  mehr  über- 
rascht werden  von  ihrem  unfreien  Zustande,  dass  sie 
in  ihren  Gewohnheiten  gehemmt,  und  das  Leben  eines 
Gefangenen  überhaupt  weniger  entsprechend  ist  ihrem 
früheren  Leben ) welches  bei  Ungebildeten  nicht  der 
Fall  ist.  Höhere  Staatsdiener  und  Officicre  gemessen 
das  Vorrecht,  ihre  Vergehen  in  Festungen  abzubüssen, 
sie  sind  in  ihrer  Freiheit  oft  wenig  gehindert,  sind 
unbeschränkt,  wras  Tisch  und  Kleidung  belrifTt,  und  doch 
wirkt  die  Gefangenschaft  auf  Geist  und  Körper  depri- 
mirend.  Jede  Beschränkung  der  Freiheit,  der  Gewohn- 
heiten und  der  Lebensart  wirkt  störend  auf  Geist  und 
Körper  und  disponirt  zu  geistigen  und  leiblichen 
Krankheiten.  Warum  soll  aber  der  Gefangene  in  ei- 
ner  wohlcingerichteten  Zelle  vorzugsweise  diesen  Stö- 
rungen unterworfen  sein?  Die  Erfahrung  lehrt  das 
Gegcnthcil , und  die  Aussprüche  hochgelehrter  und  er- 
fahrener Männer,  die  sich  als  Aerzle  unvergänglichen 
Ruhm  erworben  haben,  sprechen  sich  dagegen  aus. 

Eine  von  der  Pariser  Akademie  nicdergcsctztc 
Commission,  bestehend  aus  den  Doctorcn  Esquirol, 
Marc,  Vi  Herme,  Louis  und  Pariset,  hat  durch 
ihren  von  der  französischen  Regierung  begehrten,  am 
3.  Januar  1839  gethanen  Ausspruch  die  Befürchtung, 
dass  die  geistige  Gesundheit  durch  vereinzelnde  Ein- 
sperrung beeinträchtigt  werde,  öffentlich  und  entschie- 
den für  nichtig  erklärt. 

8* 
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Audi  hat  Flemniing  in  Sacliscnberg  bei  Schwe- 
rin diese  Ansicht  ebenfalls  ausgesprochen.  Er  motivirt 
dieselbe  durch  folgende  vier  Punkte*. 

1)  Dass  dem  in  geselligen  Verhältnissen  auferzoge- 
nen Menschen  das  Bcdürfniss  nicht  allein  zu  sein 
mit  seinen  Empfindungen,  sic  vielmehr  milzutheilen, 
das  Bedürfniss  verstanden  zu  werden , das  Bedürf- 
nis endlich,  sich  angeregt  zu  sehen  durch  Milt  hei- 
lung  der  Empfindung  Anderer,  ein  nolhwendiges  ist, 
und  dass  die  absolute  Entbehrung  dieser  Mitthei- 
lung und  Anregung  Geist  und  Gemüth  in  Stumpf- 
sinn versetzen  könne.  Eine  absolute  Entbehrung 
derselben  ist  aber  überhaupt  nicht  denkbar  und  mög- 
lich. Sodann  kann  man  nicht  sagen,  dass  das  Au- 
burn’schc.  Bcsserungssystem  diese  Gefahr,  sofern 
sie  als  bestehend  angenommen  werden  kann,  aus- 
schliesse,  da  das  Prinzip  des  schweigenden  Beisam- 
menseins, vollständig  durchgeführt,  dieselben  Resul- 
tate haben  musste,  dies  offenbar  an  der  mangelhaf- 
ten Durchführung  gelegen  'ist. 

Das  pennsylvanische  Strafsystem  ist  aber  weit  ent- 
fernt, ein  absolutes  geistiges  Alleinsein,  absolute  Ent- 
behrung der  Mittheilung  und  Anregung  aufzulegen,  es 
.wehrt  nur  der  Miltheilung  an  Lasterhafte  uud  durch 
Lasterhafte,  gestattet  dagegen  und  bietet  dar  die  gei- 
stige Gemeinschaft  mit  sittlich  Guten  in  Rede  und 
Schrift. 

• 2)  Dass  die  Einsamkeit  der  Gesundheit  schädlich  zu 
werden  pflege  durch  Geschäft slosigkeit,  welche  den- 
selben nachtheiligen  Einfluss,  auch  selbst  unter  den 
entgegengesetzten  Umständen,  mitten  im  Rausche 
der  geselligen  Welt  auszuüben  pflege. 

Die  Arbeit  muss  die  vorhandenen  feineren  und  grö- 
beren Kräfte  in  Bewegung  setzen  und  die  überflüssigen 
consumircn , damit  sie  nicht  das  Getriebe  der  mecha- 
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aischen  Ockonomie  in  Verwirrung  setzen  können.  Eine 
so  berbeigeführte  Verwirrung,  ist  in  der  Tbat  haupt- 
sächlich im  Stande,  solche  krankhafte  Zustände  des 
Körpers  herbeizuführen,  wie  sie  der  Geistesverwirrung 
zum  Grunde  liegen.  Es  fehlt  nicht  an  Beispielen,  dass 
diese  Krankheit  die  Folge  einer  mehrmonatlichen  er- 
zwungenen Unthätigkeit,  bedingt  durch  chirurgische 
Krankheiten , z.  B.  Beinbrüche,  bei  hinreichender  und 
rtelaliv  überreichlicher  Ernährung  gewesen  ist.  Aus 
demselben  Grunde  sehen  wir  nicht  selten  in  Straf- 
häusern, wo  die  Sorge  für  Beschäftigung  und  Arbeit 
mangelhaft,  die  für  die  Nahrung  der  Gefangenen  aber 
verhällnissmässig  grösser  ist,  kräftige  Individuen,  wel- 
che vor  ihrer  Gefangenschaft  an  ein  arbeitsames  und 
mühevolles  Leben  gewöhnt  waren,  in  Geistesverwir- 
rung verfallen. 

Aber  das  pennsylvanische  Strafsystem  schliesst 
keineswegs  Beschäftigung  aus;  nicht  allein«  dass  es 
dieselbe  gestattet  und  fordert  , es  ist  auch  im  Stande 
dazu  aufzumuntern,  weil  der  Einsame  die  Arbeit  als 
Trost  und  um  ihrer  selbst  willen  sucht. 

3)  Dass  die  Gemüthsbewegungen  in  Betracht  kom- 
men. Sie  wirken  erfahrungsmässig  nachtheilig,  hem- 
mend, paralysircnd  auf  da9  Rumpfnervciisystcm  und 
auf  alle  die  organischen  Functionen,  die  unter  seinem 
Präsidium  stehen,  weshalb  sie  auch  fern  von  der 
Abgeschiedenheit,  mitten  im  bewegten  Treiben  der 
Welt  eine  reiche  Quelle  von  Geistesstörungen  sind. 
Aber  günstig  ist  ihm  allerdings  die  Einsamkeit.  Die, 
welche  der  einsame  Strafgefangene  zu  erfahren  hat, 
werden  sein:  Gram  über  die  verlorne  Freiheit,  Reue 
über  ihre  Verwirkung,  Furcht  vor  der  Qual  einer 
eintönigen  Zukunft  diesseits,  vielleicht  einer  unbe- 
kannten drohenden  jenseits.  Diese  Schädlichkeiten, 
wenn  doch  die  angeführten  Gemüthszustände  als 
solche  für  die  Gesundheit  betrachtet  werden  müssen, 
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vermag  allerdings  eine  andere  Bcstrafungsart  za 
ncutralisiren  durch  Zerstreuung  und  durch  die  Ge- 
legenheit, den  lasterhaften  Gedanken  und  Neigun- 
gen nachzuhängen,  wie  sich  diese  schon  in  dein  Bei- 
sammensein nicht  Gleichgesinnter  und  in  der  Be- 
siegung der  durch  das  Gesetz  verhängten  Schwie- 
rigkeiten und  Strafen  darbietet. 

Das  peunsylvanische  Strafsystem  bietet  dagegen 
als  Neutralisationsmittel  für  jene  Schädlichkeit  nur  die 
Arbeit  und  die  Tröstungen  durch  gute  Bücher  und 
durch  die  Unterredung  mit  sittlich  guten  Menschen, 
wodurch  die  noch  erfolgreichere  Tröstung  erweckt 
werden  kann,  die  das  eigne  Nachdenken  und  der  gute 
Vorsatz  eingiebt.  Soll  nun  noch  die  müssige  Frage 
aufgeworfen  werden,  welches  von  beiden  Neutralisa- 
tionsmitteln  das  bessere,  das  nützlichere  und  zwek— 
massigere  — das  empfchlenswertherc  sei*?  > 

4)  Dass  durch  Entbehrung  der  freien  uud  frischen 
Luft  und  der  Bewegung  die  Einsamkeit  Schaden  für 
die  Gesundheit  stiften  könne.  Bei  den  besseren  Ein- 
richtungen der  Gefänguisso  lässt  sich  aber  auch  die- 
* ser  Nachtheil  beseitigen. 

Dr.  Bache,  Darrach  und  andere  Amerikaner 
beweisen,  dass  das  pennsylvanischc  Strafsystem  den 
Verstand  nicht  zu  Grund  richte.  Crawford,  der  we- 
nig für  das  in  Chcrry-Hill  befolgte  System  eingenom- 
men dorthin  kam,  genauere  Beobachtungen  anstclltc 
und  mit  den  Detinirten  selbst  verkehrte,  äussert  sich 
über  die  Wirkungen  der  beständigen  Einsamkeit  auf 
Gesundheit,  Geist  und  Charakter  also:  Die  Mehrzahl 
der  Detinirten  war  seit  vier  Jahren  ein£eschlossen ; 
er  bemerkte  in  ihrer  Physiognomie  Nichts,  was  zu  dem 
Gedanken  berechtigte,  dass  die  lange  Isolirutig  ihre 
Gesundheit  beeinträchtigte,  oder  ihre  Intelligenz 
schwächte.  Obgleich  im  Ganzen  ernsthaft,  waren  sic 
uicht  niedergeschlagen.  Mehrere  sprachen  mit  der 
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Miene  sanfter  Ruhe,  die  er  nicht  erwartet  iiulte.  De- 
ine tz,  der  ebenfalls  in  Cherry -liill  sorgfältige  Beob- 
achtungen der  Delinirten  anstellte,  äussert  sich  über 
die  Einwirkung  der  Isolirung  auf  Geist  und  Körper 
noch  günstiger.  Nach  den  Berichten  der  Inspcctorcn 
dieser  Anstalt  ist  sogar  der  Aufenthalt  in  derselben 
den  Geisteskranken  sehr  vort heilhaft , denn  von  vier- 
zehn Delinirten,  die  in  Folge  von  vorausgegangener 
schlechter  Lebensweise  in  einem  Jahre  geisteskrank 
geworden  waren,  wurden  zwölf  geheilt.  Ein  Resul- 
tat, worüber  sich  jede  Irrenanstalt  freuen  würde.  Dr. 
Bache,  der  viele  Jahre  Mang  Gcfängnissarzt  zu  Phi- 
ladelphia war,  berichtet,  dass  die  Isolirung  auf  den 
Geisteszustand  der  Gefangenen  keinen  nachtheiligen 
Einfluss  ausübc.  Von  Glasgow  bestätigen  alle  Rei- 
sende, und  zeigt  Hill  in  seinen  Rapporten  über  diese 
Anstalt,  dass  die  Einsamkeit  auf  die  Gesundheit  der 
Gefangenen  .keinen  Nachtheil  hervorbringe,  dass  der 
Gesundheitszustand  der  Gefangenen  vielmehr  im  All- 
gemeinen besser  sei,  als  unter  den  Yolksklasseu,  de- 
nen sie  angehören.  David,  welcher  ebenfalls  Glas- 
gow besuchte,  rühmt  den  Gesundheitszustand  und 

führt  an,  dass  er  im  Jahr  1839  daselbst  nicht  einen 

• 

Einzigen  gefunden,  der  Spuren  von  Wahnsinn  zeigte. 
Br  ebner,  welcher  die  Anstalt  dreizehn  Jahre  ver- 
waltete, wiederholte  ihm,  was  ■ dieser  auch  Moreau  - 
Christoph  erklärte,  es  sei  in  dieser  ganzen  Zeit  nicht 
ein  einziges  Beispiel  vorgekommen,  dass  die  Ein- 
samkeit auf  den  Gemüthszustand  des  Gefangenen 
eine  störende  Wirkung  gehabt  habe.  Gosse  und 
Coindet  streiten  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  ge- 
gen das  pennsylvanischc  System,  weil  sic  in  der  Straf- 
anstalt mehr  Wahnsinnige  gefunden  haben,  als  dies 
in  Strafanstalten,  die  nach  anderen  Systemen  verwal- 
tet werden,  der  Fall  ist.  Dies  ist  aber  weniger  auf- 
fallend, wenn  wir  den  Rapport  von  Crawford  über 
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diese  Anstalt  lesen , worin  er  anfuhrt,  dass  er  vier 
Wahnsinnige  daselbst  gefunden,  welche  erweislich 
schon  bei  der  Verurtheilung  verrückt  waren.  David 
bemerkt  noch  den  höchst  wichtigen  Umstand , dass  in 
den  Unionsstaaten,  wo  das  philadelphische  System 
eingeführt,  sich  keine  Irrenhäuser,  während  sich  sol- 
che Anstalten  in  New-York  und  in  mehreren  Staaten 
vorfinden,  wo  das  Auburn’sche  System  in  Anwen- 
dung gebracht  ist.  Zudem  ist  Philadelphia  von  vie- 
len Schwarzen  bevölkert,  die  der  Verrücktheit  viel 
häutiger  unterworfen  sein  sollen,  als  die  weisse  Be- 
völkerung. 

Diese  zum*  Thcil  schon  von  Julius  und  Var- 
rcn trapp  zusammengestellten  unbestreitbaren Thatsa- 
chen,  diese  Zeugnisse  ehrcnwcrther,  wahrheitslieben- 
der und  gelehrter  Männer,  welche  genügend  bewei- 
sen, dass  die  in  beständiger  einsamer  Haft  Detinirten 
nicht  vorzugsweise  dem  Irrsein  unterworfen  sind,  soll- 
ten doch  wohl  ausreichen,  eine  vorgefasste,  sich  auf 
keine  unumstösslichc  Thatsachen  stützende  Meinung 
gegen  das  pennsylvanischo  System  aufzugeben. 

> . Das  Entstehen  des  Wahnsinns  kann  im  Zellen- 
gefangnisse  wohl  begünstigt  werden: 

1)  durch  unzweckmässige  Beschaffenheit  der  Zelle. 

Dunkle,  kalte,  feuchte,  schlecht  ventilirte,  erst  neu- 

erbaute  Behälter,  sind  für  Geist  und  Körper  uach- 

thcilig; 

2)  durch  schlechte  Möblirung  der  Zelle; 

3)  durch  zu  dürftige  Bekleidung  des  Detinirten ; 

4)  durch  schlechte  nicht  ausreichende  Nahrung; 

5)  durch  Entziehung  aller  geistigen  und  körperlichen 

Beschäftigung; 

6)  durch  zu  harte  und  unzweckmässige  Arbeit; 

7)  durch  zu  harte  und  unzweckmässigc  Strafen; 

8)  durch  Entziehung  der  Bewegung  in  freier  Luft ; 

9)  durch  aufcrlcgtes  Schweigen ; 
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10)  durch  Entziehung  aller  Gesellschaft  und  der  Mit- 
theilung von  und  an  Freunde  und  Angehörige; 

11)  durch  unzweckmässige  und  lieblose  Behandlung 
von  Seiten  der  Verwaltungsbehörden  und  des  Auf- 
selierpersonals ; 

l«)  durch  unzweckmässige  Einwirkung  von  Seiten 
des  Geistlichen; 

13)  durch  zu  lange  Einsperrung. 

Alle  diese  Schädlichkeiten  können  und  müssen  in 
einem  wohleingerichteten  Zellengefangnisse  beseitigt 
werden,  und  alsdann  dürfte  die  schärfste  Kritik  keine 
Veranlassung  finden,  gegen  dasselbe  aufzulrelen.  Wir 
haben  noch  kein  Zellengcfängniss,  welches  allen  An- 
forderungen genügt;  selbst  die  Männer  vom  Fach, 
welche  die  Nothwendigkeit  der  Isolirung  einsehen, 
sind,  wras  die  Ausführung  betrifft,  verschiedener  Mei~ 
nung;  es  entsteht  hierdurch  Verwirrung,  welche  der 
Sache  schadet.  Aengstlich,  allzu  ängstlich  ist  man 
bisher  bei  der  Erbauung  von,  Gefängnissen  für  absolute 
Einsperrung  verfahren,  bei  der  Anlage  vou  Abtritten, 
Fenstern,  Thüren  u.  s.  w.  ist  fast  aller  mögliche  Un- 
sinn zu  Tage  gefördert  worden ; man  schien  alles  Ver- 
trauen gegen  die  Menschheit  verloren  zu  haben  und 
wollte  auf  die  möglichst  sinnreichste  Weise  den  Ge- 
fangenen hermetisch  gegen  die  Aussen  weit  abschlies- 
scn.  Es  entstanden  dadurch  Häuser,  welche  Bienen- 
körben  und  Todtenhäusern  gleichen  sollen,  wo  jeder  Ge- 
fangene niemals  herauskommen,  leben  oder  sterben  soll 
fern  vou  der  übrigen  Welt.  Die  erste  Behauptung 
mag  wahr  sein,  die  zweite  ist  sicher  grundfalsch,  sie 
dient  nur  zum  Schmuck  der  Rede  und  darf  uns  Deut- 
sche nicht  abhalten  nach  Vollkommenheit  in  dem  Zel- 
lenbau zu  streben,  welches  Ziel  zu  erreichen  die  Mög- 
lichkeit sicher  vorhanden  ist. 
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Dr.  A.  Th.  Br iich:  Das  Bad  Driburg  in  seinen 

Heilwirkungen  dargestellt  für  praktische  Aerzte. 
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frisch  als  das  perlende  Wasser  der  Heilquelle  tritt 
uns  aus  der  überslrömcnden  Literatur  diese  Badesclirift 
entgegen.  Es  ist  Leben  darin,  es  prickelt,  wenn  man 
sic  liest,  im  geistigen  Gaumen.  In  dieser  Zeitschrift 
muss  sic  angczcigt  werden  wegen  des  Versuches,  die 
viel  gewünschte  und  noch  wenig  vorhandene  Verbin- 
dung der  Psychiatrie  mit  der  übrigen  Medicin  zu  Stand 
zu  bringen.  Somatisch  genug  ist  jene  schon  lang  zu- 
bereitet worden,  die  Praktiker,  selbst  die  Koryphäen 
unter  ihnen  haben  dennoch  wenig  Notiz  von  ihr  ge- 
nommen. Vielleicht  wird  sie  ihnen  näher  gebracht, 
wenn,  wie  unser  geistreicher  Verfasser  versucht,  der 
übrigen  Medicin  eine  psychische  Seite  abgewonnen 
wird.  Ihm  ist  krankhaft  gesteigerte  Sensibilität  des 
vegetativen  Nervensystems  der  eine,  die  verfehlte 
humane  Lebensbestimmung  der  andere  Faktor  der  hy- 
pochondrischen und  hysterischen  Erscheinungen:  eine 
Ansicht,  die  der  Vf.  schon  1827  ausgesprochen  und 
nach  sorgfältiger  Prüfung  bestätigt  gefunden  hat.  lief, 
gehört  nicht  zu  denen,  welchen  Briick’s  frühere 
Schrift  unbemerkt  vorübergegangen  ist,  uud  glaubt, 
dass  dieser  andere  Faktor  auch  in  der  Entstehung  der 
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^eigentlichen  Seclenstörungen  eine  wichtige  Rolle  spielt. 
Vielleicht  hätte  der  verfehlte  Lebenszweck  nicht  al- 
lein in  Beziehung  auf  menschliche  Verhältnisse,  son- 
dern auch  auf  die  höheren  und  göttlichen  Dinge  ins 
Aiige  gefasst  werden  köunen.  Von  der  Natur  des 
somatischen  Faktors  wird  es  abhängen,  welche  Form 
der  Krankheit  zum  Vorschein  kommt,  ob  etwa  wie  in 
der  Hypochondrie  und  Hysterie » das  Ganglicnsystera 
so  in  den  Seelenstörungen  das  Gehirn  die  somalische 
Unterlage  bildet.  Wie  und  wo  aber  die  beiden  Fak- 
toren Zusammentreffen,  das  wird  wohl  immer  jenes 
lituere  bleiben,  in  welches  auch  andere  Geister  als  die 
des  Philisters  nicht  einzudringcti  vermögen.  Die 
Schwierigkeit,  Leib  und  Seele  von  einem  Standpunkt 
zu  ubersehen  und  ihr  inniges  ln-  und  Durchciuander- 
wirken  zu  begreifen,  liegt  aber  nicht  sowohl  darin, 
dass  die  Trennung  von  Leib  und  Seele  unserm  Den- 
ken  von  Kindheit  auf  cingcwöhnt  wird,  sondern  in  der 
Einrichtung  unsres  Verstandes,  der  sondern  muss, 
wenn  er  in  der  Erkenntniss  der  Dinge  voranschrciten 
soll.  — Mit  der  Aufnahme  des  psychischen  Faktors 
für  Entstehung  der  Hypochondrie  und  Hysterie  hat 
übrigens  Brück  nicht  nur  seinen  — sit  venia  verbo 
— somatischen  sondern  auch  seinen  psychiatrischen 
Collegen  einen  Dienst  geleitet.  Man  wollte  an  den 
Seclenstorungen,  nachdem  man  sie  als  Krankheiten 
erkannt  und  sie  aus  dem  Reiche  der  Dämonen  und 
der  31oral  in  das  der  Pathologie  überwiesen  hatte, 
auch  gar  nichts  Psychisches  mehr  übrig  lassen.  Man 
zweifelte,  ob  cs  nur  psychische  Krankheitsursachen 
gebe.  Dies  wird  man  aber  nicht  mehr,  wenn  solche 
von  einem  nüchternen  Forscher  wie  Brück  sogar  für 
die  eigentlich  somatischen  Krankheiten  aufgestellt  wer- 
den. Das  Gleiche  gilt  von  den  therapeutischen  Vor- 
gängen. Es  benimmt  einer  Krankheit  nichts  von  ih- 
rer somatischen  Natur,  wenn  sie  durch  psychische 
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Agentien  geheilt  wird.  Wie  viele  gewöhnliche  Krank-», 
heiten  werden  auf  psychischem  Wege,  durch  die  Macht 
des  Gemüthes  geheilt.  Oder  sind  die  Kureu  beliebter 
Aerzte  etwa  stets  nur  auf  Rechnung  ihrer  Kunst  und 
nicht  zum  grossen  Theil  auf  das  Vertrauen  der  Kran- 
ken zu  ihnen,  auf  die  ärztliche  psychische  Einwirkung 
zu  setzen?  Unser  Vf.  beschränkt  die  psychische  Kur- 
methode nicht  blos  auf  die  Seelenstör ungeit.  Er  ver- 
langt besonders  vom  Badearzt,  dass  er  nicht  blos  Re- 
cepte  schreibe,  dass  er  Seelsorge  übe,  dass  er,  wo 
der  ganze  Mensch  leidet,  die  „Person  ” einer  psychi- 
schen Behandlung  unterwerfe.  — Wir  dürfen  aber 
nicht  blos  der  Ansichten  des  Vis.,  wir  müssen  auch 
seiner  Quelle  gedenken,  welche  nach  Seite  93  bei  Gei- 
steskranken sich  hülfreich  erwiesen  hat.  Von  der 
Natur  dieser  Krankheiten  und  der  des  Wassers  als 
eines  auflösend  stärkenden  und  dabei  milden  lässt  es 
sich  nicht  anders  erwarten.  Die  mit  Seclcnstörung 
verbundenen  somatischen  Leiden  sind  allerdings  sehr 
verschiedener  Natur,  zu  den  häufigsten  gehören  aber 
Fehler  der  Blutbewegung  und  der  Blutmischung,  sto- 
ckender motus  peristuiticus , ungleiche  Verkeilung  des 
Blutes,  gestörte  Ernährung,  mancherlei  Kachcxieen 
u.  s.  w.  wogegen  gerade  dem  Driburger  Wasser  so 
bedeutende  Heilkräfte  inwohnen..  Und  wenn  ferner 
die  Nervenkraft  es  ist,  welche  in  den  Seelenslörun- 
gen  recliöcirt,  beruhigt,  gehoben  uud  gestärkt  werden 
soll:  wodurch  wird  es  wirksamer  geschehen,  als  eben 
durch  das  Blut,  durch  die  Assimilationsthätigkeit?  Nicht 
das  Blut  zu  entfernen,  sondern  es  zu  verbessern,  lau- 
tet meist  die  Aufgabe.  Wenn  dann  über  einer,  sol- 
chen blut verbessernden  heilkräftigen  Quelle  wie  in 
Driburg  der  ächte,  der  ärztliche,  Brunneugeist  waltet, 
so  darf  in  deu  Fällen  von  Geisteskrankheiten , welche 
der  Isoliruug  durch  die  Heilanstalt  nicht  bedürfen,  und 
zur  Nachkur  (in  der  Höhe  der  Kraukheit  wird  das 
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Badeleben  meist  nicht  passen)  von  der  dortigen  Kur 
allerdings  Wirksames  erwartet  werden.  — Auf  die 
Schrift  selbst  — sie  enthält  auch  eiue  interessante 
Abhandlung  über  den  Schwindel  — glauben  wir  un- 
sere Collegen  nachdrücklich  aufmerksam  machen  zu 
müssen,  und  beklagen  es  an  dieser  Stelle  auf  manches 
Einzelne  nicht  eingehen  zu  können.  Im  Voraus  dür- 
fen wir  jeden  Leser  versichern,  dass  er  mehr  finden 
wird,  als  er  von  einer  Brunnenschrift  erwartet. 

* Boiler . 

* • • 

c - ' 
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A anales  med.-psychologitjnes.  Journal  de  l’ana- 
tomie,  de  la  physiologie  et  de  la  pathologie  du 
Systeme  nerveux  etc.  Par  M.  M.  Baillar gery 
Cerise  et  Longet.;  Tome  VI. 

Erstes  lieft  (Juli). 

Veber  den  Einfluss  des  Zwischenzusiandes  zwi- 
schen Wachen  und  Schlaf  auf  die  Erzeugung  und 
den  Verlauf  der  Halfucinal tonen . Von  B ai  1 large r. 
(Fortsetzung  im  folg.  Hefte).  — Was  geht  im  Mo- 
ment des  Einschlafens  in  den  Nerven  vor4?  Welcher 
Mechanismus  bewirkt  diese  Unterbrechung  unserer 
Sinnesthätigkcit  und  „des  Gefühls  unserer  eignen  Exi- 
stenz^” Und  wie  geschieht  nach  Wiederherstellung  der 
vorigen  Ordnung  die  Rückkehr  zum  Zustande  des 
Wachens?  — Dies  sind  die  Fragen,  deren  Erörterung 
der  Vf.  noch  vermisst,  und  denen  er  daher  durch  diese 
Untersuchung  näher  zu  treten  sich  bemühet.  Sie  zer- 
fallt in  zwei  Abteilungen , deren  erste  eine  Anzahl 
von  Beobachtungen  über  Illusionen  und  Hallucinatio- 
nen  zusammenstellt,  um  den  Zusammenhang  zu  zei- 
gen, in  welchen  diese  einerseits  zum  Zustande  des 
Schlafs,  andererseits  zur  Geistesstörung  stehen;  in 
der  zweiten  (s.  Septemberheft)  werden  diese  Beob- 
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ach  tun  gen  benutzt,  um  die  Folgerungen  zu  zeigen, 
weiche  sich  daraus  ergeben  für  die  Beurtheilung  des 
Verhältnisses  der  Haiiuciiiationon  zur  Geistesstörung. 
Es  sind  diese.  Der  Ucbcrgang  vom  Wachen  zum 
Schlaf  und  vom  Schlafe  zum  Wachen  hat  bei  Indivi- 
duen,  die  zur  Geistesstörung  prädisponirt  sind,  einen 
entschiedenen  Einflus  auf  die  Erzeugung  von  Halluci- 
nationen,  so  vor  der  Krankheit,  wie  im  Beginn  und 
im  Verlaufe  derselben.  Bei  manchen  Kranken  genügt 
das  blosse  Niederschlagen,  der  Augenlieder  während 
der  Abendstunde,  die  Gesicht s-IIalluciuationen  hervor- 
zurufen. Diese,  wenn  sie. in  den  Uebcrgangszustand 
von  Wachen  zum  Schlaf  eintreten,  gewinnen  oft  eine 
längere  Dauer  und  ziehen  das  Delirium  nach  sich. 
Der  Wahnsinn,  welchem  ilallucinationen  während  des 
Einschlafens  vorhergingen , ist  gewöhnlich  von  .seinem 
Auftreten  an  von  eben  diesem  Symptome  begleitet. 
Auf  die  Ilallucinationen,  die  vor  und  nach  dem  Schlafe 
Statt  Anden,  kann  unmittelbar  ein  Anfall  von  Manie 
folgen.  Wenn  während  des  Wachens  Ilallucinationen 
eines  oder  mehrer  Sinne  Statt  gefunden  haben,  so  ent- 
stehen während  des  Schlafes  zuweilen  Hallucinationen 
eines  andern  Sinnes.  Diejenigen,  welche  während  des 
Wachens  Statt  haben,  werden  oft  um  die  Zeit  des 
Einschlafens  oder  Erwachens  viel  stärker.  Sie  sind 
viel  häufiger  und  entstehen  viel  leichter  während  des 
Ucbergangs  vom  Wachen  zum  Schlaf,  als  in  dem  vom 
Schlafe  zum  Wachen.  Die  Unterdrückung  von  Blut- 
flüssen, in  Folge  deren  Blutandrang  zum  Kopf  ein— 
tritt,  ist  oft  von  Sinnestäuschungen  im  Moment  des 
Einschlafens  begleitet.  Man  darf  aber  die  Hallucina- 
tionen  nicht  mit  den  Träumen  im  Allgemeinen  zu- 
sammenstellen , sondern  nur  mit  den  Träumen,  wel- 
che Hallucinationen  mit  sich  führen.  Der  Einfluss  des 
Ucbergangs  vom  Wachen  zum  Schlaf  auf  die  Erzeu- 
gung der  Hallucinationen  beweist,  dass  diese,  wenig- 
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Mens  in  gewissen  Fällen,  feinen  rein  physischen  Ur- 
sprung haben  und  die  Anwendung  physischer  Mittel 
erfordern.  Bei  Personen,  welche  zu  Geistesstörung 
disponirt  sind  oder  ihr  schon  unterworfen  waren,  sind 
Sinnestäuschungen  während  des  Halbschlafes  Vorzei- 
chen eines  bevorstehenden  Delirium.  Zuweilen  haben 
sie,  wenn  sie  dem  Schlafe  vorhergehen  oder  folgen, 
eine  Dauer  von  mehreren  Stunden,  veranlassen  eine 
vorübergehende  Geistesstörung  und  wurden  Handlun- 
gen, die  während  der  Nacht  begangen  wären,  der 
Zurechnung  entziehen  müssen,  wenn  man  gleich  das 
Individuum  am  nächsten  Morgen  bei  völliger  Besin- 
nung fände.  Die  Sinnestäuschungen  gehen  stets  aus 
von  einer  unwillkürlichen  Thätigkeit  des  Gedächtnis- 
ses und  der  Einbildungskraft  und  können  nie  direct 
durch  eine  willkürliche  Anstrengung  des  Denkver- 
mögens erzeugt  werden.  Man  kann  sie  unterbrechen, 
indem  man  mehr  oder  weniger  lebhaft  die  Aufmerk- 
samkeit des  Kranken  fixirt.  Bei  manchen  Hallucina-^ 
tionen  geht  die  Besonnfenheit  oder  das  Bewusstsein 
von  der  gegenwärtigen  Aussen  weit  gänzlich  verloren, 
und  es  entsteht  ein  Zustand,  der  dem  Traume  ähnlich 
ist.  Die  Tobsucht  und  die  Schwermutli  sind,  wie  die 
Hallucinationcn,  das  Ergebniss  einer  unwillkürlichen 
Thätigkeit  des  Gedächtnisses  und  der  Einbildungskraft, 
und  man  kann  auch  hier  das  Delirium  meistens  durch 
kräftiges  Fixiren  der  Aufmerksamkeit  unterbrechen. 
Die  Störungen  des  Verstandes  im  Wahnsinn  dürfen 
jedoch  nicht  mit  den  Störungen  der  Aufmerksamkeit 
verwechselt  werden;  denn  die  wesentliche  und  ur- 
sprüngliche Störung,  welche  dem  Wahnsinn  zum  Grunde 
Hegt , ist  die  dem  Willen  entzogene  Thätigkeit  des 
Gedächtnisses  und  der  Einbildungskraft,  hervorgerufen 
und  unterhalten  durch  einen  noch  unbekannten  Krank- 
heitszustand des  Gehirns.  Es  giebt  zwei  Arten  von 
iiailucinationen : vollständige,  die  aus  einem  psychischen 
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und  einem  sensoriellen  Elemente  zusammengesetzt  sind, 
und  unvollständige , welche  nur  durch  das  psychische 
oder  intellectuelle  Element  gebildet  werden.  Diese 
letzteren  müssen  von  den  wirklichen  Haliucinationen 
unterschieden  werden ; die  Kranken,  welche  ihnen  un- 
terworfen sind,  hören  den  Gedanken  ohne  das  Geräusch 
der  Worte,  sie  unterhalten  sich  durch  unmittelbaren 
* Verkehr  ihrer  Seele  mit  einer  Andern,  sie  sind  mit  ei- 
nem sechsten  Sinne,  mit  dem  des  Gedankens  begabt, 
— sie  hören  geheimnisvolle  innere  Stimmen.  Zuwei- 
len treten  diese  beiden  Arten  von  Sinnestäuschungen 
nach  einander  bei  denselben  Kranken  auf ; die  einen 
(unvollständigen?)  gehören  mehr  dem  acuten,  die  an- 
dern dem  chronischen  -Zustande*  an.  — Historische 
Studien  über  die  Seelenstörungen.  Von  Ch.  Lase- 
gue.  4r  Artikel.  Fortsetzung  aus  IV.  2.-  Deutsche 
Schule.  Langermann  und  I d e 1 e r.  (Nachdem  in 
dem  vorhergehenden  Artikel  der  Verf.  das  System 
Heinrot  h’ s gewürdigt  hat,  das  erbezeichnet  als  die- 
jenige philosophische  Richtung  in  der  Bcurtheilung  der 
Seelenstörungen,  welche  diese  als  eine  krankhafte  Al- 
teration der  Moralität  betrachtet,  — fasst  der  gesren- 
wärtige  Excurs  den  Ueberblick  der  zweiten  philoso- 
phischen Richtung  zusammen,  welche  die  Beurtheilung 
der  Scclenstörungcn  von  dem  psychologischen  Gesichts- 
punkt aus  unternimmt,  durch  die  kritische  Darstellung 
der  Ansichten  Langcrmann’s  und  Ideler’g.  Wer 
von  den  deutschen  Aerzten  die  Leistungen  dieser  Män- 
ner im  Gebiete  der  Psychiatric  nicht  kannte,  würde 
durch  den  Vf.  einen  sichern,  durch  scharfsinnige  und 
glückliche  Auffassung  vermittelten  Einblick  in  diesel- 
ben erlangen,  zugleich  beleuchtet  durch  eine,  wie  uns 
scheint,  würdige,  vorurteilsfreie  und  gerechte,  wenn 
gleich  von  einem  individuellen  Gesichtspunkte  ausge- 
hende Kritik).  „Die  Seelenstörung  ist  nicht  eine  iso- 
lirte  Thatsachc  im  Gebiete  der  Intelligenz ; sie  ist  nicht 
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Mos  ein  Symptom,  eine  äussere  Uebertragung  zufälli- 
ger Alterationen.  Vielmehr  gehört  sie  ihren  Formen 
und  ihrem  Ursprünge  nach  dem  Geiste  an ; sie  ist  eine 
oft  voraussichtliche  letzte  Folge  der  moralischen  Or- 
ganisation. Vermag  man  einmal  nachzuweisen,  wie 
und  mit  welcher  stufen  weisen  Entwickelung  der  Ver-> 
stand  auf  solche  Weise  zum  Wahnsinn  hingeführt 
wird,  so  wird  man  zugleich  nachweisen  können,  dass 
es  nutzlos  ist,  zu  andern  als  rein  psychologischen  Er- 
klärungen seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Dieses  Ziel  hat 
Id.  stets  vor  Augen  gehabt;  er  hat  sich  bemüht,  das 
Verhältuiss  des  gesunden  Geistes  zum  kranken  dar- 
zulegen, und  die  Gerechtigkeit  fordert,  zu  sageu,  dass 
er  es  mit  grossem  Geschick  gethan  hat.  — Allein, 
indem  er  den  Geisteskräften  selbst  das  Princip  der 
Entwickelung  jener  allmähligen  Modißcationen  bei- 
xnisst,  welches  sie  in  der  Seelenstörung  erfahren,  ver- 
fährt Id.,  so  zu  sagen,  allzu  psychologisch,  um  der 
Wahrheit  treu  bleiben  * zu  können.  Seine  Theorie 
gründet  sich  auf  die  Erforschung  der  Stufen,  welche 
jede  Seelenthätigkeit  durchlief,  bevor  sie  bei  der  Sec- 
lenstörung  anlangte,  und,  wie  jede  Wissenschaft,  die 
sich  in  kaum  zu  fixirenden  Uebergangsstadien  bewegt, 
ermangelt  sie  der  Präcision.  Der  heutigen  Psycholo- 
gie, unabhängig  von  der  Philosophie,  wie  sie  ist,  feh- 
len in  Wahrheit  die  leitenden  Grundsätze.  Sie  will 
in  den  Thatsachen  finden , was  sie  nicht  geben  kön- 
nen, nämlich  ihren  Zweck  und  das  Gesetz  ihrer  Ent- 
Stellung.  — Dies  ist  der  erhebliche  Vorwurf,  welchen 
man  dem  Systeme  machen  kann;  er  trifft  Id.,  wie  die 
meisten  derjenigen,  welche  denselben  Verirrungen  an- 
heimgefallen siud.  Dem  Anschein  nach  mit  Genauig- 
keit, weil  die  Beobachtung  stets  streng  der  Regel  zur 
Seite  bleibt,  gelangt  man  zu  einem  Ziele,  reich  an 
werthvollen  Einzelnheiten,  aber  ohne  Criterium  und 
ohne  Principien.  Alle  Steine  sind  zum  Verwundern 
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vortrefflich  bearbeitet,  allein  es  fehlt  die  höhere  Kraft, 
um  das  Gebäude  aufzurichten.”  (Wir  müssen  uns  hier 
begnügen  mit  der  Aushebung  dieser  allgemeinen  kri- 
tischen Bemerkungen,  welche  der  Vf.  im  Verfolg  sei- 
nes Kxcurscs  zu  begründen  sucht.).  — Vorträge  über 
die  Neurosen . Von  Puccinotli,  Prof.  d.  mcd.  Kli- 
nik in  Pisa.  — (Vergl.  Annal.  med.  ps.  V.  3.  — Allg. 
peitsch,  f.  Psych.  II.  4.  S.  713.)  Ueber  den  Veitstanz. 
3tc  Vorlesung.  Vf.  liebt  die  Symptome  aus  der  Stim- 
me und  Sprache  hervor,  welche  sehr  häufig  leiden; 
die  Ordnung  der  Worte  wird  gestört,  die  Pränuncia- 
tion  gehemmt;  die  Zunge  unterliegt  klonischen  oder 
tonischen  Krämpfen.  Damit  stellt  der  Vf.  — (Bef. 
meint,  etwas  gezwungen)  l — „eine  Art  habitueller 
Chorea”  zusammen,  an  welcher  die  Blinden  leiden. 
In  solcher  Weise  deutet  er  nämlich  thcils  die  Vor- 
liebe der  Blinden  für  die  Musik  und  besonders  ( ? ) 
für  Sailen-Instrumente,  thcils  manche  habituelle,  me- 
chanisch sicliAviedcrholende  Bewegungen,  (die  jedoch 
leicht  eine  näher  liegende  Deutung  finden  möchten.  Bef.) 
und  ist  geneigt,  darin  eine  Bezeichnung  der  Vitali- 
täts-Verletzungen in  den  Gesichts- Organen  und  den 
Nerveu-Centren  der  Motilität  zu  erblicken.  Der  Ueber- 
khek  der  ganzen  Symptomen -Beihe  scheint  ihm  zu- 
nächst die  Identität  des  epidemischen  und  sporadischen 
Veitstanzes  zu  beweiseu.  Einzelne  Symptome,  die  dem 
epidemischen  angehören,  kommen  zwar  beim  sporadi- 
schen selten  vor,  fehlen  jedoch  nicht  durchaus,  na- 
mentlich die  Alteration  des  Unterbauch -Ganglicnsy- 
stems:  Was  von  Einigen  im  Gegensatz  zum  epidemi- 
schen, „gewöhnlicher”  Veitstanz  genannt  wird,  ist  nur 
der  niedrige  elementare  Grad,  der  sich  als  Paralysis 
agitaus  darstcllt.  Die  krankhaften  Abneigungen  und 
Sympathien  rücksichtlich  gewisser  Farben  bei  der 
Chorea  stclieu  mit  einer  Affcction  der  Vicrhügcl  in 
Verbindung,  — die  sich,  wenn  sic  sich  über  die  Hc- 
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misphärcn  verbreitet,  durch  Storungen  der  Intelligenz, 
Manie  und  Monomanie  beurkundet;  — die,  wenn  sic 
von  der  Markfläehe  des  4tcn  Ventrikels  seitwärts  und 
rückwärts  auf  den  acustisckcn  Nerven,  und  den  des 
7len  Paares  fortschreitet,  jene  Neigung,  (der  Blinden) 
für  die  Musik  und  (der  von  Chorea  befallenen)  zu 
rhythmischen  Bewegungen  erklärlich  macht.  Es  kann 
aber  dieselbe  Verbreitung  des  anatomischen  Sitzes  der 
Krankheit  und  ihrer  Symptome  im  Bereiche  der  Mo- 
tilität eben  so  bei  der  sporadischen,  wie  bei  der  epi- 
demischen Chorea  Statt  haben.  — Vierte  Vorlesung.  Die 
Ursachen  des  sporadischen,  idiopathischen,  essentiellen 
Veitstanzes  sind:  erbliche  Anlage,  das  Alter  von  10 
Jahren  bis  zur  Pubertät,  die  vorherrschende  Sensibi- 
lität des  weiblichen  Geschlechts,  das  heissere  Klima 
der  gemässigten  Zone,  Gemüthsbewcgungen  (Furcht 
und  Schreck),  Ucbermass  im  Wachen  und  Schlaf,  un- 
natürliche Geschlcchtsbcfriedigung , Wurmreiz,  Aber- 
glaube und  Schwärmerei  (das  zu  rasche  Wachsthum 
scheint  mit  Unrecht  übergangen,  Ref.),  sie  erzeugen 
je  nach  der  individuellen  Anlage  einer  krankhafte  Le- 
bensstimmung  in  verschiedenen  Nerven  -Centrcn , und 
es  gestaltet  sich  demnach  die  Chorea  hier  zur  ence- 
phalischen,  da  zur  ccrebello-spinalcn,  dort  zur  ganglio- 
nären  Form.  Das  Wesen  des  Veitstanzes  beruht  in  ei- 
nem schmerzlosen  (klonischen)  Krampfe  der  Bewe- 
gungsorgane, als  dessen  Grund  eine  t heil  weise  Per- 
version,* Unterbrechung  oder  Störung  des  centrifugalcn 
Stromes  des  Nervenäthers  anzunchmcn  ist.  Diese 
ist  die  pathischc  Eigentümlichkeit,  welche  dieso 
Krankheit  von  verwandten  Krankheitsformen  wesent- 
lich unterscheidet.  — • Besuch  in  der  Irrenanstalt  zu 
lllenau . Von  Falret.  (Fortsetzung,  — Vergl.  An- 
nales  V.  3.  Zeitschrift  f.  Psych.  11.  4.  S.  714.).  Nach- 
dem der  Vf.  in  der  ersten  Abteilung  sich  mit  einer 
geiiauen  Beschreibung  dieser  Anstalt  beschäftigt  hat, 
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geht  er  hier  zur  Beleuchtung  einiger  .die  Irrenverpfle- 
gung bei  reffenden  allgemeinen  Fragen  über:  1)  In  wie 
weit  ist  die  Isolirung  (Abgelegenheit)  für  eine  Irren- 
anstalt zweckmässig  und  erforderlich*?  Schädlich  ist 
die  Lage  in  Mitten  einer  grossen  Stadt,  gefährlich  die 
Nähe  der  letzteren;  die  Vortheile  solcher  Nähe  wer- 
den durch  die  Nachtheile  überwogen,  und  lassen  sich 
grdsstentheils  ersetzen.  Die  Nähe  einer  kleinen  Stadt 
gewährt  am  meisten  die  Bedingungen,  deren  Erfüllung 
dem  Zweck  der  Irrenanstalt  entspricht.  2)  Bauliche 
Einrichtung.  Die  Zahl  der  Stockwerke  wird  von  fran- 
zösischen Aerzten  zu  ängstlich  auf  ein  Erdgeschoss 
beschränkt;  denn  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Kran- 
ken müssen  ihres  Zustandes  halber  aus  den  höheren 
Stockwerken  fern  gehalten  werden ; auch  können  selbst 
für  diese  die  Schlafsäle  in  die  höheren,  die  Vercini- 
gungslocale  für  den  Aufenthalt  am  Tage  in  das  Erd- 
geschoss gelegt  werden.  Der  Zellen  für  aufgeregte 
Kranke  sind  etwa  10  auf  je  100  Kranke  uöthig;  der 
Vf.  entscheidet  sich  für  möglichste  Entfernung  der- 
selben von  den  *W ohnungen  der  ruhigen  Kranken,  und 
für  Einräumung  eines  geräumigen  Hofes  für  die  auf- 
geregten Kranken , damit  sie  bei  dem  reichlichen  Ge- 
nüsse der  freien  Luft  sich  weniger  dem  Hange  zu 
lärmenden  Aeusserungen  hingeben.  Die  Einrichtung 
der  Zellen  muss  sich  einem  gewöhnlichen  Wohnzim- 
mer möglichst  annähern ; es  ist  ein  zu  vermeidendes 
Extrem,  wenn  man  die  erregte  Hirnthätigkcit  *und  die 
erhöhete  Sensibilität  von  den  Eindrücken  abschliessen 
will;  ein  Fenster  muss  die  Aussicht  auf  ein  Parterre 
und  auf  einen  Horizont  mit  reichlicher  Vegetation  öff- 
nen ; und  in  der  Decke  muss  sich  für  den  Zweck  der 
Beobachtung,  der  Lüftung,  auch  um  dem  Geschrei  des 
Kranken  einen  Ausweg  zu  öffnen,  endlich  um  die 
7>elle  zu  erhellen,  so  bald  das  Fenster  verschlossen 
werden  muss,  eine  verschliessbarc  Oeffhung  beßnden. 
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* Demnach  erklärt  sich  der  Vf.  nicht  völlig  einverstan- 
den mit  der  Einrichtung  der  Zellen  in  Illenau,  deren 
Nähe  bei  den  unruhigen  Kranken  ihm  zu  gross,  deren 
Zahl  ihm  zu  beträchtlich,  deren  Ilofraum  ihm  zu  be- 
schränkt und  deren  Beleuchtung  von  oben  ihm  un- 
zweckmässig  erscheint.  — Die  Corridore  sind  da, 
wo  die  Anstalt  nicht  aus  blossen  an  einander  gereihe- 
ten  Hellen  besteht,  sondern  wo  (wie  in  Illenau)  Schlaf- 
und  Vereinigungssäle  existiren,  nicht  allein  überflüs- 
sig, sondern , weil  die  Lüftung  dadurch  beeinträchtigt 
wird,  sogar  schädlich.  (Es  lässt  sich  nicht  verken- 
nen , dass  die  Erörterung  dieses  Gegenstandes  unter 
der  Feder  des  Vfs.  an  dein  Einflüsse  kränkelt,  welchen 
die  Flüchligkcit  seines  Besuches  in  Illenau  und  die 
Unkenntnis»  unserer  klimatischen  Verhältnisse  ihr  auf- 
drückt. Kef.)  3)  Trennung  der  Heilbaren  von  den 
Unheilbaren . Der  Vf.  spricht  sich  aufs  Entschieden- 
ste gegen  getrennte  Anstalten  für  heilbare  und  un- 
heilbare Irre,  die  er  (mit  unzulässiger  Verwechselung) 
als  acute  und  chronische  unterscheidet;  indem  er  alle 
Gründe,  welche  dagegen  sprechen  und  geltend  ge- 
macht worden  sind,  zu  Hülfe  ruft;  allein  auch  die 
Trennung  beider  Arten  von  Kranken  in  getrennten 
Sectionen  oder  Abtheilungen  derselben  Anstalt  hält 
llr.  F.  nicht  gerechtfertigt,  weil  die  gegenseitige  Ein- 
wirkung dieser  Kranken  auf  einander  nicht  von  der 
Art  ist,  dass  eine  Trennung  erforderlich  wird.  4)  7Ven- 
nung  der  Idioten  und  Epileptischen  von  den  Irren 
(in  abgesonderten  Anstalten).  Der  Vf.  billigt  sie,  will 
aber  die  Epileptischen  nicht  mit  den  Blödsinnigen  und 
Cretins  vereinigt  wissen,  weil  jene  mehr  als  diese  ei- 
ner fortgesetzten  Aufmerksamkeit  und  Kur-Bemühung 
bedürftig  seien.  5)  Grosse  oder  kleine  Anstalten? 
Die  uuläugbaren  Vortheile  grosser  Anstalten  zu  4 bis 
500  Kranken  sind  nicht  überwiegend,  und  werden 
durch  einige  Nachtheile  und  durch  andere  Vorzüge 
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kleinerer  Anstalten  zu  100  bis  130  Kranken  aufgewo- 
gen, daher  Vf.  sich  für  letztere  zu  entscheiden  ge- 
neigt ist.  6)  Director  und  Arzt . Hr.  F.  lobt  die  Ver- 
einigung beider  in  derselben  Person  und  fordert  Nach- 
ahmung in  Frankreich.  7)  Uehung  des  religiösen  Ge- 
fühls in  Irrenanstalten . Der  Vf.  ist  von  Bewunde- 
rung erfüllt  durch  den  Anblick  der  Einstimmigkeit, 
mit  welcher  in  lllenau  die  Aerzte  und  Geistlichen  glei- 
chen Antheil  an  der  Behandlung  der  Kranken , an  ih- 
ren Zuständen,  der  Erforschung  der  Krankheitsfälle 
und  ihrer  Entwickelung  nehmen  u.  s.  w.  Er  billigt 
dies  Verfahren;  er  hält  (im  Widerspruch  mit  Pi  fiel 
und  Esquirol)  die  Thcilnahmo  der  Geistlichen  für 
vollkommen  verträglich  mit  der  Behandlung  des  Irre- 
seins, und  für  erforderlich,  indem  er  zugleich  alle 
Gründe  anführt,  die  sich  dafür  geltend  machen,  und 
die  Krankheitszustände  und  Verhältnisse  bezeichnet, 
welchen  die  Einwirkung  des  Geistlichen  besonders  ent- 
spricht; er  fürchtet  nicht  den  Zwiespalt  der  Meinun- 
gen und  Richtungen  zwischen  Arzt  und  Geistlichen, 
die  höchstens  ausnahmsweise  cintrctcii  können,  und 
wünscht,  dass  dieses  wichtige  Moment  für  die  Heilung 
auch  in  den  französischen  Anstalten  mehr  Eingang 
finde,  dass  sie  namentlich  auch,  wie  fast  alle  deutsche 
Anstalten,  mit  einer  Kircho  oder  einem  Local  für  ge- 
meinsame Andacht  und  Erbauung  versehen  werden 
mögen.  — Bemerhungen  über  die  zwechnassigste  Ein- 
richtung der  Abtritte  in  Irrenanstalten . Von  II. 
Gerard.  (Mit  einer  Zeichnung.)  Vf.  rühmt  die  Ein- 
richtung der  in  der  Anstalt  zu  Auxerre  befindlichen 
Latrinen,  als  sämmtlichen  Erfordernissen  entsprechend 
und  beschreibt  sie.  (Gewöhnliche  Latrinen  mit  guter 
Lüftung  und  beweglichen  Gelassen  für  den  Unrath  im 
Souterrain.) 
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Zweites  Heft.  (September.) 

• 

Neue  Erfahrungen  bezüglich  der  Entleerung  der 
Cerebrospinal- Flüssigkeit  und  der  Erscheinungen  in 
Folge  dev  Verletzung  der  weichen  Thei/e  des  Nackens . 
Von  Longet.  Die  Resultate  verschiedener  von  L. 
in  dieser  Beziehung  angcstelltcr  Versuche  sind  im  We- 
sentlichen die  folgenden.  Die  Entleerung  der  cerebro- 
spinalen  Flüssigkeit  hat  keinen  Einfluss  auf  die  regel- 
mässige Thätigkcit  der  Bewegungs-Organe ; dagegen 
hat  die  einfache  Durchschucidung  der  weichen  Thcile 
(Muskeln  und  Bänder)  des  Nackens  den  Verlust  des 
Vermögens  der  Behauptung  des  Gleichgewichts  und 
der  regelmässigen  Ortsbewegung  zur  Folge.  Diese 
Functionsvcrlctzung  zeigt  sich  unter  den  gleicheu  Um- 
ständen nur  bei  den  Säugethicrcu , nicht  bei  den  Vö- 
geln, wegen  der  abweichenden  anatomischen  Verhält- 
nisse (der  langem  Axe  des  Kopfes  und  des  Halses  zu 
einander.)  — Feber  den  Einfluss  des  Zwischenzustandes 
vom  Wachen  und  Schlaf  auf  Erzeugung  und  Verlauf 
der Halluci nation en.  Von  B a i 1 1 a r g e r.  (S.  oben  llft.  1.) 
Die  Pathologie  der  Geisteskrankheiten  in  Belgien,  Hol- 
land und  Deutschland . Brief  des  Hm.  AI  or  el  an  Hrn. 
Ferrus  als  Vorläufer  eines  tiefer  eingehenden  Be- 
richtes über  die  Doctriuen  und  die  Krankenbelmndlung 
mehrerer  belgischer  und  deutscher  Psychialriker,  von 
denen  der  Vcrf.  insbesondere  Guislain  in  Gent, 
Schroedcr  van  der  Kolk  in  Utrecht,  Schncc- 
vogt  in  Amsterdam,  Jacobi,  Idclcr,  Zeller, 
Roller  und  Damerow  keimen  lernte.  Der  Eifer 
und  die  Leistungen  der  deutschen  Psychialriker  er- 
fahren hier,  obgleich  in  nur  flüchtiger  Besprechung, 
jedenfalls  eine  viel  gerechtere  Würdigung  als  ein  frü- 
herer Reisebericht  des  Um.  Leu  re  t ihnen  hat  zu 
Theil  werden  lassen.)  — Bemerkungen  über  Deli- 
rium, in  Folge  von  Nerven  fiebern  zurückbleibend . Von 
Sauvcl.  Es  werden  sehr  unvollständig  zwei  Beob- 
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achtungeu  von  nervösem  Fieber  erzählt.  In  beiden 
Fällen  blieb , (nachdem  wahrscheinlich  eine  Krisis 
nicht  zu  Stande  gekommen  war,)  nach  dem  Aufhören 
des  Fiebers  Wahnsinn  zurück,  der  in  dem  einen  Falle 
nach  Wiederherstellung  der  sehr  gesunkenen  mate- 
riellen Kräfte  binnen  weniger  Tage  wieder  verschwand, 
in  dem  andern  dagegen  ungeheilt  blieb.  Der  Vf.  knüpft 
daran  einige  Bemerkungen.  Er  behauptet  gegen  Es- 
quirol,  dass  diese  Art  von  Delirium,  weiches  nach 
Nervenfiebern  zurückblcibt,  wirklicher  Wahnsinn  und 

von  diesem  nicht  wesentlich  unterschieden  sei.  Daran 

♦ 

lehnt  sich  der  Versuch,  die  Entstehung  des  Wahn- 
sinns aus  dem  Nervenfieber  zu  erklären,  wobei  jedoch 
der  Vf.  nicht  über  die  Durchmusterung  der  Umstände, 
unter  welchen  jener  sich  ausbildete,  hinauskommt.  — 
Kleptomanie . (Med.  forensisches  Gutachten.)  Von 
Girard.  Eine  vermögende  Dame,  schon  von  ihrer 
Jugend  an  mit  krankhaften  und  nervösen  Zufällen  ver- 
schiedener Art  heimgesucht,  und  die  sogar  mehrmals 
bei  Menstruationsstörungen  vorübergehend  Zeichen  von, 
dem  Wahnsinn  nahe  kommender,  Extravaganz  blicken 
liess,  entwendet  in  einem  solchen  von  Symptomen  phy- 
sischer und  geistiger  Aufregung  begleiteten  Zustande 
unter  Verhältnissen,  welche  weit  entfernt  waren,  sie 

^ ^ t * 9 

zu  einem  solchen  Schritte  zu  veranlassen,  ein  Stück 
Zeug.  Die  Nachweisung  der  Geistesstörung  hatte  die 
Freisprechung  zur  Folge.  — lieber  Administration 
von  Irrenanstalten . Von  Re n au d in.  (Fortsetzung. 
Vgl.  Annales  elc.  Tom  V.  3.  und  Allg.  Ztschr.  II.  4.) 
Kapitel  5 und  6 handeln  vom  Etat  oder  Budget  der 
Anstalt  im  Allgemeinen  und  besonders  von  den  Ein- 
nahmen und  Ausgaben,  den  Gehalten  der  Beamten,  den 
Kosteii  der  Unterhaltung  und  Verpflegung  bis  ins  Ein- 
zelne, wobei  natürlich  nationale  und  örtliche  Rücksich- 
ten die  leitenden  sind.  — Heber  die  für  eine  Irren- 
anstalt von  350  Kranlien  .erforderliche  Menge  Wasser. 
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Von  Gtrard.  Gute  Luft  und  gutes  Wasser  sind  zwei 
Haupterfordernisse  für  eine  Irrenanstalt.  Dass  das 
letztere  auch  in  hinreichender  Menge  vorhanden  sein 
müsse,  darüber  sind  alle  Schriftsteller  einverstanden: 
aber  die  erforderliche  Quantität  ist  noch  nicht  in  be- 
stimmter Zahl  ausgedrückt  worden.  Der  Vf.  schlägt 
diese  Menge,  indem  er  eine  Zahl  von  350  Kranken 
mit  etwa  25  Angestellten  zum  Grunde  legt,  in  durch- 
schnittlicher Berechnung  für  den  Tagesgebrauch  in 
folgender  Weise  an: 

für  d.  Kopf.  Im  Ganzen. 

Küche,  Reinigung  8 Litr.  *)  30  Hectol.  *) 


Bäder  18  „ 

180 

V 

Infirmeries  und  Unrein- . 

liehe  (48  Betten)  * 15  „ 

7 

- V 

20  Litr. 

Waschhaus  „ ... 

292 

V 

50  „ 

Springbrunnen  (fürd.  Sommer) 

150 

- ... 

* 659 

70  „ 

Zur  Bewässerung  von  4 Hectaren  Land  1600. 


Drittes  Hqft.  (November.) 

lieber  die  Hallucinaiionen*.  Von  Macario.  (Wir 
geben  zugleich  den  Auszug  der  Fortsetzung  dieses 
Artikels  im  folgenden  Hefte.)  Ihnen  sind  keineswegs 
vorzugsweise  die  schwachen,  vielmehr  auch  die  best- 
organisirten  Köpfe  der  berühmtesten  Männer  ausge- 
setzt. Die  Unterscheidung  der  Illusionen  von  den 
Hallucinationen.  welche  Aubanel  verwirft,  ist  gleich- 
wohl aufrecht  zu  erhalten,  da  jene  nicht  ohne  Dazvvi- 
schenkunft  der  Sinne  zu  Stande  kommen,  diese  eine 
lediglich  psychische  Erscheinung  sind,  wie  die  Hallu- 
cinationen  der  Blinden,  Gehörlosen  u.  8.  w.  beweisen.. 
— Die  llallucinationcn  sind  nicht  blosse  Erinnerungen 


I Ifcctolitrc  (=  100  Litres)  = 921/*  Stettiner  Quart. 
**)  Hectare  = 4 Berliner  Morgen. 
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oder  Reproductioncn  von  Vorstellungen  durch  das  Ge- 
dacht» iss  (Ksquirol),  denn  sie  führen  Vorstellungen 
in  das  Bewusstsein  ein,  welche  niemals  darin  waren  (t) 
sie  sind  auch  kein  Erzcugniss  der  Einbildungskraft, 
denn  sie  führen  die  Ueberzeuguag  von  der  Wirksam- 
keit der  Vorstellungen  mit  sich,  was  jene  nicht  thuU 
Sie  sind  vielmehr  analog,  wo  nicht  identisch,  den  Träu- 
men: in  beiden  nimmt  der  Gedanke  eine  Form  an; 
die  Idee  wird  zur  Sinnes-Empfindung.  Zuweilen  stützt 
sich  diese  Idee  allerdings  auf  Gewohnheits-Vorurthcile; 
in  vielen  andern  Fällen  dagegen  sind  die  Ideen  neu, 
der  gewöhnlichen  Anschauungsweise  des  Kranken 
gänzlich  zuwiderlaufend.  — Die  Ursache  der  Halluci- 
natiou  ist  eine  der  dabei  auftretenden  Empfindung  aua- 
loge  Schwingung  der  Hirnfasern.  Die  krankhafte 
Steigerung  des  Hirulcbens  ist  die  Ursache,  dass  die 
Vorstellungen  in  den  Halluzinationen  eines.  Kranken 
häufig  den  habituellen  Grad  seiner  Intelligenz  über- 
steigen. — Verwechselung  der  Inspiration  der  Pro- 
pheten, welche  die  Zukunft  enthüllen,  mit  den  Hallu- 
cinationen,  welche  nur  gegenwärtige  Sinnescindrückc 
vorspiegeln,  hält  der  Vf.  für  unzulässig.  Die  Halluci- 
nationen  kommen  bei  allen  Formen  der  Geistesverwir- 
rung vor.  Der  Vf.  theilt  sie  ein  in  äussere  oder  sen- 
sorielle, und  innere  oder  gangtionäre ; diesen  beiden 
Iiauptklassen  reihet  er  zwei  andere  an:  die  der  in- 
tuitiven und  die  der  sthenischen  (durch  Steigerung 
der  Sinnes- Empfindlichkeit  bedingten).  1)  Der  äus- 
sern  oder  sensoriellen  giebt  es  nach  der  Verschieden- 
heit der  Sinnes -Organe,  5 Arten,  zu  welchen  noch 
eine  sechste  kommt:  die  Hallucination  der  Geschlechts- 
Organe  (?).  Die  Gesichts-  und  Gehörs  -Hallucinatio- 
nen  sind  die  häufigsten,  weil  jene  Sinnes -Organe  am 
meisten  geübt  und  in  Thätigkcit  sind  und  weil  sich 
die  sie  betreffenden  Eindrücke  genau,  gleichsam  cha- 
rakteristisch von  einander  unterscheiden.  Die  Uallu- 
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cinationen  der  verschiedenen  Sinne  corapliciren  sich, 
zuweilen  selbst  die  sämmtlicher  Sinne.  (Beobachtun- 
gen.) 2)  Die  inneren  oder  ganglionärcn  Hallucinatio- 
neo  sind  durch  eine  Verletzung  der  sympathischen 
Nerven  oder  des  Gemeingefühls  bedingt;  cs  sind  Irr- 
thüincr  rücksichtlich  der  inneren  Zustände  des  Körpers, 
welche,  als  die  Ursache  der  krankhaften  gewöhnlich 
durch  ein  organisches  Leiden  bedingten  Empfindungen, 
dem  Bewusstsein  einen  nicht  wirklichen  Gegenstand 
vorspiegeln.  Die  Kranken  sind  meist  Melancholische, 
schlank  und  mager,  von  braunem  Haar,  gelbem  oder 
erdfahlem  Teint,  rauher  dürrer  Haut,  furchtsamen, 
misstrauischen  Gcmüthcs,  von  leidendem  ängstlichen 
Gesichtsausdruckc.  Diese  Hallucinationen  kommen  sel- 
ten vor.  3)  Die  intuitiven  Hallucinationen  kommen 
vor  bei  Individuen  von  lebhaftem  Geiste,  tiefem  Ver- 
stände und  hoher  nervöser  Erregbarkeit.  (Socrates, 
Tasso.}  Die  Persönlichkeit  ist  aufgehoben,  die  Sen- 
sibilität für  äussere  Eindrücke  fast  erloschen ; die  Seele 
lebt  in  überirdischen  Anschauungen.  Die  Kranken 
wissen  dabei,  dass  ihre  Sinne  nicht  mitwirken,  dass 
ihre  Anschauungen  nur  innere  sind.  4)  Sthcnische 
Hallucinationen.  Eine  Neurose  (Hyperästhesie ?)  .der 
Sinnesnervcu  liegt  ihnen  zum  Grunde;  das  Gehirn 
nimmt  nur  einen  indirecten  Antheil  daran  und  ist  nicht 
wesentlich  leidend  dabei.  Die  Sinnesnerven  sind 
schmerzhaft  afficirt,  der  Schmerz  wird  unrichtig  bcur- 
thcilt  und  auf  eine  nicht  vorhandene  Ursache  bezogen. 
Panphobic  pflegt  sich  damit  zu  verbinden.  — Aetio- 
logie,  Diagnose  und  Prognose  der  Hallucinationen.  Sie 
kommen  nicht  leicht  vor  dem  20stcn,  am  häufigsten 
zwischen  dem  20.  und  50.  Lebensjahre  vor.  Von  82 
mit  Hallucinationen  Behafteten  waren  50  unverheira- 
thet.  Sitzende  Lebensart,  ein  nervöses  Temperament, 
lebhafte  Einbildungskraft,  religiöse  und  politische 
Schwärmerei,  fälsche  Erziehung  und  Aberglaube  dis- 
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poiliren  dazu;  der  Unwissenheit  und  den  Vorurtheilen 
wird  jedoch  gewöhnlich  ein  grosser  Einfluss  auf  ihre 
Erzeugung  beigemessen.  Dass  das  Hachisck  Halluci- 
Nationen  erzeugt,  hat  der  Vf.  bei  seinen  Versuchen  an 
sich  selbst  nicht  bestätigt  gefunden,  obwohl  übrigens 
die  Erscheinungen  mit  den  von  Moreau  beschriebe- 
nen übereinstimmten.  Die  Diagnose  ist  leicht,  sofern 
die  Kranken  nicht  ihre  Sinnestäuschungen  absichtlich 
verbergen.  Die  Prognose  ist  stets  übel.  Die  Ucber- 
zeugungen,  welche  durch  die  Ilallucination  bedingt 
werden,  sind  meistens  unbesiegbar,  weil  der  Kranke 
mit  denselben  Sinnen  auch  das  Objcctiv-Richtige  wahr- 
nimmt. Die  Vorhersagung  ist  um  so  übler,  je  mehr 
Hallucinationen  der  Sinne  Zusammentreffen.  — Patho- 
logische Anatomie.  Der  Vf.  tritt  der  Meinung  (von 
Moreau,  Darwin,  Bottex  u.  A.),  dass  die  Hallu- 
cination  durch  eine  organische  oder  dynamische  Ver- 
letzung des  Gehirns  oder  Nervensystems  bedingt  sei, 
nicht  bei,  weil  sie  dann  unausgesetzt  vorhanden  sein 
und  nicht  zuweilen  durch  blosses  Raisonuement  oder 
eine  Gemüthsbewcguug  beseitigt  werden  würden;  wo 
sich  organische  Verletzungen  finden,  seien  diese  viel- 
mehr als  Wirkung  denn  als  Ursache  zu  betrachten. 
Nach  der  nächsten  Ursache  der  ilallucination  zu  for- 
schen hält  er  für  unerspriesslich.  Rücksichtlich  der 
Behandlung  werden  keine  neue  Aufschlüsse  gegeben, 
der  Vf.  beschränkt  sich  darauf,  die  verschiedenen  psy- 
chischen Einwirkungen  namhaft  zu  machen,  von  de- 
nen Hülfe  zu  erwarten;  er  erklärt  sich  jedoch  aus- 
drücklich gegen  die  (Leu r et’schc)  Einschüchterungs- 
Methode.  Moreau’ s Verfahren,  durch  Narkotika  zu 
wirken,  ist  von  ihm  nur  einmal  und  erfolglos  ange- 
wendet worden.  — Die  Pathologie  der  Geisteskrank - 
heilen  in  Belgien , Holland  und  Deutschland.  2r  Brief 
des  lim.  Morel  an  Ilrn.  Fcrrus.  Ueber  die  psy- 
chiatrische Journalistik.  (Eine  Ucbcrsicht  der  verschie- 
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denen  Versuche , welche  seit  dem  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  zur  Begründung  einer  solchen  in  Deutsch- 
land gemacht  sind,  nach  Miltheilungen,  die  der  Vf.  der 
Gefälligkeit  des  Hm.  Daiqerow  verdankt.)  — Ge- 
richtiich  medizinische  Gutachten  und  Reflexionen  über 
einige  Fatle  von  krankhafter  Mordsucht . Von  Au- 
bauel.  (Fortgesetzt  in  den  folgenden  Heften.)  Drei 
Falle  von  Mordsucht,  welche  Gegenstand  gerichtlich - 
medicinischer  Begutachtung  wurden.  Die  Betrachtun- 
gen, welche  der  Vf.  an  die  Mittheilung  der  gericlits- 
ärzllichen  fBeurtheilung  hnüpft,  führen  ihn  zu  einer 
Reihe  von  Ergebnissen,  deren  Summe  wir  in  folgende 
Satze  zusammen  fassen.  Die  krankhafte  Mordsucht,, 

als  ein  die  Zurechnung  ausschliesscnder  Zustand,  ist, 
obwohl  bei  den  Aerzteu  ziemlich  allgemein,  gleichwohl 
von  den  französischen  Tribunalen  noch  nicht  gehörig 
anerkannt,  und  es  ziemt  sich  daher,  bei  dem  minde- 
sten Verdacht  der  Geistesstörung  die  zur  Beurthei- 
lung  allein  befähigten  Aerzte  zu  befragen,  theils  um 
Justizmord  zu  .verhüten,  theils  um  wirklich  Kranken 
nicht  die  nöthige  ärztliche  Hülfe  vorzueuthalten.  Die 
Beurtheilung  dieses  Zustandes  selbst  aber  auf  Seiten  0 
des  Arztes  erfordert  alle  Vorsicht  und  Gewissenhaf- 
tigkeit und  muss  sich  gleichmässig  auf  den  gegen- 
wärtigen Zustand  des  Angeklagten  und  auf  die  Ante- 
cedentien  stützen , deren  vollständigster  Ueberblick 
deshalb  dabei  unentbehrlich  ist,  und  es  darf  nament- 
lich die  vollkommene  Geistesgesundheit  des  Angeklag- 
ten in  der  Gegenwart  nicht  als  Beweis  vorgängiger 
Gesundheit  gelten.  Diejenigen,  welche  als  an  krank- 
hafter Mordsucht  leidend  erkannt  sind,  müssen  im  lu- 
teresse der  Gesellschaft  und  weil  selbst  ihre  Genesung 
undauerhaft  sein  kann,  lebenslänglich  detinirt  werden, 
und  es  muss  entweder  jede  Irrenanstalt  eine  Abthei- 
lung für  solche  der  Mordmonomanie  unterworfene  ent- 
halten, oder  (in  grösseren  Ländern)  eine  besondere 
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Anstalt  eingerichtet  werden,  welche  zwischen  Irren- 
haus und  Gefängniss  die  Mitte  hält.  Da  ein  solcher 
Kranker,  nachdem  er  genesen  ist,  der  bürgerlichen 
Freiheit  nicht  beraubt  werden  darf,  so  muss  die  Ge- 
setzgebung zum  Zweck  der  lebenslänglichen  Deten— 
tion  solcher  Kranken,  vervollständigt,  — und  es  müs- 
sen die  Formalitäten  der  Aufnahme  solcher  Kranken 
in  die  Irrenanstalten,  um  diese  zu  erleichtern  und  zu 
beschleunigen,  vereinfacht  und  beschränkt  werden  auf 
wenige  Maassrcgeln:  Antrag  der  Familie,  Zeugniss  ei- 
nes Arztes  und  Constatirung  der  Identität.  Unbe- 
schadet der  Verpflichtungen  von  Familien  und  Com— 

. munen  zur  Unterhaltung  der  Kranken  darf  durch  de- 
ren Feststellung  die  Aufnahme  der  letzteren  im  All- 
gemeinen nicht  verzögert  werden , weil  die  Verspä- 
tung der  Aufnahme  die  Unglücksfällc  vermehrt  und 
die  Heilung  oder  Besserung  der  Kranken  verhindert. 
Die  Gesetzgebung  muss  deshalb  Sorge  tragen,  dass 
die  Aufnahme  vermögensloser  Kranker  nicht  beschränkt, 
vielmehr  durch  anderweitige  Deckung  der  Kosten  er- 
leichtert werden.  — {Jeher  Administration  von  Irren - 
„ anstatt cn . Von  Rena ud in.  (Fortsetzung  aus  vori- 
gem Hefte.  S.  oben.)  Weitere  Erörterungen  über  die 
Einzelnheitcn  des  Ausgabe- Budgets,  welche  sich  zu 
eng  auf  abgegränzto  Lokal-  und  National- Verhältnisse 
beziehen,  als  dass  ihre  Mittheilung  hier  von  Nutzen 
sein  könnte. 

Annalcs  ctc.  Tom.  VII. 

Erstes  lieft.  (Januar.) 

I Jeher  die  psychisch -sensoriellen  Ilallucinationcn . 
Von  Baillarger.  Der  Vf.  hat  in  einem  früheren 
Excurs  über  die  Hallucinationen  zwei  Arten  der  letz- 
teren unterschieden:  solche,  die  unter  gleichzeitiger  Mit- 
wirkung der  Einbildungskraft  und  der  Sinne  zu  Stande 
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kommen,  und  die  er  psychisch  - sensorielle  nennt,  — 
und  solche,  die,  gänzlich  unabhängig  von  der  Thätig- 
keil  der  Sinneswerkzeuge , lediglich  durch  eine  Stö- 
rung der  Intelligenz  vermittelt  werden.  Da  verschie- 
dene Schriftsteller  die  ersterc  dieser  beiden  Klassen 
nicht  anerkannt  haben,  (unter  ihnen  M acario,  vergl. 
die  oben  S.  137  cxccrpirte  Abhandlung),  so  unternimmt 
es  der  Vf.,  ihre  Existenz  genauer  fcstzuhalten.  Zu- 
erst durch  das  Zeugniss  der  an  Sinnestäuschungen 
Leidenden,  besonders  wenn  sich  keine  Delirien  damit 
verbinden.  Er  fuhrt  B u r d a c h und  L.  Müller  als 
beugen  an.  Der  Ersterc  sagt  in  seiner  Physiologie 
von  den  Hallucinationen,  die  er  an  sich  beobachtet:  Es 
sind  dies  wirkliche  Bilder,  welche  dem  Sinn  des  Ge- 
sichts erscheinen ; . Jeder  kann  sich  davon  durch  das 
!Zcugniss  seines  eigenen  Bewusstseins  vergewissern. 
'Wenn  diese  Bilder  sich  uns  aufdrängen,  so  sehen  wir 
sic  wirklich,  d.  li.  wir  haben  in  Folge  des  Gedankens 
in  dem  Auge  dieselbe  Empfindung,  als  ob  ein  äusse- 
res Object  sich  vor  dem  lebenden  und  ofTenen  Auge 
befinde.  — J.  Müller  sagt  in  seinem  Handbuchc  der 
Physiologie  von  den  Bildern,  welche  während  des  Ein- 
schlafens den  Augen  vorschweben:  So  bald  man  sich 
selbst  aufmerksam  beobachtet,  wird  man  sich  leicht 
überzeugen , dass  cs  sich  nicht  um  blosse  Vorstellun- 
gen, sondern  um  wirkliche  Sinues-Empfindung  handelt. 
Aehnlich  drücken  sich  Bostock,  Gruithuisen  und 
Nicolai  aus.  Sodann  beruft  sich  der  Vf.  auf  das 
Zeugniss  der  Irren,  der  geheilten  und  der  nicht  ge- 
heilten, welche  häufig  mit  dem  Tone  der  festesten 
Ueberzeugung  aussprechen,  dass  sie  wirklich  gesehen 
und  gehört  haben,  was  sic  zu  sehen  und  zu  hören 
glaubten,  — uud  welche  die  dabei  durch  die  Sinne 
empfangenen  Eindrücke  so  genau  beschreiben,  dass 
eine  Mitwirkung  dieser  Organe  zur  Eutstchung  dieser 
Ilalludnatiou  anzunehmen  ist.  Endlich  weiset  er  auf 


Digitized  by  Google 


144 


gewisse  Handlungen  der  an  Halluciualionen  Leidenden 
hin,  welche,  indem  sie  die  Veränderung  des  Zustan- 
des der  Sinneswerkzeuge  bezwecken,  auf  einen  Zu- 
stand dieser  Organe  hiudeuten,  welcher  der  Sinnes  — 
Empfindung  entspricht:  Verstopfen  der  Ohren,  Ver- 
letzung der  Augen  u.  s.  w.  (Rcf.  glaubt,  dass  alle 
diese  Zeugnisse  nicht  zureichend  für  den  Beweis  sind, 
dass  bei  den  bezüglichen  Hallucinationen  das  Sinnes* 
Organ  selbst  in  denjenigen  physischen  Zustand,  wel- 
cher genau  der  vorgespiegelten  Sinnes -Empfindung 
entspricht,  versetzt  werde;  denn  ohne  die  Ueberzeu- 
gung  von  der  Wirklichkeit  der  vermeintlichen  Em- 
pfindungen würde  keine  Sinnes  -Täuschung  zu  Stande 
kommen.  Er  ist  indessen  der  Meinung,  dass  die  Le- 
. bendigkeit  der  Ucberzeugung  von  der  Realität  der 
Sinnes -Empfindung  lediglich  abhängig  ist  von  und  in 
geradem  Verhältnisse  steht  mit  der  Lebhaftigkeit  oder 
Intensität  der  Reizung  des  der  Radication  des  bezüg- 
lichen Sinnesnerven  angchörigcn  Hirntheils,  folglich 
von  und  mit  der  Lebhaftigkeit  und  Ausbreitung  der 
Mitleidenschaft,  in  welche  der  bezügliche  Sinnesnerve 
gezogen  wird,  — und  in  gleicher  Weise  von  und  mit 
der  Energie,  in  welcher  sich  das  Bewusstsein  oder  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Schwingungen  dieses  Nerven 
conccntrirt,  bei  gleichmässiger  Ablenkung  desselben 
von  den  wirklichen  Sinnes-Eindrücken.)  — Ucber  die 
Halhicinationen.  Von  Macario.  (Fortsctzeng.  Siche 
oben  den  Auszug  des  VI.  Bandes  3n  Heftes.)  — Die 
Pathologie  der  Seelenstörnngen  in  Italien . (Brief  des 
Hrn.  Morel  an  Hrn.  Ferrus.)  Auch  in  Italien  ma- 
chen die  Psychiatrie  und  die  Reformen  der  Anstalten 
Fortschritte,  wenn  auch  gehemmt  durch  manche  locale 
Hindernisse,  — so  dass  die  Berichte  von  vor  20  Jah- 
ren jetzt  nicht  mehr  zutrefien.  Die  Hindernisse,  die 
der  bessern  Einrichtung  der  Irrenanstalten  entgegen- 
treten, sind  hauptsächlich  Mangel  an  Geldmitteln  und 
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die  unabänderliche  Lage  der  Anstallen  in  Mitten  der 
Städte,  wodurch  jene  der  freien  Umgebung  und  der 
Feldarbeit  verlustig  gehen : ein  Gewiun,  den  man  selbst 
in  Genua,  mit  Verwendung  von  fast  einer  Million. nicht 
erkauft  hat.  Hinderlich  ist  auch  der  Psychiatrie,  dass 
die  Regierungen  selten  die  Bildung  und  Fixirung  ei- 
gentlicher Irrenärzte  fordern , diese  vielmehr  die  Psy- 
chiatrie nur  als  Nebensache  betreiben  können  und  oft 
ihren  Beshäftigungskreis  vertauschen  müssen.  Ausnah- 
men sind  nur  Fassetta  in  Venedig,  Gualandi  in 
Bologna,  Riboni  in  Mailand,  Bonacossa  in  Turin. — 
Uebersicht  der  einzelnen  Irrenanstalten  Italiens.  In 
diesem  Lande  wurde  es  dem  Vf.  schwer,  sich  rück- 
sichtlich  des  physischen  und  moralischen  Zustandes 
der  Bevölkerung  zu  orientiren;  zwei  Umstände  treten 
indessen  zu  auffallend  entgegen,  um  übersehen  und 
rücksichtlich  ihres  Einflusses  nicht  gewürdigt  zu  wer- 
den: der  niederschlagende  Gegensatz  der  monumenta- 
len Vergangenheit  mit  der  Gegenwart , und  der  fast 
gänzliche  Mangel  einer  Mittelklasse  der  Bevölkerung, 
die  zwar  sich  zu  bilden  strebt , aber  noch  nicht  vor- 
handen ist.  — Ueberraschend  und  einzig  ist  die  Pracht 
und  Sorgfalt,  mit  welcher  die  Krankenhäuser  für  Ar- 
me eingerichtet  sind,  die  in  allen  grösseren  Städten 
Italiens  existiren.  Doch  sind  hinter  diesen  die  Irren- 
häuser merklich  zurückgeblieben.  — Morocomio  in 
Venedig,  eine  Abtheilung  des  grossen  Hospitals  in  ei- 
nem vormaligen  prächtigen  Dominikaner -Kloster.  250 
Kranke,  welche  erst  aufgenommen  werden,  nachdem 
sie  einige  Zeit  in  den  Provinzial-IIospitälern  beobach- 
tet worden  sind.  Die  Kranken  sind  nach  der  Ver- 
• . 

schiedcnhcit  der  Krankhcitsform  bezeichnet  durch  ver- 
schiedenartige Borden,  die  sie  auf  der  Schulter  tra- 
gen ; übrigens  sind  sie  gleichmässig  gekleidet.  Die 
untern  feuchteren  Räume  sind  zu  den  Administrations- 
Localen  und  zu  den  Sälen  für  die  Beschäftigung  mit 
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Nähterei  und  Weberei,  welche  letztere  in  einem  der 
letzten  Jahre  einen  Ueberschuss  von  10,000  östr.  Li— 
re  abwarf,  verwendet;  ein  Marionetten -Theater  ge- 
währt den  Kranken  vieles  Vergnügen.  Die  unruhigen 
Kranken  befinden  sich  wie  die  ruhigen  in  gemein- 
schaftlichen Schlafsälen.  — San  Scrvofo  auf  einer 
benachbarten  Insel  ist  nur  für  männliche  Irre  bestimmt 
und  leidet  an  allzugrosscr  Raumbeengung,  da  es  we- 
der Hofe  noch  Gärten  besitzt;  die  Beschäftigung  ist 
vernachlässigt.  330  — 80  Kranke.  (Vf.  bestätigt  die 
Beobachtung  Guislain’ s,  betreffend  die  Seltenheit 
der  allgemeinen  Paralyse  in  den  italienischen  Irren- 
anstalten, mit  Ausnahme  von  Genua,  und  theilt  einen 
Auszug  der  statistischen  Tabellen  mit,  welchen  Fas- 
setta  über  einen  Zeitraum  von  7 Jahren  zusammen- 
gostellt  hat.  — Mailand . Von  seinen  übrigen  Hospi- 
tälern unterscheidet  sich  die  Senavra  zu  ihrem  gros- 
sen Nachtheile,  w'enn  sie  gleich  neuerlich  manche  Ver- 
besserung erlangte.  Unter  den  Kranken  beider  Ge- 
schlechter (502)  welche  auch  hier  erst  nach  einem 
längeren  Aufenthalte  in  den  Districts-Krankenhäusern 
aufgenommen  werden,  ist  die  Manie  vorherrschend. 
(Manie  205,  Melancholie  189,  Verwirrtheit  108.) 

. 

*•  . 

lieber  das  öffentliche  Irrenwesen  in  der  Schweiz . 
Mit  einem  Antrag  an  die  Hauptversammlung  der 
Schweiz,  gemeinnützigen  Gesellschaft  vom  Sep- 
tember 1840,  eingereicht  im  Namen  der  Dire- 
ctions-Commission  der  St.  Gallisch-Appenzell. Se- 
ction  derselben  von  deren  Vorstand  J.M.  Uunger- 
bühler , Regicrungsrath.  St.  Gallen  u.  Bern,  Ver- 
lag von  Huber  et  C°.  1846.  117S.  8.  MitdenPla- 
li en  fiir  die  neue  St.Gallensche  Irrenanstalt. 

Vorliegende  kleine  Schrift  ist  dem  Referenten  und 
gewiss  Jedem,  der  sich  mit  diesem  Gegenstand  be- 
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fasst,  nicht  allein  desshalb  werthvoll,  weil  sie  interes- 
sante Mittheilungen  enthalt,  sondern  vornehmlich  dess- 
halb, weil  es  ein  Nichtarzl  ist,  der  sic  geschrieben 
hat,  weil  der  Hegierungsbcamte,  dem  die  Leitung  des 
Irrenwesens  anvertraut  ist  — wenn  wir  nicht  irren, 
derselbe,  welcher  mit  Errichtung  der  trefflichen  Peni- 
tentiar- Anstalt  in  St.  Gallen  zu  thun  hatte  — es  für 
wichtig  genug  hielt,  sich  in  dieses  Fach  einzuarbei- 
ten, dass  er  es  als  ein  solches  anerkannte,  dass  er  zur 
Ueberzeugung  gelangt  war,  zum  Regieren  gehöre  auch 
das  Verstehen  der  Sache.  Er  zeigt  dies  in  dem  Sta- 
tut, das  er  entworfen,  und  in  dessen  Begründung. 
Das  treffliche  Winnenthaler  Statut  wurde  allerdings 
auch  hier  zu  Grunde  gelegt,  doch  ist  die  Benutzung 
eine  selbständige.  In  dem  von  St.  Gallen  ist  die  Stel- 
lung des  Directors  offenbar  richtiger  ausgedrückt.  Was 
wir  sonst  noch  hervorheben  möchten,  müssen  wir  des 
beschränkten  Raumes  wegen  übergehen.  Zu  den  schon 
früher  (Bd.  II.  S.746  dieser  Zeitschrift)  niedergelcgtcu 
Notitzen  über  die  dortige  Anstalt  fügen  wir  nur  noch 
hinzu,  dass  die  Anstalt  für  108  Kranke  bestimmt  und 
ihr  der  Name  St.  Pirminsberg  bcigclegt  ist.  Nach 
der  Verpflegung  zerfallen  die  Kranken  in  2 Klassen: 
Pensionäre  zu  1 fl.  12  kr.  täglich;  Normale  zu  40  kr., 
und  wenn  sic  ganz  oder  theilweise  aus  öffentlichen 
Kassen  erhalten  werden:  20  kr.  Nichtkantonsbürger 
bezahlen  mehr.  Von  der  Aufnahme  ausgeschlos- 
sen sind  die  Epileptischen,  welche  nicht  gemeingefähr- 
lich sind,  und  Seelengestörte,  welche  zugleich  an  Sy- 
philis, Krebs  und  dergleichen  leiden.  Auf  0 Kranke 
soll  ein  Wärter  kommen.  In  Beziehung  auf  das  Aus- 
gabe-Budget zu  24,330  fl.  möge  die  Bemerkung  ge- 
stattet sein,  dass  300  11.  für  Arzneien  doch  zu  wenig 
sein  möchten.  — Nach  dem  angehängten  Plane  sind 
die  Zellen  der  Tobsüchtigen  eine  Treppe  hoch  ange- 
bracht und  in  den  übrigen  Abtheilungen  wenig  cin- 
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zelne  Zimmer  vorhanden:  die  zwei  einzigen  Ausstel- 
lungen, welche  Ref.  anzuführen  weiss.  — Zu  den 
Bemerkungen  über  auswärtige  Anstalten  ist  hinzuzu- 
fugen, dass  der  seltsame  Beschluss  der  rheinischen 
Stände  gegen  ^iegburg  keine  Folgen  gehabt  hat,  dass 
in  lllenau  nie  ein  fingirtes  Pachtsystem  versucht  wor- 
den ist,  und  dass  die  dort  angeführten  Aversalsummen 
nie  Gültigkeit  erlangt  haben.  (Man  sehe  Band  III. 
Seite  178  f.  dieser  Zeitschrift.) 

Die  Miltheilungen  über  das  Irrenwesen  ifi  der 
Schweiz  erleiden  keinen  Auszug.  Auf  Dank  hat  der 
Vf.  wohl  nicht  gerechnet,  als  er  die  Mängel  seines 
Vaterlandes  hierin  aufdeckte,  ihn  aber  eben  darum 
verdient.  Er  selbst  wird  den  schönsten  darin  finden, 
dass  die  Kantone,  welche  seither  zurückslanden,  nun 
nachfojgcn  müssen.  Sollte  nicht  eine  ähnliche  Zu- 
sammenstellung für  Deutschland  zu  Stande  kommen? 
Die  Materialien  dazu  würden  sich  aus  der  Beantwor- 
tung der  Fragen  ergeben,  welche  Bd.  III.  S.  18.  dieser 
Zeitschrift  aufgestellt  sind.  Wird  aber  dann  nicht 
auch  mancher  deutsche  Kanton  in  einem  düstern  Lichte 
erscheinen?  Wir  wollen  nicht  vorgreifen.  Das  sicherste 
aber  auch  das  wirksamste  Urtheil  crgiebt  sich  aus  ei- 
ner Zusammenstellung  der  Thatsachen.  Hiezu  aufzu- 
fordern und  mitzuwirken  ist  gewiss  eine  ebenso  wich- 
tige Aufgabe  dieser  Zeitschrift  als  die  Förderung  wis- 
senschaftlicher Interessen. 

Was  der  Vf.  über  den  Zusammenhang  des  öffent- 
lichen Irrenwesens  mit  der  Armenpflege  am  Schlüsse 
seines  Ueberblicks  hinzufügt,  deutet  den  in  diese  Ma- 
terie eingeweihten  Mann  an.  Wenn  die  Geschäfts- 
männer es  lesen  wollen,  wozu  sie  freilich  vor  lauter 
Geschäften  nicht  kommen  werden  — sie  würden  fin- 
den, dass  cs  in  diesen  Dingen  doch  Mancherlei  zu  ler- 
nen und  zu  thun  giebt,  und  dass  das  Letztere  besser 
ausfallen  würde,  wenn  das  Erste  vorhergegangen  ist. 
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Denn  das  „tel  est  notre  pluisir ” gilt  weder  im  Gros- 
sen noch  im  Kleineu,  und  die  Einzwängung  der  Huma- 
nitäts-Interessen in  einen  hohlen  Geschäfts  - Formalis- 
mus hat  noch  nie  Tüchtiges  hervorgebracht,  wohl  aber 
das  Strebeu  Anderer  gehemmt  und  unterdrückt. 

Roller . 


Statut  der  Irren-Pflegeanstalt  Zwiefalten. 


Nachdem  Seine  Königliche  Majestät  durch  höchste 
Erschliessung  vom  15.  d.  M.  dem  nachstehenden,  für 
die  Irren -Pfleganstalt  Zwiefalten  auf  den  Grund  der 
bestehenden  Bestimmungen  bearbeiteten  Statut  die 
gnädigste  Genehmigung  ertheilt  haben;  so  wird  das- 
selbe, unter  Beziehung  auf  die  Bekanntmachung  vom 
10.  Juli  1839  (Reg.  - Blatt  S.  478),  hiemit  zur  Kennt- 
nisnahme und  Nachachtung  veröffentlicht. 


I.  Zweck  und  Bestimmung  der  Anstalt . 

§.  1.  Die  Irren-Pfleganstalt  hat  die  Aufgabe,  Gei- 
steskranken, deren  Zustand  als  icahrscheinlich  unheil- 
bar betrachtet  werden  muss,  eine  den  Anforderungen 
der  Humanität  und  der  Wissenschaft  entsprechende 
Zufluchtsstätte  und  eine  sowohl  in  geistiger  als  in 
leiblicher  Beziehung  zweckmässige  Verpflegung  zu  ge- 
währen. Sic  muss  hiebei  bei  den  schwer  zu  ziehen- 
den Grenzen  der  Heilbarheit  von  irren  Zuständen  und 
meistens  nur  relativen  Gültigkeit  der  Aussprüche  über 
Unheilbarkeit,  die  Aufgabe  festhalten,  die  bei  den 
Pfleglingen  von  selbst  hervortretenden  Heilbestrebun- 
gen sorgfältig  wahrzunehmen,  zu  beobachten,  zu  ver- 
folgen und  'weiter  zu  entwickeln.  Auf  diese  Zwecke 
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ist  die  gcsammtc  bauliche  Einrichtung  der’Anstalt,  ihr 
Etat,  die  Anlage  und  Verwendung  ihrer  Garten  und 
Hofräume  und  ihre  ganze  innere  Ordnung  ausschliess- 
lich gerichtet  und  fortwährend  zu  richten. 

§.  2.  Die  Anstalt  führt  den  Namen: 

Königliche  Pfleganstalt  Zwiefalten . 

Sie  ist  dermalen  auf  eine  Normalzahl  von  Einhundert 
und  fünfzig  Kranken  berechnet. 

« 

II.  Unterhaltung  der  Anstalt • 

§.  3.  Die  Mittel  ihrer  Unterhaltung  schöpft  die  Anstalt 

1)  aus  dem  Ertrage  ihrer  eigentümlichen  Grund- 
stücke und  Kapitalien, 

2)  aus  dem  von  den  aufgenommenen  Kranken  zu  lei- 
stenden Kostenersatz, 

3)  aus  den  etatsmässigen  Zuschüssen  der  Staatskasse. 

Die  Anstalt  ist  für  ihre  ganze  Verwaltung  von 

Brief-  und  Postwagen-Porto  befreit. 

Geschenke  und  Vermächtnisse,  welche  dieser  wohl- 
tätigen Anstalt  zufallen,  sollen  jederzeit  gewissen- 
haft nach  dem  Willen  und  den  Absichten  der  Geber 
verwendet,  in  Ermangelung  einer  besondern  Bestim- 
mung aber  zur  Sammlung  eines  rentirenden  Vermö- 
gens für  die  Anstalt  als  Kapital  angelegt  werden. 

III.  Beaufsichtigung  und  Verwaltung . 

4.  Unter  der  Oberaufsicht  des  Ministeriums 
des  Innern  wird  die  Beaufsichtigung  und  höhere  Lei- 
tung der  Anstalt  durch  die  K.  Aufsichts-  Commission 
für  die  Staats  - Krankenanstalten  zu  Winnenthal  und 
Zwiefalten  ausgeübt. 

§.  5.  Vorstand  der  Anstalt  ist  der  bei  derselben 
angestellte  erste  ärztliche  Beamte.  Gemäss  den  Wei- 
sungen und  Instructionen  der  Oberbchörde  (§.  4)  ord- 
net und  leitet  er  die  gesammtc  Behandlung  der  Kran- 
ken nach  ihren  psychischen  und  leiblichen  Beziehungen. 
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§.  6.  Der  ärztliche  Vorei aud  ist  seine  Heit  zu- 
nächst dem  Dienste  der  Anstalt  schuldig.  Es  ist  ihm 
zwar  gestattet,  Kranke  in  Zwiefalten  und  dessen 
nächster  Umgebung  ärztlich  zu  behandeln,  jedoch  bleibt 
der  Widerruf  dieser  Ermächtigung  stets  der  Vorge- 
setzten Behörde  Vorbehalten.  , 

In  Krankhe\tslallen  der  Officiantcn  der  Anstalt 
liegt  ihm  deren  unentgeltliche  ärztliche  Behandlung  ob. 

So  weit  nicht  die  Oberbehörde  in  einzelnen  Fäl- 
len und  aus  besonderen  Gründen  eine  ausnahmsweise 
Erlaubniss  ertheilt,  ist  es  demselben  nicht  gestattet, 
seelengestörte  Kranke  in  Privatverpflegung  und  Be- 
handlung aufzunehmen. 

§.  7.  Dem  ärztlichen  Vorstande  wird  bei  eintre- 
tendem Bedürfnis  zur  Unterstützung  in  der  Kranken- 
behandlung und  in  der  Leitung  des  Krankendienstes 
een  Assistenzarzt  mit  widerruflicher  Anstellung  bei- 
gegeben werden. 

§ 8-  Als  zweiter  Beamter  der  Anstalt  ist  ein 
Oekonomie-Verwalter  angestellt.  Er  hat  das  Vermö- 
gen der  Anstalt  zu  verwalten,  alle  auf  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  derselben,  so  wie  auf  die  ihm  für  ein- 
zelne Kranke  anvertrauten  Gelder  und  Effecten  sich 
beziehenden  Geschäfte  zu  besorgen,  über  der  Erhal- 
tung der  Grundslockstheile  und  des  Inventars  der  An- 
stalt iw  JwdlTtr^  ihre  gesammtc  Oekonomie,  mit  Inbe- 
griff der  Bewirtschaftung  des  Garteus,  zu  leiten,  und 
bei  der  Beschäftigung  der  Verpflegten  das  Oekonomi* 
sehe  zu  besorgen. 

~4hm  zunächst  ist  das  niedere  Dienstpersonal  in 
den  nicht  auf  den  Krankendienst  sich  beziehenden 
Verrichtungen  untergeordnet.  Er  unterstützt  den  ärzt- 
lichen Vorstand  in  Handhabung  der  Hauspolizei,  so 
wie  nötigenfalls  in  der  Disciplin  des  Krankeudicnstes, 
fährt  die  haus-  und  dienst  polizeilichen  Untersuckun- 
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gen  und  vertritt  die  Anstalt  nach  Massgabe  seiner 
Dienstiustruction  in  rechtlichen  Verhältnissen. 

In  seinem  besondern  Wirkungskreise  als  Kassen- 
und  Rechnungs-  Beamter  ist  er  der  Aufsichtsbehörde 
(§.  4.)  unmittelbar  untergeordnet. 

§.  9.  Zur  Befriedigung  der  religiösen  Bedürf- 
nisse der  Kranken  im  Allgemeinen  und  zur  Besorgung 
der  seelsorgeraratlichen  Verrichtungen  bei  einzelnen 
Kranken  sind  zwei  der  Anstalt  nahe  wohnende  Geist- 
liche, ein  evangelischer  und  ein  katholischer,  beauf- 
tragt und  angestellt.  Sie  haben  bei  der  Ausübung 
ihres  Amtes  die  Andeutungen  und  Weisungen  zu  be- 
achten, welche  ihnen  der  ärztliche  Vorstand  über  die 
durch  den  Zustand  scelengestörter  Kranker  überhaupt 
und  die  besondere  Krankheitsform  Einzelner  gebote- 
nen Rücksichten  und  Massnahmen  geben  wird,  und 
sind  zugleich  verpflichtet,  auf  Verlangen  des  Vorstan- 
des und  im  Einvernehmen  mit  demselben  zur  Behand- 
lung einzelner  Kranken,  sowohl  in  der  sittlich  religiö- 
sen, als  in  intellectueller  und  pädagogischer  Beziehung 
noch  besonders  mitzuwirken. 

§.  10.  Zur  näheren  Beobachtung  der  Kranken 
und  Beaufsichtigung  der  ihnen  zugegebenen  Wärter 
und  Wärterinnen,  zur  Aufsicht  auf  die  Vollziehung 
der  vom  Arzt  für  die  einzelnen  Kranken  getroffenen 
Anordnungen,  auf  die  Versorgung  derselben  mit  ihren 
verschiedenen  Bedürfnissen  und  auf  die  Befolgung  al- 
ler Punkte  der  Haus-  und  Tages- Ordnung  sind  ein 
Ober  wärt  er,  der  zugleich  den  wundärztlichen  Dienst  in 
der  Anstalt  besorgt,  und  eine  Oberwärterin  angestellt. 

§.  11.  Die  Zahl  und  Abtheilung  des  niederen  theits 
für  die  Pflege  und  den  Dienst  der  Kranken,  theils  für 
die  ökonomischen  Verrichtungen  in  der  Anstalt  be- 
stimmten Dienstpersonals  bemisst  sich  nach  dem  Be- 
dürfniss. 
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§.  12.  Ueber  das  Nähere  seiner  Dienstverhält- 
nisse und  Verrichtungen  empfangt  jeder  Angestellte 

seine  besondere  Instruction. 

■ 

IV.  Bentdzung  der  An&iall. 

1)  Aufnahme. 

§.  13.  Zur  Aufnahme  in  die  Pfleganstalt  sind,  dem 
Zwecke  derselben  gemäss,  geeignet,  alle  als  wahr- 
scheinlich unheilbar  zu  betrachtenden  Geisteskranke, 
und  zwar: 

o zunächst  diejenigen,  durch  deren  Zustände  die 
öffentliche  Ordnung  und  Sicherheit  anderer  Perso- 
nen, oder  ihre  eigene  gefährdet  ist,  und  nach  diesen 

2)  auch  andere  weder  für  sich,  noch  für  Andere  ge- 
fährliche Kranke. 

Mit  den  ersten  sind  jedoch  die  zwar  nicht  gefähr- 
lichen, aber  in  ihrer  Lage  von  allen  Mitteln  zur  nö- 
tbigsten  Verpflegung  entblössten  Kranken  in  gleiche 
Reihe  zu  stellen. 

Bei  gleichen  subjectiven  Ansprüchen  auf  die  Auf- 
nahme sind  in  der  Regel  diejenigen  Kranken,  für  wel- 
che früher  die  Aufnahme  in  die  Heilanstalt  des  Staats 
rechtzeitig  nachgesucht  worden  ist,  vorzugsweise  zu 
berücksichtigen. 

Zur  Aufnahme  in  die  Pfleganstalt  eignen  sich  end- 
lich noch: 

3)  diejenigen  Kranken,  welche  wegen  der  bei  ihnen 
Stattfindenden  Umstände  durch  den  §.  13  des  Sta- 
tuts für  die  Heilanstalt  (Reg. -Blatt  vom  Jahr  1833 
S.  398  ff.)  von  der  Aufnahme  in  die  letztere  ausge- 
schlossen sind. 

§.  14.  Das  Aufnahmegesuch,  mag  dasselbe  durch 
die  Vermittlung  einer  Verwaltung»-  oder  einer  ge- 
richtlichen Stelle,  oder  direct  von  den  Vertretern  des 
Kranken  eingebracht  werden,  muss  folgende  Belege 
enthalten: 
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. 1)  die  Beurkundung  und  Beschreibung  der  Geistes- 
störung, ihrer  Art  und  Dauer  durch  einen  legitimir— 
ten  Arzt,  in  dessen  Behandlung  der  Kranke  steht, 

und  * * 

8)  falls  dieser  Arzt  nicht  zugleich  der  Oberamtsarzt 

ist,  ein  von  dem  Letzteren  auf  vorgängige  Unter- 
suchung ausgestelltes,  die  Seelenstörung  bewahr- 
heitendes und  schilderndes  Zeugniss.  Nähere  yer— 
Schriften  hinsichtlich  der  Fragen,  deren  Beantwor- 
tung sich  die  ärztlichen  Zeugnisse  zur  Aufgabe  zu 
machen  haben , sind  in  der  Beilage  zum  Statut  der 
Heilanstalt  Winnenthal  enthalten  und  gelten  in  ih- 
rem ganzen  Umfange  auch  für  die  Pfleganstalt,  weil 
in  keinem,  wenn  auch  noch  so  schweren  und  ver- 
alteten Falle  die  Möglichkeit  einer  Heilung  ganz  in 

Abrede  gezogen  werden  kann; 

3)  ein  von  der  Bezirks -Polizei-  oder  Gerichtsstelle 
beglaubigtes  und  nöthigenfalls  berichtigtes  oder  er- 
gänztes Zeugniss  der  Ortsbehörde  über  die  Hei- 
math,  den  bürgerlichen  Stand,  das  bürgerliche  Prä- 
dikat, das  Heligions-Bekcnntniss,  die  Familien-  und 
Vermögensverhältnisse  des  Aufzunehmonden  und 

. über  die  Thatsache  des  gestörten  Geisteszustandes 
desselben,  welche  Thatsache,  unabhängig  von  den 
ärztlichen  Zeugnissen,  auf  besondere  in  dem  Zeug- 
nisse näher  zu  bezeichnende  amtliche  Erkundigung 

zu  gründen  ist; 

4)  einen  Geburtsschein; 

5)  die  Sicherstellung  des  an  die  Anstalt  zu  entrich- 
tenden Kostenersatzes. 

In  allen  denjenigen  Fällen,  in  wolchen  Kranke,  die 
in  der  Heilanstalt  behandelt  worden  sind,  direct  aus 
dieser,  oder  später  in  die  Pfleganstalt  aufgenommen 
werden , sind  der  Direction  der  letztgenannten  Anstalt 
theils  die  bei  der  früheren  Aufnahme  solcher  Kranken 
in  die  Heilanstalt  ausgefertigten  hievor  unter  i— 3 be- 
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zeichneten  Urkunden  in  beglaubigter  Abschrift,  theiSs 
der  Inhalt  des  über  jeden  einzelnen  Kranken  in  der 
Heilanstalt  geführten  Tagebuchs  zu  ubergeben.  Der 
Kostenersatz  an  die  Pfleganstalt  ist  gegen  die  letz- 
tere auch  bei  dem  directen  Uebergang  eines  Pfleg- 
lings aus  der  Heilanstalt  in  dieselbe  besonders  sicher 
zu  steilen. 

§.  15.  Die  wegen  des  Kostenersatzes  zu  gebende 
Sicherstellung  umfasst: 

1)  das  regulirte  Verpflegungsgeld,  das  für  jeden  Auf- 
genommenen an  die  Anstalt  entrichtet  werden  muss, 
und  wofür  ärztliche  Behandlung,  Versorgung  mit 
Medicamenten , Abwartung,  Heizung,  Beleuchtung 
und  Waschreinigung,  sodann  die  der  betreffenden 
Verpflegungsklasse  entsprechende  Speisung,  Woh- 
nung und  Lagerstätte  gewährt  wird; 

2)  den  Ersatz  des  Aufwandes  der  Anstalt  auf  Kieir 
dungsstücke,  wenn  die  Versorgung  des  Kranken  mit 
denselben  der  Anstalt  überlassen  bleibt,  oder  auf 
sonstige,  nicht  unter  den  Gegenständen  des  Verpfle- 
gungsgeldes  begriffene  Reichnisse  und  Ausgaben, 
die  für  den  Kranken  begehrt,  oder  durch  denselben 
veranlasst  werden,  z.  B.  auf  ausserordentliche  Be- 
dienung oder  auf  Getränke,  die  nicht,  wie  das  als 
Frühstück  oder  Medicament  oder  Arbcits  - Aufmun- 
terung gereichte  Geträuk,  durch  das  regulirte  Ver- 
pflegungsgeld ausgeglichen  sind  u.  s.  w. ; 

3)  den  Ersatz  der  gleichfalls  besonders  zu  berechn 
>nenden  Kosten  der  Ablieferung  des  Verpflegten  bei 
'der  Entlassung  oder  Beurlaubung  aus  der  Anstalt 
(§§.33,  34),  so  wie  eintretenden  Falls  die  Beerdi~ 
gungskosten. 

§.  16.  Für  das  Verpflegungsgeld  bestehen  nach 
den  in  Ansehung  der  Verköstigung, -Wohnung  und 
Lagerstätte  eingeführten  Abstufungen  drei  verschie- 
dene Klassen,  und  es  beträgt  dasselbe  dermalen: 
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a)  in  der  ersten  Klasse  täglich  1 fl.  oder  jährlich 
365  fl. 

b)  in  der  zweiten  Klasse  täglich  40 */»  kr.  oder  jähr- 
lich 250  fl. 

c)  in  der  dritten  Klasse  täglich  24*/s  hr.  oder  jähr- 
lich 150  fl. 

Bei  Kranken,  für  welche  das  Verpflegungsgeld  zwar 
aus  dem  eigeneu  Vermögen,  oder  von  ihren  ernäh- 
rungspflichtigen  Verwandten,  jedoch  nur  mit  äusser- 
ster  Anstrengung  der  Kräfte  bestritten  wird,  kann  eine 
Ermässigung  des  Verpfleguugsgeldes  auf  jährliche 
136  fl.  eiutreten. 

Eine  weitere  Ermässigung  auf  den  Betrag  von 
jährlichen  100  fl.  tritt  bei  denjenigen  Kranken  ein,  für 
welche  die  Verpflegungskosten  ganz  oder  zum  gröss- 
ten Theil  aus  inländischen  öffentlichen  Kassen  bezahlt 
werden  müssen. 

Beiträge  der  Privatwohlthätigkeit  werden  bei  ei- 
nem Kranken,  dessen  Verpflegungskosten  nicht  von 
ihm  selbst  oder  seinen  pflichtigen  Verwandten  ganz 
oder  zum  grösseren  Theil  bestritten  werden  können, 
zu  Begründung  der  Ermässigung  des  Verpflegungs- 
geldes den  Beiträgen  der  öffentlichen  Kassen  gleich 
geachtet  (Ministerial- Verfügung  vom  5.  August  1842, 
Heg. -Blatt  S.  455). 

So  oft  eine  neue  Regulirung  dieser  Verpflegungs- 
gelder nolhwendig  werden  sollte,  wird  der  Betrag  der- 
selben in  jeder  Klasse  öffentlich  bekannt  gemacht. 

Das  Verpflegungsgeld  muss  vierteljährlich  auf  Ab- 
rechnung an  die  Anstaltskasse  vorausbezahlt  werden. 
Die  Verpflegungsklasse  des  Kranken  hängt  von  der 
Wahl  derjenigen  ab,  welche  ihn  gegen  die  Anstalt 
vertreten. 

. In  solchen  Fällen  jedoch,  in  welchen  der  ärztliche 
Vorstand  aus  überwiegenden  medicinischen  Gründen 
die  Wahl  einer  anderen  Verpflegungsklasse  für  den 
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Kranken  wünschen  muss,  und  keine  ökonomischen 
Rücksichten  im  Wege  stehen  , hangt  die  Bestimmung 
der  Verpflegungsklasse  von  der  Entscheidung  der  Auf- 
sichtsbehörde der  Anstalt  (§.  4)  ab. 

§•  17  Zur  Sicherstellung  des  Kostenersatzes  ge- 
nügt, so  weit  derselbe  aus  einer  öffentlichen  Kasse 
geleistet  werden  soll,  die  Zusage  der  zuständigen  Be- 
hörde. Privatpersonen  haben  ihn  durch  sichere  Bur- 
gen oder  Pfänder,  oder  bei  notorischer  Zahlungsfähig- 
keit mindestens  durch  eine  nach  Art.  15  des  Priori- 
tät sgesetzes  vom  15.  April  1825  ausgestellte  Urkunde 
zu  versichern. 

§.  18.  Die  Anmeldungen  um  Aufnahme  mit  den 
dazu  erforderlichen  Belegen  sind  an  die  K.  Aufsichts- 

Commission  für  die  Staats -Krankenanstalten  in  Win- 

* . 

nenthal  und  Zwiefalten  zu  bringen. 

§ 19.  Ueber  die  Frage:  ob  ein  Krauker  ohne 
Rücksicht  auf  die  Zustimmung  der  zu  seiner  Versor- 
gung zunächst  verpflichteten  Verwandten  und  Vor- 
münder von  Obrigkeits wegen  zur  Aufnahme  in  die 
Pfleganstalt  anzumelden,  oder  von  wem  in  einem  sol- 
chen Falle  die  Verpflegungskosten  zu  tragen  seien, 
erkennt  die  Regierung  des  Kreises,  welchem  der  Kranke 
angehört. 

Das  Gleiche  gilt  von  der  Frage:  wer  für  einen 
Kranken,  dessen  Einbringung  in  die  Pfleganstalt  von 
seinen  Vertretern  gewünscht  ist,  bei  der  Mittellosig- 
keit des  Kranken  und  seiner  alimentationspflichtigen 
Verwandten  die  Vcrpflegungshosten  zu  bestreiten  habe? 

§.  20.  Da  es  eine  unbestrittene  Thatsache  ist, 
dass  seelen gestörte  Kranke  jeder  Art  und  jeden  Stan- 
des, besonders  aber  solche  Kranke,  welche  den  ärme- 
ren Klassen  der  Gesellschaft  angehören  und  an  den 
schweren  und  zusammengesetzten  Formen  der  Seelen- 
störung leiden,  nur  in  wohl  eingerichteten  und  sorg- 
fcltig  geleiteten  Anstalten  alle  diejenigen  Pflege  und 
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Behandlung  erhallen  können,  welche  sie  vor  einem  im« 
mer  tieferen  Versinken  schützt,  die  Misshandlungen 
des  Unverstandes  und  der  Bosheit  ferne  hält,  ihre 
Menschenwürde  achtet  und  diesen  Unglücklichen  selbst 
noch  diejenigen  Genüsse  und  Aufheiterungen  zukom- 
men  lässt,  deren  sic  in  ihrem  trostlosen  Zustande  über- 
haupt fähig  sind;  so  haben  die  Behörden  es  sich  zur 
angelegenen  Pflicht  zu  machen,  solchen  Seelengestör- 
ten, die  noch  ausser  ihrer  Krankheit  durch  den  Druck 
äusserer  ungünstiger  Umstände,  durch  unzweckmäs- 
sige, lieblose  Behandlung  u.  s.  w.  doppelt  zu  leiden 
haben,  durch  Ausmittlung  der  erforderlichen  Kosten- 
beiträge zu  der  Wohlthat  der  Aufnahme  in  die  Pfleg- 
anstalt zu  verhelfen. 

Die  öffentlichen  Aerzte  haben  die  Bezirks -Poli- 
zeiämter von  Amtswegen  auf  solche  Kranke  aufmerk- 
sam zu  machen. 

ln  Betreff  der  Ausmittlung  der  erforderlichen  Ko- 
stenbeitrage wird  auf  die  älteren  und  neueren  Vor- 
schriften hinsichtlich  der  Unterstützung  der  Nothlei- 
denden  aus  örtlichen  Kassen  und  der  nöthigeufalls  hiezu 
aus  der  Amtskörperschaft  zu  leistenden  Beihülfe,  na- 
mentlich auf  die  Kastenordnung  Käp.  1 , „Ob  aber,*' 
Kap.  2,  Abschn.  „Wie  cs  mit  den  Siechen-  und  Blat- 
ter-Häusern  und”,  auf  die  in  der  Hochstelter’schcn 
Sammlung  Th.  I.  S.  165  ausgezogenen  General  -Re- 
scripte,  auf  die  im  Allgemeinen  mit  dem  Institut  der 
Amtskörperschaften  verbundenen  gesundheitspolizeili- 
ehen Zwecke  und  auf  das  wahre  Interesse  der  Kör- 
perschaften verwiesen,  insofern  nämlich  durch  Unter- 
bringung eines  au  Seelenstörung  erkrankten  armen 
Angehörigen  in  die  Pfleganstalt  und  die  in  vielen  Fäl- 
len daselbst  noch  zu  bewirkende  Heilung  oder  Bes- 
serung des  Kranken  eine  lebenslängliche  Unterstüt- 
zung desselben  vermieden  und  noch  öfters  der  fort- 
dauernden und  schweren  Störung  der  öffentlichen  Ord- 
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nong  and  Sicherheit  allein  zuverlässig  und  ohne  Miss- 
handlung des  Kranken  vorgebeugt  werden  kann. 

« 

2)  Einl  leferu  n g. 

§.21.  Die  Einlicferung  des  Kranken  in  die  Pfleg- 
anstalt hat  mit  einer  von  der  Bezirksstellc  ausgefer- 
tigten verschlossenen  Einlicferuugs  - Urkunde  zu  ge- 
schehen , in  welcher  neben  dem  Einzuliefernden  selbst 
und  der  wegen  seiner  Aufnahme  ergangenen  Verfü- 
gung zugleich  die  Person  des  Begleiters  zu  bezeich- 
nen ist. 

• « 

§.  22.  Hinsichtlich  der  Sicherung  des  Einzulie- 
fernden gegen  ungebührliche  Behandlung  auf  der  Reise 
hat  das  Bezirksamt,  unter  Mitwirkung  des  betreffen- 
den Ober-  und  Unter-Amtsarztes,  nach  Massgabe  der 
IHinislerial-Verfugung  vom  18.  Juni  1830  (Reg.-Blatt 
S.  2b8)  das  Erforderliche  wahrzunehmen. 

3)  Behandlung  der  Verpflegten  in  der  Anstalt. 

§.  23.  Eine  möglichst  sorgfältige  Verpflegung  und 
eine  durchaus  schonende  und  menschenfreundliche  Be- 
handhing  des  Kranken  bildet  die  erste  Pflicht  aller 
Beamten  und  Offlcianien  der  Anstalt.  Die  Anwendung 
von  Beschränkung  und  Zwang  soll  streng  nach  dem 
klar  erkaunten  unumgänglichen  Bedürfniss  zum  Zweck 
bemessen  und  mit  der  möglichsten  Schonung  und  Hei- 
lighaltung der  Würde  der  Menschennatur  uud  ihrer 
Grundgesetze  eingerichtet  sein.  Jede  körperliche  oder 
geistige  Misshandlung  ist  aufs  strengsto  aus  der  An- 
stalt entfernt  zu  halten.  Dagegen  gehört  zu  den  we- 
sentlichen Mitteln,  durch  welche  die  Anstalt  heilsam 
auf  die  Verpflegten  einzuwirken  suchen  wird,  eine  den 
gesammten  Dienst,  die  häuslichen  Einrichtungen  und 
alle  inneren  Bewegungen  des  Instituts  beherrschende 
strenge  Gesetzmässigkeit  und  Ordnung,  sodann  eine 
angemessene,  den  verschiedenen  Kraukheilszuständen 
und  früheren  Lebensvcrhältiiissen  der  Verpflegten  ent- 
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sprechende  nützliche  Beschäftigung  derselben  in  Haus 
und  Garten,  welche  der  ärztliche  Vorstand  durch  Be- 
willigung von  Erfrischungen  und  eines  kleinen,  mit 
den  Leistungen  der  Einzelnen  in  billigem  Verhältnisse 
stehenden  Arbeitsverdienstes  aus  dem  hiezu  bestimm- 
ten Etatssatze  durch  passende  Abwechslung  mit  Er- 
holungen innerhalb  des  Hauses  und  erheiternden  Spa- 
ziergängen ausserhalb  der  Anstalt  zu  befördern  und 
in  geregeltem  Gange  zu  erhalten  bestrebt  sein  wird. 

•§.  24.  Die  klassenmässige  Verköstigung  ist  je- 
derzeit in  hinreichender  Menge,  in  guter  und  gesun- 
der Beschaffenheit  und  reinlicher  Bereitung  nach  den 
Bestimmungen  des  Kostregulativs  zu  reichen. 

Dem  Institutsarzte  liegt  ob,  hierüber  mit  der  ge- 
wissenhaftesten Sorgfalt  zu  wachen,  so  wie  er  auch 
auf  der  andern  Seite  die  Befugniss  hat,  die  durch  den 
Krankheitszustand  einzelner  Verpflegten  begründeten 
Abweichungen  vom  Kostenregulative  zu  bestimmen. 

§.  25.  Auf  körperliche  Reinlichkeit  der  Verpfleg- 
ten, auf  Reinlichkeit  in  Kleidung  und  Belten,  und  in 
allen  Raumen  der  Anstalt,  desgleichen  auf  gehörige 
Reinigung  der  Luft  in  Schlaf-  und  Wohnzimmern  ist 
sorgfältiger  Bedacht  zu  nehmen. 

§.  26.  < Die  Kranken  aus  den  verschiedenen  Vcr» 
pflegungsklasseti  haben  gleichen  Mitgenuss  aller  auf 
zweckmässige  Verpflegung  und  Behandlung  berech- 
neten Einrichtungen  und  der  hiezu  in  der  Anstalt  vor- 
handenen Mittel  anzusprechen.  Auf  alle  soll  der  Fleiss 
und  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  in  gleichem  Maasse 
gerichtet  sein. 

§.  27.  Der  Eintritt  von  Fremden  in  die  für  die 
Verpflegung  bestimmten  Räume  der  Anstalt  ist  von 
der  ausdrücklichen  Erlaubniss  des  ärztlichen  Vorstan- 
des  abhängig.  Diese  darf  nie  zur  blossen  Befriedigung 
der  Neugier  gegeben,  w’ird  aber  solchen,  welche  ein 
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höheres  wissenschaftliches  oder  Berufsinteresse  her- 
zufuhrt, nicht  erschwert  werden. 

Der  Arzt  ist  dafür  verantwortlich , dass  bei  die- 
ser Zulassung  vou  Fremden  jeder  störende  oder  nach- 
theilige Eindruck  auf  die  Verpflegten  aufs  Sorgfältig- 
ste vermieden  werde. 

Den  Vertretern  der  Verpflegten  ist  gestattet,  von 
der  Lage  und  dem  Befinden  der  von  ihnen  vertrete- 
nen Kranken  so  oft,  als  es  ohne  ungebührliche  Belä- 
stigung des  Dienstes  der  Anstalt  geschehen  kann,  in 
Person  oder  durch  Bevollmächtigte  Kenntniss  zu  neh- 
men , sie  sind  jedoch  hiebei  in  Hinsicht  auf  die  Zu- 
lässigkeit eines  persönlichen  Verkehrs  mit  den  Kran- 
ken selbst  und  die  Zeit  und  die  Bedingungen  eines 
solchen  an  das  sachkundige  Urtheil  und  die  Vorschrif- 
ten des  dirigirenden  Arztes  gebunden. 

28.  Anvertraute  Geheimnisse  in  Betreff  der 
Verpflegten  sollen  sorgfältig  bewahrt  und  in  Hinsicht 
auf  Mittheilungen  über  die  Zustände  derselben  die 
strengste  Zurückhaltung  und  Verschwiegenheit  beob- 
achtet werden. 

29.  Beschwerden,  welche  die  Vertreter  eines 
Verpflegten  in  Beziehung  auf  dessen  Behandlung  an 
den  ärztlichen  Vorstand  oder  die  Aufsicht s-  Behörde 
bringen,  sind  sorgfältig  zu  erörtern,  und  es  ist  den 
Beschwerdeführern  raotivirter  Bescheid  zu  geben. 

30.  Die  Aufsichts-Behörde  wird  periodisch  eine 
genaue  Revision  der  Anstalt  und  der  in  derselben 
stattfindenden  Behandlung  der  Verpflegten  vornehmen 
lassen. 

4)  Austritt  aus  der  Au  statt. 

§.  3t.  Die  Entlassung  eines  Pfleglings  aus  der 
Anstalt  tritt  unbedingt  ein  im  Falle  unzweifelhafter 
Wiedergenesung. 

Zritnrhr.  f.  P*yrhi»tri«.  IV.  1.  11 
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Vor  erfolgter  Genesung  kann 

1)  Amtshalber,  namentlich  im  Falle  cinlretender  Col- 
lisioneu  für  die  Befriedigung  dringender  Aufnahme- 
gesuche, die  Entlassung 

a)  von  solchen  Pfleglingen,  welche,  ursprünglich 
der  Kategorie  der  Gefährlicheren  angehörend,  im 
Laufe  der  Zeit  in  einen  beruhigten,  sie  für  die 
Verpflegung  in  Ortsanstalten  oder  in  Familien  ge- 
eignet machenden  Zustand  übergegangen  sind,  oder 

b)  von  solchen  Pfleglingen,  die  überhaupt  nicht  aus 

medicinisch- polizeilichen  Gründen,  sondern  zum 

* 

einfachen  Zweck  der  Verpflegung  auf  ihre  eige- 
nen oder  ihrer  Privatvertreter  Kosten  der  Anstalt 
übergeben  worden  sind,  verfügt  werden. 

Wenn  Pfleglinge  der  ersten  Kategorie  ganz 
oder  zum  grösseren  Theil  aus  öffentlichen  Kassen 
unterhalten  werden,  so  muss  der  Entlassung  ein 
befriedigendes  Erkennt niss,  beziehungsweise  eine 
Anordnung  der  Bezirks-Behörde  über  die  ander- 
wärtige  Verpflegung,  in  welche  die  Kranken  nach 
der  Entlassung  eintreten  sollen,  vorausgehen,  und 
der  Aufsicht s~Commission  vorgelcgt  werden. 

Die  Entlassung  von  Pfleglingen  beider  Arten 
darf  in  dem  Falle,  wenn  in  dem  Krankheitszu- 
stande  derselben  gerade  eine  für  die  Genesung 
günstig  erscheinende  Veränderungeingetreten  wäre, 
nicht  vor  dem  Ablauf  der  Entwicklung  dieser  kri- 
tischen  Vorgänge  vollzogen  werden. 

2)  Auf  den  Wunsch  und  das  Ansuchen  ihrer  Ver- 
treter werden  Pfleglinge,  welche  in  eine  der  unter 
1)  bezeichnet en  Kategorien  fallen,  jederzeit,  einzig 
die  Zeit  des  Verlaufes  einer  in  dem  Seelenzustande 
des  Kranken  cingetretcnen  günstigen  Krise  ausge- 
nommen, entlassen. 

Pfleglinge  dagegen,  welche  aus  medicinisch-poli- 
zeilichen  Gründen  in  die  Anstalt  aufgenommen  wor- 
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den  sind,  und  ganz  besonders  solche,  die  in  Anfäl- 
len ihrer  Krankheit  ein  schweres  Verbrechen  began- 
gen haben,  können  nur  dann  auf  das  Verlangen  ih- 
rer Vertreter  aus  der  Anstalt  entlassen  werden, 
wenn  etweder  eine  solche  Besserung  in  ihrem  Krank- 
heitszuslande  sich  ausgebildet,  und  längere  Zeit  hin- 
durch als  beständig  bewährt  hat;  die  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  erwarten  lässt,  dass  die  öffent- 
liche Kühe  und  Sicherheit  von  dem  gebesserten 
Kranken  in  keiner  Weise  werde  beeinträchtigt  wer-' 
den,  oder  wenn  von  den  Vertretern  genügend  nach- 
gewiesen wird,  dass  anderwärts  ein  gleich  sicheres 
und  zweckmässiges  Unterkommen  für  denselben  ge- 
funden sei. 

3)  Endlich  kann  der  Austritt  des  Kranken  aus  der 
Anstalt  verfugt  werden,  wenn  es  sich  ergiebt,  dass 
eine  genügende  Sicherstellung  des  Kostenersatzes 
nicht  Statt  finde,  oder  wenn  die  verfallene  Schuld 
eines  Verpflegten  gegen  die  Anstalt  vier  Wochen 
nach  der  zweiten,  an  den  Vertreter  ergangenen  An- 
mahnung  noch  nicht  berichtigt  ist,  ohne  dass  die 
Zögerung  gültig  entschuldigt  und  für  die  längstens 
drei  Monate  später  zu  leistende  Zahlung  hinrei- 
chende Versicherung  gestellt  wäre.  Hiebei  wird 
vorausgesetzt,  dass  die  beiden  Anmahnungen  in  ei- 
nem Zwischenräume  von  mindestens  drei  Wochen 
auf  einander  gefolgt,  und  bei  der  zweiten  das  Prä- 
judiz der  Entlassung  des  Verpflegten  angedroht  wor- 
den sei. 

. § 3*-  Genesende  Verpflegte  kann  der  ärztliche 
Vorstand  vor  ihrem  völligen  Austritt  aus  dem  Ver- 
bände der  Anstalt  versuchsweise  mit  Urlaub  aus  der- 
selben entlassen.  Derselbe  trifft  in  diesem  Falle  in 
Beziehung  auf  die  Behandlung  des  Beurlaubten  die  zu 
Sicherung  der  Genesung  erforderlichen  Anordnungen, 
wobei  er  die  Verhältnisse  und  die  Leistungsfähigkei- 

11  * 


Digitized  by  Google 


164 


ten  des  Beurlaubten  und  seiner  Versorger  gebührend 
zu  beachten  hat,  und  requirirt  die  Wahrung  derselben 
von  der  medicinisch-polizeilichen  Behörde  des  Aufent- 
haltsorts des  Beurlaubten.  Die  Bezirks -Polizeiämter 
und  Amtsärzte  sind  angewiesen,  diesen  Requisitionen 
zu  entsprechen. 

Die  Dauer  eines  solchen  Urlaubsstandes  kann  ge- 
gen den  Willen  der  Versorger  des  Beurlaubten  nicht 
über  ein  halbes  Jahr  erstreckt  werden. 

§,  33.  Der  gänzliche  Austritt  eines  Verpflegten 
aus  dem  Verbände  der  Anstalt  (im  Gegensatz  der  blos- 
sen Beurlaubung)  unterliegt  dem  Erkenntnisse  der  Auf- 
sichts-Behörde. 

§ 34.  Vor  der  definitiven  Entfernung  eines  Ver- 
pflegten aus  der  Anstalt  sind  von  deren  Vollziehung 
seine  Versorger  und  die  betreffenden  mcdicinisch -po- 
lizeilichen Behörden , unter  Beifügung  der  etwa  für 
uöthig  erachteten  ärztlichen  Rathschläge  zu  benach- 
richtigen. 

Bei  der  Ablieferung  eines  ungeheilt  Entlassenen 
haben  dio  Anstalt-Beamten  die  für  die  Einlieferung  be- 
stehenden Vorschriften  (§§.  2t,  22)  zu  beobachten. 

Stuttgart,  den  16.  April  1846. 

Auf  Seiner  Königlichen  Majestät  besondern  Befehl: 

Sch  la  t/ er. 


Bemerkungen  zu  dem  Slaiut  der  irren  - Pfleget  nstult 

Zwiefalten, 

Dasselbe  ist  mit  dem  trefflichen  Winnenthaler,  wel- 
ches auch  für  das  lllenauer  vielfach  benutzt  wurde, 
in  den  meisten  Punkten  gleichlautend.  Jenes  hat  38, 
dieses  34  §§.  Die  Normalzahl  von  150  Kranken,  für 
welche  Zwiefalten  dermalen  berechnet  ist  (so  viel  wir 
wissen,  ist  sie  auch  bereits  erreicht),  erscheint  gering, 
zumal  da  auch  epileptische  und  andere  Seelengestörto 
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(Sieche)  nicht  ausgeschlossen  sind.  Eine  eigene  Sie- 
chenanstalt  aber  halten  wir  (ur  eine  zuiu  vollständi- 
gen Gedeihen  der  Irrenanstalten  nöthige  Einrichtung. 
— Für  Winnenthal  und  Zwiefalten  besteht  eine  ei- 
gene Behörde,  was  gewiss  als  ein  grosser  Gewinn  zu 
achten  ist.  — Nach  dem  Winnenthalcr  Statut  ist  dem 
ärztlichen  Vorstand  verboten,  ausserhalb  der  Anstalt 
als  behandelnder  Arzt  Kranke  zu  besorgen.  In  dem 
für  Zwiefalten  ist  es  vorbehaltlich  des  Widerrufes  ge- 
stattet. Wir  halten  derartige  Bestimmungen  für  über- 
flüssig. Dass  der  Vorstand  einer  solchen  Anstalt  keine 
ausgedehnte  Praxis  übernimmt,  verbietet  sich  von 
selbst,  und  wenn  er  einmal  einen  in  der  Nähe  woh- 
nenden Freund  oder  Bruder  behandeln  soll,  wird  man 
ihm  dies  verargen?  Wenn  man  aber  glaubt,  dass  er 
hierin  das  rechte  Maass  nicht  treffen,  dass  er  aus  Ge- 
winnsucht seinen  Posten  vernachlässigen  werde,  dann 
sollte  man  ihm  so  Wichtiges  gar  nicht  anvertrauen 
oder  man  müsste  ihm  auch  für  seine  Erholungen  die 
Zeit  vorschreiben.  Uebcrdies  sollte  man  es  eher  be- 
günstigen als  verhindern,  dass  die  Aerzte  solcher  An- 
stalten auch  Kranke  anderer  Art  beobachten  können.  — 
Ein  Assistenzarzt  soll  bei  eintretenden)  Bedürfniss  an- 
gestellt werden.  Wir  wundern  uns,  dass  ein  solches 
Bedürfniss  erst  abgcwrartet  wird,  und  meinen  über- 
dies, dass  ein  Ilülfsarzt,  welcher  Staatsdiener  ist,  mehr 
Garanticen  giebt,  als  ein  widerruflich  angestelltcr.  — 
Für  verfehlt  oder  wenigstens  für  unrichtig  ausgedrückt 
halten  wir  die  Stellung,  die  dem  Verwalter  angewie- 
sen ist.  Wenn  er  der  zweite  Beamte  ist,  so  käme 
also  in  Fällen  von  Abwesenheit  des  Directors  der 
stellvertretende  Hülfsarzt  unter  den  Verwalter  zu  ste- 
hen. Ist  der  erste  Arzt  der  Vorstand  der  Anstalt,  so 
ist  ihm  der  Verwalter  untergeordnet,  dann  aber  ist  der 
Ausdruck,  dass  der  Verwalter  den  Direclor  „unter- 
stützt" und  zwar  „in  der  Disciplin  des  Krankendien- 
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stes”,  jedenfalls  seltsam  gewählt.  Eine  Art  Einanci— 
pation  des  Verwalters  vom  Director  Hegt  in  den  Be- 
stimmungen, dass  jenem  zunächst  das  niedere  Dienst- 
personal in  den  nicht  auf  den  Krankendienst  sich  be- 
ziehenden Verrichtungen  untergeordnet  ist,  dass  er 
die  Untersuchungen  fuhrt  und  die  Anstalt  in  rechtli- 
chen Verhältnissen  vertritt.  Man  sicht  überhaupt  nicht 
ein,  warum  nur  allein  für  den  Verwalter  die  Grund— 
zügo  seiner  Dienstinstruction  im  Statut  enthalten  sind. 
Wir  zweifeln  nun  zwar  gar  nicht  oder  sind  vielmehr 
auf  das  Bestimmteste  überzeugt,  dass  in  den  beiden 
würtenibergischen  Anstalten  der  Geist  der  ärztlichen 
Vorsteher  leitend  und  belebend  wirkt,  wir  hätten  aber 
doch  den  Grundsatz  der  ärztlichen  Direction  bestimm- 
ter ausgedrückt  gewünscht.  Es  ist  allerdings  sehr 
wünschcnswerth,  dass  der  ärztliche  Vorstand  so  we- 
nig als  möglich  mit  Geschäften  überladen  wird,  welche 
ihn  von  seiner  nächsten  und  wichtigsten  Aufgabe,  der 
Behandlung  der  Kranken,  abhalten.  Dies  wird  aber 
am  ersten  noch  erreicht,  wenn  der  Arzt  in  seinem 
Wirken  nirgends  gehemmt  ist,  wenn  er  die  vorhande- 
nen Kräfte  so  gebrauchen  kann,  wie  es  dem  Dienst 
am  zuträglichsten  ist.  — Eine  wohlmeinende  und 
menschenfreundliche  Ansprache  enthält  der  20.  Es 
thut  wohl,  wenn  man  in  der  dürren  Sprache  der  Ver- 
ordnungen dem  Ausdruck  eines  hohem  Gefühls  be- 
gegnet. Kräftiger  jedoch  als  jene  Ermahnung  würde 
die  Herabsetzung  der  Kostenbeiträge  wirken.  Wir 
finden  den  Ansatz  von  100  fl.  im  Jahr  für  örtliche 
(Gemeinde-)Kassen  zu  hoch,  es  müsste  denn  sein,  dass 
die  Amts-  (Staats-)  Kasse  einen  Beitrag  leistet.  Im 
Grossberzogthum  Baden  wurde  bis  jetzt  von  den  Ge- 
meinden gewöhnlich  nur  1 fl.  für  die  Woche  verlangt, 
von  den  armen  Gemeinden  noch  weniger,  worin  auch 
die  Erklärung  liegen  mag,  dass  in  den  badischen  Staats- 
anstalten so  viel  Pfleglinge  mehr  sind  (wohl  die  dop- 
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pelle  Zahl)  als  in  den  württembergischen.  — Eine 
Bestimmung  darüber,  wie  es  in  den  Fällen  gehalten 
werden  soll,  in  welchen  der  Vermögensertrag  eines 
Kranken  zur  Zahlung  seiner  Unterhaltungskosten  nicht 
ausreicht,  haben  wir  in  dem  wurttembergischen  Statut 
vermisst.  Sie  ist  vielleicht  in  der  allgemeinen  Ver- 
ordnung für  das  Königreich  enthalten.  Es  wäre  hart, 
wenn  die  Unterhaltungskosten  von  dem  Kapitalstock 
abgezogen,  wenn  die  Kranken  nach  ihrer  Entlassung 
aus  der  Anstalt  ihre  kleine  Habe  geschmälert  oder 
gänzlich  verzehrt  fanden.  Die  k humane  Bestimmung 
im  §.  33  des  badischen  Statuts  (Bd.  I.  dieser  Zeitschr. 
8.  243)  wird  auf  eine  eben,  so  humane  Weise  vom 
Ministerium  zur  Anwendung  gebracht  und  manchem 
entlassenen  Pflegling  sein  kleines  Kapital  unversehrt 
gelassen.  — Weitere  Bemerkungen  übergehen  wir, 
Das  Statut  selbst,  welches  der  Redaction  durch  Hof* 

V 

rath  Schäffer  zugesandt  wurde,  begrüssen  wir  als 
den  Vorläufer  von  Nachrichten  über  die  unter  seiner 
Leitung  stehende  trefflich  gedeihender  Zwiefalter  An- 
stalt. — Ob  ähnliche  Statute  für  alle  neueren  und 
besseren  Anstalten  bestehen,  wissen  wir  nicht;  ver- 
öffentlicht sind  meines  Wissens  nur  wenige.  Gewiss 
ist,  dass  die  Bedeutung  und  Leitung  solcher  Anstal- 
ten nur  gewinnen  kann,  wenn  derartige  Bestimmun- 
gen, welche  dem  Publikum,  so  wie  den  Behörden  in- 
und  ausserhalb  der  Anstalt  zur  Richtschnur  dienen, 
vom  Staatsoberhaupt  genehmigt  werden,  zumal  in 
Deutschland,  wo  durch  die  Gesetzgebung  so  wenig  in 
dieser  Beziehung  festgesetzt  ist. 


Roller . 
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Ein  in  tinsern  Tagen  gewiss  merkwürdiges  Buch,  in  wel- 
chem das  Wesen  der  Organerkrankungen  nicht  in  dem  Körper 
überhaupt,  nicht  in  dem  kranken  Organ  selbst,  sondern  wie 
Paracelsus  räth  in  der  äussern  Natur  gesucht  wird,  worin 
es  wörtlich  heisst,  dass  der  reine  Erfahrungsarzt  in  jedem  Or- 
gan so  vielerlei  mögliche  krankhafte  Zustände  anerkenne,  als 
ihn  die  Erfahrung  Heilmittel  auf  das  Organ  gelehrt  hat,  dass 
es  in  der  Leber  eine  Schöllkraut»,  eine  Brechnuss-,  eine  Frauen- 
distel», eine  Terpentin-  nnd  eine  Quassia- Krankheit  gebe,  dass 
es  für  unsern  Verstand  so  viel  erkennbare  Krankheiten  giebt, 
als  Heilmittel  in  der  Natur  sind;  in  diesem  Buche  befinden  sich 
anch,  jedoch  in  ziemlich  losem  Zusammenhang  mit  jener  Lehre, 
Bemerkungen  über  das  Gehirn  nnd  über  Seelenstörungen,  wel- 
che hier  „Chronische  Verstandesstörung”  heisst.  Einige  Bemer- 
kungen 'zeugen  auch  in  diesem  38  Seiten  grossen  Kapitel  von 
des  Vfs.  Beobachtungsgabe,  doch  bleibt  seine  Erfahrung  sehr 
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lacken haft,  vollständig  ist  nur  die  Unwissenheit  in  den  literäri- 
schen  Leistungen  des  Fachs.  Wie  der  Vf.  mit  einem  hohem 
sittlichen  Ernst  es  vereinbaren  kann,  dass  er  ohne  nähere  Kenut- 
niss  der  Dinge  so  leicht  abspricht,  mag  er  selbst  verantworten. 
Wir  glauben  wirklich  nicht,  dass  seine  Sätze  eine  Widerlegung 
oder  Berichtigung  erfordern.  Er  will,  dass  die  Aerzte  die  Ir- 
ren, die  noch  heilbar  sind,  den  Anstalten  nicht  überweisen,  ohne 
auch  nur  die  Gründe  zu  prüfen,  welche  für  das  Gegeutheil  gel- 
tend gemacht  werden,  zum  Theil  deswegen,  weil  die  Krauken 
durch  das  Geheiltwerden  in  einer  Irrenanstalt  unglücklicher 
würden  als  durch  den  Irrsinn  selbst.  Die  Krankheitsgeschich- 
ten, welche  er  erzählt,  scheineu  eher  einem  Kalender  entlehnt 
als  ans  der  Feder  eines  Arztes  geflossen.  Er  meint  den  ver- 
liebten Irren  zu  heileu,  wenn  man  seine  Geliebte  ins  Bett  schaffe, 
den  religiös  Wahnsinnigen  durch  Lösung  seiner  Zweifel,  findet 
es  nicht  unwahrscheinlich , dass  man  solche  Kranke  mit  Prügel 
gründlich  heilen  könne,  hält  erbliche  Anlage  geradezu  für  ei- 
nen Grund  der  Unheilbarkeit  ohne  nur  zu  ahnden,  dass  er  da- 
durch mit  den  gründlichsten  Beobachtern  in  Widerspruch  ge- 
räth,  und  verwechselt  die  Monouiauia  mit  der  Mania  sine  delirio. 
58  ein  Excnrsus  über  den  tliierischen  Magnetismus  istjf possirlich, 
der  über  die  Zurechnungsfähigkeit,  welche  er  vom  christlich 
sittlichen  und  vom  bürgerlichen  Standpunkt  betrachtet,  zwar 
ernsthaft  gehalten,  aber  in  seinen  Schlussfolgerungen  seltsam 
und  kühn.  Auch  in  andern  Fächern  ist  er  wegen  Lösung 
schwieriger  Fragen  nicht  gerade  verlegen.  So  unterliegt  es 
ihm  gar  keinem  Zweifel,  dass  die  Sicherheit  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  der  einzige  Zweck  aller  Strafe  sei.  Darin  aber, 
dass  die  schwierige  Frage  über  die  Zurechnung  keine  andere 
sei  als  über  die  Freiheit  des  menschlichen  Willens,  möchte  der 
Vf.  wohl  das  Hechte  getroffen  haben.  — Noch  ist  anzufüh- 
ren,  dass  das  bedeutendste  Gehirnmittel , mit  welchem  der  Vf. 
mehrere  Seelenstörungen  geradezu  geheilt  hat,  der  essigsaure 
Zink  ist.  Jlr. 

Aurelio  Buddeus , Zur  Kenntniss  von  St.  Petersburg 
im  kranken  Leben.  2 Bände.  Stuttgart  u.  Tübin- 
gen (Cotta),  1846.  XIV  u.  447,  186  S.  gr.  8. 

Das  Buch  zerfällt  in  4 Haupttheile : Stadt  und  Menschen, 
Siechthum,  Armuth,  Verbrechen.  Am  Ende  des  zweiten  Theils 
(Seite  408  bis  447  des  ersten  Bandes)  findet  sich  ein  Kapitel  mit 
der  Aufschrift:  Geisteskrankheiten  und  die  Irren -Heilanstalt. 
Der  Beschreibung  der  letztem  fügt  der  Verf.  allgemeine  Be- 
merkungen an,  von  denen  wir  zur  Bezeichnung  seines  Berufes, 
in  diesem  Fache  zu  schreiben,  nur  folgende  hervorheben:  „Die 
unter  den  Heilkünstlern  wirklich  in  Fleisch  und  Blut  überge- 
gangene Ueberzeugung  davon,  dass  die  Seele  mit  dem  Körper- 
lichen so  innig  verschmolzen  ist,  dass  im  Seelenleiden  selbst 
nothwendig  eine  körperliche  Affection  mitbegriffen  sei,  ohne  dass 
doch  ein  Cansal- Zusammenhang  beider  nothwendig  (wie  Reil, 
Jacobi  n.  A.  anuahmen),  dies  ist  der  entschiedenste  Fort- 
schritt der  Psychiatrie  neuerer  Zeit/’  Geisteskrankheiten  sol- 
len unter  den  Russen  selten  sein,  besonders  aus  dem  gross- 
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russischen  8tatnni.  Gewöhnlich  komme  unter  ihnen  die  ein- 
fache Narrheit  (.?!)  mit  tobsüchtigen  Paroxysmen  vor,  unter 
den  Letten  die  dementia  cum  fatuilate , unter  den  Pinnen 
Blödsinn  und  Melancholie , unter  den  Esthen  Monomanie. 
Das  grosse  Obuchow’sche  Spital  enthielt  bis  1828  eine  Abthei- 
lung für  Seelengestörte.  Die  jetzige  Irrenanstalt,  in  russischer 
Sprache:  das  Pflegeliaus  aller  Bekümmerten,  ein  früheres  Land- 
haus an  der  Strasse  nach  Peterhof,  wurde  1832  vollendet,  leidet 
ebenfalls  wie  so  viele  Anstalten  an  Ueberfüllung  und  steht  un- 
ter der  ärztlichen  Leitung  des  Dr.  Herzog,  vou  dem  wir  auch 
schon  Berichte  erhielten,  daher  wir  von  der  hier  mitgeth eilten 
Beschreibung  keine  weiteren  Auszüge  liefern  wollen.  Uner- 
wähnt ist  der  ärztliche  Patron  dieser  Anstalt  geblieben , der 
kaiserliche  Gcheimerath  und  Leibarzt  l)r.  Hühl,  welcher  mit 
edelm  Eifer  dieser  Anstalt  sich  angenommen  hat.  Wie  sehr 
übrigens  dieselbe  auch  gerühmt  wird,  Manches  scheint  doch  noch 
sehr  mangelhaft  zn  sein,  so  namentlich  die  Absonderung  der  ein- 
zelnen Klassen;  Manches  nicht  recht  glaublich,  wie  die  Nach- 
giebigkeit und  Sanftmuth  der  ausgedienten  Soldaten,  welche  als 
die  geduldigsten  und  sanftmüthigsten  Wärter  gerühmt  werden. 
Der  Vf.  meint:  der  russische  Dienst  habe  sie  geschult.  Einen 
schlimmen  Dienst  erweist  er  aber  dem  dortigen  Arzt,?  wenn  er 
anführt,  Arzneien  würden  weniger  gegen  die  zu  Grund  liegen- 
den somatischen  Krankheiten  als  vielmehr  direct  gegen  die  See- 
lenkraukheiten  angewandt.  — Wegen  Raummangels  sei  die 
Errichtung  einer  Filialanstalt  in  dem  neuen  Straf-  und  Arbeits- 
haus der  Stadt  Petersburg  beabsichtigt.  Versuche,  vollkommen 
gesunde  als  Irrsinnige  eiuzuschwärzen , waren  hier  so  häufig, 
dass  ihre  Zahl  sich  binnen  10  Jahren  auf  42  belief!  Hr. 

Kratzmann  (Dr.  Emil,  psychisch.  Arzt  zu  Marienbad), 
Die  neuere  Mediciti  in  Frankreich,  nach  Theorie  uud 
Praxis.  Mit  vergleichenden  Blicken  auf  Deutsch- 
land. Erste  Abtheilung.  Leipzig  (Brockhaus),  1S46. 
XVI  u.  264  S.  8. 

Von  dem  Zustand  unsres  Faches  handelt  der  §.96,  „Psy- 
chiatrie’* Seite  248  bis  256  in  gerade  nicht  tief  eindringender 
Weise.  Es  bestünden  in  Frankreich  wie  anderwärts  drei  Klas- 
sen von  Irrenärzten:  somatische  Schule,  Materialisten,  psychi- 
sche Schule,  Vitallsten  (!?)  und  die  somatisch-psychische  Schule, 
Eklektiker.  Als  Repräsentanten  der  ersten  werden  — gewiss 
mit  Unrecht  Pinel  ( traitement  moral  \ ) und  Esqtiiro!  auf- 
geführt. Als  Repräsentanten  der  zweiten:  Falret  und  L eu- 
re t,  und  als  die  der  dritten:  Ferrus,  Foville  und  Mitiviö. 
Unbegreiflich  ist,  dass  bei  diesem  freilich  nur  flüchtigen  Ueber- 
blick  der  werthvollen  Annalcs  m£d.  psychol.  und  ihrer  ver- 
dienten Herausgeber  keine  Erwähnung  geschieht.  Das  Richtig- 
ste findet  sich  in  einer  Note,  worin  den  französischen  Anstal- 
ten die  Direction  durch  den  ersten  Arzt  und  eine  allgemeinere 
Beschäftigung  der  Pfleglinge  gewünscht  wird.  Rr. 
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Dr.  H.  S.  K Die  Musik  als  Heilmittel.  Wien 

(Ant.  Doll’s  Enkel),  1847.  32  S.  8. 

Das  Salonschriftchen , Franz  Liszt  dedicirt,  liest  sich  s 
leicht  und  angenehm,  sieht  stattlich  aus,  unterhält  Aber  den  Ein- 
fluss der  Musik  auf  den  gesunden  Körper  des  Menschen  (auf 
da»  Nerven-,  Blut-  und  Muskclsystem , auf  die  Gemuthsart,  auf 
Alter,  Geschlecht  nnd  Temperament,  auf  Krankheiten  und  hier 
auch  auf  einer  Seite  auf  Geisteskrankheiten,  so  wie  Aber  den 
ärztlichen  Gebrauch  und  die  Auweuduug  der  Musik.  Neues  wird 
nicht  geboten  im  Vergleich  mit  den  Leistungen  der  Landsleute 
des  Vfs.  Aber  die  Anwenduug  der  Musik  als  Heilmittel,  na- 
mentlich denen  von  Lic  htenthal,  Vcring,  Rauduitz  u.A. 

» 

Ausländische. 

i • 

J . iV.  Ratnaer , Voorlezing  over  den  terugkecr  der 

Kranksinnigheid  en  de  roiddclen  om  denselven  le 

voorkomen.  Rotterdam  (Kramers).  * 

Ein  in  der  Gesellschaft  Tot  Nut  vant  Algemeen  gehaltener 
Vortrag. 

4 

Holst  (Prof.  Dr.F.),  On  Anlallet  of  Sindssvage,  Blinde 

og  Dövstumme.  Norge  1835. 

Besonderer  Abdruck  aus  dein  2ten  Bande  des  Norweg.  Ma- 
gazins für  Heilkunde  und  erst  im  vorigen  Jahre  veröffentlicht. 
Er  enthält  die  beiden  Zählungen  von  1826  und  1835  von  Irren, 
Blinden  nnd  Taubstummen.  (Es  wird  eine  Uebersetzung  im 
nächsten  Hefte  mitgetheilt  werden.1) 


Pellissier , Essai  sur  la  correlation  des  faculles  intel- 
lectuelles  avec  l’organisroc,  suivi  de  quelques  refle- 
xions  sur  ccrtaines  ionovations  en  medccine.  Avi- 
gnon 1846.  Paris  (Sagni),  8 Bog.  (3  fr.) 

Revue  d’anthropologie  catholique,  dirigec  par  un  pro- 
tre  et  un  Dr.  en  medec.  Paris  (Sagnier  et  Bray), 
1847.  Monatsblatt. 

Barrier  (F.),  Esquisse  d’unc  analogie  de  l’homme  et 
l’humanite.  Lyon  (Dorier),  1846.  3 Bog.  (60  c.) 

Baillar ger , Quelques  considerations  sur  la  monoma- 
nie.  Paris  1846.  1®/«  Bog. 

Considerations  sur  les  causes  physiques  de  la  nostal- 
gie  par  le  Docteur  Carneval  Arella  ; trad.  de  l’italicn 
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par  le  Dr.  Frid.  Cazalis . Montpellier  (Märtel  aine), 
1846.  8.  16  pag. 

W.  Moseleg , Tvvelvc  chapters  on  nervous  or  mental 
complaints  and  on  the  two  original  Discoveries  £tlie 
people  edit.)  1846.  80  S.  - 18. 

Thirty-Second  Annual  Report  of  the  Directors  of  the 
Glasgow  Royal  Asylum  for  Lunatics,  with  the  fifth 
roport  of  the  Physician  (Wilh.  Hulcheson)  1846.  4. 

44  p.  8.  * 

L . Shelford , A practical  treatisc  of  the  Law  concer- 
ning  Lunatics,  Idiots,  and  Persons  of  unsound  mind ; 
with  an  Appendix  of  the  Statutes  of  England,  Ire- 
land  and  Scotland  relating  to  such  Persons,  and 
Forms  of  proceding  in  Lunacy.  2.  edit.  wilh  consi- 
der.  altcrat.  and  addit.  ittcluding  the  New  General 
Orders  Statuts  and  Dicotions.  Lond.  1816.  1142  S. 

(31 1/2  Sh.)  Dw. 


2.  Original  - An  f salze  in  Zeitschriften, 
Deutsche. 

Fischl  (Dr.,  Secundärarzt  an  der  Prager  Irrenanstalt), 
Ueber  die  Lungengangrän , mit  vorzüglicher  Rück- 
sicht des  Vorkommens  bei  Geistesgestörten. 

(Viertel-Jahresschrift  für  tl.  praktische  Heilkunde  von  der 
med.  Fakultät  zu  Prag  1847.  4r  Jahrgang.  Bd.  I.  fl3r  Band 
der  ganzen  Folge.]  S.  1—41.) 

F.  hat  die  Resultate  des  Leichenhauses  von  dem  Zeiträume 
von  6 Jahren  zusamincngenommen.  Unter  3437  Sectioncn  ka- 
men 80  Fälle  von  Lungengangrän  vor;  davon  25  auf  335  8cc- 
tionen  von  Irren;  von  diesen  litten  12  au  Melancholie , 5 an 
Epilepsie,  so  dass  also  Melancholie  als  die  am  häufigsten  von 
Lungengangrän  ergriffene  Form  erscheint.  Das  Vcrhältniss 
stellt  sich  nach  F.  im  Ganzen  so,  dass  auf  100  Scctioneu  von 
Nichtirren  1,6  und  von  Irren  7,4  Fälle  von  Lungengangrän 
kommen. 

Als  allgemeinstes  Kennzeichen  der  Fälle  fand  F.  sehr  dünn- 
flüssiges Blut,  vielfache  Imbibition  der  Schleimhäute.  Unter  den 
80  Fällen  waren  76  circumscript  und  4 diffus.  39mal  fand  sich 
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die  Gangrän  rechts,  27mal  links,  l-lmal  in  beiden  Lungen,  wäh- 
rend Guislaiu  ausschliesslich  die  linke  Lunge  gangränös  ge- 
funden haben  wullte.  Selten  fand  sie  sich  vorn,  ain  häufigsten 
aach  rückwärts,  der  Oberfläche  näher  als  dem  Centrum. 

Das  häufigere  Vorkommen  bei  Irren  erklärt  sich  aus  dem 
tiefem  Ergriflfensein  des  Nervensystems  und  dessen  Rückwir- 
kung auf  das  Ulut;  als  excitirende  Momente  sind  schlechte  Nah- 
rung, besonders  unzureichende  Quantität,  wie  bei  Irren,  die 
nicht  esseu  und  nicht  trinken  wollen,  oder  erschöpfende  Blut- 
entziehungen , Missbrauch  geistiger  Getränke  u.  s.  w.  hervor- 
zuhebeti.  Bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Symptome  spricht 
F.  zuerst  von  der  Abmagerung,  die  nach  der  Enthaltung  von 
Nahrungsmitteln  einträte.  Das  erste  Auftreten  der  Krankheit 
selbst  kündigte  sich  durch  einzelne  Fieberschauer  oder  einen 
Intensiven  Fieberanfall  an  In  dem  darauf  folgenden  Hitzesta- 
dium zeigte  sich  beschleunigte,  aber  kürzere  Respiration,  manch- 
mal Schmerz  auf  der  ganzen  Brust  oder  nur  auf  einer  Seite; 
«ach  dem  Fieberanfall  zuweilen  ein  trockner,  kurzer  Husten; 
die  physikalische  Untersuchung  liess  dann  höchstens  katarrhali- 
sche Affection  der  Bronchen  entdecken.  Später  Anorexie,  Druck 
in  der  Magengegend,  dunkelblauer  (?)  Belag  der  trocknen 
Zunge.  Manchmal  bald  nach  dem  Fieber  stechender  Schmerz* 
au  einer  umschriebenen  Stelle  der  Thorax.  Der  Husten  entleert 
endlich  grünlich  gelbe  oder  braune,  wie  fanle# Eidotter  ausse- 
hende  oder  chokoladcnartige  mehr  oder  weniger  consistente 
zähe  Sputa  mit  dein  der  Gangrän  eigenthümlicheu  sphacelösera 
Gerüche.  Es  findet  sich  nun  auch  gedämpfter  oder  leerer  Per- 
cussionston mit  consonirendem  Rasseln  mit  oder  ohne  Brou- 
chialrespiration , also  die  mehr  oder  weniger  hervortretendeu 
Erscheinungen  einer  Höhlung  in  der  Lunge.  Der  Puls  wird  all- 
mählich klein,  fadenförmig,  Ohnmächten,  Durst.  Die  Irren,  hei 
denen  sich  die  Gangrän  aus  der  sitophobie  entwickelte,  behal- 
ten jedoch  öfter  ihr  starres,  widersetzliches  Sträuben  bis  zum 
letzten  Augenblicke;  eine  Sterbende  wischt  sich  noch  das  Oel 
des  Sarraments  von  der  Stirn.  Die  psychischen  Erscheinun- 
gen zeigen  sich  wenig  verändert.  Ein  sonst  wenig  begabter 
Irrer  dictirt  jedoch  noch  Vj%  Stunde  vor  seinem  Tode  einen 
zusammenhängenden  Brief  an  seine  Verwandten. 

Subjective  Symptome  fehlten  natürlich  bei  Blödsinnigen 
mehr  oder  weniger,  wie  auch  die  ohjective  Untersuchung  we- 
gen des  starren  Sträuhens  nicht  immer  vollständig  gelingen 
konnte.  Hämoptoe  kam  sehr  häufig  vor,  doch  konnte  dies  Zei- 
chen allein  kein  unterscheidendes  Merkmal  ahgehen. 

Die  nächste  Ursache  der  Krankheit  sucht  F.  in  einer  ge- 
ringem Menge  von  Fibrin  im  Blute,  in  einer  hj/pinotischen 
Kra*e.  Er  bespricht  daun  kritisch  die  bis  jetzt  bestehenden 
Ansichten  über  Lungengaiigrän.  Gewöhnlich  spricht  man  von 
Entstehung  des  Luugeiihraudes  aus  Pneumonie.  Genest  be- 
müht sich  zu  beweisen,  dass  Lungenapoplexie , vorzüglich  wenn 
eine  Communication  zwischen  der  äu»sern  Luft  und  der  Höh- 
lung. welche  da«  Blut  enthält.  Statt  findet,  eine  Hauptrolle  in 
den  meisten  Fällen  von  Lungenbrand  spiele;  auch  Bochda- 
lek, Rilliet  und  üarthez  sind  einer  ähnlichen  Ansicht. 
F.  hält  den  spontanen  Blutaustritt  schon  für  eine  consecutive 
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Erscheinung  ans  dem  fibrinarmen  Blute.  Als  fernere  Ursache 
der  Gangrän  gilt  Obliteration  oder  Obturatiou  der  Lungenarte— 
rien.  Sie  Ist  nach  F.  die  Folge , nicht  die  Ursache  der  Gau— 
grän.  (Cf  Virchow  über  Verstopfung  der  Lungenarterie,  in 
Traube  Zeitschrift  f.  experimentelle  Physiologie  2ts  Hft  1846). 
Schön  lein  zählt  die  Luugengangrän  zu  den  Neurophlogosexi. 
Ihr  ungleich  häufigeres  Vorkommen  bei  Irren,  bei  denen  das 
centrale  Nervensystem  immer  leide,  berechtigt  F.  zu  der  An- 
nahme, dass  die  die  Gangrän  bei  Irren  erzeugende  Blutkrase, 
das  Product  des  alterirten  Nervensystems  sei,  während  sie  bei 
Geistesgesundeil  die  Gangrän  primär  erzeuge.  F.  sucht  auch 
positive  Beweise  für  seine  Ansicht  beizubriugen.  Rasches  Sin- 
ken der  Nutrition,  eyanotisches  oder  mehr  schmutziges  Coiorit 
der  Hautdecken,  besondre  Disposition  zu  Häinorrhagieen,  wobei 
das  Blut  gar  nicht  oder  nur  schwach  coagulirt  und  eine  dunk- 
lere, als  die  normale  Farbe  zeigt,  sind  ihm  Zeichen  einer  fibrin- 
armen  Blutkrase.  Dass  diese  Krase  sich  entwickeln  konnte,  da- 
zu liefert  die  Aetiologie  in  seinen  Fällen  hinreichende  Momente, 
unvollkommene  Ernährung  (wie  bei  Sitophobischen , bei  Typhö- 
sen 11.  s.  w.),  ungünstige  atmosphärische  Einflüsse,  öftere  Veuä- 
»ectionen.  ln  2 Fällen  entstand  Gangrän  durch  uuröfcUbare 
Aufnahme  der  Braudjauche  von  um  die  Trachea  gelagerten  gan- 
gränös gewordenen  Lymphdrüscn. 

Bei  der  Therapie  führt  F.  eine  Reihe  von  Fällen  an,  wo  die 
Kranken  durch  bestimmte  Wahnvorstellungen  vom  Genüsse  der 
Nahrungsmittel  zurückgehalten  wurden;  trotz  dem  hält  er  aber 
in  den  meisten  Fällen  einen  idio-  oder  deuteropathischen  Ma- 
genkatarrh  für  die  Ursache  der  Sitophobie  und  erwähnt  dabei 
die  Angabe  von  Guislain,  dass  der  Sytophobie  Melancholischer 
eine  unvollkommene  Lähmung  des  Magens  zu  Grunde  liege: 
eine  Ansicht,  die  ihm  freilich  durch  nur  2 von  Guislain  an- 
geführte Fälle  nicht  hinlänglich  begründet  erscheint.  Beim  ge- 
waltsamen Füttern  wurde,  wenn  Vernuuftgründe  nicht  mehr 
fruchteten  und  die  gewaltsame  Einführung  des  Löffels  nicht 
möglich  war,  mit  Umgehung  der  Heister’schen  Schraube  (deren 
Gebrauch  auch  in  Halle  als  unzweckmässig  erkannt  worden 
ist)  die  Schlundröhre  durch  die  Nase  eingefülirt.  Dass  das  ge- 
meinsame Essen  viel  zur  Verminderung  dieses  lästigen  Symp- 
toms beitragen  müsse,  ist  eine  sehr  richtige  Bemerkung,  it.  L. 

Lcuhuschei'  (Dr.  R.),  Wiederkehr  des  Bewusstseins 

vor  dem  Tode  bei  einer  Blödsinnigen. 

(Med.  Vereins-Ztg.  1846.  Nr.  48.) 

Ein  von  dem  Hm.  Verf.  in  der  Provinzial-Irrenanstalt  bei 
Halle  beobachteter  Fall. 

Ideler , Epilepsie  in  Verbindung  mit  religiösem  Schlaf- 
reden. 

(Med.  Vercinsztg.  1847.  Nr.  3.) 

Chemische  Untersuchungen  des  Bluts  von  Tobsüchti- 
gen von  Dr.  Hiltorf \ Bevorwort  et  von  Dr.  Heinrich 
in  Bonn. 
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(Archiv  f.  phvsiolog.  u.  pathol.  Chemie  n.  Mikroskopie  von 
Haller.  1846.  5s  Heft. 

Bekrend  (Dr.  L.  Nicolas  in  Hannover) , Revision  der 
neuesten  Ansichten  über  die  Lehre  ven  den  speci- 
fischen Sinnes  -Energieen. 

(v.  Walther  nnd  v.  Ammon  Journal  f.  Chirurgie  und  Au- 
genheilkunde. 35ster  Band.  8.  504 — 561.) 

Eine  anerkennungswerthe  kritische  Arbeit,  welche  hier  wie 
anderwärts  zu  dem  iinmerwarnenden,  immer  wiederkehrcndeu, 
wichtigen,  weil  wahren  Schlussergebniss  führt,  dass  durch  alle 
bisherige  Hauptansichten,  einerseits  von  Müller,  Heule  und 
G.  H.  Mayer,  andererseits  von  Lotze  u.  Spiess,  die  Frage 
ober  den  wahren  Grund  der  specifischen  8inne.«empfindungeit 
keineswegs  gelöset  sei.  Der  Hr.  Vf.  schliesst  seine  unbefan- 
gene kritische  Arbeit  mit  der  Bemerkung:  Mögen  wir  dann  die 
Bezeichnung:  „specifische  Sinncsenergieen"  beibehalten  oder 

nicht,  so  viel  steht  jedenfalls  fest  und  geht  aus  einer  Verglei- 
chung der  verschiedenen  darüber  aufgestellten  Theorieen  her- 
vor, dass,  was  mit  jenem  Ansdrucke  bezeichnet  wird,  keine  ent- 
zifferte Thatsache,  sondern  eben  ein  Gegenstand  ist,  der  ferne- 
rer Forschung  durchaus  anheimgestellt  werden  muss. 

’ «i  ■ 

Beitrag  zur  Lehre  vom  Magnetismus.  Berichterstat-» 
ter  Dr.  Ad.  Gonge . 

(Zeitschr.  der  k.  k.  Gesellschaft  d Aerzte  zu  Wien.  Drit- 
ter Jahrg.  November-  und  December.-Heft.  1846. 

Ausländische. 

//.  Landouzy  (Prof,  a l'Ecole  de  med.  de  Rheims), 
Considerations  sur  l’anatomie  pathologique  de  l'hy- 
. sterie. 

(Gaz.  mW.  de  Paris.  1846.  Nr.  34.  8.  655-  658.) 

Eine  beachtenswerte  tüchtige  Collection  von  Fällen  nach 
fremden  nnd  eigenen  Beobachtungen.  Unter  67  Fällen  ist  die 
Hysterie  53mal  init  materiellen  Alterationen  der  Genitalorgaue 
zusaminengefallen , und  18ma!  geheilt  mit  der  Heilung  der  Ge- 
nitalaffection.  Lehrigens  ist  auch  der  Vf.  weit  entfernt,  hierin 
den  specifischen  anatomischen  Charakter  der  Hysterie  zu  fin- 
den; allein  sie  erscheinen  ihm  wichtig  und  selbst  specifisch  zu 
werden  unter  gewissen  Bedingungen  des  Alters,  des  Tempera- 
ments und  der  Geschlechts  - Evolution.  Wenigstens  gehört  zur 
Hysterie  innervation  genitale.  Der  intermittirende  Charakter 
der  Hysterie  sei  kein  Gegenbeweis  von  der  Richtigkeit  dieser 
Ansicht. 

Schul zenberger  (Cb.,  Prof,  de  cliniq.  int.  a la  faculte  de 
Strasbourg),  Rechcrchcs  cliniqucs  sur  Ics  causcs  or- 
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ganiques  et  le  niecanisme  de  production  des  affec— 
tions  appelles  hysleriqucs. 

(Ga z.  med.  de  Paris  1846.  NN.  22,  23,  25,  29,  40  u.  43.) 

Gewisse  lokale  Nervenreizungen  können  die  organi- 
sche Ursache  von  intermittirenden  functionelleu  Störungen 
werden,  unter  der  Form  von  convulsivischcn  Anfällen , mit 
und  ohne  Verlust  des  Bewusstseins,  ohne  dass  das  Cen— 
tralorgan  oder  das  Nervensystem  im  Allgemeinen  von  ei- 
tlem nachweislich  pathologischen  Zustand  ergriffen  wäre.  — 
Bei  den  Frauen  ist  Eierstocksreizung  die  häufigste  Ursache  die- 
ser Art  von  Störungen.  Die  mechanische  Beizung  des  Eier— 
Stocks  bringt  die  Anfälle  hervor,  desgleichen  andere  Beizun- 
gen. ln  der  Praxis  ist  die  Krkeuutniss  der  Ursache  der  örtli- 
chen Nerveureizung  von  der  grössten  Wichtigkeit,  ln  Betreff 
des  Eierstocks  kaun  sie  abhängen  von  einer  Congestion,  Ent- 
zündung, Entartung,  oder  kann  rein  nervös  oder  neuralgisch  sein. 
— Die  Catisal-lndication  ist  demnach  eine  doppelte:  entweder 
die  Aufhebung  der  Lokalursache  oder  die  Minderung  der  Bei- 
zuug  oder  Beizbarkeit  der  den  lleerd  der  Irradiation  repräsen- 
tireudcn  Nerven.  — Gewisse  Substanzen,  namentlich  Assa  foe- 
tida,  Castoreuni,  Galbauura,  scheinen  eine  beruhigende  Wirkung 
auf  die  Beizbarkeit  des  Eierstocks  zu  haben,  ohne  damit  im. 
geringsten  die  Anwendung  anderer  Mittel  nach  den  allgemeinen 
Principien  der  Therapie  auszuschliesseu. 

Eine  andere  Beihe  von  klinischen  Untersuchungen  berech- 
tigt: eine  Menge  von  functionellen  Störungen  in  der  sensiblen 
Sphäre  auf  eineu  speciellen  pathologischen  Zustand  zu  beziehen, 
unbekannt  in  seinem  materiellen  Element,  aber  dynamisch  cha- 
rakterisirt  durch  krankhaft  gesteigerte  Beizbarkeit  der  sen- 
sitiven Nerven.  Dieser  Zustand  ist  zuweilen  idiopathisch,  ge- 
buuden  an  die  Constitution  und  entwickelt  unter  dem  Einfluss 
einer  unpassenden  Hygiene.  Diese  gieht  alsdann  die  kostbar- 
sten Winke  für  die  Behandlung,  ln  andern  Fällen  ist  die  krank- 
hafte Beizbarkeit  der  sensitiven  Nerven  Folge  und  Wirkung 
einfacher  oder  chlorotischer  Anämie.  Das  souveräne  Mittel  ge- 
gen diese  Nervenfibel  ist  das  Eisen.  Eine  dritte  Beihe  von  kli- 
nischen Beobachtungen  offenbart  das  Vorhandensein  eines  com- 
plicirtercn  pathologischen  Zustandes,  iii  weichem  die  Hyper- 
ästhesie mit  einem  besondern  krankhaften  Zustande  des  Mar- 
kes verbunden  ist,  unbekannt  in  seinem  materiellen  Element, 
dynamisch  charakterisirt  durch  eine  pathologische  Beizbarkeit, 
welche  man  füglich  excitabilitö  rcflcctivc  neunen  kann.  Dieser 
Zustand  giebt  sich  zu  erkeunen , 1)  durch  die  Karactere  der 

Hyperästhesie,  2)  durch  das  Vorhandensein  einer  mehr  oder 
weniger  grossen  Auzahl  von  permanenten  Heerden  von  Sensi- 
bilität, deren  künstliche  und  mechanische  Beizung  geneigt 
ist  zur  Erzeugung  von  Beflectiv- Bewegungen  unter  der  Form 
von  convulsivischen  Anfällen.  — Vf.  kennt  kein  die  reflective 
Beizbarkeit  des  Markes  direct  tilgendes  Mittel,  nicht  Blutaus- 
leeruugen,  nicht  narkotische,  nicht  krampfstillende,  nicht  metal- 
lische, nicht  Chinin.  Von  der  grössten  Wirksamkeit  ist  ihm 
bisher  erschienen:  die  Anwendung  der  Kälte  unter  der  Form 
kalter  Waschungen,  kalter  Bäder.  Jedoch  fordert  das  Mittel 
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viel  Umsicht.  Gewiss  ist,  dass  auch  der  Wille  bis  auf  einen 
gewissen  Punkt  die  übermässige  Reizbarkeit  des  Marks  beherr- 
schen kann,  und  dass  methodisch  vollführte  willkiihriiche  Bewe- 
gungen eiues  der  besten  Mittel  sind,  die  Wiedererzeugung  von 
Beflectiv-Bewegungeu  zu  verhindern. 

Die  Prognose  ist  übrigens  stets  bedenklich.  Obgleich  Hei- 
lung nicht  unmöglich , so  kann  sie  doch  nur  das  Resultat  einer 
lange  Zeit  mit  Beharrlichkeit  und  Methode  fortgesetzten  Be- 
handlung sein. 

Brierre  de  Boismont , Quelques  remarques  sur  les  sta- 
tistiqucs  lc  folie. 

(Annal.  d’hygiene  publ.  et  de  möd.  16g.  1846.  Juli,  S.  223 
bis  232  und  Octbr.  445 — 458.) 

Nach  Thurnam,  mit  kritischen  und  statistischen  Bemerkun- 
gen uud  Zusätzen.  * Du\ 


Prospetto  mcdico-statistico  dcgli  spedali  dci  pazzi  in 
Brescia  per  g!i  anni  1838,  39,  40,  41;  dal  Doctore 
G.  Francesco  Firelli , Mcdico  primario  elc.  Milano 
1842. 

(Annali  universali  di  Medicina  1846.) 

ln  dem  4jührigen  Zeiträume  wurden  1070  Irre  behandelt, 
darunter  von  585  Männern  284  geheilt,  134  gebessert  oder  un- 
gebessert  entlassen;  129  starben  und  35  (?)  blieben  zurück; 
von  485  Weibern  wurden  184  geheilt,  102  gebessert  oder  un- 
gebessert  entlassen;  151  starben  und  42  (?)  blieben  zurück.  — 
Die  grössere  Sterblichkeit  bei  den  Frauen  wird  dein  Umstande 
zugeschrieben,  dass  man  sie  gern  länger  in  Behandlung  lässt; 
die  häufigeren  Recidive  bei  den  Männern  der  schnellen  Rück- 
kehr zu  den  früheren  Übeln  Gewohnheiten.  — Vs  der  Gesammt- 
zahl  waren  Pellagröse,  woraus  die  Grösse  der  Mortalität  her- 
geleitet wird.  — Vf.  ist  der  üeberzeugung,  dass  den  Geistes- 
krankheiten immer  physische  Veränderungen  im  Nervensystem 
zum  Grunde  liegen.  Ausser  dem  Pellagra,  der  dort  häufigsten 
Ursache  des  Irreseins,  spielen  Klima,  Gewohnheiten  (Trunk- 
sucht), weichliche  und  überspannt-religiöse  Erziehung  und  Lei- 
denschafteu  die  Hauptrolle  in  der  Aetiologie.  Die  Section  zeigte 
nach  Manie : in  acuten  Fällen  »puren  von  frischer  Entzündung; 
in  chronischen  Fällen  Verdickung  und  Verhärtung  der  Hirn- 
häute, partielle  Verdichtung  der  Hirnsubstanz  , Serum  - Erguss 
in  den  Hirnhöhlen  oder  zwischen  dein  Hirn  und  seinen  Häuten; 
nach  Mania  peltayrosa : sandartige  Granulation  auf  der  Ober- 
fläche des  Hirns,  Serum-Erguss  zwischen  den  Hirnhäuten,  oder 
Hydatiden  in  den  Ventrikeln,  oder  Säcke  von  Hydatiden  zwi- 
schen der  Dura  mater  und  Cranium;  nach  Melancholie  in  den 
meisten  Fällen  Entartungen  der  Brust-  und  Baucheiugeweide 
nach  Blödsinn : Verdickungen  der  Hirnhäute,  Serum -Erguss  in 
deu  Ventrikeln  und  an  der  Peripherie  des  Gehirns;  Hydatiden. 

Zeitsrhr.  f.  Psychiatrie.  IV.  1.  12 
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Bei  der  Behandlung  werden  verschiedene  Heilmittel  und  ihre 
Indication  besprochen,  als:  Aderlass,  kalte  und  laue  Bäder,  Dou- 
che,  Eis,  Zugpflaster.  — Tartarus  einet.,  Hellebor.,  Prussi&s 
ferri,  Ntix  vomica,  Opium,  Flor.  Zinci,  Argent  nitr.  Ein  Fall 
von  Mauia  furib.  durch  Arteriotomie  der  A.  temporal,  geheilt. 

Ft. 

Porpontti,  Betrachtungen  über  den  melancholischen 
Wahnsinn. 

(Giornalc  delle  Scienze  m edle  he  della  Societa  med.  chir. 
Torino,  Ami.  1846.) 

* 

Gozzi,  Uebcr  die  Anwendung  des  llclleborus  niger, 
besonders  in  Manie  und  Melancholie. 

(11  tfaccoglitorc  medico.  1846. *) 

Die  alte  Berühmtheit  des  Helleborus  ist  nur  zu  vergleichen 
mit  der  totalen  Vergessenheit  desselben  in  nttsern  Tagen.  Von 
den  mitgetheilteu  3 Fällen  ist  der  erste  am  wenigsten  geeignet, 
den  Helleborus  wieder  in  Credit  zu  bringen,  wenn  ntan’s  nicht 
liebt,  ganz  roh  darauf  los  zu  fahren.  In  dem  ersten  Fall  wurde 
von  Gozzi,  einem  jungen  seit  zwei  Jahren  an  Manie  leidenden 
Offizier,  nachdem  schon  reichliche  Blutentziehungen  aller 
Art,  selbst  Arteriotomie  und  Drastika  angewendet  waren , 12 
Decigramm  llelleboruswurzel  in  Pulver  .Morgens  nüchtern  ge- 
geben. Wirkung:  üebelkeit,  JLeibschmerzcii , eine  reichliche 
Ausleerung,  längerer  Nachlass  der  psychischen  Erscheinungen. 
Zwei  Tage  nachher  24  Dccigramme:  Ekel,  Erbrechen,  Kolik, 
schwarze,  dünne,  blutige  Sedes.  Der  Kranke  wurde  den  an- 
dern Morgen  ziemlich  vernünftig.  Nach  14  Tagen  war  der 
Zustand  schlimmer  als  je.  Darauf  4 Gramme  Helleborus  in 
Pulver.  Die  Wirkung  eine  sehr  gefährliche.  Der  Kranke  war 
wie  ein  Cholerakranker : dieser  lebensgefährliche  künstliche 

Krankheitszustand  dauerte  einige  Stunden*  darauf  Ruhe,  Schlaf, 
grosse  nachbleibende  Schwäche.  Allmählig  besser,  bis  zur  völ- 
ligen Wiedergenesung.  — Im  zweiten  Fall,  bei  einer  jungen, 
17jährigen,  nicht  menstruirten , zarten,  nervösen  Frau,  wurden 
täglich  2 Pillen  gegeben,  jede  von  10  Centigrainui  Helleborus- 
wurzel,  Morgens  und  Abends  eiue,  und  allmählig  bis  zu  8 Pil- 
len täglich  gestiegen.  Nach  einem  Monat  Genesung  ohne 
irgend  bedenkliche  Wirkung.  Die  dritte  Beobachtung  ist  eine 

unsichere.  _ 

Du\ 
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Beitrag  zu  den  Handgriffen  der  Fütterung  widerstrebender 
Kranker.  Der  Kranke  wird  horizontal , bei  sehr  starrem  Wi- 
derstreben der  Kopf  etwas  niederer  gelegt,  Becken,  Schulter, 
Münde  und  Kopf  durch  die  nöthige  Zahl  Wärter  befestigt.  Der 
zur  Seite  des  Kranken  stehende  Arzt  drückt  mit  der  unter  den 
Unterkiefer  angelegten  Hand  diesen,  au  den  Oberkiefer  möglich 
fest  und  anhaltend  an , während  er  den  Mittelfinger  derselben 
Hand  zwischen  den  geöffneten  Lippen  fest  über  die  Berührungs- 
linie beider  Zahureihen  gelegt  hält;  Der  hakenförmig  ge- 
krümmte Zeigefinger  der  andern  Hand  wird  durch  den  freien 
Mundwinkel  in  die  äussere  Muudliöhlc  cingeführt  und  mit  Hülfe 
des  an  der  entsprechenden  Aussentläche  angelegten  Daumens 
durch  Ziehen  nach  Aussen  und  Oben  eine  Tasche  gebildet,  in 
welche  die  einzugeheude  Flüssigkeit  nach  und  nach  gegossen 
wird.  Nur  bei  stärkerem  Widerstreben  ist  auch  das  feste 
Schliessen  der  Nasenöffnungen  und  das  Andrücken  des  Kinns 
durch  einen  Gehülfen  nöthig.  Hergt. 

Von  der  Zweckmässigkeit  vorstehender,  durch  meinen  Col- 
legen  Hergt  angegebenen  Methode  habe  ich  mich  durch  ei- 
gene Beobachtung  und  Ausübung  üherzeugt.  Das  missliche  Auf- 
brechen der  Zähne  und  die  Einführung  des  Mundspicgels  wird 
überflüssig , vor  Allem  aber  die  mit  Anwendung  der  Schlund- 
sonde verbundene  Gefahr  vermieden,  welche  noch  neuerlich 
Baillarger  in  dem  Novemberhefte  der  Annal.  mcdico-psychol. 
geschildert  hat.  Zu  dein  obigen  Verfahren  braucht  inan  durch- 
aus kein  Instrument.  Die  Zähne  mögen  noch  so  gut  erhalten 
sein  , durch  ihre  Interstiticn  lassen  sie  immer  so  viel  Flüssig- 
keit durch , als  zur  Ernährung  nöthig  ist.  Rr. 


Auch  ich  bin  durchaus  kein  Freund  von  Fütterungs-Instrn- 
menten.  Die  gummi -elastische  Schlundröhre  habe  ich  vor  Jah- 
ren in  einzelnen  wenigen  Fällen,  in  jedem  nur  einmal  ange- 
wendet.  Die  Gegenwart  anderer,  Nahrung  verweigernder  Kran- 
ken bei  der  Application,  und  die  Drohung,  dass  mit  ihnen  auch 
so  verfahren  werden  würde,  erreichten  den  Zweck,  welchen  ich 

12  * 
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seitdem  auch  ohne  Instrument  erreicht  habe.  Mir  ist  bisher  kein 
Kranker  an  Selbstverhungern  gestorben.  Ich  kann  mit  dem  rhe- 
torischen Lobe  des  sinn-  und  kunstreichen  L e u r e t’  sehen  Ap- 
parats in  der  Gaz.  möd.  de  Paris  1846.  Nr.  14: 

„le  prohleme  que  s’est  proposö  M.  Leuret  est  douc  rdsolu, 
l’obstination  des  malades  & ne  pas  vouloir  se  nourrir  ne  se- 
ra  plus  pour  les  malheuretix,  une  cause  frequente  de  mort,  car 
nous  poss£dons  desormais  nn  raoyen  facile  et  sur  de  faire  p£- 
n6trer  daus  leur  estomac  des  aliments  et  des  boissons”, 
nicht  einstimmen.  Von  dem  Hrn.  Dr.  Schlemm,  welcher  die 
Leur  et’ sehe  Tube  atimentaire  in  der  Zeitschr.  Bd.  111.  S.  343 
bis  347  beschreibt,  ist  hei  einem  Besuche  der  Anstalt  mir  ein 
Exemplar  und  die  Ge-brauchsinethode  vorgezeigt.  Das  Instru- 
ment hat  doch  einige  Mängel  bei  und  nach  der  Einführung,  und 
erregt  es  namentlich  praktische  Bedenken,  wie  dasselbe  beiäus- 
serst  widerspenstigen  Kranken  gegen  Belassung  an  Ort  und 
Stelle  behufs  Einbringung  von  24  „Mahlzeiten”  fest  liegen  blei- 
ben soll. 

Ich  bin  auch  seit  einer  Heilte  von  Jahren , unberufen,  ohne 
Instrumente  ausgekomtnen.  Wir  Irrenärzte  wissen  ja,  ohne  was 
Besonderes  damit  sagen  zu  wollen,  wie  es  zugeht  und  wie  es 
sich  macht  in  organisirten  Irrenanstalten,  wenn  — eond.  sine 
qua  non  — man  zu  individualisiren  versteht  und  die  praktische 
tJarotijs  und  Erfahrung  hat.  Haben  wir  alle  es  nicht  in  einzelnen 
Fällen  beobachtet, dass  es  mit  der  Nahrung  wie  mit  den  Bärten  geht. 
Jene  haben  die  Kranken  lange  Zeit  vor  der  Einlieferung  in  die 
Anstalt  nicht  zu  sich  nehmen,  diese  sich  nicht  abnehmen  lassen 
wollen.  Die  Kranken  werden  aufgenommen.  Lässt  man  ihnen 
merken,  dass  sie  beides  nicht  gewollt,  so  bleibts  beim  Alten,  und 
man  hat  die  erste  beste  Zeit  verloren.  Nein!  mau  setzt  sie  in 
Reihe  und  Glied  mit  andern  zu  rasirenden  Kranken,  inan  lässt 
sie  Platz  nehmen  am  gemeinsamen  Esstisch;  es  versteht  sich 
ganz  von  selbst,  dass  sie  Nahrung  nehmen,  den  Bart  sich  ab- 
nchtnen  lassen,  und  es  ist  zu  ihrer  und  unserer  Ueberraschung 
unversehens  geschehen.  Auch  ein  Beispiel  von  der  Macht  des 
Einen  Gemeinsamen  in  öffentlichen  Irrenanstalteu  ! — In  andern 
Fällen  is  es  die  aus  der  Melancholie  sich  entwickelnde  Abou- 
lic  mit  dem  vorherrschenden  Sj'mptom  des  Sichverschliesseus 
gegen  die  Aussenwelt  und  des  Versinkens  in  sich  selbst, 
welche  aus  moralischer  Depression  und  dadurch  bedingter 
Willenspassivität  mit  krankhaft  nothwendiger  JScheu  gegen 
jede  Willensäusserung  es  nicht  wagt,  den  Mund  weder  zum 
Reden  noch  zum  Essen  zu  öffnen.  Kein  Wort  darf  heraus, 
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kein  Bissen  hinein.  Bringt  man  sie  zum  Sprechen,  bringt 
man  sie  hinterher  nicht  selten  auch  211m  Essen.  Wo  nicht,  so 
bedarf  es  hier  der  umsichtigsten  individnalisirenden  Geduld  be- 
hufs moralischer  Erhebung  des  Gemfiths.  Hilft  es  nicht,  so  muss 
die  Ohnmacht  des  eigenen  Willens  uud  die  Macht  des  negiren- 
den  Eigensinns  durch  die  Macht  des  Anstaltswiilens  gebrochen 
werden.  Nach  Androhungen  .des  gewaltsamen  Eutterns  muss 
11  oth wendig  Ernst  gemacht  werden,  aber  dann  auch  gründlich, 
d.  h.  der  Kranke  muss  einen  Teller  Suppe  zu  sich  nehmen  in  ähn- 
licher oder  andern  Weise  wie  Bergt  und  Roller  es  thun,  aber 
in  Absätzen,  mit  der  Aufforderung  selber  zu  essen.  Einmal  habe 
ich  dies  Experiment  in  jedem  Fall  nur  nuthig  gehabt.  — ln  an- 
dern Fällen,  mit  religiöser  Färbung,  hat  die  -Nahrungsverweige- 
rung ihren  Grund  in  dem  Wahne  des  Unwürdigseins  zu  essen, 
vor  Menschen  zu  essen.  Hier  hilft,  ausser  direct  psychischer 
Einwirkung,  mitunter  das  Alleinlasscn  des  Kranken  beim  Essen, 
das  Vorsetzen  angenehmer  Speise,  das  Igttoriren  des  leeren  Tellers 
dem  Kranken  gegenüber,  auch  wohl  gelegentlich  die  plötzliche 
Ueberraschung  bei  dein  Essen  und  der  Freudeausdruck  darüber.  — 
ln  andern  Fällen  ist  diese  Methode  die  schlechteste,  welche  man 
wählen  kaun,  — es  sind  diejenigen,  wo  die  Kranken  wähnen, 
dass  ihnen  schädliche  Stoffe,  Giftu.  s.  w.  heigemischt  werde.  Diese 
müssen  in  Gesellschaft  mit  Andern  an  der  Tafel  dasselbe  esseu, 
mögen  deu  Teller  des  Nachbarn  nehmen , sich  selber  aus 
dem  Behälter  Speise  holeu , und  Anfangs  vor  allen  Dingen 
keine  Extraspeise,  Diät  erhalten,  selbst  wcnu  sie  sonst  ange- 
zeigt ist,  ja  nicht  einmal  Arzueieu.  — ln  andern  Fällen  ist  das 
Hungernwollen  eine  blosse  Marotte  zur  Erreichung  eines  beson- 
deren Zweckes.  Man  kann  diese  Art  ein  Teudenzliungcrn,  ein 
Zwcckhuugern  nennen.  Heiligt  der  Zweck  nicht  das  Mittel,  so 
bequcmt  sich  der  Krauke  wohl  zum  Essen,  wenn  es  der  Anstalt 
ganz  gleichgültig  scheint,  ob  er  isst  oder  nicht  — ln  noch  an- 
dern Fällen  ist  die  expectative  Methode  die  allein  angemes- 
sene ; es  sind  diejenigen , an  denen  man  beobachtet  hat , dass 
bei  den  periodischen  Uebergängen  der  Seelenkrankheit  aus  dem 
Stadium  der  älanie  durch  das  der  Verwirrttheit  allmählig  in  das 
der  völligen  Aboulie,  in  diesem  die  Kranken  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  weder  sprechen  noch  essen.  Man  setzt  ihnen  regel- 
mässig das  Essen  hin,  redet  zu,  quält  sic  aber  nicht  weiter,  und 
in  der  Regel  nehmen  sie  bald  wieder,  wenn  auch  nur  vorerst 
wenige  Löffel  Nahrung  zu  sich,  oder  sträuben  sich  nicht  gegen 
das  Gehen  derselben.  In  vielen  andern  Fällen  liegen  andere 
Ursachen,  andere  Uchandlungsweisen  der  Hungersucht  vor,  sehr 


Digitized  by  Google 


182 


häufig  gastrische  Leidens-  und  Krankheitszustäude,  welche  alle 
Berücksichtigung  erheischen  und  zu  deren  Beseitigung  bei  sol— 
dien  psychischen  Kranken  inan  mit  der  Armen-Pharuiakopöe  nicht 
auskommt,  aber  auch  mit  der  Reichen  nicht,  da  der  Krauke, 
wen u inan  die  gewünschte  Wirkung  der  Arzneien  abwarten  will, 
zuvor  verhungern  würde.  Die  Selhsttödtungssucht  durch  Ver- 
hungern ist  in  den  meisten  Irreuhausfätieu  Symptom  einer  psy- 
chischen Krankheit.  Je  mehr  aber  diese  Sucht  als  moralisches 
Leiden  mit  starrer  Willens -Energie  auftritt,  desto  eher  hleiht 
in  seltenen  Fällen  nichts  anderes  (ihrig  als  das  Instrument  — zur 
rechten  Zeit.  — ln  manchen  Fällen  kann  die  Sonderbarkeit, 
der  Ursache  des  wenig  oder  viel  Essens  uns  längere  Zeit  zum 
Besten  haben.  Man  weiss,  dass  ein  unheilbarer  Kranker  in  der 
Regel  kein  Fleisch  isst,  man  legt  es  aber  doch  dem  Gemüse  hei. 
Man  begreift  nicht,  warum  er  au  manchen  Fleischtagen  nur  einige 
Löffel,  an  andern  viel  mehr  isst.  Der  Wärter  löset  das  Räth- 
sel  dadurch,  das$  er  referirt:  der  Kranke  esse  nur  von  der  sei- 
nem Sitze  zugekchrtcu  Seite  des  Tellers  bis  zu  der  Stelle,  wo 
das  Fleisch  liege,  darüber  hinaus  nicht,  also  z.  B.  nur  wenige 
Löffel  wenn  es  dicht  am  vordem  Rande  liege.  „Warum  legen 
Sie  denn  das  Fleisch  nicht  dicht  an  den  hintern  Rand  des- 
Geschirrs  oder  nehmen  es  rechtzeitig  fort?”  „Ja!  das  ist  auch 
wahr,  daran  habe  ich  nicht  gedacht.” Und  die  Gewohn- 
heit nennt  er  seine  Amme.  j)u\ 


H.  Aubanel  beschreibt  zwei  in  der  Irrenanstalt  zu  Mar- 
seille von  ihm  eingeführte  Bettstelle u für  Unreinliche.  Die  eine 
bildet,  der  Form  einer  gewöhnlichen  Bettstelle  sich  möglichst 
nähernd,  eine  Art  vou  Trog,  dessen  Boden  von  Eichenholz,  ge- 
furcht, und  in  der  Mitte  mit  eiuer  vergitterten  Oeffnung  ver- 
sehen ist,  unter  welche  ein  Zinkkasten  eingeschoben  wird.  Die 
Bettstelle  wird  zur  Hälfte  mit  fein  gedrücktem  Häckerling  an- 
gefüllt, dieser  mit  dem  Bettlaken  bedeckt  und  der  darauf  ge- 
legte Kranke  mit  den  nöthigen  Decken  versehen.  Dieses  La- 
ger dient  für  unreinliche  Kranke;  der  Urin  fliesst  durch  das 
Stroh  und  die  Oeffnung  in  den  täglich  zu  reinigenden  Zink- 
kasten ab,  und  es  braucht  nur  ein  kleiner  Theit  des  Häcker- 
lings täglich  entfernt  und  mit  frischem  vertauscht  zu  werden. 
Die  zweite  Bettstelle  ist  der  eben  beschriebenen  völlig  gleich, 
aber  noch  mit  einem  Deckel  in  der  Form  eines  Vogelnetzes 
(wahrscheinlich  von  Drahtgeflecht — Ref.)  versehen,  welcher 
sich  auf  einer  Seite  in  einem  Gehänge  bewegt  und  auf  der  an- 
dern durch  zwei  Haken  festgestellt  werdeu  kann;  er  verhiu- 


Digitized  by  Google 


183 


dert  in  dieser  Lage  den  Kranken  das  Bett  zu  verlassen.  Diese 
Vorrichtung  ist  für  solche  Irre  empfehlenswertli , welche  des 
Nachts  ihr  Lager  zu  verlassen  streben ; sie  ersetzt  jede  been- 
gende Befestigung  des  Kranken , verhütet  die  Entstehung  von 
Fussgesch wären  und  befördert  deren  Heilung;  auch  hält  sie 
die  zum  Selbstmord  geneigten  von  gefährlichen  Angriffen  auf 
ihr  Leben  ab,  indem  der  Deckel  selbst  zu  niedrig  ist,  um  wirk- 
same Stosse  gegen  denselben  möglich  werden  zu  lassen. 


Gelegentlich  hier  noch  die  Mittheilung  der  Beschreibung  des 
Schutzhettes  für  Tobsüchtige , Blödsinnige , Epileptische  und 
Nachtwandler ; vom  Stadt- Bezirks- Arzt  Dr.  Güntz  in  Leip- 
zig. Die  Gewerheausstellung  zu  Dresden  zeigte  ein  solches 
Scfuitzbctt,  welches  aus  einem  4eckigen,  hohen  Lattenwerk  be- 
stand,  dessen  Rahmeufelder  mit  Gurtwerk  ausgespannt  waren; 
das  vordere  Feld  war  zum  Oeffnen  und  Einlass  bestimmt.  Nach 
der  Mittheilung  des  oben  genannten  Erfinders  sollen  dadurch 
die  bei  der  Behandlung  solcher  Kranken  bisher  angewendeten 
Zwangsmittel  unnöthig  gemacht  werden,  die  nicht  nur  eine 
Qual  für  die  Leidenden  seien,  sondern  auch  der  Gesundheit 
schadeten,  und  namentlich  gemüthlich  aufregten.  Der  Kranke 
könne  sich  in  einem  solchen  Schutzbett  nicht  beschädigen  und 
habe  doch  einen  genügenden  Raum , um  seine  Unruhe  auszu- 
lasseii.  Die  Erfahrung  habe  den  Erfinder  oft  gelehrt,  dass  man- 
che Kranke  das  Schutzbett  lieb  gewännen,  indem  sie  es  mehr 
als  ihr  Asyl,  denn  als  Beschränkung  betrachteten  und  sich  dar- 
in , nicht  gegen  sich  selbst  — denn  das  widerstreite  der  Vor- 
stellung der  Irren  — sondern  gegen  ihre  Umgebung  gesi- 
chert hielten. 

C Göschen  in  dessen  Schmidt' sehen  Jahrbüchern.) 


Ein  höchst  beklagenswertes  Unglück  ist  der  Brand  des  herr- 
lichen Irrenhauses  in  Caen , wahrscheinlich  auch  der  in  deren 
Gärten  beiegenen  grossen  Tauhstummeu-Amstalt,  und  des  Ruhe- 
hauses für  Männer,  und  auch  für  Frauen  die  sich  von  der  Welt 
zurückgezogen  haben,  sämmtlich  durch  den  vortrefflichen  Abbö 
Jam  et,  den  ich  dort  noch  als  würdigen  Greis  kennen  lernte, 
seit  40  Jahren,  allmählich  aus  freiwilligen  Beitragen  gestiftet, 
und  durch  150  Nonnen  zum  guten  Heiland,  unter  seiner  Ober- 
aufsicht musterhaft  verwaltet.  Julius. 
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Die  im  benachbarten  Waitzen  beantragte  K.  Landes-Irr< 
anstatt  soll  iu  einein  ziemlich  grossartigen  Style  zu  Stai 
kommen;  zwar  dürften  für’s  Erste  nur  Erweiterungen  eil 
schon  vorhandenen  Gebäudes  und  Adaptiruugen  stattfinden,  al 
Baum  und  Gelegenheit  genügen  den  Ansprüchen  vollkominc 
kennt  man  doch  derweilen  nicht  einmal  annäherungsweise  « 

Zahl  derjenigen,  welche  ihr  Unterkommen  in  derselben  such 
werden.  Das  reiche  Land  hat  noch  nirgends  mit  den  Mitte  Verg 
für  öffentliche  Humauitätsanstalten  gegeizt,  und  wpird  um 
mehr  der  humansten  alle  ausreichende  Mittel  zuwenden;  au 

sind  bereits  Vorschläge  zur  Ausscndung  einiger  Aerzte  f 

psychiatrische  Zwecke  in  das  Ausland  im  Antrag. 

(Allg.  med.  Centr.-Ztg.  1846.  Nr.  88.}  fjj 


‘ s 

‘ ! u 

Seine  k.  k.  Majestät  haben  mit  der  durch  d.  h.  Hofkam 
leidecret  vom  9.,  Juni  1845  Z.  18948  herabgelangten  a.  h.  Eni 
Schliessung  vom  2f.  Mai  d.  J.  anzuordiien  geruht,  dass  de  3 
jeweiligen  Primarärzte  des  Irrenhauses  in  Prag  auch  die 
nomischc  Leitung,  so  wpie  die  selbständige  Direction  der  gal'*’  ' 
zen  Irrenanstalt  anvertraut  werde.  Diese  Direction  tritt  n T""  * 
dem  1.  März  1846  in  Wirksamkeit;  von  diesem  Zeitpunkte  ai  , 
zufangen  werden  daher  alle  auf  die  Irrenanstalt  und  die  da  5 
selbst  versorgten  Individuen  Bezug  nehmenden  Verhandlunge  h 
statt  an  die  Krankenhausdirection,  an  die  Irrenanstalt  zu  leite  * 
sein.  (Gub.  Decret  vom  12.  Febr.  1846.  Z.  9003.) 

(Prager  Vierteljahresschrift  1847.  ls  Heft.)  2 


Vi 


Todesfall . 

Den  24.  August  1846  starb  zu  Cöln  im  57sten  Lebensjahre 
der  Hofrath  Dr.  Bha.  Elkendorf , ehemal.  Stadt-Physikus,  Verf.*r  <jt 
der  Schrift:  de  psychiatria  s.  de  methodo  psychologice  curandi.,iiv?ll 


Paris  1813. 
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Vcrgl.  Btl.  If.  dieser  Zeitschrift  S.  369.) 


Beweggründe 


er  den  31  Fällen,  welche  dem  Lebensüberdruss  wegen 
»tiven  noch  manche  gewesen  sein  können , welche  der 
sheu  der  Selbstmord  zu  dieser  Kraukheit  steht. 

ur  <1  Todte  kommen. 

riken  iibcreiiistimmcn,  ist  eiu  Fehler  des  Originals,  der 

Roller . 
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Literarischer  Anzeiger 

ftir 

^Icrjte  uni  llatiirforfdjer. 

■MS  9-  1846. 

Dieser  literarische  Anzeiger  wird  der  Zeitschrift  für  Ge- 
ll urtskuude  — - der  W ochenschrift  für  die  gesaminte 
Heilkunde  — der  allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychia- 
trie  — dem  Archiv  riir  Syphilis  und  Hautkrankheiten 
— und  dein  Magazin  für  die  gesaminte  Thierheiikunde 
zu  Ende  eines  jeden  Monats  beigegeben. 

Berlin.  August  Hirschwald. 

* 4 » 

Bei  August  Hirschwald  in  Berlin  ist  so  eben  erschienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Die  Krankheiten  der  Leber.  : 

Von  Dr.  George  llntlri, 

Professor  der  Medicin  am  King’s  College  za  London. 

Deutsch  bearbeitet  und  mit  Zusätzen  versehen  von 

Dr.  E.  H.  Henoch, 

Assistenzärzte  am  König!,  polik.  Institut«  der  UnirersitSt  zu  Berlin. 

Mit  2 Steindrucktafeln,  gr.  8.  brosch.  2 Thlr. 


. Die  amtlichen  Circulare 

des  Chefs  des  Militair-Medicinal -Wesens  der  Königl.  Preuss.  Armee, 

nach  ihrem  Inhalte  alphabetisch  geordnet 

von 

dir.  Friedr.  Seltener, 

Bataillons -Arzte  beim  Metlicinal- Stabe  der  Armee. 

ThriJ 

b.  geheftet.  2 Thlr.  Ir  und  2r  Theit  kosten  3J  Thlr.' 


muttheilangen 

über 


die  Rinderpest,. 

gesammelt  auf  einer  im  Aufträge  der  Königl.  Preuss.  Staatsregierung 
»m  Frühjahr  1845  nach  Polen  und  Russland  unternommenen  Reise." 

Von 


Dr.  Wern.  Theod.  Jos.  Spinola. 

8.  geheftet.  Preis  22J  Sgr. 


3»  ber  Brnolbifdjen  Stad)&anb(uttg  In  Srelben  unb  Eeipjig  iß  \o* 
eben  erfdpeneii  unb  in  oOen  93u4banblnng(n  jn  erhalten: 

<8runtyüge  l>cr  fjljrcnologtc 

ober  Anleitung  juni  ©tubium  biefer  äBiflcnföaft,  mit  $Bcr»cffi<&r 
tigung  ber  neueren  gorfefcungen  auf  bem  Gkiiete  ber  $$t>fiologie 

unb  ^fytfcologtc 

*on 

SW.  SW.  SW  o e I. 

3tneite  fcl>r  »erraeljrtf  nnb  uerbeffertf  Auflage. 

SWit  44  $lbbilbu»gen  auf  12  ©teinbnuftafeln. 

$rei  Lieferungen.  £erifonformat.  brodj.  3 J^lr.  24  ©gr. 


Bei  Joh.  Ambr.  Barth  in  Leipzig  ist  erschienen: 

Liscovins,  Dr.  K.  F.  S.,  Physiologie  der  menschlichen  Stimme 
für  Aerzte  und  Nichtärzte,  gr.  8.  21  Sgr. 


Von  F.  A.  Brockhaüs  in  Leipzig  ist  durch  alle  Buchhand 
lungen  zu  beziehen: 

Die 

neuere  Medicin  in  Frankreich. 


Nach  Theorie  und  Praxis. 

Mit  vergleichenden  Bücken  auf  Deutschland. 

Von 

Dr.  Emil  Kratzmann. 

Erste  Abtheilung. 

Gr.  8.  Geh.  1 Thlr.  10  Sgr. 

Dieses  aus  einem  eifrigen  Studium  der  französischen  Medicin  an 
Ort  und  Stelle  und  aus  einer  sorgfältigen  Vergleichung  und  Benut- 
zung der  einschlagenden  Schriften  hervorgegangene  Werk  wird  aus 
zwei  Abtheilungen  bestehen,  von  denen  die  erste  den  allgemeinen 
Theil,  nämlich  die  fortlaufende  Geschichte  des  Entwickelungsganges 
der  neuern  französischen  Medicin  enthält.  Die  zweite  Ablheiiung, 
der  besondere  Theil,  wird  sich  über  die  speciellen  Leistungen  der 
neuern  französischen  Medicin  verbreiten. 


In  der  Hahn’schen  Hofbuchhandlung  in  Hannover  ist  so  eben 
erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  haben: 

Erwiederung  auf  ein  Sendschreiben  des  Herrn  Hofmedicus 
Dr.  H.  vezin  zu  Osnabrück,  die  Ausübung  der  Wundarx • 
neikunst  betreffend.  Vom  Hofrath  Dr.  G.  P.  Holscher 
zu  Hannover,  Zum  Besten  des  Unterstützungs- Vereins 
für  Wittwen  und  Waisen  praktischer  Aerzte  und  Wund- 
ärzte im  Königreich.  Im  August  1846.  gr.  8.  geh.  10  Sgr. 


Digitized  by  Google 


Vom  1.  Januar  1847  ab  erscheint  im  Verlage  der  Unterzeichne- 
ten in  monatlichen  Lieferungen  von  3 bis  4 grossen  Octav-  Bogen 
za  dem  Preise  von  3 Thlr.  15  Sgr.:  * 

Rheinische  Monatsschrift 

für 

praktische  Aerzte* 

Herausgegeben  von 

Nasse,  Wutzer , Kilian , 

Geh.  Medicinalräihen  und  Professoren  an  der  königl.  Rhein-Universitöt, 
Dr.  Ungar , Dr.  Claessen , 

prakt.  Arzte  in  Bonn,  prakt.  Arzte  in  Köln. 

Ein  ausführlicher  Prospectus,  aus  welchem  der  Plan  zu  ersehen, 
nach  welchem  die  Herausgeber  das  Unternehmen  zu  leiten  beabsich- 
tigen. ist  an  alle  Buchhandlungen  versandt.  Originalbeiträge  wissen- 
schaftlichen Inhalts  werden  mit  10  Thaler  für  den  Druckbogen  honorirt. 

Bestellungen  werden  baldigst  erbeten,  um  die  Starke  der  Auf- 
lage danach  bestimmen  zu  können. 

Köln,  im  October  1846. 

1. 0a  Mont  - Schaubcrg’sche  Buchhandl. 


Bei  Alb.  Förstner  in  Berlin  erschien  so  eben: 

Zahnärztliches  Recepttaschenbnch. 

Eine  Sammlung  erprobter  Arzneiformeln  aus  dem  Gebiete 

der  Zahnheilkunde, 

von 

Carl  Schmedicke,  prakt.  Zahnarzt. 

gr.  12.  broch.  20  Sgr. 

Ueber  Natur,  Erkenniniss  und  Behandlung 

der  Verkrümmungen. 

Eine  Reihe  von  Vorlesungen,  gehalten  im  königl.  ortbopad. 

Institute  in  London 

von 

R«  W.  Tamplln. 

Ins  Deutsche  übertragen  von 

Dr.  Fr.  Braniss. 

Mit  zahlreichen  Holzschnitten. 

broch.  1 Thlr.  i 


Im  Verlage  von  G.  A.  Rcyher  in  Mitau  erschien  so  eben  und 
ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

6rewinck,  L.  J.,  Anweisung  das  Stammen  gründlich  zu  be- 
handeln. 8.  geh.  16  Sgr. 


i 
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Bei  Kaulfoss  Witlwe,  Prandei  & Corap.  in  Wien  ist 
eben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Zeitschrift 

der  h.  R.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien 

Redacteur:  Dr.  Carl  Haller . 

Jeder  Jahrgang  von  12  regelmässig  erscheinenden  Monatsheft« 
ä 5 — 6 Druckbogen  stark,  mit  den  datu  gehörigen  Abbildungen,  Sa< 
und  Namen  - Registern,  bildet  zwei  Bände,  und  ist  der  Preis  für  d 
ganzen  Jahrgang  5 Tblr.  — Der  Preis  für  einen  Band  2 Thir.  15  S, 


Handbibliothek  des  Anslandes 

für  die 

organisch  «chemische  Richtung  der  Heilkunde. 

Bearbeitet  und  mit  Anmerkungen  vermehrt  von  einem  Vereii 

von  Aerzten. 

Herausgegeben  von 

Dr*  Sigismund  Eckstein, 

praktischem  Arzte  in  Wien. 

VI.  Lieferung.  ' « 

Die  Galle, 

im  gesunden  und  krankhaften  Zustande,  uut  besondere 
Berücksichtigung  der  (* allensteine  nach 

F.  Bouisson’s: 

„de  la  bile,  des  ses  varietts  physiologiques , de  ses  alteration 

morbides11  Montpellier  1843, 

frei  bearbeitet  und  mit  Zusätzen  vermehrt 

von 

E.  A.  Platner, 

Privstdocciiten  in  Heidelberg. 

Anhang: 

Zur  Physiologie  der  Galle,  nach  N.  Blondlots  „Essai  sur  le* 
Fonctions  du  Foie  et  des  annexes. 
gr.  8,  broschirt  20  Sgr. 

(Die  V.  Lieferung  erscheint  bis  Ende  d.  J.) 

/ » * 

Ein  und  zwanzig  neue  Fälle 

von  Blasensteinzertrümmeriiiig. 

Von 

Dr.  T.  Ivanchich. 

gr.  8.  broch.  IG  Sgr. 


Gedruckt  bei  Julius  Sitttnfeld  ii  Berlia. 
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Literarischer  Anzeiger 

ftir 

uiti>  tloturforfdjer. 

M 10.  1846. 

Dieser  literarische  Anieiger  wird  der  Zeitschrift  für  Gc- 
burtskunde  — der  Wochenschrift  für  die  gesammte 
Heilkunde  — der  allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychia- 
trie — dem  Archiv  für  Syphilis  und  Hautkrankheiten 
— und  dem  Magasin  für  die  gesammte  Thierheilkunde 
tu  Ende  eines  jeden  Monats  beigegeben. 

Berlin.  August  Hirschirald . 

Bei  A.  Förstner  in  Berlin  erschien  so  eben: 

Beiträge 

zur 

experimentellen  Pathologie  und  Physiologie 

herausaegebcn 

G L/  . 

von 

Dr*  Ii.  Traube« 

Ucfl  II.  ßr.  8.  brosch.  Pt  eis  1£  Thlr. 


3n  b«r  SBrrlagdbudj&anMung  in  Seipjfg  ift  fe  cbm  rrfdpcnen 

unb  in  allen  SSuthhatiblungm  $u  haben: 

Dr.  3.  ©.  31.  Sfreintotb'S 

©mrijteärjtUttje  unb  priuat^©utud)tfn 

hauptfä(^li(b  in  ^Betreff 

jroeifdf>after  ©edenjuff  dnt>e. 

©efammelt  unb  l)erau3$eöe&en 

een 

Dr.jar.  ^errmanu  SJjfOööV  ödjlettfr. 

91tb(l  einet  bioötap^if^cn  @fi$$e  b cd  33c r faf fer ö 

»on 

Dr.  med.  $er&.  SWor.  Stttg*  fiUinl« 

^rci<  i s$ir. 
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Compendimn  * 

der 

Anatomie  des  Menschen. 

Mit  160  ei-ngedruckten  Abbildungen. 

Hach  Wilson's  Anatom.  Yademecnm. 

Für  Aerzte  und  Studirende  vorzüglich  zum  Selbstunterricht 

und  zum  Seciren . 

Ton 

Dr.  Mj.  Hollstein. 

840  Seiten.  8.  Velinp.  geh.  3^  Thlr. ; in  Sarsenet  geb.  3%  Thlr. 
ln  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien, 
herausgeeeben  von  Dr.  Karl  Haller,  1846,  Aprilheft,  be- 
findet sich  folgende  Recension  von  Prof.  Hyrtl: 

„Erasmus  Wilson’s  Anatomisches  Handbuch  erfreute  sich  einer 
so  beifälligen  Aufnahme  in  England,  dass  es  schon  im  zweiten  Jahre 
nach  seinem  Erscheinen  nochmals  neu  aufgelegt  wurde.  Durch  L. 
Hollsteins  Ueberselzung  und  Bearbeitung,  die  sich  durch  Correct- 
heit  und  nützliche  Zugaben  auszeichnet,  wurde  es  auch  den  Studi- 
renden  Deutschlands  zugängig.  Das  beste  Zeugniss  für  seinen  Gebalt 
giebt  der  häufige  Gebrauch  des  Buches  als  Leitfaden  für  Vorlesungen 
und  Sectionsübungen,  und  ich  habe  es  in  meiner  früheren  Stellung  as[ 
Professor  der  Anatomie  in  Prag,  so  wie  gegenwärtig  in  Wien  meinen 
Zuhörern  als  Handbuch  empfohlen.  Die  praktische  Tendenz  des  Bu- 
ches, seine  bündige  Sprache  und  Darstellungsweise,  seine  compendiöse 
Form,  so  wie  die  zahlreichen  und  genauen  Illustrationen,  wodurch  das 
Werk  Atlas  und  Lehrbuch  zugleich  wird,  bestimmten  mich  hierzu.44 

Berlin.  JE*  II.  Srhroeder. 

So  eben  ist  bei  Kaulfuss  Wittwe,  Prandel  & Comp,  er- 
schienen und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Anleitung 

zur 

Beurtheilung  des  Leichenbefundes 

von 

Dr.  Jos.  Engel, 

Professor  an  der  Universität  Zürich,  Mitglied  der  ärztlichen  Gesellschaften 

zu  Wien  und  Pesth. 
gr.  8.  brochirt  2 Thlr.  21  Sgr. 

Durch  die  Bearbeitung  dieses  Werkes  suchte  der  Verfasser  den 
Anfängern  das  praktische  Studium  der  pathologischen  Anatomie  zu 
erleichtern.  Er  hat  den  einzelnen  Krankheitsgruppen  allgemeine  Be- 
merkungen vorausgeschickt,  welche  den  mit  der  Leichenuntersuchung 
Beschäftigten  in  den  Stand  setzen,  in  jedem  einzelnen  Falle  sich  zu 
orienliren. 

SBor  einigen  ättonaten  crfrfiicn  »on  btmftlbtn  SSerfafftr  „Gntttnirf 

tintr  pat^o(og.=cmntomifcf)en  ^ropdbtutif."  gr.  ß.  bro4  1 Zf>(r. 
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Anzeige  für  IHedlelner 


Ausserordentliche  Freisermässignng 

von 


1 5 Thlr.  auf  6 Thlr.  20  Sgr. 


Die 

chirurgische  Praxis 

der 

bewährtesten  Wundärzte  unserer  Zeit, 

systematisch  dargeßtelU. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Praktisches  Handbuch 

der  klinischen  Chirurgie, 

nach  den 

neuesten  Mittheilungen 

ausgezeichneter  Wundärzte  aller  Länder, 
systematisch  bearbeitet. 

3 Bände  (3r  Band  in  2 Abteilungen). 

220  Bogen  gross  Octav. 

(Ladenpreis  15  Thaler.) 

Herabgesetzter  Preis  6 Thlr.  *0  Sgr. 

$a3  borftrtyenbe  Uöerf  erfreut  ffd)  etneö  fo  allgemeinen  99eifall$, 
baö  trir  faum  ettraS  gu  feiner  Empfetylnng  fyingugufügen  braudjen.  <5® 
enthält  bi®  auf  bie  neuefte  3dt  bie  Erfahrungen  ber  be»ä$rteften  <Sl)U 
rurgen  fänimilidjer  eurobaifdjer  £änber,  in  einer  ftorrn  gufammengefteUt, 
bie  foao^l  bem  erfahrenen  UBunbargte,  n?ie  bem  £ernenben  ein  boUfont* 
mene®  SBilb  be®  ©tanbe®  jener  ©iffenfdjaft  gu  berfdjaffen  im  @tanbe 
ijt,  unb  trenn  mir  nunmehr  ben  $rei®  beö  SöerfeS  auf  unbeftimmte  3*h 
mnäfjigen,  fo  gefd)iebt  bieö  nur,  um  e®  Sebermann  leidjt  gugÄnglid?  gu 
madjen.  — 2lUe  99ud$anblungen  5)eutfc!jlanb®,  ©efierreid)®,  ber  @$treij 
unb  be®  2lu®lanbe®  nehmen  SBefteUungen  barauf  an. 

Scrlin,  im  Dctober  1846. 

SBofflfeiK  »uchhattMuttö. 


3«  Verlage  ber  Unterieidjneten  ff!  fo  eben  erahnen  nub  burd)  aOe  S3ud}* 
fcanblmigen  SDentfcfjtanbtf,  ©efterreid)*  unb  ber  ©djwrij  ju  belieben: 

2tulus  Cornelius  Cflfus 

über  bie 

3fv$neitt>iffeitfchaft, 

in  atf>t  aSüc^ern, 

ftBcrfefet  unb  erflärt  t»on 
<?buarb  Scheller, 

Dr.  *cr  ÜJttbiein  unb  Chirurgie,  ptaftiftbem  2tr$tc  $u  ©raunfdjwetg. 

■ <3n  jwei  feilen. 

gr.  S.  geiu  25rlinpap.  geb.  grfler  Ü^eil:  ^rei$  1 £&(r.  15  £gr. 

(©er  jwrite  Shell  erfdjeint  binnen  wenigen  ffiodjen.) 

©ie  ©enbenj  be$  porliegenben  SBerfr*  ifl,  bie  (Schriften  fced  alten  Storni ; 
fdjen  91utor$,  weldje  fcer  23ead)tung  im  &tfd)flen  Sttafce  würbig  finb,  bera  ge* 
fammten  ärjtltdjen  ^ublifum  ‘ridjtrr  jugänglid)  ju  machen  unb  |ugtei<f),  eben 
burd)  mögliche  ©enauigfeit  ber  Ueberfe&ung  unb  Qrrflarting  berfelben,  einen 
nichtigen  SSeftrag  |ur  ©efdjidue  ber  a*tebiciu,  (S&irurgie , SBotanif  u.  f.  w.  gu 
liefern.  — Sßir  bürfen  ba&er  mit  Stecht  anne&men,  tat  öorliegeube  SBerf  werbe 
nidjt  bfofi  ben  gebührten  91  er j teil,  fonbern  ben  Süaturforfdjer n überhaupt, 
ja  fclbft  benjenigtn  Philologen,  welche  mit  öerfdjifbencn  3weigen  ber  SUtur; 
wiffenfdjaft  befreunbet  fmb,  wiafomraen  fein. 

SBraunfdjwcig,  September  1646. 

Stiebricf}  Söictnco  unb 


3n  ber  palra’fdjen  a&erlag«bud)hanblung  in  (gr  langen  ifl  fo  eben  er* 
fd)ienen  unb  iu  allen  2$nchhanblungen  |u  bnben: 

@<f>nifefeitt,  Dr.  21.,  (Encgclopäbie  ber  Uatunoiffenfd)aften 
alö  ^ilföleljren  ber  pijarmarie.  (Sin  £citfabcn  $um  @clbfl= 
unb  £ilf$u»terric$t  für  an^e^eitbe  $$artnaceutcn. 

gr.  8.  geh.  1 J^lr. 

©iefe$  SBerf  fann  für  jeben  Wpothefer,  welcher  goglinge  unterrichten  ttiH, 
o wie  für  biefe  fclbfl,  al#  ein  h<W  nüblfdje*  befleiK  empfohlen  werben. 


Bei  A.  Sorge  in  Osterode  ist  erschienen: 

Baumgarten*s 

chirurgischer  Almanach 

für  die  Jahre  1844  und  1845. 

Siebenter  und  achter  Jahrgang,  kl.  S.  cart.  1 Thlr. 

Gedruckt  bei  Jolina  Sittenfeld  in  Berlin. 
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Literarischer  Anzeiger 


fiir 


JW 


Muli  HaturforfdKr. 

1846. 


Dieser  literarische  Anzeiger  wird  der  Zeitschrift  für  Ge- 
burtskunde - der  Wochenschrift  für  die  gesammte 
Heilkunde  — der  allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychia- 
trie — dem  Archiv  für  Syphilis  und  Hautkrankheiten 
— und  dein  Magazin  für  die  gesammte  Thierheilkunde 
*u  Ende  eines  jeden  Monats  beigegeben. 

August  Hi rschxoald^ 

So  eben  ist  erschienen  u.  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Pharmacopoea  Borussica,  Ed.  VI. 

Preis  1 Tli Ir.  25  Sgr. 

Berlin,  den  25.  November  1846. 

Deckersche  Geheime  Ober-Hof buchdruckerei. 


Der  vierte  Jahrgang  (1847)  der 

Medicinischen  Zeitung  Russlands 

redigirt  und  herausgegeben  von  den 

DDr.  H.  Heine,  R.  Krebel  u.  H.  Tfiielvnann, 

wird  gleichfalls  für  Deutschland  von  uns  debilirt  werden  und  bitten 
wir  um  baldige  Angabe  des  Bedarfs,  da  *n  spät  eingehende  Bestel- 
lungen nicht  mehr  berücksichtigt  werden  dürften. 

Berlin,  November  1846. 

Veit  <$*  Comp . 


So  eben  erschien  bei  uns: 

WeiJkert,  Dr.  E„  Günther’s  Methoden  zur  Aufsuchung 
der  Arterien  am  menschlichen  Körper,  nebst  kurzen 
topograph.-anatom.  Bemerkungen.  32.  geb.  42  Ngr, 

Allen  Wundärzten  und  Studirenden  der  Medicin  ist  dises  prak- 
• kC‘i.e  &*“riflcbeö  ganz  besonders  zu  empfehlen;  die  darin  mifge* 
weilten  Methoden  werden  sich  bei  allen  chirurgischen  Operationen 
•ll  inusrst  zweckmässig  erweisen. 

Leipzig,  im  October  1846.  Renffer’sche  Buchhandlung. 


3m  «Berlage  oott  $r.  «Kaufe  iit  3ena  erfdjien  fo  eben  tut*  in 
jeher  Swijbanbltina  oorrät&ig: 

£>er  ©c^las  unb  bie  £6ne 

be$ 

Ijerjfne  uitb  brr  girierten 

im  gcfttitben  unb  franfen  3uP«^t,c' 

«Bon 

Dr.  38.  (9raf»<ut, 

«profcffor  ö.  b.  Unfocrfttcit  3nta. 

8.  $eltnp.  ge&.  1 Xb(r. 


lieber  bett  gegenrcärtigeu  0tanbpunft 

ber 

patbologifcbcn  £f)emie  be$  3Mute$. 

SKit  befonberer  ©crücfftdjtigung  ber  bisfyerkjen  ©rgebniffe  berfef* 
ben  für  bie  9tofoloaie  ber  roid)tigfkn  acuten  ßranffjeiten. 

«Bon 

Dr.  Jp.  Späfev, 

. . . ^rofcffor  brr  aWeblchi  ju  3<*M- 

gr.  8.  ge&.  21  @gr. 


Im  Verlage  von  Eduard  Trewcndt  in  Breslau  ist  so  eben 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

LEHRBUCH 

der  reinen  Crystallographie 

von 

Dr.  Gustav  Adolph  Kenngott , 

Privatdocenten  der  Mineralogie  an  der  Universität  zu  Breslau. 

gr.  8.  12  Bog.  Mit  erläuternden  Holzschnitten  und  4 Bog. 

Iilhographirter  Kry stallnetze. 

El  eg  broch.  Preis:  1 Thlr.  Sgr. 

Der  Herr  Verfasser  hat  so  viel  als  möglich  die  Aufgabe  zu  er- 
füllen gesucht,  das  Wichtigste  der  Kristallographie  auf  eine  mög- 
lichst kurze  und  fassliche  Weise  darzustellen,  ohne  durch  die  Weit- 
läufigkeiten zu  ermüden,  welche  sich  bei  einem  genauen  Eingehen 
auf  die  Sache  seihst  aus  dem  Gesagten  ergehen,  bei  einer  oberfläch- 
lichen Betrachtung  dagegen  völlig  nutzlos  sind. 

Um  die  Kenntniss  der  Kry  stallformen  selbst  durch  eine  richtige 
Anschauung  zu  erleichtern,  wurde  es  vorgezo^en,  anstatt  der  gewöhn- 
lichen Abbildungen  der  Krystaillormen,  die  ftetze  einer  hinlänglichen 
Anzahl  derselben  hinzuzuiiigeu,  damit  sich  ein  Jeder  selbst  die  Mo- 
delle aufertigen  könne,  welche  viel  leichter  als  Abbildungen  ein  kla- 
res Bild  der  Krystallformeu  für  sich  und  ihren  gegenseitigen  Ver* 
hältnissen  gewähren,  und  somit  die  Bestimmung  wirklicher  Kryatalle 
wesentlich  erleichtern.  * 
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In  der  Korn  sehen  Buchhandlung  in  Nürnberg  ist  erschienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Medicinisch- chirurgische  Klinik 

des 

| Professor  Lallemand , 

veröffentlicht  von  H.  Kaula,  seinem  Privatassistenten,  über- 
setzt von  Dr.  N.  Davis. 

I.  Band.  i.  Abtheil.  Venerische  Affeclionen.  — Harnröhren- 

1/  4 

Verengerungen.  — Krankheiten  der  Vorsteherdrüse. 

19  Bogen  gr.  8.  geh.  Preis  1 Thlr.  10  Sgr. 


In  unsertn  Verlage  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlun- 
gen zu  beziehen: 

TASCHEN  - ENC  YCLOPJEDIE 

der  praclischen 

Chirurgie,  Geburtshülfe,  Augen*  u.  Ohrenheilkunde, 

enthaltend 

die  Beschreibung,  Symptome,  Diagnose,  Behandlungsweise, 
Operationen,  Indicationen  und  Contra-Indicationen  sämmt- 
licher  die  Chirurgie,  Geburtshülfe,  Augen-  und  Ohrenheil- 
kunde betreffender  Krankheitsformen  und  dahin 
einschlagender  Gegenstände 

für 

Aerzte , Wundärzte  und  Studirende. 

Von 

Dr.  Carl  Dartell  Frank, 

practischem  Arzte  in  Würzburg. 

1 Zweite  Ausgabe.  Preis  2 Thlr.  12  Sgr. 

Di«  fortwährend  günstige  Aufnahme  dieser  allseitig  so  vortheil- 
haft  beurtheillen  chirurgischen  Taschen  - Encyclopädie  hat  es 
d«r  Verlagshandlung  zur  Pflicht  gemacht,  auch  ferner  ihrerseits  bei- 
zutragen. um  die  weitere  Ausbreitung  dieses  Werkes  noch  leichter 
möglich  zu  machen,  und  sie  liAt  es  nicht  gescheut,  bei  der  selbst  Io 
der  jetzigen  Erscheinung  eleganteren  Ausstattung,  den  Preis  auf  nur 
2 Thlr.  12  Sgr.  zu  stellen,  um  diese  chirurgische  EncyclopSdie  auch 
im  Preise  mit  der  zweiten  Auflago  der  „klinischen  En  cyolopi- 
die“  des  Verfassers  in  Einklang  zu  bringen. 

Würzburg,  im  September  1846. 

StaheVsche  Buchhandlung . 


Digitized  by  Google 


3tt  ber  Sentfth  unb  ©ta  gefchen  fBuchhanblung  in  9ug Iburg  i 
erfthiftien  unb  in  aBen  ©uchhonbluitgen  )u  hoben: 

J>()9|to^at^olo9tf(^e  £)arftellutig  I 

U6 

$$Utmftibfr0, 

feind  äJertyaltcnl  jur  c|>tbeinifd>sflationdrcn  Äranf&eitlrGonflitutioi 
unb  feiner  SBcjietyung  jutn  £hpfyul,  sur  Cholera  unb  jur  Snfhtenjo 

35  on 

Dr.  u.  $rof.  Jportt. 

Sweite  Auflage,  gr.  8.  gefc.  1 £&lr.  6 ©gr. 

Unfere  fritifchen  Sournale  hoben  ftd)  h&<hü  gtinftig  über  biefel  neu« 
©pßem  iur  unfehlbaren  Leitung  M ©chleimfteberg  aulgefprochen. 
Sg  ijl  bei  ber  allgemeinen  Verbreitung  tiefer  Äranf heit  jebem  benfenber 
ürjte  unentbehrlich. 


Jp  a n 1»  b u <p 

für  bie  <ph9ltfot$* Verwaltung 

ofcer  bie 

$PflK$ten,  9Jed)te  unb  Obliegenheiten  ber  ©ericf)t$ar$te. 

9tad h ba^erifeben , babenfcfyett,  unirtem&ergiftyen,  fjefftfdjeit,  fäd)fn 
f$en,  preufiifd)en  unb  üfterreicfyifcfyen  ©efefeen  jc.  für  Staate 
unb  practifd)e  Slerjte  Ijeräulgegeheit  non 

Dr.  3f*  SÄohafcfcfu 

2 Steile.  2.  Auflage,  gr.  8.  gel).  4 £f)lr.  10  ©gr. 

©erflerffg  Weperteriura  39.  $cft  empfiehlt  e#  »fe  folgt:  „$irfr< 
$anbbuch  barf  alg  ein  in  feiner  3*te  beifalltoertbeg,  in  feiner  Kulführung 
fehr  gelungene^  unb  red)t  nufcbareg  Unternehmen  betreiben  begeid)ti(t 
»erben.  gunächfl  macht  eg  beit  SJtcbieinalbeamten  mit  benjenigen  gefeglichen 
SBorfchtiften  feineg  Sanbeg  befanm,  weld>e  benimmt  finb,  fein  amtlicheg  SBirfea 
}U  leiten,  bann  unterrichtet  eg  ihn  aber  auch  über  bie  betreffenden  ©efefce  ante* 
rer  Bänbcr/  unb  getrahrt  ihm  baburch  bie  n&hige  UniertUipung,  »tun  er  ©er< 
bejfcrunggoorfchläge  an  feine  Vorgefepten  ju  machen  beabfkhtigt  ober  aufgefor« 
bert  wirb.  %ud)  fär  bie  ©efehgebung  tft  eg  ein  wichtiger  Veitrag,  unb  er* 
fpart  eine  ganje  Vibliothef  jc." 


Gedruckt  bei  Jaliai  »SitttBfeld  ia  Berlin. 
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Ueber 


den  Begriff  des  psychischen  Krankseins  int 

Allgemeinen. 

Vom 

Prof.  Dr.  J.  M.  Lenpoldt 

in  Erlangen. 


Das  Vorwort  zum  dritten  Bande  dieser  Zeitschrift 
hat  es  mit  Recht  an  der  Zeit  erklärt,  dass  sie  auch 
„generelle  Fragen  der  Psychiatrie”  mehr  als  bis  da- 
hin geschehen,  zur  Besprechung,  Erörterung  und  Er- 
ledigung bringe.  Zu  diesen  gehört  offenbar  und  vor 
Allem  die  über  Natur  und  Begriff  des  psychischen 
Krankseins  überhaupt.  Zwar  haben  frühere  desfall- 
sige  Verhandlungen  eine  gewisse  Scheu  davor  zurück- 
gelassen. Nichtsdestoweniger  aber  besteht  nach  wie 
vor  das  Bedürfniss  und  die  Nothwcndigkeit  ihrer  Er- 
ledigung, die  daher  durch  folgende  wenige  Zeilen  von 
Neuem  einzuleiten  versucht  wird. 

Die  relative  Selbständigkeit  psychischen  Krank- 
seins kann  nach  zwei  entgegengesetzten  Seiten  hin 
verkannt  werden  und  wird  dies  noch  immer  oft  genug, 
indem  es  nämlich  entweder  mit  physischem  Krank- 
sein oder  mit  geistiger  (sittlicher)  Abnormität  ver- 
mengt und  verwechselt  wird.  Beides  zunächst  vor- 

Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  IV.  2.  13 


190 


zuglich  darum,  weil  theils  Ursächliches  zu  psychischem 
Kranksein  sowohl  aus  der  physischen  als  aus  der  gei- 
stigen Sphäre  resullirt,  theils  weil  psychisches  Krank- 
sein Folgen  in  diesen  beiden  Sphären  hat.  Aerzte  fin- 
den sich  dermalen  noch  am  häufigsten  versucht,  psy- 
chisches Kranksein  aus  dem  angeführten,  aber  unstatt- 
haften Grunde  mit  physischem  zu  confundiren. 

Wie  aber  physisches  Kranksein  dadurch  nicht  zu 
psychischem  wird,  dass  es  theils  aus  dem  Psychischen, 
z.  B.  durch  Leidenschaften,  mitverursacht  ist,  theils 
Folgen  im  Psychischen  hat,  wie  z.  B.  Fiberdelirien; 
so  wird  auch  psychisches  Kranksein  durch  das  ent- 
sprechende doppelte  Verhältniss  nicht  selbst  zu  phy- 
sischem Kranksein. 

f 

Physisches,  Geistiges  und  Psychisches  sind  ver- 
schiedene Modificationcn  derselben  ursprünglichen  Le- 
benscinheit  des  Menschen  und  können  als  solche  auf 
einander  einwirken  und  Folgen  von  einander  erfahren, 
ohne  desshalb  aufzuhören,  verschiedene,  relativ  selb^ 
ständige  Sphären  zu  bilden.  Ob  aber  Abnormität  über- 
haupt und  Krankheit  insbesondere  vorzugsweise  der 
einen  oder  der  andern  gegeben  und  anzuerkennen  sei, 
hängt  weder  von  dem  Ursächlichen  noch  von  den  Fol- 
gen derselben,  sondern  vielmehr  davon  ab,  in  welcher 
dieser  verschiedenen  Sphären  Abnormität  überhaupt 
oder  Krankheit  insbesondere  vorzugsweise  zu  Stande 
gekommen  ist  und  besteht.  So  ist  physische  Krank- 
heit da  gegeben  und  anzuerkennen,  wo  etwas  ent- 
schieden der  physischen  Sphäre  Angehöriges  das  vor- 
zugsweise Kranke  ist,  welcherlei  Ursachen  auch  zur 
Entstehung  des  Krankseins  beigetragen  haben  mögen, 
und  welcherlei  Wirkungen  dieses  auch  selbst  wieder 
haben  möge.  Und  ebenso  ist  psychische  Krankheit 
da  gegeben  und  anzuerkennen,  wo  entschieden  Psy- 
chisches vorzugsweise  das  Kranke  ist,  wie  es  auch 
übrigens  mit  Ursachen  und  Folgen  davon  stehe.  Psy- 
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chiscbes  ist  aber  am  entschiedensten  und  dem  Physi- 
schen gegenüber  am  unzweideutigsten  in  (gewissen) 
Thatigkeiten  des  Gefühls,  des  ßrkennens  und  Wollens 
gegeben.  Wo  diese  auch  dem  Arzte  als  Pathologen 
vorzugsweise  krank  erscheinen,  da  hat  man  es  mit 
psychischem  Kranksein  zu  thun. 

Es  giebl  jedoch  noch  weitere  durch  Missvcrständ- 
niss  seibstgeschaffene  Hindernisse,  die  Sache  so  ein- 
fach zu  nehmen.  Indem  man  nämlich  einen  überhaupt 
unstatthaften  und  insbesondere  rein  abstracten  Begriff 
vom  Psychischen  oder  von  der  Seele  zulässt,  durch 
welchen  diese  nicht  blos  mit  Geist  confundirt  wird, 
sondern  auch  als  etwas  vom  Physischen  absolut  Ver- 
schiedenes erscheint,  hat  man  daran  freilich  inso- 
fern etwas  des  Krankseins  gar  nicht  Fähiges,  wel- 
chem die  Natur  des  Krankseins  vollends  erst  durch 
unmittelbarere  Betheiligung  einer  materiellen  Organi- 
sation zukommt.  Durch  jenen  abstracten  Begriff  der 
Seele  spricht  man  dieser  aber  eine  eigene  materielle 
Erscheinung  ab,  indem  man  Nervensystem  und  Ge- 
hirn für  Physisches  hält,  und  nimmt  dann  sonst  sog. 
psychisches  Kranksein  namentlich  auch  deshalb  für 
physisches  oder  für  damit  identisch  genommenes  so- 
matisches, weil  man  Nervensystem  und  Gehirn  dabei 
betheiligt  findet. 

Allein  der  Hauptgegensatz  ist  nicht  der  zwischen 
Physischem  und  Psychischem,  sondern  der  zwischen 
Physischem  (Natur)  und  Geist.  Zwar  ist  auch  die- 
ser Gegensatz  kein  absoluter  und  nicht  rein  abstract 
zu  fassen,  da  auch  dessen  beide  Glieder  doch  nur  re- 
lativ entgegengesetzte  concretc  Modificationen  Eines 
individuellen  Lebensgrundes  sind.  Indessen  ist  er  doch 
so  bedeutend,  dass  die  Abnormitäten  des  Geistes  als 
solche  die  Natur  der  Krankheit  nie  vollkommen  ein- 
gehen,  weil  Geist  die  Acusserlichkeit  materieller  Er- 
scheinung für  sich  selbst  möglichst  ausschlicsst. 

13  * 
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Das  Psychische  bildet  nun  aber  nur  ein  Mittel' 
glied  zwischen  Physischem  (Natur)  und  Geist , um! 
hat  zwar  einerseits  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Geiste 
als  das  Physische,  andrerseits  aber  auch  mehr  Aehii- 
lichkeit  mit  dem  Physischen  als  der  Geist.  Das  Psy- 
chische ist  aber  eben  dem  Physischen  namentlich  da- 
durch  ähnlicher,  dass  auch  ihm  eine  entschiedene  ma- 
terielle oder  somatische  Erscheinung  eigentümlich 
zukommt,  die  bei  seinen  Abnormitäten  so  betheiligt 
sein  kann,  dass  sie  eben  dadurch  erst  die  Natur  der 
Krankheit  einzugehen  vermögen.  Und  diese  dein 
Psychischen  selbst  eigentümliche  materielle  Erschei- 
nung oder  Organisation  bilden  eben  Nervensystem  und 
Gehirn,  die  somit  nicht  als  ein  Theil  der  physischen 
Organisation  zu  betrachten  sind.  Dass  dem  so  ist, 
wäre  auch  schon  daraus  zu  entnehmen,  dass  die  £anzc 
grosse  Reihe  vorzugsweise  physisch-organischer  We- 
sen, die  Pflanzen,  zwar  Krankheiten,  aber  keine  psy- 
chischen Krankheiten  und  zugleich  kein  Nervensystem 
darbieten,  das  allein  derjenigen  Reihe  organischer  We- 
sen, den  Thieren , zukommt,  die  sich  wesentlich  als 
die  vorzugsweise  psychische  (animalische)  charakte- 
risirt  und  zugleich  allein  eines  Nervensystems  teilhaftig 
ist.  /iwar  ist  der  Mensch  so  wenig  blos  vorzugs- 
weise psychisches  Wesen,  als  er  blos  physisches  ist, 
sondern  er  ist  jenseits  der  gegensätzlichen  Reihen  des 
Pflanzen-  und  Thierreichs  vorzugsweise  geistiges  We- 
sen , schliesst  aber  zugleich  Physisches  und  Psychi- 
sches als  untergeordneten  Gegensatz  in  sich  und  nur 
durch  das  letzgenaunte  Glied  dieses  Gegensatzes  auch 

eiu  Nervensystem  und  Gehirn. 

» 

Wenn  man  nicht  blos  von  Betheiligung  des  So- 
matischen bei  psychischer  Krankheit,  sondern  auch 
von  somatischer  Natur  der  psychischen  Krankheit 
selbst  spricht,  so  hat  man  insofern  ganz  recht,  als 
psychische  Krankheit  ohne  krankhafte  Betheiligung  des 
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Nervensystems  und  Gehirns  wirklich  nicht  besteht. 
Man  hat  aber  insofern  zugleich  unrecht , als  inan  da- 
bei Somatisch  und  Physisch  ganz  verwechselt  und 
identißcirt,  während  doch  sowohl  der  psychischen  als 
der  physischen  Sphäre  eine  eigentümliche  somatische 
Seite  zukommt. 

Zwar  greift  Physisches  in  die  psychische  Sphäre 
herüber  und  schliesst  sich  ihr  innig  an,  wie  nament- 
lich in  den  für  die  Substanz  und  Gebilde  des  Nerven- 
systems und  Gehirns  bestimmten  Blutgefässen  und  in 
den  häutigen  Umhüllungen  derselben,  wie  umgekehrt 
auch  das  Nervensystem  tief  in  die  physische  Sphäre 
eiugreift.  Allein  solcher  gegenseitiger  Zusammenhang 
ist  von  dem  gegenseitigen  Grundbestände  wohl  zu 
unterscheiden,  und  Krankheiten  dessen,  was  von  der 
physischen  Sphäre  sich  so  an  die  psychische  an- 
schlicsst,  wie  z.  B.  Entzündung  und  ihre  Ausgänge, 
sind  darum  doch  nicht  psychische,  sondern  physische 
Krankheiten. 

Nur  krankhafte  Betheiligung  des  eigentümlichen 
Grundbestandes  vom  Nervensystem  überhaupt  und  von 
Centraltheilen  desselben  insbesondere,  wie  namentlich 
des  Gehirns  und  Gangliensyslcms,  gehören  unmittel- 
bar zur  psychischen  Krankheit  selbst.  Und  auch  diese 
somatische  Beteiligung  betrifft  vorzugsweise  das  dy- 
namische Verhältuiss  jener,  wie  denn  auch  ihr  An- 
teil an  den  normalen  psychischen  Functionen  mehr 
ein  dynamischer  als  chemischer  oder  mechanischer  ist. 
Das  Nervensystem  überhaupt  uud  seine  Centraltheile 
insbesondere  sind  bei  psychischer  Krankheit  als  sol- 
cher vorzugsweise  nur  durch  die  entgegengesetzten 
abnormen  Zustände  der  Exaltation  (Irritation)  und 
Depression  ihrer  Lebensenergie  überhaupt  beteiligt, 
sowie  durch  Hyperästhese  oder  Anästhese  centripetal 
oder  receptiv  leitender  Partiecn  und  durch  Atonio 
oder  Hypertonie  ccntrifugal  oder  reactiv  leitender  ins- 
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besondere;  desgleichen  vollends  durch  mehrfache  an- 
derweitige abnorme  Verhältnisse  der  Leitung  ihrer 
Faserung,  wie  der  sog.  Reflexfunction  und  Irradiation 
(Zerstreuung),  sowie  durch  Krampf  und  Lähmung 
oder  durch  Analoga  von  all’  dergleichen  Zuständen 
und  Vorgängen,  wie  wir  sie  mehr  nur  von  peripheri- 
schen Theilen  des  Nervensystems  und  vom  Rücken- 
mark etwas  näher  kennen,  sofern  und  soweit  sie  auch 
von  den  übrigen  Centrallhcilen  des  Nervensystems 
gehen. 

Griesinger  hat  allerdings  das  Verdienst  in  An- 
spruch zu  nehmen,  dasjenige,  was  in  der  letzten  Zeit 
über  Spinalirritation,  Rcflcxfitnction  des  Rückenmarks 
u.  s.  w.  geltend  gemacht  war,  bestimmter  auch  auf 
das  Gehirn  und  die  psychischen  Krankheiten  überge- 
tragen zu  haben.  Allein  zum  Beweise,  dass  sich’s 
dabei  nicht  um  etwas  ganz  Neues  handle,  könnte  ich 
mich  auch  auf  mein  eigenes  Lehrbuch  der  Psychiatrie 
berufen,  das  freilich  für  die  Verfasser  der  jüngsten 
selbständigen  Schriften  über  Psychiatric  gar  nicht  zu 
existiren  scheint.  Zudem  hat  Griesinger  sich  ei- 
nerseits zu  einseitig  auf  dieses  Augeumerk  beschränkt 
und  es  andrerseits  doch  auch  wieder  nicht  fest  genug 
gehalten. 

Weitere  materielle  Abnormitäten  nämlich,  die  sich 
zunächst  an  psychische  Krankheiten  anschliessen,  wie 
Blutcongcstion,  Hyperämie  und  Anämie,  Entzündung 
und  ihre  Folgen,  Hypertrophie  und  Atrophie  u.  s.  w. 
stehen  zur  psychischen  Krankheit  schon  nur  iu  mehr 
mittelbarem  Verhältnisse,  und  zwar  theils  mehr  als 
Ursache,  theils  mehr  als  Wirkung  derselben. 

Uebrigcns  kommen  bei  psychischer  Krankheit  vol- 
lends die  psychischen  Thäligkeiten  selbst  hauptsäch- 
lich in  Betracht.  Und  dies  zwar  nicht  blos  darum, 
weil  die  unmittelbare  Beobachtung  ihrer  Aeusserun- 
gen  wenigstens  ungleich  sicherere  Anhaltspunkte  ge- 
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währt,  als  jene  damit  verbundenen  eigentümlichen  Ab- 
normitäten des  Nervensystems,  die  besonders  in  Be- 
zug auf  die  dabei  vorzugsweise  belhciligten  Ccntral- 
iheile  desselben  noch  so  viel  Dunkles  und  Problema- 
tisches haben  und  grossentheils  nur  zu  crschlicsen 
sind;  sondern  auch  darum,  weil  in  der  psychischen 
Sphäre  das  Verhältnis  zwischen  dynamischem  Grunde 
und  materieller  Organisation  ein  anderes  ist,  als  iti  der 
physischen.  Im  Grunde  ist  cs  schon  in  Bezug  auf 
letztere  ein  blosses  Vorurlheil,  dass  die  Function  ganz 
nur  Resultat  von  Form  und  Mischung  der  materiellen 
Organe  sei.  Denn  der  dynamische  Grund  oder  der 
wesentliche  Lebensbestand,  der  ja  ursprünglich  die 
materiellen  Organe  selbst  erst  schafft  oder  selbst  erst 
teilweise  zu  ihucn  wird,  ohne  ganz  in  sie  über-  und 
aufzugehen,  gebraucht  sic  auch  später  eben  nur  als 
Organe  oder  Werkzeuge.  Diese  haben  also  an  den 
Functionen  im  Allgemeinen  auch  nur  ähnlich  Antheil, 
wie  ihn  äussere  Werkzeuge  haben,  mit  deren  Hülfe 
ein  Mensch  dieses  oder  jenes  ausrichtet,  was  die  Werk- 
zeuge blos  für  sich  nimmermehr  ausrichten  können. 
Der  relative  Gegensatz  zwischen  physischer  und  psy- 
chischer Sphäre  besteht  aber  zum  Theil  gerade  auch 
darin,  dass  bei  beiden  auch  das  Verhältniss  zwischen 
materieller  Organisation  und  dynamischem  Grunde  ein 
relativ  entgegengesetztes  ist,  und  zwar  in  der  Art, 
dass  in  der  psychischen  Sphäre  das  ^ erhältniss  des 
letzteren  zu  seiner  eigentümlichen  materiellen  Orga- 
nisation, also  zum  Nervensysteme,  vollends  ein  un- 
gleich günstigeres  ist,  als  das  entsprechende  Verhält- 
niss in  der  physischen  Sphäre. 

Dass  aber  die  concrcten  psychischen  Functionen 
als  solche  wirklich  vorzüglich  die  Anhaltspunkte  für 
Erkenntniss  und  Beurteilung  der  psychischen  Krank- 
heiten gewähren,  erhellt  tatsächlich  auch  schon  dar- 
aus, dass  die  hauptsächlichsten  Merkmale  der  ver- 
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schiedenen  Formen  psychischer  Krankheit,  wie  Manie 
und  Melancholie,  fixer  Wahn  und  vager  Wahnsinn 
u.  s.  w.,  eben  gerade  vorzugsweise  nur  von  den  psy- 
chischen Thätigkeiten  und  ihren  gegenseitigen  Ver- 
hältnissen hergenommen  werden,  wie  sie  sich  unmit- 
telbar zu  erkennen  geben,  auf  welche  Weise  wir  sie 
auch  ausserdem  näher  zu  erklären  suchen  mögen. 
Darum  ist  auch  für  die  Pathologie  und  Therapie  der 
psychischen  Krankheiten,  wie  für  die  psychisch  - ge- 
richtliche Medicin  ein  gewisses  Maass  psychologischen 
Wissens  ganz  unentbehrlich  und  durch  nichts  Ande- 
res zu  ersetzen. 

Freilich  ist  auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
Psychologie  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  allein 
zur  Erkenntniss  und  Behandlung  der  psychischen 
Krankheiten  durchaus  nieht  zureicht.  Und  dies  nicht 
blos  desshalb,  weil  dazu  auch  eine  gewisse  Einsicht 
theils  in  die  oben  bezeichneten  damit  verbundenen 
Zustände  und  Vorgänge  der  Gebilde  aus  Nervensub- 
stanz,  theils  in  die  mannigfaltigen  eigentlich  nur  phy- 
sischen Verhältnisse  nöthig  ist,  die  mit  der  psychi- 
schen Krankheit  selbst  einerseits  als  Ursachen  und 
andererseits  als  Folgen  im  Zusammenhänge  stehen ; 
sondern  insbesondere  auch  aus  folgendem  Grunde. 

Recht  eigentlich  krankhafter  Natur  sind  doch  an 
sich  selber  vorzugsweise  nur  die  Abnormitäten  des 
Physischen.  Die  psychische  Sphäre  bietet  auch  Ab- 
normitäten dar,  denen  der  Charakter  des  Krankhaften 
weniger  oder  gar  nicht  zukommt,  sofern  sie  nämlich 
mehr  Sache  der  dem  Geiste  verwandten  Seite  des 
Psychischen  sind  und  unmittelbarer  von  der  Willkuhr 
und  Freiheit  abhängen,  was  von  eigentlich  Krankhaf- 
tem nicht  gilt,  das  vielmehr,  einmal  zu  Stande  gekom- 
men, naturnothwendig  besteht,  wie  auch  alles  normale 
Physische  als  solches.  Letzterer  Art  ist  aber  nur  ein 
Theil  der  psychischen  Abnormitäten,  der  aber  auch 
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eben  deshalb  vorzugsweise  der  ärztlichen  Pathologie 
und  Therapie  zufallt  und  ihrer  bedarf. 

Und  solches  eigentliches  psychisches  Kranksciu 
ent  — und  besteht  vorherrschend  nur  in  denjenigen  nie- 
drigeren Regionen  der  psychischen  Sphäre,  durch 
welche  sie  nicht  blos  in  näherer  Berührung  und  inni- 
gerrn  Verhältnisse  mit  und  zu  der  physischen  steht, 
sondern  mittelst  des  dabei  unmittelbar  betheiligrten  Ner- 
vensystems  auch  selbst  gewissor  Massen  und  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  physische  Natur  cingeht.  Es 
sind  dies  diejenigen  niedrigeren  und  verhältnissmässig 
peripherischen  Regionen  des  Psychischen , in  denen 
das  dunkelste,  beschränkteste,  und  partiellste  Bewusst- 
sein waltet,  das  Gefühl  als  Indifferenz  der  beiden  ent- 
gegengesetzten Richtungen  des  Seelenlebens  vor- 
herrscht, das  Erkennen  nur  in  Empfindung  nud  Vor- 
stellung besteht  und  anstatt  Willkühr  und  eigentliches 
Wollen  mehr  nur  sog.  Instincte  und  Triebe  gegeben  sind. 
Das  ist  vorzugsweise  die  Zeugungs-  und  Entwick- 
lungsstätte  eigentlicher  psychischer  Krankheit.  Auf 
diesen  Punkt  hat  Moeller  das  Augenmerk  vorzüg- 
lich gerichtet.  Uebrigens  aber  kommt  zugleich  in  Be- 
tracht, dass  Psychisches  und  Geistiges  auch  aus  den 
höchsten  und  ccntralsten  Regionen  und  selbst  die  in- 
nerste Einheit  des  Ich  theils  als  Ursächliches  darauf 
eiuwirkt,  theils  von  da  aus  Wirkungen  erfährt  und 
darauf  zurückwirkt  und  sich  so  überhaupt  mit  dem 
eigentlichen  Grundbestände  der  psychischen  Krank- 
heit verbindet. 

Sollten  Erwägungen  dieser  Art  nicht  geeignet 
sein,  entgegengesetzte  Missverständnisse  und  Einsei- 
tigkeiten endlich  überwinden  zu  helfen,  ohne  vorher 
erst  noch  einem  gewissen  vagen  Schwanken  zu  ver- 
fallen, das  sich  ausserdem  leicht  mit  der  an  sich  gar 
wohl  gerechtfertigten  und  unumgänglich  nothwendigen 
Hinweisung  auf  den  anthropologischen  Slandpunhl  für 
die  Psychiatrie  verbinden  dürfte? 
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schwarzes  Pigment  in  der  Milz  und  dein 
Kliitc  einer  Geisteskranken. 

Von 

Dr,  Heinrich  Iflcckel 

in  Halle. 


K r a n he  n y esc  hie  hl  e. 

Adelheid  11.9  gcb.  1803,  Tochter  eines  Kassenbeam- 
ten, ward  im  Dccembcr  1822,  also  in  ihrem  19ten 
Jahre,  dem  königlichen  provisorischen  Irrcnhoilinstitut 
ubergeben.  Aus  dem  in  den  Personal- Akten  befind- 
lichen, damals  miteingcreichtcn  ärztlichen  Gutachten 
hier  nachstehenden  Auszug. 

Die  Kranke  war  5 Fuss  gross,  von  schwächlicher 
Gestalt,  dunkelblondem  Haar,  blauen  Augen,  schmaler 
Gesichtsbildung,  im  Allgemeinen  von  jeher  lebhaft, 
leicht  auffahrend,  zu  heftigem  Widerspruch  geneigt, 
zu  einzelnen  Zeiten  aber  in  sich  gekehrt,  schwärme- 
rischen Gedanken  nachhängend. 

Gern  liess  sic  sich  Unterricht  ertheilen , vorzüg- 
lich in  der  Religion.  Mit  ausserordentlicher  Begierde 
las  sie  auch  späterhin  Schriften  über  Moral  und  Re- 
ligion, ebenso  Dichtungen,  so  dass  die  Arbeiten,  wel- 
che sie  in  der  Wirtschaft  übernehmen  sollte,  entwe- 
der gar  nicht  oder  doch  nur  mit  dem  grössten  Wider- 
willen betrieben  wurden. 
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Bei  einem  guten  Gedacht niss  halte  sic  sich  von 
dem  Gelesenen  Vieles  verwahrt,  und  gern  citirte  sie 
aus  diesem  und  jenem  Schriftsteller  oft  mehrere  Sei- 
ten lange  Stellen,  schrieb  auch  wohl  selbst  in  Prosa 
oder  Verseil  Gedauken  nieder,  welche  stets  dcu  An- 
strich der  höchsten  Schwärmerei  hatten. 

Mitten  in  dieser  schwärmerischen  Stimmung  ka- 
men aber  auch  Stunden  oder  Tage  vor,  wo  sie  ver- 
gnügt und  aufgeräumt  war  und  gern  in  frohe  Gesell- 
schaft ging. 

In  ihrem  15.  Jahre  (1817)  wurde  diese  Schwär- 
merei tiefsinniger,  ging  in  wirkliche  Melancholie  über 
und  begann  mit  Tobsucht  abzuwcchselti , welche  zu- 
erst mit  einem  freien  Zeitraum  von  14  Tagen  einige 
Monate  auhiclt.  — Am  1.  Januar  1818  stellte  sich 
wiederum  ein  Anfall  ein,  welcher  bis  zum  Mai  anhielt, 
wo  sich  ein  neuer  freier  Zeitraum  von  längerer  Dauer 
einstellte.  Sie  war  bis  jetzt  nicht  menstruirt  gewe- 
sen, und  die  dahin  zielenden  ärztlichen  Mittel  verfehl- 
ten ihren  Zweck,  bis  im  Frühjahr  1820  die  Men- 
struation von  selbst  erschien  und  sich  von  da  an  nor- 
mal verhielt.  — Im  August  1820  trat  ein  neuer  An- 
fall von  Tobsucht  ein,  der  bis  zum  Januar  1821  anhielt. 

Anfangs  Juni  1822  wurde  der  Hausarzt  wegen 
eines  Anfalls  von  Melancholie  zu  Hat  he  gezogen.  Sie 
war  damals  gegen  alle  äusseren  Eindrücke  unem- 
pfänglich, antwortete  nicht  auf  die  an  sic  gerichteten 
Fragen,  seufzte  oft,  lachte  auch  bisweilen  krampfhaft 
auf,  sprach  vom  Engel  Gabriel  und  schien  im  Allge- 
meinen mit  einer  angenehmen  Vorstellung  beschäftigt 
zu  sein.  Der  Blick  war  beständig  gen  Himmel  ge- 
richtet, die  Wangen  geröthet,  die  Mundwinkel  etwas 
gelb,  die  Zunge  war  belegt,  der  Stuhl  träge,  die  Haut 
etwas  feucht,  die  Temperatur  etwas  erhöht,  der  Puls 
weder  voll  noch  hart  -und  etwas  gereizt.  Am  Kopf 
war  nichts  Anomales  zu  bemerken,  die  langen  brau- 
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neu  Haare  hingen  ungebunden  herab.  Entfernte  Ur- 
sachen waren  nicht  aufzufinden.  Die  gastrischen  Be- 
schwerden verschwanden  übrigens  schon  nach  einigen 
Tagen  von  selbst. 

Die  stille  Entzückung  ging  später  in  rastlose  Thä- 
, tigkeit  über,  welche  jedoch  ohne  Kraft  und  richtigen 
Zusammenhang  war ; sie  wählte  oft  verkehrte  Mittel 
zur  Erreichung  ihres  Zweckes.  Sie  tanzte,  sprang, 
lachte,  weinte  abwechselnd,  zog  sich  schnell  um,  al- 
les ohne  alle  Ordnung.  Diese  Narrheit  wechselte 
wieder  mit  Tobsucht;  dann  war  die  Thatkraft  sehr 
erhöht,  das  Bewusstsein  und  die  Ueberlegung  nicht 
ganz  geschwunden,  sie  machte  oft  den  Versuch,  ihren 
Wärter  zu  täuschen.  Besonders  gross  war  die  Lust 
zum  Zerstören,  Kleider,  Bücher,  Gläser,  Fenster  wur- 
den zerrissen  und  zerschlagen.  Sie  zerriss  die  Klei- 
dungsstücke an  ihrem  Leibe  und  war  schamlos  (aber 
ohne  Nymphomanie)  und  unreinlich.  Später  wüthete 
sie  auch  gegen  ihre  Eltern  und  Geschwister,  schimpfte 
und  fluchte  ihnen  in  dem  Glauben,  dass  sie  von  ihnen 
gemisshandelt  werde.  Noch  weit  mehr  mussten  es 
Fremde  vermeiden,  mit  ihr  allein  zu  sein,  denn  stets 
waren  beängstigende  Auftritte  oder  Misshandlungen 
zu  befürchten. 

Im  März  1826  wurde  die  B.  als  unheilbar  der  Ir- 
ren-Aufbewahrnngs-Anstalt  zu  Zeitz  unter  beifolgen- 
der ärztlicher  Notiz  übergeben: 

„Nachdem  die  Kranke  vor  einem  halben  Jahr  ei- 
nige Wochen  lang  verständig  und  ruhig  gewesen  war, 
verfiel  sie  plötzlich  und  ohne  äussere  Veranlassung 
in  ihren  jetzigen  Zustand.  Ihre  Phantasie  ist  von 
lebhaften,  meist  beunruhigenden  und  traurigen  Bildern 
erfüllt,  deren  keins  sie  festzuhalten  vermag.  Die 
Kranke  geht  vom  Weinen  zum  Lachen,  vom  Lachen 
zum  Weinen  über,  rccitirt  liebliche  Verse  und  slösst 
schreckliche  Verwünschungen  aus.  Von  diesem  wir- 
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ren  Traumleben  ist  ihr  Gemütli  so  erfüllt,  dass  cs  sei- 
len gelingt,  auf  die  einfachste  Frage  eine  angemessene 
Antwort  zu  erhalten.  Es  wirkt  beruhigend  auf  die 
Kranke,  wenn  man,  an  einen  Dritten  sich  wendend, 
sie  beklagt,  während  directc  Ansprache  entweder  ver- 
geblich oder  gar  nachtheilig  ist. 

„Die  Kranke  isst  und  trinkt,  wenn  es  ihr  gebracht 
wird,  würde  aber  durch  ihr  Bedürfnis»  oft  und  lange 
unerinnert  bleiben.  Wir  mussten  darauf  achten,  dass 
sie  nicht  unterliess,  sich  des  Urins  zu  entledigen; 
gewöhnlich  war  sie  so  in  ihre  Phautasieen  vertieft, 
dass  sie  sich  mit  ihren  Ausleerungen  verunreinigte. 

„Die  lange  Dauer  der  Krankheit  ist  ein  sehr  un- 
günstiges Moment  der  Prognose.  Die  Leidende  ist 
aber  noch  im  vorigen  Jahr  nach  einem  Zustande,  der 
ihrem  dermaligen  sehr  ähnlich  war,  wieder  zu  ver- 
ständiger Klarheit  des  Bewusstseins  gelangt,  und  so 
darf  man  an  der  Möglichkeit  einer  Heilung  nicht  ver- 
zweifeln, und  sie  verdient  in  der  Aufbewahrungsan- 
stalt eine  besondere  Berücksichtigung,  deren  Erfolg 
ich  durch  die  Bemerkung  unterstützen  kann,  dass  bei 
früheren  Uebergängen  zu  hellen  Zwischenräumen,  wel- 
che bisweilen  allmählig  geschehen,  der  Gebrauch  küh- 
lender Abführungen  und  lauer  Bäder  wohlthätig  zu 
wirken  schien.” 

Im  December  1827  wurde  die  Kranke  in  Zeitz 
für  blödsinnig  erklärt,  auf  Grund  des  ärztlichen  Gut- 
achtens, dass  dieselbe  vollkommen  selbstbestimmungs- 
unlahig  und  unfrei  und  keine  Hoffnung  zur  Genesung 
vorhanden  sei. 

Den  II.  December  1845  wurde  die  A.  B.  der  Pro- 
vinzial-Irrenanstalt  bei  Halle  übergeben,  nachdem  sie 
seit  dem  Jahre  1822,  von  ihrem  19teu  Jahre  an,  un- 
ausgesetzt in  zwei  andern  Irrenanstalten  ihr  Leben  hin- 
gebracht hatte.  Sie  kam  hier,  nach  den  beigefügten  Be- 
merkungen des  Hrn.Dir.  Damerow,  in  einem  Zustande 
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vollkommenen  Blödsinns  an.  Die  frühere  Melancholie 
war  aber  noch  zu  erkennen  an  dem  dumpfen  vor  sich 
hin  und  in  sich  hinein  Stieren,  welche  Erstarrung  des 
Innern  und  der  Züge  von  einzelnen,  für  sie  selber  wie 
für  uns  zusaramenhangslos  hingemurmelten  Worten 
aus  der  längst  verschwundenen  Zeit  ihrer  wahnsin- 
nigen Schwärmerei  durchbrochen  wurde:  die  frühere 

Manie  an  den  mit  dem  Ausdruck  brutalen  Zorns  aus- 

* • 

gestossencn  gemeinsten  Schimpfwörtern.  Ihre  ganze 
Beschäftigung  bestand,  wenn  möglich,  im  Spielen  und 
Schmieren  mit  ihrem  Kothe.  Seltene  Spuren  mensch- 
lichen Fuhlens  durchblitzten  auf  Momente  die  tiefe 
Nacht  dieser  Seele.  Mit  zunehmender  Körpcrschwä- 
chc  verschwanden  mehr  und  mehr  selbst  die  Acus- 
serungen  menschlichen  Lebens  und  Leidens.  Ohue 
Aeusserung  von  Schmerz,  ohne  Willensäusserung,  ja 
fast  regungslos  brachte  sie  viele  Tage  und  Nächte 
hin.  Uinausgeführt  ins  Freie  auf  einen  sonnigen  Platz, 
glich  sie  an  Farbe  und  liuhe  einer  aufgesetzten  Lei- 
che. Und  doch  hat  selbst  diese,  die  Naturgeschichte 
der  Seelcnkrankheit  durch  alle  Stadien  bis  zum  offen- 
baren Schwinden  der  letzten  Triebe  der  menschlichen 
Seele,  die  erschöpfende  Kranke  noch  kurz  vor  ihrer 
Auflösung  und  Erlösung  durch  den  Tod  das  Dankge- 
fühl der  Pflege  und  Wartung  in  Wort  und  Blick  aus- 
gedrückt. — Sic  starb  unter  den  Erscheinungen  all- 
gemeiner Entkräftung  mit  Hydrops  und  Hinzu  tritt  von 
Tympanitis  am  3.  November  1846  früh  2 Uhr,  kaum 
bemerkbar,  in  dem  Alter  von  43  Jahren. 

Section  den  4.  November  1846. 

Am  Rückenmark  war  keine  Anomalie  zu  bemer- 
ken, die  Substanz  desselben  ziemlich  fest,  die  graue 
Subslanz  sehr  dunkel  und  durch  ihre  Farbe  stark  von 
der  weissen  abgesetzt. 

Im  Sinus  longiludinalis  der  Dura  matcr  waren 
ungewöhnlich  viele  Brücken  und  Balken  von  Binde- 


Digitized  by  Google 


903 


gewebe  und  nach  vorn  zu  eine  bedeutende  Menge 
kleiner  nadelknopf - bis  hirsekorngrosser  oder  grosse- 
rer, weicher  Pacchionischer  Drüsen  von  lappigem  An- 
sehen und  weisser  Farbe.  Auf  der  Dura  mater 
war  eine  geringe  Menge  weicher  Pacchionischer  Gra- 
nulationen. Die  .Dura  mater  liess  sich  leicht  von 
den  andern  Hirnhäuten  abziehen,  und  war  nur  durch 
weiche  Granulationon  damit  verwachsen.  Die  Arach- 
noidea  und  die  Pia  mater  waren  mit  einer  massigen 
Quantität  von  .gelblichem  Serum  infiltrirt  und  liessen 
sich  leicht  vom  Gehirn  abziehen.  Ihre  Gefasso  waren 
fast  vollkommen  blutleer. 

Die  Gehirnoberflächc  hatte  ein  höchst  auffallendes 
Ansehen.  Die  Farbe  der  grauen  Substanz  war  voll- 
kommen die  der  Milchchocolade,  mit  einem  Stich  in’s 
Rot  bliche.  Die  Ursache  dieser  auffallenden  dunklen 
Färbung  zeigte  sich  bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung der  grauen  Substanz  des  Gehirn  und  Kücken- 
marks. ln  den  sehr  zahlreichen  Capillargefasscn  sah 
man  mitten  unter  den  Blutkörperchen  einzelne  in  klei- 
nen Gruppen  stehende  schwarze  Pigment körnchen,  zu- 
weilen so,  dass  sie  in  längerer  Ausdehnung  ein  Ge- 
fass  ganz  ausfüllten;  am  zahlreichsten  waren  sie  in 
den  feinsten  Capillargefasscn ; aber  sie  zeigten  sich 
auch  in  den  grösseren  Gefässen.  Man  konnte  das 
Pigment  zuweilen  durch  Druck  hin  und  her  bewegen, 


*1  Die  sogenannten  Pacchionfschen  Drüsen  oder  Pacch.  Gra- 
milationen  entstehen  aus  kleinen  Körperchen,  welche  nor- 
maler Weise  bei  jedem  Erwachsenen  in  grosser  Zahl  in 
den  inaschigen  Hau  «neu  liegen,  welche  dadurch  gebildet 
sind,  dass  neben  dem  Sinus  longitudinalis  die  Dura  mater 
in  2 Blätter  getrennt  ist.  Diese  Körperchen  sind  gewöhn- 
lich sehr  klein  und  meistentheils  als  hohle,  mit  Zellen  un- 
gefüllte Follikel  nachxuweisen , welche  ich  nach  meinen 
Erfahrungen  für  Lympbgefftase  halte.  Wenn  sie  sich  ver- 
grössern,  so  durchbrechen  sic  allmählig  die  Dura  mater. 
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zuweilen  lag  cs  fest  im  Gefäss,  zuweilen  sah  man  cs 
auf  dem  Sattel  an  der  Thcilungsstcllc  eines  Gcfässes 
reitend.  — An  den  abhängigen  Theilen  des  Gehirns 
war  die  graue  Substanz  röther  als  nach  oben  zu  (of- 
fenbar in  Folge  von  Senkung  des  Bluts).  Dieselbe 
dunkle  Farbe,  welche  die  graue  Substanz  an  der  Ge- 
hirnoberfläche hatte,  zeigte  sich  auch  an  der  grauen 
Substanz  im  Parenchym  des  Gehirns  und  au  allen  an- 
dern Stellen;  namentlich  zeichneten  sich  im  vierten 
Gehirnventrikel  die  Fasern  der  Nervi  acustici  sehr 
schön  von  dem  dunklen  Grunde  aus  und  überhaupt 
wäre  das  Gehirn  sehr  geeignet  gewesen,  das  Ver- 
hältniss  der  grauen  und  weissen  Substanz  des  Ge- 
hirns genau  zu  studiren.  — Die  weisse  Gehirnsub- 
stanz war  von  normaler  Farbe  und  Consistenz.  — 
Die  Gehirnventrikel  enthielten  wenig  Wasser,  die 
Plexus  waren  ganz  blutleer  und  enthielten  viele  Cy- 
sten. Die  Zirbeldrüse  ebenfalls  sehr  dunkel  gefärbt, 
ohne  Spur  von  Sand. 

Die  Hypophysis  cercbvi  zeigte  an  ihrer  oberen 
Fläche  keine  Anomalie,  an  ihrer  Basis  aber  war  eine 
halbrunde  Aushöhlung,  die  vorn  und  oben  von  norma- 
ler Hypophysen -Substanz,  hinten  aber  von  etwas  er- 
weichter und  anomal  dunkler  Hypophysen  - Substanz 
bedeckt  war,  und  deren  Boden  vom  Periosteum  des 
Türkcnsattels  gebildet  wurde.  Die  von  der  Hypophy- 
sis gebildete  Wandung  der  Höhle  war  übrigens  vorn 
und  oben  vollkommen  glatt,  nur  hinten  ungleich;  die 
Höhle  selbst  ausgefüllt  mit  einer  dicken,  festen,  gel- 
ben Gallert,  etwa  in  der  grosse  eiucr  weissen  Bohne. 
Diese  Gallert  glich  (auch  mikroskopisch)  vollkommen 
derjenigen,  welche  in  den  Cysten  der  Struma  gefun- 
den wird,  und  war  structurlos;  sie  bestand  bei  nähe- 
rer Untersuchung  aus  concentrischen  Schichten,  die 
von  aussen  nach  innen  zu  immer  fester  und  trocke- 
ner wurden.  Es  ist  dies  dieselbe  Substanz,  welche 
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die  Gebruder  Wenzel  sehr  allgemein  bei  Epilepti- 
schen gefunden  haben  und  als  Causalmomeut  der 
Krankheit  ansehen.  Die  scheinbar  gesunde  Hypophy- 
sen—Substanz  bestand  hauptsächlich  aus  den  gewöhn- 
lichen mikroskopischen  Elementen  °),  enthielt  aber  in 
ihren  Follikeln  eine  Menge  kleiner,  gelblicher,  durch- 
sichtiger Gallertkugeln  von  0,oo4  bis  0,oi5  Linie  Durch- 
messer, meist  oval. 

Bei  der  Untersuchung  der  Augen  stellte  sich  in 
beiden  ein  auffallender  Mangel  an  Pigment  in  der 
Choroidca  heraus;  dieselbe  war  nur  leicht  braun  ge- 
färbt und  sehr  durchsichtig;  die  vorhandenen  Pig- 
mentzellen  waren  zum  Theil  normal , zum  Theii  ent- 
hielten sie  zu  wenig  Pigmentkörnchen. 

. Beide  Ohrmuscheln  waren  durch  ein  früheres  Blut- 
extravasat  (Erysipelas  auriculae)  verändert,  wurden 
aber  nicht  untersucht. 

• Der  Herzbeutel  enthielt  etwa  5 Unzen  eines  gel- 
ben Serums,  in  welchem  einige  Flocken  von  Faser- 
stoff schwammen  (nach  dem  Tode  geronnen,  Hydrops 
fibrinosus).  Das  Herz  normal.  Im  rechten  Ventri- 
kel unbedeutende  Coagula  mit  massiger  Speckhaut, 
weich  und  leicht  zcrdrückbar;  das  Blut  in  den  gros- 
sen Gefasscn  dünnflüssig,  ohne  Gerinnsel,  seine  Farbe 
wie  gewöhnlich  dunkel.  Sowohl  dieses  Blut,  als  auch 
au  allen  Stellen  des  Körpers,  wo  man  dasselbe  in  den 
Capillargcfässen  liegend  oder  aus  den  Gefässen  her- 
ausgedrückt untersuchte,  enthielt  schwarzes  Pigment. 
Innerhalb  der  CapiUargefassc  liegend  sah  man  dasselbe 
am  schönsten  in  den  Gelassen,  welche  die  Lungen- 


*)  Die  Hypophysis  besteht  durch  und  durch  aus  Drüsenfolli- 
keln mit  rundlichen  Epitelialzellcn , nirgends  ist  in  dersel- 
ben eine  Spur  von  Nerveusubstanz.  Die  nähere  Anord- 
nung dieser  Drüsenfollikel  gleicht  derjenigen  der  Thräneu- 
drüsen  und  Speicheldrüsen. 

ZciUcbr.  f.  Psychiatrie.  IV.  2.  14 
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pleura  und  die  davon  ausgehenden  Adhäsionen  durch- 
zogen; man  sah  sic  aber  auch  in  den  Muskeln,  im 
Darnikanal,  in  den  Drüsen ; dabei  aber  hatten  alle  diese 
Ürgaue  keine  merklich  dunklere  Färbung,  als  gewöhn- 
lich. Stets  war  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Zahl 
von  schwarzen , unregelmässig  rundlichen  Körnchen 
durch  eine  farblose  Substanz  zu  einem  ktigcl-,  ei  - 
oder  spindelförmigen  Körperchen  vereinigt ; die  Grösse 
dieser  Körperchen  betrug  0,oo2  bis  0,oo7  Linie.  In 
den  kleineren  Körperchen  konnte  man  von  Struclur 
nichts  weiteres  bemerken,  als  eine  glashclle  Binde- 
substanz mit  1,  2,  4 und  mehr  Pigment könichen.  Auch 
in  den  grösseren  Körperchen  waren  meistenteils  aus- 
ser Pigmentkörnchen  keine  anderen  Theilchen  zu  be- 
merken. In  cinigeu  Körperchen  aber  sah  man  zwi- 
schen den  Pigment  könichen  einen  rundlichen  hellen 
Kaum  freigelassen,  so  dass  man  vermuten  musste, 
dass  hier  ein  Kern  liege , der  nicht  deutlich  zu  be- 
merken sei.  In  seltenen  Fällen  sah  man  einzelne  voll- 
kommene Pigmentzellen,  in  denen  ein  deutlicher  Kern 
war;  eine  abzuhebemlc  Zellenmembram  lies  sich  nicht 
wahrnehmen ; Molekularbewegung  hatten  die  Körn- 
chen nirgends.  — Am  zahlreichsten  waren  diese 
Körperchen  in  den  Gefässcn  der  grauen  Gehirnsub- 
stauz  und  hier  waren  sic  häufig  fest  in  den  Gefässeu 
eingeklemmt.  — Ausserdem  zeichnete  sich  das  Blut 
durch  einen  grossen  Gehalt  an  Lymphkörperchen  aus. 
Ich  machte  9mal  eine  Zählung  der  Verhällnisszahlen 
von  Blut-  und  Lymphkörperchen,  welches  ich  aus 
Blutgefässen  entnommen  hatte,  und  fand  dabei  im 
Blut : 
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Lymphkörperchen 

— Blutkörperchen 

des  Psoas  ....  11 

45 

18 

61 

16 

157 

des  Dünndarms  . . 7 

60 

5 

68 

13 

123 

der  Lunge  ....  9 

96 

12 

61 

6 

53 

Summe  97 

727 

Im  Durchschnitt  war  also  das  Ycrhältuiss  wie  2:15. 


Im  oberen  Lappen  der  rechten  Lunge , welche  an 
mehreren  Stellen  uud  namentlich  oben  fest  mit  den 
Hippen  verwachsen  war,  fand  sich  dicht  unter  der 
Pleura  eine  l1/*  Zoll  weite  Caverne  mit  einem  dicken 
gelben  Eiter  gefüllt,  der  an  den  Wandungen  nur  ganz 
unbedeutende,  unvollkommene,  fibrinöse  Gerinnungen 
abgesetzt  hatte;  die  Wandung  selbst  sehr  glatt,  voll- 
kommen membranenartig,  in  der  Umgebung  viel  schwar- 
zes Lungenpigmeut  *).  Auf  der  Lungenoberfiäche  sah 
man  mehrere  nach  der  Caverne  zu  gehende,  narbige 
Einziehungen.  (Demnach  ist  diese  Caverne  als  eine 
in  der  Heilung  und  Vernarbung  begriffene  zu  betrach- 
ten.) An  mehreren  Stellen  des  oberen  Lappens  fan- 
den sich  noch  oberflächliche  oder  tiefer  liegende  Nar- 
benbildungeu,  die  sich  durch  dunkle  Färbung  aus- 
zeichnetcn  und  in  ihrer  Substanz  hier  und  da  alte 
Tuberkeln  enthielten.  Ausserdem  fanden  sich  zer- 
streut eine  Menge  (alter)  miliarer,  von  kleinen  grauen, 


*)  Dies  Lungenpigment  war  anscheinend  uirgends  in  Zellen 
enthalten,  sondern  wie  gewöhnlich  frei  zwischen  den  Fa- 
sern des  Lungengewebes.  Es  war  weder  durch  kaustisches 
Kali  noch  durch  Schwefelsäure  irgendwie  zu  verändern  und 
unterschied  sich  dadurch  von  dem  iin  Blute  enthaltenen 
Pigment. 
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fibrösen  Kapseln  eiugcschlosscner  Tuberkeln  und  ei- 
nige wenige  unregelmässige  Massen  von  sogenanntem 
infiltrirten  Tuberkel,  in  deren  Umgebung  eine  graue 
halbdurchsichtige  Handschicht  von  geringer  Breite  lag. 
— Aehnliche  sog.  Tuberkeimfiltrationen  bildeten  in  den 
beiden  unteren  Lappen  mehrere  mehr  oder  weniger 
grosse  Klumpen,  und  zwar  waren  die  Infiltrationen 
immer  durch  die  Septa  der  Läppchen  von  einander 
geschieden  oder  hatten  sich  in  dem  Centrum  eines 
Läppchens  gebildet,  dessen  übrige  Substanz  grau  gal- 
lertartig hepatisirt  war.  Alle  diese  Massen  waren 
gclbwciss  käsig,  ohne  Erweichung;  mikroskopisch  be- 
standen die  Miliartuberkel  aus  den  gewöhnlichen  Ru- 
dimenten von  Eiter-  oder  Lymphkörperchen,  die  iufil- 
trirten  Tuberkel  aus  fetthaltigen  Epiteliumblältchen 
der  Lunge. 

In  den  beiden  Lappen  der  linken  Lunge , nament- 
lich im  oberen,  fand  sich  eine  Menge  ganz  ähnlicher 
Tuberkelinfiltrationen,  wie  in  der  rechten;  ausserdem 
än  einigen  wenigen  Stellen  kleine  Erweichungen.  Ihre 
Oberfläche  adhärirtc  sehr  allgemein  am  Thorax,  der 
Umfang  der  Infiltrationen  war  weit  bedeutender,  als 
auf  der  rechten  Seite;  ausserdem  zahlreiche  Miliar- 
tuberkeln. 

In  der  Untcrleibshöhle  waren  etwa  3 Quart  eines 
bräunlichgclben  Serums,  welches  grossentheils  gallert- 
artig geronnen  war,  vermöge  eines  Antheils  an  Faser- 
stoff den  man  durch  Ausdrücken  frei  darstellen  konnte 
(Hydrops  fibrinosus).  Gallenfarbstoff  Hess  sich  in  die- 
sem gelben  Serum  nicht  nachweiscn.  Mit  dem  Mi- 
kroskop entdeckte  man  darin  einen  nicht  unbedeuten- 
den Gehalt  an  solitären  oder  membranenartig  zusam- 
menhängenden , fetthaltigen  Epitelialzellcn  des  Peri- 
tonäums. 

Die  Leber  war  von  normalem,  etwas  dunklem  An- 
sehen, aber  etwas  atrophisch,  so  dass  die  Ränder  des 
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rechten  Lappens  verdünnt  und  rein  fibrös  erschienen. 
Die  Gallenblase  und  der  Ductus  choledochus  und  Ile- 
paticus  sehr  weit  und  mit  hellgelber , flüssiger  Galle 
gefüllt,  der  Ductus  choledochus  bis  zum  Duodenum 
permeabel. 

Darmkanal  und  Mesenterialdrüscn  normal,  mit 
Ausnahme  einiger  Tuberkclbildungeri  von  altem  Da- 
tum  in  den  letzteren.  — Die  Nieren  gesund , die 
Harnblase  sehr  voll  Urin,  so  dass  sie  2 Zoll  über  dem 
Schambogen  hervortrat.  — Uterus  mit  einigen  Ovula 
Nabothi  und  glasartigem  Schleim;  Ovarien  ohne  Fol- 
likel, atrophisch,  verhärtet;  Hymen  fehlend;  Brüste 
klein. 

Das  linke  Bein  war  wenig  ödematös;  die  Vena 
cruralis  übrigens  normal.  Das  Zellgewebe  war  an 
vielen  Stellen  ödematös  infiltrirt. 

Die  Milz  war  sehr  gross,  ungefähr  5*/a  Unze 
schwer.  Ihre  Consistenz  war  normal,  massig  weich; 
ihre  Farbe  auffallend  dunkelbraun,  einer  Chocoladen- 
tafe!  ähnlich.  Dabei  war  sie  sehr  arm  an  Blut,  so 
dass  sich  fast  keine  Spur  von  Blut  ausdrücken  liess. 
Da  ich  mir  Anfangs  zur  mikroskopischen  Untersuchung 
keine  Portion  der  Milz  zurückgelegt  hatte,  so  gelangte 
ich  erst  am  8.  November  zur  genaueren  Untersuchung 
der  Milz.  Sie  halte  während  dieser  Zeit  bei  einem 
ziemlich  bedeutenden  Kältegrad  wenig  Veränderungen 
erlitten  und  war  zur  Untersuchung  noch  vollkommen 
geeignet.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigte 
sich  das,  was  man  aus  dem  Bindegewebe  der  Milz 
ausschaben  kann,  bestehend  1)  aus  den  gewöhnlichen 
farblosen  Zellen  und  Zellenkernen  der  Milz,  welche 
denen  der  Lymphdrüsen  und  den  Eiterkörperchen  glei- 
chen und  entweder  einen  oder  seltener  mehrere  Kerne 
besitzen,  2)  sehr  wenigen  Blutkörperchen  (das  Pigment 
war  mit  Glaubersalzwasser  diluirt),  3)  wenigen  der 
spindelförmigen  und  bogenförmig  gekrümmten  farblo- 
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scn  Zellen,  welche  sich  in  jeder  Milz  finden,  endlich 
4)  zahllosen  kleineren  und  grosseren  Pigmentkörnchcn- 
liaufen  und  darunter  einzelne  deutliche  Pigmentzellen, 
wie  sie  vorher  aus  dem  Blut  beschrieben  sind.  Man 
sah  in  dieser  Milz  dergleichen  Zellen,  welche  fast 
vollständig  mit  Pigment  angefüllt  waren,  andere  von 
derselben  Grösse,  welche  sehr  wenige  Körnchen  ent- 
hielten, endlich  ganz  ähnliche  Zellen,  welche  gar  keine 
Pigmentkörnchen  hatten.  Letztere  namentlich  schie- 
nen durch  Zwischenstufen  der  Grösse  wieder  mit  den 
eigentlichen  Milzkörperchen  zusaramenzuhäugen,  und 
so  bin  ich  der  Ansicht  nicht  abgeneigt,  dass  aus  den 
Milzkörperchen  durch  ungewöhnliches  Wachsthum  zu- 
nächst die  grösseren  farblosen  Zellen  entstehen  und 
in  diesen  ein  Pigmentniederschlag  gebildet  wird.  Voti 
dergleichen  deutlichen  Pigmentzc//en  waren  nur  sehr 
wenige  vorhanden  im  Verhältniss  zu  der  grossen  Menge 
von  Pigment  häufen  (ohne  Zellenkcrne) ; dies  könnte 
zum  Theil  eine  Folge  der  beginnenden  Fäulniss  ge- 
wesen sein. 

Nach  Bruch's  Theorie  von  der  Bildung  der  Pig- 
ment- und  Körnchenzellen  (Untersuchungen  über  das 
körnige  Pigment.  Zürich  1844)  würden  die  Pigmcnt- 
zcllen  stets  aus  Körnchenhaufen  hervorgehen,  welche 
erst  später  eine  Zellenmembran  und  einen  Kern  er- 
halten. Allein  sowohl  an  dem  schwarzen,  normalen 
festsitzenden  Pigment  der  Lungen  und  Bronchialdrüsen, 
als  auch  an  den  freischwimmenden  Pigmentzellen,  wel- 
che man  bei  dein  sog.  schtvarzen  (Jedem  der  Lunge  in 
grosser  Zahl  findet,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nachwei- 
sen,  dass  zuerst  die  Zellen  fertig  gebildet  werden  und 
dann  in  den  Zellen  Niederschläge  von  schwarzem  Pig- 
ment entstehen,  welche  die  Zelle  allmählig  ausfüllen, 
und  zuletzt  in  Körnerhaufen  übergehen.  Ebenso  si- 
cher ist  es,  dass  die  weissen  (fetthaltigen)  Körnchen- 
zellen auf  diese  Weise  entstehen;  jede  organische 
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Zelle,  namentlich  Eiter-,  Krebs-,  Epitelialzellen,  kön- 
nen sich  bei  längerem  leblosen  Aufenthalt  im  Orga- 
nismus in  Körnchenzellen  verwamleln,  indem  sich  Fett- 
körnchen in  ihnen  ablagern,  die  aus  einem  festen  Fett 
bestellen. 

Es  ist  demnach  anztinehmen , dass  zunächst  aus 
den  Milzkörpercheu  grössere  Zellen  entstanden  sind 
und  dass  sich  in  diesen  die  Pigment  körnchen  gebil- 
det haben.  Die  so  vollendeten  Zellen  blieben  in  der 
Milz  und  zerfielen  hier  allmählig  in  einzelne  Stucken, 
gerade  so  wie  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei  den 
Pigmentzellcn  der  Bronchialdrösen  und  denen  der 
Lunge  geschieht;  so  blieben  in  der  Milz  anstatt  der 
Zellen  nur  Pigmenthaufen.  Das  numerische  Ucberge- 
wicht  der  zerfallenen  Pigmentzellen  im  Verhält  uiss  zu 
den  vollkommenen  Zellen  deutet  darauf  hin,  dass  die 
anomale  Pigmentbildung  in  der  Milz  schon  seit  sehr 
langer  Zeit  bestanden  hat. 

Ueber  die  verschiedenen  Elcmentartheile  der  Milz 


stellte  ich  mehrere 

Zählungen 

an  und 

fand  folgende 

Verhältnisse: 

Milzkür-  — 

Pigment- 

— Blutkör- 

pcrcltcn.  körpercjicu. 

pcrclieu. 

Erste  Zählung 

150 

10 

33 

Zweite  Zählung 

87 

7 

19  . 

Dritte  Zählung 

105 

11 

17 

Vierte  Zählung 

92 

6 

29 

• Summe 

434 

31 

98 

Verhältnisszahl 

13 

1 

3 

Nach  dieser  Zählung  ist  nicht  anztinehmen,  dass  die 
in  der  Milz  Vorgefundenen  Pigment  körnchen  nur  zu- 
fälliger Inhalt  derselben  sei,  welcher  mit  den  Blutkör- 
perchen durch  die  Blutcirculatiou  hereingeführt  sei; 
denn  in  diesem  Falle  hätte  die  Zahl  der  Vorgefunde- 
nen Blutkörperchen  weit  bedeutender  sein  müssen  im 
Verhältnis  zu  den  Pigment körpcrchcn.  Es  bleibt  also 
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nur  die  Annahme,  ' dass  die  Pigmentkörperchen  in 
der  Milz  gebildet  seien,  und  zwar,  wie  oben  ausein- 
andergesetzt wurde  aus  den  Milzkörperchen.  Diese 
Annahme  lässt  sich  durch  die  Untersuchung  normaler 
Milzen  bestätigen. 

Bei  der  Untersuchung  der  Milz  der  A.  B.  glaubte 
ich  zuerst,  in  dem  Pigment  einen  ganz  anomalen  Be- 
standteil der  Milz  vor  mir  zu  haben.  Dagegen  sprach 
jedoch  der  Umstand,  dass  die  Farbe  der  vorliegenden 
Milz  nicht  wesentlich,  sondern  nur  graduell  von  der 
Farbe  normaler  Milzen  abwich,  insofern  jede  Milz  eine 
(von  dem  ein  geschlossenen  Blut  unabhängige)  ins 
Schwärzliche  spielende  Farbe  zeigt.  Seitdem  habe  ich 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Milzen  von  Menschen  in 
den  verschiedensten  Altern  untersucht  und  selten  darin 
einzelne  Pigmenthaufen  und  Pigmentzellen  vermisst, 
ausser  bei  jüngeren  Leuten;  die  Quantität  des  Pig- 
ments war  stets  sehr  unbedeutend,  und  schien  in  ge- 
radem Verhältuiss  zum  Alter  zu  stehen. 

Es  blieb  noch  übrig  die  Ermittelung  der  chemi- 
schen Eigenschaften  des  schwarzen  Pigments.  1)  Es 
wurde  ein  Stückchen  Milz  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure gekocht;  hierbei  wurden  die  Körnchen  auch 
nach  längerem  Koches  nicht  zerstört,  aber  sie  erschie- 
nen nicht  mehr  absolut  schwarz,  sondern  mit  einem 
grünlichen  Schimmer.  Das  so  veränderte  Pigment 
wurde  dann  bei  Uebersättigung  mit  kaustischem  Kali 
mit  brauner  Farbe  gelöst.  2)  Als  ein  Stückcheu  Milz 
direct  mit  kaustischem  Kali  gekocht  ward,  wurden  die 
Pigmentkörnchen  Anfangs  rothgelb  wie  Blutkörper- 
chen, und  lösten  sich  schliesslich  ganz  auf ; dabei  hatte 
diese  Milzlösung  überhaupt  ein  rothbraunes,  für  sehr 
geringe  Schichten  aber  gelbgrünes  Ansehen.  Durch 
Säuren  wird  aus  der  Kalilösung  ein  schmutzigbrauncs 
Sediment  gelallt.  3)  Durch  Salzsäure  wird  das  Pig- 
ment nicht  verändert ; cs  ist  nachher  in  kaustischem 
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Kali  leicht  mit  röthlicher  Farbe  löslich.  4}  Durch  Sal- 
petersäure wird  beim  Kochen  die  ganze  Milzsubstanz 
gelb  und  von  Pigment  ist  nichts  mehr  zu  erkennen.  * 
5)  Durch  Chlorkalk  wurde  das  Pigment  langsam  ge- 
bleicht und  entfärbt. 

Die  Resultate,  welche  auf  diese  Weise  gewon- 
nen waren,  waren  unrein,  weil  das  Pigment  nur  in 
Verbindung  mit  der  Milzsubstanz  untersucht  wurde, 
und  es  kam  darauf  an,  das  Pigment  von  der  Milz- 
substanz möglichst  vollkommen  zu  trennen.  Da  durch 
starke  Säuren  und  Kalien  das  Pigment  verändert  wird, 
so  konnte  dasselbe  nicht  durch  Auflösen  der  Milzsub- 
stanz in  diesen  Reagentien  dargestcllt  werden,  und  cs 
blieb  nur  der  eine  Weg  übrig,  durch  Fäulniss  die 
Milzsubstanz  zerstören  zu  lassen.  Die  Milz  wurde 
daher  zerrieben,  mit  Wasser  versetzt  und  der  Fäul- 
niss überlassen;  bis  jetzt  hat  aber  die  Fäulniss  noch 

keine  hinlängliche  Zersetzung  des  Milzgewebes  bewirkt. 

•> 

• * 

Berner  k u n g e n. 

1)  Vcrtheilung  des  Pigments,  Dgshrasie.  Es  ist 
bewiesen,  dass  in  der  ganzen  Blutraasse  der  A.  B. 
gleichmässig  schwarzes  Pigment  verbreitet  war,  und 
es  ist  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich , dass  das . 
Pigment  in  die  Blutmasse  nur  aus  der  Milz  gelangte, 
welche  als  dessen  ausschliessliche  Bildungsstätte  an- 
zusehen ist.  Nur  durch  diese  Ansicht  ist  der  ausser- 
ordentliche Reichthura  der  Milz  an  Pigment  bei  ver- 
häitnissmässig  sehr  geringem  Gehalt  an  Blutkörper- 
chen zu  erklären,  welcher  aus  der  angegebenen  Zäh- 
leug  hervorgellt. 

Mit  blossem  Auge  erkannte  man  an  der  Milz  eine 
sehr  anomale  Färbung.  An  den  übrigen  Organen  des 
Körpers  war  eine  dunklere  Färbung  nicht  wahrzuneh- 
raen,  die  Choroidca  der  Augen  war  sogar  sehr  arm 
an  Pigment.  Nur  die  graue  Substanz  des  Gehirns  und 
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Rückenmarks  zeichnete  sich  durch  eine  bedeutend 
dunklere  Färbung  aus,  während  die  weisse  Substanz 
normal  war.  — Es  ist  anzunehmen,  dass  der  Mangel 
einer  deutlichen  Farbenveränderung  der  Organe  davon 
herrührt,  dass  hier  unter  Blutkörperchen  mir  sehr  we- 
nige Pigmentkörperchen  vorhanden  waren,  während  in 
der  grauen  Gchirnsubstanz  deren  sehr  viele  gefun- 
den wurden.  Zur  Erklärung  dieser  Annahme  dient 
die  Thatsache,  dass  die  Capillargefasse  der  Gehiru- 
substanz  (und  der  Nerven)  nach  E.  II.  Weber’» 
und  Henlc’s  Messungen  durchschnittlich  den  sehr 
geringen  Durchmesser  von  0,oo3  Linie  und  zuweilen 
nur  0,oo2  Linie  Durchmesser  haben,  so  dass  sic  liier 
und  in  den  Lungen  den  geringsten  Durchmesser  ha- 
ben. Diese  Gefasse  sind  gross  genug,  um  Blut-  und 
Lymphkörpcrchen  ungehindert  durchgehen  zu  lassen. 
Die  im  Blut  der  A.  B.  beobachteten  Pigmentkörper- 
chcn  waren  aber  meistens  grösser  als  Lymphkörper- 
chcn  und  mussten  demnach  in  den  feinsten  Capillar- 
gefässen  leicht  stocken,  namentlich  in  den  letzten  Zei- 
ten des  Lebens,  wo  die  geringere  Kraft  dos  Herzens 
die  elastischen  Pigmentkörpcrchen  nicht  mehr  durch 
kleinere  Gefasse  treiben  konnte.  Ob  die  Pigmentkör- 
perchen in  der  Lunge  auf  diese  Weise  stockten,  liess 
sich  nicht  beobachten;  in  der  weissen  Gehirnsubstanz 
lassen  sich  nur  wenige  Capillargefasse  finden ; die 
graue  Substanz  dagegen  ist  ausserordentlich  reich  au 
denselben,  und  hier  sah  man  mit  dem  Mikroskop  die 
in  den  Gefässcn  stockenden  Pigmentkörperchen. 

* So  scheint  die  dunkle  Färbung  der  grauen  Sub- 
stanz nur  durch  den  Umstand  bedingt  zu  sein,  dass 
diese  reich  an  engen  IJaargefässcn  ist;  sic  ist  für  die 
nähere  Erkenntnis»  der  vorliegenden  Pigmentkrank« 
heit  ohne  Bedeutung.  Ob  diese  starke  Anhäufung  des 


*)  Heule  Allg.  Annal.  5?.  17A. 
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schwarzen  Pigmeuts  im  Gehirn  in  irgend  einem  Cau- 
salnexus  zu  der  Gehirnkratikheil  stehe,  darüber  lassen 
sich  aus  der  Beschreibung  eines  einzelnen  Falles  keine 
Vermuthungen  aufstellen.  In  den  neueren  Handbü- 
chern der  pathologischen  Anatomie  ist  für  die  Farbe 
des  Gehirns  keine  besondere  Rubrik;  was-  Otto, 
Voigtei  nnd  Morgagni  anführen,  gehört  nicht  hier- 
her. Billard4)  hat  drei  Fälle  von  allgemeiner  schie- 
fergrauer Färbung  der  grauen  Substanz  des  Gehirns 
beschrieben,  allein  diese  unterscheiden  sich  wesent- 
lich von  unserem  Falle  1)  weil  das  Leiden  akut  un- 
ter den  Symptomen  von  Gehirnentzündung  den  Tod 
herbeigeführt  hatte,  2)  weil  zugleich  mit  der  Verän- 
derung der  Farbe  eine  Verdichtung  des  Gewebes  be- 
merklich  war,  3)  weil  die  Unterleibsorgane  normal 
waren.  Endlich  mit  carcinomatöscr  Melanose  des  Ge- 
hirns hat  unser  Fall  gar  keine  Aehnlichkeit , er  steht 
also  als  eigentümliche  Veränderung  solitär  da. 

Was  das  Vorkommen  von  schwarzem  Pigment  im 
Blute  betrifft,  so  bemerkt  Glu  ge  * **) ***)4),  dass  bei  der 
geschwulslbildendcn  Melanose  die  Pigmentkörncr  auch 
im  ‘Blute  Vorkommen,  ohne  jedoch  bestimmte  Falle 
anzuführen.  Hr.  Etatsrath  Lange nbeck  t heilte  mir 
mit,  dass  er  einen  Fall  von  melanotischcn  Knoten  ain 
Fussrückcn  beobachtet  habe,  wo  er  später  bei  einem 
Aderlass  im  Blute  Pigmentkörperchen  sah.  Bre- 
s-chet444)  will  an  der  Oberfläche  seröser  Membra- 
nen bei  gcschwulstbildendcr  Melanose  in  den  kleinen 
Arterien  flüssiges  schwarzes  Pigment,  welches  sich 
hin  und  her  schieben  lässt,  Nicolai  f)  will  das 
Pigment  ebeuso  in  den  Venen  gesehen  haben.  Cru- 


Archive»  gdiieralcs  Tome  9.  IH25.  p.  492. 

**)  Atla»  d.  path.  Anat.  Lief.  3.  S.  5. 

***)  Considlr.  sus  tine  altir.  org.  app.  Milan.  JH2I.  p.  S. 
y)  Rust’s  Mag.  Bd.  22.  S.  543.  , 
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v e i 1 h i e r *)  glaubt,  dass  das  Pigment  der  melanotischen 
Geschwülste  überhaupt  in  den  Venen  enthalten  sei. 
— Indessen  sind  diese  Beobachtungen  von  der  unse- 
rigen  wesentlich  zu  trennen,  da  wir  es  nicht  mit  ei- 
ner gcschwulstbildenden  Melanose  zu  thun  haben.  Noch 
weniger  gehören  die  Fälle  von  Haliday  und  An- 
dral**)  hieher,  welche  schwarzes  Pigment  auf  den 
Gelassen  sahen.  Wenn  ferner  Cr u vei I hier  ***)  in 
den  Gelassen  gallertartig  erweichter  Magen  eine 
schwarze  Masse  sah,  so  war  d.es  offenbar  nur  ein 
durch  Fäulniss  nach  dem  Tode  verändertes  Blut.  Da- 
gegen ist  unserem  Falle  ähnlich  eine  Mittheilung, 
weiche  mir  Hr.  Dr.  Virchow  brieflich  zukommen 
liess:  „Es  kam  während  meiner  Anwesenheit  in  Prag 
ein  Regime u tsarzt  aus  der  Stadt  zu  Dr.  Dlauhy  und 
referirte  von  einem  Mann,  welcher  unter  typhösen  Er- 
scheinungen gestorben  war,  und  ausser  einem  sehr 
dunklen,  schlecht  geronneiren  Blute  vorzüglich  Abwei- 
chungen an  Gehirn,  Milz  und  Leber  darbot.  Diese 
Präparate  sah  ich  selbst.  Das  Gehirn  war  auffallend 
dunkel,  besonders  die  Corticalschicht  fast  schiefer- 
grau;  die  Milz  sehr  bedeutend  vergrössert,  ich  meine, 
sie  war  wohl  1 Fuss  lang  gewesen,  die  Leber  gleich- 
falls vergrössert,  und  beide  Organe  schmutzig  schwarz- 
grau. Dr.  Dlauhy  sagte,  es  habe  sich  bei  der  mi- 
kroskopischen Untersuchung  an  allen  diesen  Stellen 
melanotisches  Pigment  gefunden,  das  auch  in  deu 
Gelassen  enthalten  gewesen  sei/'  Da  ich  jedoch  die 
näheren  Data  dieses  Falles  nicht  kenne,  so  muss  ich 
von  demselben  absehen.  * ; ; 

**  Insofern  in  unserem  Falle  zu  den  gewöhnlichen 
Bestandteilen  des  Bluts  ein  anomaler  hinzugetreten 


Anal.  palhol.  Livr.  10.  pl.  3.  p.  4. 

*•)  Palhol.  Anat.  über«,  v.  Becker.  Th.  I.  S.  361. 

***)  Bei  Bresc  hei  a.  a.  O. 
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ist,  können  wir  ihn  mit  dem  Namen  Dyskrasie  mit 
demselben  Rechte  bezeichnen,  wie  die  Beimischung 
von  Eiter  zum  Blut.  Es  liegt  also  eine  Dyskrasie 
vor,  welche  durch  die  Beobachtung  bewiesen  ist,  nicht 
aber  eine  solche,  wie  sie  von  den  Humoralpathologen 
aus  aphoristischen  Gründen  für  Hämorrhoiden  u.  dgl. 
angenommen  ist. 

Bisher  kennen  wir  zweierlei  Dyskrasieen  des 
Bluts.  Einmal  diejenigen,  in  denen  ein  normaler  Blut- 
best  an  dt  heil  anomal  vermehrt  oder  vermindert  ist.  So 
ist  von  allen  Beobachtern  bei  Morbus  Brightii  eine 
Vermehrung  des  Harnstoffs  bis  zu  dem  Grade  be- 
merkt worden,  dass  man  ihn  bei  Venäscctionen  mit 
Leichtigkeit  nachweiscn  konnte.  Bei  verschiedenen 
Zuständen  ist  ein  vermehrter  Fellgehalt  bis  zu  dem 
Grade  bemerkt  worden , dass  das  Blut  milchig  war ; 
so  namentlich  bei  Diabetes  mellitus  und  bei  der  Chy- 
lurie  von  Isle  de  France,  in  welcher  Caffe  neben 
einem  milchigen  Urin  auch  fetthaltiges  milchiges  Blut 
bei  der  Venäsection  fand,  so  dass  der  milchige  Urin 
nur  als  Folge  des  milchigen  Bluts  anzusehen  ist.  In 
allen  Entzündungen  ist  ein  vermehrter  Gehalt  an  Fa- 
serstoff nachgewiesen.  In  der  Chlorose  ist  ein  ver- 
minderter Gehalt  an  Blutkörperchen  und  zugleich  eine 
Verminderung  des  Faserstoffs  nachgewiesen.  Vir- 
chow  beschrieb  und  citirte  mehrere  beobachtete  Fälle 
von  enorm  vermehrter  Quantität  der  Lymphkörper - 
chen  im  Blute,  bei  gleichzeitiger  Vergrösserung  und 
sehr  weicher  Beschaffenheit  der  Milz  Ebenso 

habe  ich  bei  den  Seetioncn  häufig  farblose,  weisse 
Speckhaut -Gerinnsel  in  den  grossen  Gefässen  gefun- 
den, welche  nicht  qualitativ  von  den  gewöhnlichen 


*)  S.  Ra^er  Krank h.  d.  Nieren.  Bearb.v.  Land  man  n 1844. 
8.  512.  • 

Mcdiz.  Ztg.  d.  Ver.  f.  Heilk.  in  Preusaeu  184$.  Nr.  39  f. 
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verschieden , aber  durch  ihre  Grosse  abnorm  wa- 
ren; diese  Speckhaut  - Gerinnsel  enthalten  immer  sehr 
viele  Lymphkörperchen,  und  zwar  um  so  mehr,  als 
sie  mehr  weiss  getrübt  sind;  wo  diese  farblosen  Ge- 
rinnsel sehr  vermehrt  sind,  ist  auch  eine  Vermehrung 
von  Lymphkörperchen  anzunehmen,  oder  durch  Rech- 
nung zu  beweisen.'  ln  einem  auffallenden  Falle  der 
Art,  welchen  ich  beobachtete,  war  bei  einer  ver- 
schleppten Pneumouie  die  Milz  zugleich  vergrössert 
und  sehr  weich. 

Eine  zweite  Form  ven  Dyskrasieen  ist  diejenige, 
bei  welcher  sich  ein  ganz  anomaler  Bestandtheil  dem 
Blute  beigemischt  findet.  Hieher  könnte  man  den 
Zuckergehalt  des  Bluts  bei  Diabetes  mellitus  rechnen, 
denn  noch  ist  bei* keinem  gesunden  Thier  Zucker  im 
Blute  nachgewieseu  wordeu.  Allein  wenn  Dumas0) 
nachgewiesen  hat,  dass  sich  bei  säugenden  Hündin- 
neu  für  gewöhnlich  kein  Milchzucker  in  der  Milch 
finde,  wohl  aber,  wenn  sie  mit  amylum- haltigen  Mit- 
teln genährt  werden:  so  ist  damit  bewiesen,  dass  bei 
säugenden,  nicht  kranken  Hündinnen  der  im  Darm 
aus  dem  Amylum  bereitete  Zucker  normaler  Weise  in’s 
Blut  übergeführt  und  durch  die  Brustdrüsen  excernirt 
wird.  So  könnte  der  Zucker  also  auch  bei  säugenden 
Frauen  ein  normaler  Bestandtheil  des  Bluts  sein.  — 
Ob  der  Gehalt  des  Bluts  an  Gallenfarbstoff  bei  Ikte- 
rus als  eine  nur  quantitative  oder  eine  qualitative 
Dyskrasie  anzusehen  sei,  bleibt  so  lange  unentschie- 
den, als  es  streitig  ist,  ob  der  Galleofarbstoff  ein  Pro- 
dukt der  Leber  oder  ein  Excret  des  Blutes  ist. 

Jedenfalls  gehören  hieher  alle  Vergiftungen , die 
conlagiösen  Krankheiten  und  die  Fälle,  wo  geronnener 
Faserstoff,  Eitertröpfchcu,  Krebssaft  oder  Eingeweide- 


*)  Comptes  rendus  Tom  21.  [f.  707.  u.  Krdinaun  o.  Marcliand’s 
Journal  1840.  Bd.  37.  8.  14. 
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würroer  mit  dem  Blut  circulirend  gefunden  sind.  Un- 
ter verschiedenen  Verhältnissen,  wobei  nach  Dr.  Vir- 
chow’s  Mittheihingen  eine  partielle  Verlangsamung 
des  Blutlaufs  die  Hauptrolle  spielt,  gerinnt  das  Blut 
in  den  Venen  ohne  vorangegangene  Entzündung;  das 
geronnene  Blut  stellt  einen  qualitativ  veränderten  In- 
halt der  Blutgefässe , . einen  fremden  Körper  dar.  ln 
seinem  Aufsatz  über  die  Verstopfung  der  Lungenar- 
tcrie  •)  hat  Virchow  die  Veränderungen  auscinau- 
dergesetzt,  welche  diese  Blutgerinnsel  selbst  später  er- 
leiden, sowie  die  krankhaften  Erscheinungen,  welche 
dadurch  bewirkt  werdeu,  dass  einzelne  Theile  dieser 
FaserstofTcoagula  in  die  Blutcirculation  gelangen.  Diese 
einzelnen  Theile  werden  durch  die  grosseu  Venen  zum 
rechten  Herzen  und  von  da  in  die  Lungenarterien  ge- 
führt; hier  dringen  die  Pfropfe  so  weit  vor,  als  es  ihre 
Grösse  und  die  Weite  des  Gelasses  zulässt,  daun  aber 
stocken  sie  und  bewirken  eine  Verstopfung  der  Ge- 
lasse und  andere  Erscheinungen. 

Eitertröpfchen  können  auf  verschiedene  Weise  in 
die  Blutcirculation  gelangen,  entweder  wenn  durch  eine 
parenchymatöse  Eiterung  eine  Venenwand  zerstört 
wird,  ohne  dass  sie  sich  durch  vorherige  Gerinnung 
geschlossen  hat,  oder  wenn  die  Venenhaut  selbst  Ei- 
ter producirt.  Bei  der  Phlebitis  wird  der  Eiter  zu- 
nächst zwischen  der  äusseren  gcfässhaltigcn  und  der 
inneren  gcfassloscn  Membran  erzeugt,  und  gelangt 
erst  nach  Durchbrechung  der  letzteren  in  das  Venen- 
rohr. Man  muss  a priori  schliessen,  dass  cs  in  beiden 
Fällen  von  der  Quantität  und  von  der  Beschaffenheit 
des  eingedrungenen  Eiters  abhängt,  in  welcher  Weise 
der  Eiter  sich  zu  dem  Blute  mischt.  Der  normale 
Eiter  ist  dickflüssig  und  zähe  und  unterscheidet  sich 
durch  diese  Consistenz  wesentlich  vom  Blute.  So- 


*)  Traube  Beitr.  z. -experimentellen  Pathol.  H.  2.  184G. 
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bald  durch  das  strömende  Blut  einzelne  Tlieile  des  in 
die  Venen  des  eingedrungenen  Eiters  losgerissen  wer- 
den, so  werden  dies  nur  kleinere  oder  grössere  Tröpf- 
chen von  Eiter  sein;  die  Grösse  der  losgerissenen  Tröpf- 
chen steht  in  geradem  Verhältnis«  zu  der  Zähigkeit  des 
Eiters,  die  Tropfen  eines  sehr  zähen  consistenten  Ei- 
ters werden  daher  gross,  die  eines  jauchigen  Eiters 
nur  klein  sein.  Es  können  auch  einzelne  Eiterkörper- 
chen zuweilen  losgerissen  werden.  In  diesem  Falle 
ist  weder  eine  miskroskpische  Diagnose  der  Pyämic 
möglich,  wie  Vircho’w*)  bewiesen  hat,  da  die  farb- 
losen Blutkörperchen  oder  Lymphkörperchen  von  Ei- 
terkörperchen nicht  zu  unterscheiden  sind ; noch  ist 
es  möglich,  dass  einzelne  Eiterkörperchen  durch  soge- 
nannte Metastase,  d.  h.  durch  Verstopfung  der  Capil- 
largefässc,  krankhafte  secundärc  Erscheinungen  be- 
wirken können,  da  die  Eiterkörperchen  so  klein  sind, 
dass  sie  durch  alle  Capillargcfassc  hindurchgehen  kön- 
nen. Wenn  aber  ganze  Eitertröpfchen  in  die  Blut- 
massc  gelangen,  so  werden  diese  vermöge  ihrer  Zähig- 
keit auch  während  der  Circulation  noch  Zusammen- 
halten ; gelangt  dann  ein  solcher  Tropfen  in  die  Cir- 
culation der  Lungenmaterie,  so  muss  er  vermöge  sei- 
ner Zähigkeit  ebenso  eine  Verstopfung  der  kleineren 
Gefässe  während  des  Lebens  bewirken,  wie  jede  zu 
dickflüssige  Injectionsmasse,  die  man  künstlich  uach 
dem  Tode  in  die  Organe  spritzt.  Die  Anwesenheit 
solcher  Eitertropfen  im  Blut  ist  meines  Wissens 
nicht  bewiesen;  allein  wenn  man  in  einem  Theil  des 
Venensystems  wahren  dickflüssigen  Eiter  und  zu- 
gleich metastatische  Ablagerungen  findet,  so  kann  un- 
bedingt nur  diese  Erklärung  gewählt  werden.  Bei 
Phlebitis  wird  aber  wahrer  Eiter  erzeugt  und  gleich- 
zeitig Metastasen. 


*)  Froriep’s  N.  Not.  Nr.  794.  1846. 
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Alles  was  vom  Eiter  gilt,  gilt  auch  von  dem  dick- 
flüssigen Saft  des  Carcinoms,  wenn  derselbe  in  da$ 
Lumen  einer  Vene  eindringt. 

Kleine  Entozoen  sind  im  Blute  bisher  nur  bei  ein- 
zelnen Thieren  gefunden  worden.  Wehn  Klencke 
dergleichen  auch  beim  Menschen  gesehen  haben  will, 
so  ist  er  ein  zu  wenig  glaubwürdiger  Zeuge,  um  dar- 
auf Gewicht  zu  legen. 

Unser  Fall  von  der  A.  B.  endlich  bietet  ein  Bei- 
spiel einer  eigentümlichen  Dvskrasic,  wo  dem  Blute 
einzelne  Pigmentkörperchen  beigemischt  waren,  die 
zum  Theil  so  gross  waren,  dass  sie  einzeln  in  den 
kleineren  Haargefassen  in’s  Stocken  geraten  waren. 
— Das  Verhältniss  der  Dyskrasie  zu  der  Verände- 
rung der  Milz  führt  uns  zu  dem  folgenden  Punkt  un- 
serer Betrachtung. 

2)  Entstehung  des  Pigments  und  der  Dyskrasie . 
Zunächst  müssen  wir  uns  über  das  Verhältniss  von 
Humoral-  und  Solidar-Pathologie  erklären.  Wir  haben 
in  dem  Vorangehenden  alles  über  die  pathologischen 
Veränderungen  des  Bluts  gesagt,  was  von  der  Chemie 
oder  Anatomie  exact  bewiesen  ist.  Was  Roki- 
tansky9) und  seine  Schule  über  primitive  Pyämie, 
primitive  croupose  FaserstofTkrase , primitive  Nekrose 
des  Bluts,  primitive  Anomalie  der  Blasteme  und  prä- 
existente  Erkrankung  des  Gesamratblutes  mit  secun- 
dären  Ablagerungen  behauptet,  das  beruht  nicht  auf 
exacten  beweiskräftigen  That  Sachen.  Die  Humoral- 
pathologie,  welche  das  Blut  unabhängig  von  den  festen 
Theilen  betrachtet,  geht  von  einem  unwissenschaftlichen 
Princip  aus.  Nur  das,  was  neben  organischer  Mischung 
auch  organische  Form  hat,  ist  organisch,  hat  organi- 
sches Leben.  Die  Blut flussigkeit  kann  demnach  ab- 
solut kein  organisches  Leben  haben,  sondern  diese  ist 


*)  Patholog.  Anat.  Bd.  1.  8.495. 

2«itnrhp.  f.  Psychiatric.  IV.  2.  15 
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ein  anorganisches  Fluidum ; nur  die  B\ui1iörj)erchen 
haben  organisches  Lehen.  Demnach  kann  auch  die 
fertig  gebildete  Blutflüssigkeit  nicht  er  kranken , son- 
dern nur,  wie  jede  anorganische  Materie,  durch  Re- 

agentien  und  durch  Zusätze  verändert  und  entmischt 

^ « 

werden . Denkbar  ist  eine  Erkrankung  nur  bei  den 
Blutkörperchen  und  Lymphkörperchen  welche  organi- 
sche Form  und  Leben  haben.  Krank  wird  daher  fol- 
gerichtig nur  das  Blut  genannt,  dessen  Blutkörperchen 
ein*  anomales  Leben  haben;  wenn  daher  Don  ne ’s 
Beobachtung*)  richtig  ist,  dass  bei  der  Chlorose  die 
Blutkügclchen  merklich  blasser  sind,  als  gewöhnlich, 
so  ist  hier  ein  krankes  Blut  bewiesen.  In  allen  ande- 
ren Fällen  ist  das  Blut  nur  verändert,  entmischt. 

i 

Die  Frage,  ob  das  Blut  sich  primär  verändern 
könne  oder  nur  seeuudär  verändert  werde,  hat  sich 
demnach  schon  jetzt  auf  den  Standpunkt  der  anorga- 
nischen Chemie  zu  stellen.  Die  Blutflüssigkeit  ist  aus 
verschiedenen  Bestandt heilen  zusammengesetzt,  welche 
gegenseitig  auF  einander  cinwirken;  so  muss  die  Blut- 
flüssigkeit fortwährend  im  gesunden  Körper  durch  sich 
selbst  verändert  werden,  wie  der  Körper  überhaupt. 
Diese  anorganische  Y'eränderung  ist  normal  und  muss 
sich  unter  allen  Verhältnissen  gleich  bleiben,  weil 
alle  anorganischen  Prozesse  absolut  gesetzmässig  sind. 
Anomale  Veränderungen  können  in  dem  Blute  nur  dann 
entstehen,  wenn  ent  weder  erstlich  eine  schädliche  Sub- 
stanz z.  B.  Blausäure  direct  auf  dasselbe  wirkt,  wenn 
Centagien  in  dasselbe  cindringen;  oder  zweitens  wenn* 
eine  äussere  Schädlichkeit  direct  durch  Yrerinitlc!uu2: 
des  „Nervensystems  als  des  eigentlich  percipirenden 
und  in  seinem  Stoff  wie  in  seiner  Thätigkeit  abgeän- 
derten” **)  Organs,  oder  indirect  durch  Vermittelung 


#)  Froriep’s  N.  Not.  Nr.  747. 
Kokitanskj  a.  a.  O. 
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der  Nerven  und  der  festen  Theile  des  Körpers  auf 
das  Blut  einwirkt.  Nur  im  ersteren  Fall  ist  die  Dys- 
krasie  primär,  im  zweitcu  secundär.  Alle  Falle  der 
zweiten  Art  gehören  daher  unbedingt  der  Solidar- 
oder  Nerven-Pathologic  an;  zu  der  ersten  Art  gehö- 
ren nur  die  Vergiftungen  und  die  Krankheiten,  welche 
durch  ein  nachweisbares  Contegium  oder  Miasma  ent- 
stehen, von  w’elchem  es  wahrscheinlich  oder  bewie- 
sen ist,  dass  es  direct  auf  das  Blut  wirkt.  * * » 

Der  Kreis  der  Humoral  pathologie  ist  daher  sehr 
klein ; sie  beschränkt  sich  auf  diejenigen  Fälle,  wo  in 
Folge  einer  äusseren  Schädlichkeit  zunächst  (primär) 
das  Blut  verändert  wird,  während  diejenigen,  w’o  durch 
die  äussere  Schädlichkeit  zunächst  (primär)  die  festen 
Theile  und  von  da  aus  secundär  das  Blut  verändert 
wird,  der  Solidarpathologie  angehören. 

Jede  Erkrankung  der  festen  Theile  muss  aber  eine 
Veränderung  des  Bluts  zur  Folge  haben,  und  wenn 
dieselbe  meistens  nicht  nachweisbar  ist,  so  ist  sie 
«loch  eben  so  sicher,  als  die  Gesetzmässigkeit  der  Na- 
tur überhaupt.  Bei  der  Erkrankung  von  Organen, 
welche  zum  Blute  nur  in  einem  passiven  Verhält niss, 
tu  Abhängigkeit  stehen,  ist  diese  Einwirkung  mehr 
oder  weniger  unbedeutend.  Da  aber  alle  Organe  zur 
Ernährung  aus  dem  Blute  Zufuhr  erhalten,  so  muss 
eine  vermehrte  oder  verminderte  Entziehung  von  Stof- 
fen aus  dem  Blute  das  letztere  selbst  anomal  machen. 
So  wird  namentlich  eine  anomale  Ernährung  und  Se- 
cretion  aller  Drüsen  eine  schädliche  Wirkung  auf  das 
Blut  ausübeu.  Diese  Anomalie  des  Bluts  wird  aber 
leicht  durch  die  blutbercitendcn  Organe  wieder  verbes- 
sert, wenn  nicht  das  in  der  Ernährung  gestörte  Organ 
sehr  gross  ist;  so  entsteht  bei  einer  grösseren  Ent- 
zündung stets  vermehrter  Fascrstoffgchalt  des  Blutes 
(und  Fieber).  Selbst  in  den  kleinsten  Organen  kön- 
nen ferner  anomale  Stoffe  erzeugt  werden , z.  B.  Faul* 

15  ° 
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nissstoffe,  und  diese  bringen  itt’s  Blut  eitidringeiid 
krankhafte  Mischung  hervor. 

Weit  wichtiger  sind  in  Bezug  auf  die  Dvskrasicen 
die  Erkrankungen  der  blutbereitenden  und  blutreini- 
genden  Organe,  zu  denen  wir  mit  Sicherheit  die  Lun- 
ge, den  Darmkanal,  das  Lyniphgefässsystem,  die  Le- 
ber und  die  Nieren  rechnen.  Die  verhinderte  Excre- 
tion  des  Harnstoffs,  die  Anhäufung  von  Gallenfarb- 
stoff  sind  nur  Folgen  einer  Krankheit  der  Niere  und 
Leber.  Anomaler  Zuckergehalt  des  Bluts  kann  nur 
Folge  einer  Krankheit  der  Verdauungsorgane  sein; 
anomaler 'Fettgehalt  des  Bluts  kann  nur  von  vermehr- 
ter Aufnahme  von  aussen  und  verhindertem  Absatz 
im  Zellgewebe  abhängen.  Anomaler  Gehalt  an  Blut- 
körperchen kann  nur  von  den  festen  Theilen  bedingt 
sein;  denn  so  wenig  wir  über  die  Entstehung  der 
Blutkörperchen  wissen,  so  ist  es  doch  sehr  wahr- 
scheinlich,  dass  dieselben  nicht  im  Blute  selbst  ent- 
stehen. Anomale  Gerinnungen  des  Bluts  hängen  ab 
von  mechanischen  Verhältnissen  der  festen  Theile. 
Die  Lymphkörperchen  sind  ein  Product  der  Lymph- 
gcfässc,  und  ihre  Vermehrung  bezeichnet  daher  nur 
eine  secundäre  Erkrankung  des  Bluts.  Dass  ferner 
auch  Eiter  und  Krebssaft  ein  Product  der  Lymphge- 
fässe  sei,  habe  ich  in  meiner  Habilitationsschrift  als 
Hypothese  vorgetragen. 

Gehen  wir  wieder  zu  der  A.  B.  über,  so  ist  es 
sicher,  dass  das  Pigment  nicht  direct  von  aussen  in’s 
Blut  gedrungen  sein  kann,  dass  es  also  von  aussen  in 
demselben  unter  Vermittelung  der  festen  Theile  ent- 
standen sein  muss.  Aus  dem  Blutroth  entsteht  in  extra- 
vasirtem  Blut  ein  schwarzes  Pigment ; so  könnte  hier  das 
Blutroth  der  Blutkörperchen  direct  verändert  sein.  Allein 
jenes  schwarze  Blutpigment  wird  durch  Kali  blutroth  und 
bald  gelöst,  daher  weicht  es  von  dem  unsrigen  ab. 
Das  Pigment  war  ferner  zuweilen  in  deutlichen  Zel- 
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Jeu  enthalten,  welche  nicht  aus  den  Blutkörperchen 
entstanden  sein  können.  Die  Pigmentzellen  könnten 
im  Blute  allein  aus  den  Lymphkörperchen  entstanden 
seiu.  Da  aber  die  Masse  des  Pigments  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  in  der  Milz  allein  viel  grösser  war, 
als  im  ganzen  übrigen  Körper  zusammengenommen, 
so  muss  diese  als  der  Ort  der  primären  Entstehung 
gelten. 

3)  Die  Bedeutung  der  Milz . Die  Ansicht  von 

✓ 

H e \vs  on,  dass  die  Milz  zum  Lymphgcfässsystem  ge- 
höre, wird  namentlich  durch  die  Untersuchungen  von 
Mayer4)  gestutzt.  Nach  der  Exstirpation  der  Milz 
bei  Thiercn,  welche  nachher  noch  1 bis  2 Jahre  ge- 
lebt hatten,  fand  er,  dass  die  der  Milz  benachbarten 
Lymphdrüsen , wenn  nicht  immer  in  hohem  Grade, 
doch  in  der  Regel,  mehr  oder  weniger  angeschwollen, 
blutroth,  blau  oder  schwärzlich  gefärbt  waren.  Bei 
Ziegen  und  andern  Wiederkäuern,  und  bei  pflanzen- 
fressenden. Vögeln  entstehen  nach  der  Exstirpation 
der  Milz  zuerst  kleine  Lyrnphdrüscn  in  der  Nähe  der 
Operationsstelic,  diese  werden  allmählig  sehr  gefäss- 
reich,  mehrere  der  gefässreichen  Lymphdriisen  wach- 
sen dann  zu  einem  Körper  zusammen,  und  so  entsteht 
eine  neue  Milz. 

Für  diese  Ansicht,  wenigstens  nicht  gegen  die- 
selbe, spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  sog.  Milz- 
körpcrchen  mit  Lymph-  und  Eiterkörperchen  vollkom- 
men identisch  sind. 

Wenu  wir  daher  diese  Ansicht  anuchmen,  so  ist 
in  den  früher  citirten  Vircho w’ sehen  Fällen  die  Ver- 
mehrung der  Lymphkörperchen  im  Blute  aus  einer 
krankhaften  Thätigkeit  der  (bedeutend  vergrösserten) 


Bericht  tiher  das  auat.  Institut  zu  Bonn  1830.  S.  10.  und 
Ulicia.-  u.  Westf.  Med.  Correspondcnxhl.  Ud.  2.  1843.  8.  72. 
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Milz  zu  erklären,  durch  welche  eine  übcrgrossc  Menge 
von  Lymphkörpcrchen  in’s  Blut  gelangt  war. 

Es  wurde  oben  angeführt,  dass  es  eine  normale 
Eigenschaft  der  Milz  ist,  schwarzes  Pigment  zu  bil- 
den. Die  Quantil ät  dieses  Pigments  ist  meistenteils 
sehr  unbedeutend,  niemals  werden  dadurch  einzelne 
saturirtc  schwarze  Flecken  gebildet,  wie  in  der  Lunge 
und  den  Bronchialdrusen.  Meistenteils  hat  die  Milz 
eine  ganz  glcichmässige  Färbung,  welche  man  nicht 
selten  als  eine  grauliche,  blaue  oder  schwärzliche  be- 
zeichnen kann.  Das  Wesen  der  Krankheit  der  A.  B. 
scheint  daher  Vermehrung  dieses  Pigments  und  ano- 
male Ueberfuhrung  desselben  in  die  Blutmasse  zu  sein. 

4)  Das  Verhältnis*  dieser  Milzkrankheit  zu  der 
Geistesstörung  ist  nach  unscrin  einzeln  dastehenden 
Beispiel  nicht  zu  bestimmen.  Wahrscheinlich  ist  zwi- 
schen Beiden  kein  Zusammenhang.  Leichter  noch 
wäre  die  Entartung  der  Hypophysis  in  eine  Beziehung 
zu  der  Geisteskrankheit  zu  bringen. 
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Krankenpflege  und  Leitung  des  Hauswesens 
in  Irren-Heilanstalten 

den  barmherzigen  Schwestern 

zu  übertragen? 


Mßie  Irren -Heilanstalten  sind  Kranken -Heilanstalten, 
Anstalten  zur  Heilung  von  Scclenkraiiken , uud  bilden 
mithin  die  höchste  Stufe  der  Krankenanstalten.  Aerzte 
leiten  die  Behandlung  in  gewöhnlichen  Krankenanstal- 
ten , Irrenärzte  die  Behandlung  der  Scclenkrankcu  in 
Irren-Heilanstalten.  Der  dirigirende  Arzt  einer  Irren- 
anstalt muss  die  Seele,  der  Mittelpunkt  der  ganzen 
Anstalt  und  ihrer  hohen  Bestimmung  sein.  Er  darf, 
um  seinen  Beruf  erfüllen  zu  können , innerhalb  der 
Anstalt  keine  selbständige  Macht  neben  oder  gar  über 
sich,  keinen  Staat  im  Staate  haben,  er  soll  der  gei- 
stige Träger  des  Ganzen  und  Einzelnen  sein,  weil  die 
Irren  - Ilcilkunst  nicht  nur  die  somatische  und  psychi- 
sche Einwirkung  auf  die  Kranken  durch  den  Arzt, 
sondern  auch  die  durch  die  Anstalt  an  sich  umfasst, 
welche,  gleich  wie  sie  Mittel  zum  Zwecke  der  Hei- 
lung der  Irren , so  auch  nach  allen  Beziehungen  ein 
wesentliches,  oft  allein  ausreichendes  Heilmittel  ist  für 
die  Seelenkranken,  über  w elches  der  Arzt  zum  Besten 
der  Kranken  im  Ganzen  und  Einzelnen  durchaus  frei 
und  ungestört  schallen  und  walten  können  muss. 
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Diese  Principien  haben  allgemein  anerkannten  Werth 
in  der  praktischen  Irrenhcilkundc  Wie  unvergleich- 
lich hoch  auch  die  barmherzigen  Schwestern  in  Be- 
treff der  Wartung  und  Pflege  der  Kranken,  sowie  in 
der  Leitung  des  Hauswesens  von  Krankenanstalten 
gestellt  werden  mögen,  — so  sind  sie  doch  nicht  Ir- 
renärzte, und  die  Irren- Heilanstalten  uicht  Pflegeau- 
stalten  von  barmherzigen  Schwestern. 

Dazu  kommt,  dass  zwar  die  Leistungsfähigkeit 
der  barmherzigen  Schwestern : im  Zustande  der  gänz- 
lichen Auflösung  und  Verwüstung  übernommene  In- 
stitute in  Kurzem  in  äusserlich  und  innerlich  durch 
und  durch  geordnete,  blühende,  selbst  reiche  zu  ver- 
wandeln und  so  zu  erhalten,  eine  unerreichte,  bewun- 
derungswürdige ist,  dass  aber  dagegen  auch  das  ganze 
historische  Wesen  dieses  Ordens  und  seiner  Statute 
das  Streben  und  daher  die  Fähigkeit,  um  uicht  zu  sa- 
gen, die  Möglichkeit  ausschliesst : in  Betreff  der  ihrer 
Leitung  untergeordneten  wohlthätigen  Anstalten  die 
Fortschritte  der  Zeit  in  Erfahrung,  Kunst  und  Wis- 
senschaft, ja  selbst  in  der  Verwaltung  sich  anzueig- 
nen,  anzuerkennen  und  in  Anwendung  zu  bringen. 

Mit  dieser  durch  die  objcctive  Auffassung  der  Ge- 
schieht e dieses  herrlichen  Ordens  der  Barmherzigkeit 
begründeten  Thatsache  ist  der  Schlüssel  zu  der  wei- 
teren begründeten  Erkenntuiss  gegeben,  dass  und 
warum  mit  der  Vollendung  des  Hauswesens  und  der 
Krankenpflege  von  ihrem  Standpunkte  aus  der  Kreis 
ihres  Wirkens  und  Strebens  geschlossen  ist,  sie 
sich  nur  innerhalb  desselben  bewegen,  also  mit  der 
Zeit  ein  Stillstand  im  Wesentlichen  eintritt,  wodurch 
überall  in  ihren  Anstalten  im  Vergleich  mit  denjeni- 
gen, welche  in  ihrer  ganzen  Organisation  und  Direc- 
tion  in  fortschreitender  Entwickelung  auf  dem  Wege 
der  Kunst  und  Wissenschaft  begriffen  sind,  ein  ver- 
hältnissmässigcs  Zurückbleiben,  ein  Veralten  bedingt 
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wird.  Endlich  darf  noch  das  geschichtliche  Factum 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  barmherzigen  Schwe- 
stern nur  bei  selbständiger  Stellung  gedeihen  und  ihre 
volle  Kraft  entwickeln,  und  dass  sie  dagegen  unter 
beschränkten  Verhältnissen  nicht  nur  Beschränkteres 
innerhalb  ihres  wahren  Berufskreises  der  Pflege  der 
Kranken  und  JL«eitung  des  Hauswesens  leisten,  son- 
dern auch  die  nolhwendige  Bewegung  und  den  zcit- 
gemässen  Fortschritt  positiv  oder  wenigstens  negativ 
hemmen,  ganz  abgesehen  selbst  noch  davon,  dass  trotz 
ihrer  vieljährigen  Wirksamkeit  die  ihnen  in  Frankreich 
und  namentlich  in  Belgien  anvertrauten  Irrenanstal- 
ten, notorisch  zum  Theil  selbst  in  einem  höchst  un- 
vollkommenen Zustande  geblieben  sind.  Hievou  war 
selbst  die  von  Laien  als  musterhaft  gepriesene  An- 
stalt zu  Mareville  bei  Nancy  nicht  auszunehmen,  wel- 
che  nach  dem  Urtheile  aller  sachverständigen  Aerzte 
zu  den  mittelmässigen  Anstalten  Frankreichs  gehörte. 
Sie  war  stets  nur  ein  asile  public  d’alienes,  nahm  alle 
Irren  ohne  Unterschied  auf,  heilbare  und  unheilbare, 
dann  aber  auch  Kinder  und  sieche  Greise;  sie  war 
also  durchaus  nicht  Irren-Heilanstalt,  sondern  nur  ein 
Gemisch  von  Irren -Pflege-  und  Siechenanstalt.  Aber 
die  Schwestern  haben  das  seltene  Glück  gehabt,  dass 
neben  der  gerechten  Bewunderung  ihrer  erhabnen  Tu- 
genden und  Leistungen  an  die  Möglichkeit  und  Wirk- 
lichkeit ihrer  Schwächen  und  Mängel  von  vielen  Sei- 
ten her  gar  nicht  geglaubt,  ja  nicht  gedacht  worden 
ist.  — 

• 

Ausser  diesen  allgemeinen  Gründen  liegen  noch 
besondere  erhebliche  zur  Nichtüberweisung  der  Kran- 
kenpflege und  des  Hauswesens  in  Irren-Heilanstalten  an 
die  barmherzigen  Schwestern  vor,  von  denen  die  ledig- 
lich auf  dem  praktischen  Standpunkte  der  Irren-Heil- 
kunde und  der  öffentlichen  Irrenamtalten  bezüglichen 
allein  schon  hinreichend  zur  Entscheidung  der  Sache 
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erscheinen.  Denn  obgleich  die  barmherzigen  Schwe- 
stern in  der  Wartung  und  Pflege  der  Kranken  und 
Siechen  bisher  unerreicht  dastehen,  da  sic  die  histo- 
rische Weihe  und  Kraft  der  Jahrhunderte  und  die 
unbedingte  Zucht  und  Einheit  ihrer  Kirche  und  ihres 
Glaubens  für  sich  haben,  so  haben  doch  die  grössten 
irrenärztlichen  Auctori taten,  und  unter  ihnen  selbst  die 
grössten  Lobpreisser  der  barmherzigen  Schwestern, 
sich  aus  gründlicher  Erfahrung  und  Kenntuiss  der 
Verhältnisse  und  Bedürfnisse  gegen  ihre  Einführung 
in  Irren -Heilanstalten  oder  wenigstens  dahin  erklärt, 
dass  die  Schwestern  ohne  grosse  Inconvenienzcii  in 
Irrenanstalten  nicht  zum  ausschliesslichen  Krankcu- 
dienst  verwendet  werden  könnten. 

Diese  Inconvenienzen  liegen  besonders  darin,  dass 
die  Schwestern  als  geistliche  Genossenschaft  dem  zur 
tüchtigen  Leitung  einer  Irren -Heilanstalt  unumgäng- 
lichen weltlichen  (ärztlichen)  Regiment  nicht  gehörig 
sich  zu  unterwerfen  vermögen;  dass  die  in  Irrenan- 
stalten nothweudige  Hausordnung,  welche  sich  von  der 
in  gewöhnlichen  Krankenanstalten  wesentlich  unter- 
scheidet, so  wie  der  Irrendienst  durch  ihre  vielfachen 
Ordensregeln  und  geistliche  Lebungen  mannigfach  lei- 
det; dass  zu  viele  Rücksichten  ihnen  gegenüber  eitt- 
treten,  welche  die  nÖthige  Strenge  unausführbar  ma- 
chen, und  leider  selbst  bis  zur  Scheu  gehen,  ihnen 
offen  gegenüber  zu  treten  oder,  gefragt,  der  Wahrheit 
die  Ehre  zu  geben , endlich  dass  sie  zu  vielen  Arbei- 
ten, namentlich  der  männlichen  Kranken  im  Hause  und 
besonders  im  Freien,  weder  als  Wärterinnen  noch  als 
Gchülfinncn  zu  verwenden  sind. 

• • * 

Die  Ausdehnung  des  Krankendicustcs  auch  auf 
die  männlichen  Irren  war  in  Marcvillc  und  überall, 
wo  ihnen  der  Krankendienst  und  die  Leitung  des 
Hauswesens  übergeben  ist,  durchaus  unstatthaft  und 
ungebührlich.  Abgesehen*  selbst  ton  der  fehlenden 
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physischen  Kraft  nnd  Stärke  zur  Bändigung  von  tob- 
süchtigen männlichen  Kranken  — weshalb  früher  die 
barmherzigen  Schwestern  in  Mareville  auch  Hunde 
als  Gehülfen  mit  nahmen,  welche  den  Tobsüchtigen  im 
Nolhfalle  von  hintenher  niederzureissen  dressirt  wa- 
ren , — so  hat  man  überall  in  gut  organisirten  Irren- 
anstalten die  völlige  Trennung  der  Geschlechter  incl. 
des  Wart-  und  Dienstpersonals  eingeführt.  Das  Irren- 
gesetz Frankreichs  hat  in  den  generellen  Disposition 
nen  der  König!.  Ordonnanz  vom  18.  Dcccmbcr  1839 
diesen  Artikel  auch  festgesetzt,  und  ist  derselbe  in 
dem  Berichte  des  Ministers  des  Innern  motivirt  durch 
die  Erkcnntniss  der  Wissenschaft,  dass  das  Gegen- 
theil  die  schwersten  Inconvenienzen  in  Irrenanstalten 
nach  sich  ziehe,  vor  Allem  in  Betreff  gewisser  Alie- 
nirten , und  durch  die  gewonnene  Ucbcrzeugung  der 
Administration  von  gefährlichen  Missbräuchen  in  Be- 
zug auf  die  Moralität.  Eine  gleiche  Bestimmung  ist 
in  allen  inländischen  Irrenanstalten  durchgeführt  und 
in  der  That  unerlässlich  wegen  der  bei  Irren  so  häu- 
tigen, die  tobsüchtigen  Anfalle  erfahrungsmässig  her- 
beifuhrenden  und  anhaltenden  geschlechtlichen  Auf- 
reizung, wegen  der  dadurch  bedingten  krankhaft  exal- 
tirten  Phantasie  mit  ihrem  Gefolge  von  heimlichen 
sexuellen  Sünden  als  Ursache  des  Uebcrgangs  der 
Krankheit  in  unheilbaren  Blödsinn;  ferner  wegen  der 
vorkommendeu  nöthigen  und  unnöthigen  Eutblössun- 
gen,  und  wegen  der  nur  vom  praktischen  Irrenarzt  ge- 
kannten, sonst  fast  undenkbaren  Schamlosigkeit  man- 
cher Irren  in  Wort  und  That. 

Und  wenn  alle  diese  die  Humanität  und  Moralität, 
sowie  die  von  beiden  unzertrennliche  Irrenheilkunst, 
höhnenden  Widrigkeiten  schon  bei  gewöhnlichem  Wär- 
terpersonal unbedingt  verhütet  werden  müssen,  so 
empört  sich  das  Gefühl  , bei  dem  .Gedanken , dass  die 
Trägerinnen  der  Keuschheit  und  Sittcnrciiilicit,  die 
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barmherzigen  Schwestern,  den  Aeusserungen  und  An- 
griffen einer  brutalen  Leidenschaft  ausgesetzt  werden 
sollten,  wie  solche  selbst  zugestandnerm&ssen  in  Ma- 
revillc  vorgekommen  sind  und  nirgends  ausbleiben 
können,  was  auch  darüber  von  Schwestern  und  Laien 
dissimulirl  und  simulirt  werden  mag;  denn  die  barm- 
herzigen-Schwestern  siud  und  bleiben  doch  immer  — 
Mädchen ! Und  wenn  sie  selbst  gegen  solche  Excessc 
wirklich  äusserlich  sicher  gestellt  werden  könnten: 
können  sie  es  denn  überall  werden  gegen  die  Anfech- 
tungen ihrer  innersten  Gefühle  und  des  stillen  Frie- 
dens ihrer  Seele*?  Der  Erzbischof  Freiherr  von  Droste 
zu  Vischering  räth  in  seinem,  viel  Treffliches  enthal- 
tenden Werke  über  die  Genossenschaft  der  barmher- 
zigen Schwestern  u.  s.  w.  in  dem  Schlusscapitel  „von 
der  Pflege  der  Irren”,  dass  die  barmherzigen  Schwe- 
stern, wenn  nicht  in  Begleitung  eines  Hundes,  doch 
eines  starken  Mannes  zu  den  männlichen  Irren  gehen 
mögen;  allein  wenn  auch  dadurch  rohe  persönliche 
Excesse  verhütet  werden,  so  können  nicht  zu  verhü- 
tende schamlose  Provocationeu  mit  Worten  in  der  Gegen- 
wart eines  andern  Mannes  noch  tiefer  verletzend  wir- 
ken. Herr  von  Droste,  das  Richtige  wohl  fühlend, 
aber  umgehend,  schliesst  die  Schrift  mit  den  Worten: 
„Daher  ist  bei  der  Auswahl  der  barmherzigen  Schwe- 
stern zu  Pflegerinnen  der  Irren  überaus  grosse  Vor- 
sicht nöthig.” 

Wenn  schon  nach  allem  Vorstehenden  die  irren- 
pflege und  Leitung  durch  barmherzige  Schwestern 
selbst  in  Irren -Heilanstalten,  in  welchen  nur  der  ka- 
tholischen Confession  angehörende  Seelenkranke  sich 
befinden,  nicht  räthlich  erscheint,  so  ist  solche  über- 
haupt nicht  und  am  wenigsten  jetzt  irgeud  zulässig 
in  Heilanstalten  für  Seeleukranke  gemischter  Con- 
fessionen. 
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Zu  den  bishcrigeu  allgemeinen  und  besonderen 
Gegen  gründen  tritt  hier  das  religiöse  Moment  in  sei- 
ner ganzen  Stärke  uud  Bedeutung. 

Das  religiöse  Moment  ist  tur  Entstehung.  Ausbil- 
dung. Fortdauer,  Behandlung,  Heilung  der  Seelenkrank- 
heiten von  grossem  Belang.  Es  ist  ein  Erfahrungs- 
satz, dass  dasselbe  selbst  in  dem  wahnsinnigen  Men- 
schen, mitten  unter  den  Trümmern  des  Geistes,  sich 
häufig  am  längsten,  ja  bis  ganz  zuletzt  erhält.  — Die 
Religion  ist  daher  auch  in  Irrenanstalten  ein  Gegen- 
stand von  der  grössten  Wichtigkeit.  Richtung,  Lei- 
tung und  Benutzung  des  religiösen  Lebens  hat  aber 
in  diesen  Anstalten , den  Dienern  der  Religion  und 
Kirche  gegenüber,  im  Ganzen  und  Einzelnen  eigen- 
tümliche Schwierigkeiten.  — Im  Allgemeinen  dadurch, 
dass  auch  der  Geist  der  Einheit  und  Einigkeit  die 
Anstalt  ungestört  durchdringen  muss  auf  Grund  der 
einfachen  christlichen  Lehre  und  des  Wortes  Golte9 
und  ohne  einseitiges  Hervortreten  oder  Allcinherr- 
schendmachenwollen  einer  bestimmten  kirchlichen  oder 
theologischen  Richtung;  — im  Einzelnen  dadurch,  dass 
die  Grundsätze  der  moralischen  Behandlung  einzelner 
Seelenkranken  und  die  des  irrenärztlichen  Kurverfah- 
rens bei  religiösem  Wahnsinn  von  denen  der  Kirche 
mehrfach  abweichen,  und  das  ärztliche  irdische  Wis- 
* sen  auf  ganz  anderm  Wege  Heil  schafft.  An  religio- 
. sein  Wahnsinn  Erkrankte  werdeu  nicht  selten  durch 
.*  Ruhenlassen  des  tief  verwundeten  Gemüths  und  durch 
indicirte  Arzneimittel  leichter  und  sicherer  geheilt,  als 
durch  die  Tröstungen  der  Religion,  welche,  bei  noch 
fehlender  Reife,  und  Empfänglichkeit  dafür,  den  Un- 
glücklichen leicht  schaden  können. 

Diese  Andeutungen  dürften  genügen  zur  Unter- 
stützung der  Ansicht,  dass  religiöse  Aufregung,  Ueber- 
griffe  und  Zwietracht  in  Irrenanstalten  höchst  ver- 
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derb! ich  wirken , und  gleich  hitzigen  Krankheiten  des 
edelsten  Central  - Organs  alle  übrigen  Organe  und 
Functionen  in  fieberhafte  Mitleidenschaft  ziehen,  wo- 
durch natürlich  Zweck  und  Bestimmung  der  Anstalt 
nur  leiden  und  die  Heilanstalt  zur  Uuheilanstalt  wer- 
den kann,  zum  Tlicil  mit  aus  übclangcbrachlcm  und 
unzcitigcm  religiösen  Eifer  für  das  „Seelenheil”  der 
wirklich  Seele nkranhen. 

Abgesehen  selbst  davon,  dass  bei  Uebertragung 
der  Krankenpflege  und  des  Krankendienstes  in  Irren- 
Heilanstalten  gemischter  Confcssionen  an  die  katholische 
Congregation  der  barmherzigen  Schwestern  zu  besor- 
gen steht,  cs  könnten  Misstrauen,  Missverständnisse 
und  Reizungen  der  mannigfachsten  Art  zwischen  den 
Schwestern  und  dem  Arzte,  zwischen  den  Kranken 
verschiedener  Confessioncn  unter  sich  und  mit  jenen 
entstehen;  dass  ferner  einzelne  katholische  Irren  sich 
I ür  bevorzugt,  protestantische  für  zurückgesetzt  hal- 
ten ; dass  Parteigeist,  Lüge,  Heuchelei  sich  unter 
Beamten  und  Kranken  entwickeln  und  als  Folge  da- 
von die  Irren  auf  eine  für  ihre  Wiedergenesung  höchst 
nachtheilige  Weise  in  Aufregung  erhalten  werdeu  kön- 
nen: so  darf  doch  die  Frage  wegen  der  Bekehrungs- 
versuche und  Prosclytenmacherei  in  Irren -Heilanstal- 
ten lediglich  zuerst  vom  fysychiatrischen  Standpunkte 
aus  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  ; deun . 
solche  Bestrebungen  wirken  nicht  nur  der  Bestimmung 
der  Irren-Heilanstalt  sowie  dem  Kurplan  der  dem  In-  , 
stitut  anvertrauten  Kranken  entgegen,  sondern  treffen 
auch  Personell,  welche  nach  dem  Gesetz  Unmündigen" 
und  Kindern  glcichstchcn.  Dazu  kommt,  dass  die  ei- 
gentlichen Gemt'/fAik  ranken  eine  krankhaft  gesteigerte 
Empfänglichkeit  für  religiöse  Eindrücke  haben  und  da- 
her zu  Bekchrungsver8ucheu  oder  ivenigstcus  zu  Er- 
regung religiöser  und  kirchlicher  Scrupcl,  namentlich 
in  der  Rcconvalesceuz  geeignet  sind. 
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Dass  die  barmherzigen  Schwestern  Bekehrungs- 
versuche  in  Kranken-  resp.  Irrenanstalten  machen,  steht 
durch  unwiderlegliche,  von  Aerzten,  Geistlichen  und 
Beamten  dargelegte  Thatsachen  fest.  Aerztlicherseils 
mochten  dergleichen  Bestrebungen  sehr  wahrscheinlich 
häufiger  nicht  blos  vertraulich,  sondern  auch  amtlich 
mitgetheilt  werden,  wenn  nicht  mitunter  eine  gewisse 
Indolenz  in  religiösen  Angelegenheiten  und  die  besorg- 
liehe  Klugheit  vorwaltcte,  es  mit  den  barmherzigen 
Schwestern  nicht  zu  verderben  und  dadurch  an  der 
Praxis  unter  den  Katholiken  Einbusse  zu  erleiden. 

Der  Erzbischof  €1.  Droste  zu  Yischering  erzählt 
in  seiner  gedachten  Schrift,  dass  ein  Arzt  jüdischer 
Religion,  wenn  seine  Hülfe  von  Katholiken  iu  An- 
spruch  genommen  wurde,  darauf 'zu  dringen  pflegte, 
dass  sic  sich  „ihr  Kirchenrecht”  (so  nannte  er  die 
Sacramentc  der  Sterbenden)  möchten  bringen  lassen 
— * weil  er  bemerkt  habe,  dass  die  Arznei  dann  erst 
recht  zu  wirken  anfange. 

Wenn  in  dem  Abschnitt  jener  Schrift:  „was  be- 
zieh eine  gute  Krankenpflege”  gelehrt  wird,-  dass  die- 
selbe nicht  allein  die  Pflege  des  Leibes, 
sondern  ganz  vorzüglich  das  Seelenheil  der  Kran- 
ken, welches  zu  befördern  jene  Pflege  ein  so  vor- 
treffliches • Vehikel,  beziele  — und  dass  hier  nicht 
die  Hede  sei  von  der  Besorgung  des  Seelenheils 
durch  die  Geistlichen,  sondern  von  der  Kranken- 
pflege als  Gelegenheit  zu  befördern,  dass  die  Kran- 
* ken  ihre  Leiden  iu  christlicher  Gesinnung  ertragen, 
die  Vnbekehtien  sich  bekehren  und  die  Genesenen 
in  Zukunft  ein  christliches  Leben  führen  werden; 
so  sind  diese  vorsichtigen  Worte  auch  nur  vorsichtig 
zu  deuten,  jedoch  dabei  zu  gedenken  jenes:  extra 

cccletium  nu/la  sahnt.  Den  Geist  dieses  Wortes  athmen 
such  die  barmherzigen  Schwestern  ein  und  aus,  wie  die 
Luft.  — Die  katholische  Kirche  ist  nach  ihrer  An- 
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nähme  ja  die  alleinseligmachende.  Werkzeuge  zu  sein 
zur  Beförderung  dieses  höchsten  Seelenheils,  der  Se- 
ligkeit, auf  allen  Wegen  ihres  heiligen  Berufs,  muss 
der  grösste  Lohn  für  die  ächte  barmherzige  Schwe- 
ster sein.  Die  Bekehrungsbestrebungen  müssen  selbst 
unabsichtlich  und  unwillkührlich  geübt  werden,  und 
sogar  wegen  der  absichtlichen  kann  die  gläubigen  Die- 
nerinnen der  katholischen  Kirche  kein  Vorwurf  treffen, 
wohl  aber  muss  das  Erforderliche  zur  möglichsten  Ver- 
hütung solcher  Vorgänge  geschehen. 

Wenn  man  aber  ungeachtet  aller  Gegengründe 
doch  noch  die  Möglichkeit  annehmen  will,  dass  es  zu- 
lässig sei,  unter  beschränkten  Verhältnissen  und  um- 
sichtigsten. Cautelen  die  Krankenpflege  und  Hausver- 
waltung in  Irren-Heilanstalten  in  die  Hände  der  barm- 
herzigen Schwestern  zu  übergeben,  so  erscheint  dies 
doch  in  einer  Zeit  unausführbar,  in  welcher  ein  neues 
und  anderes  religiöses  Bewusstsein , Leben , Streben 
und  Bewegen  in  Kirche  und  Staat,  bei  den  Völkern 
und  Individuen  sich  offenbart  und  die  Geister  er- 
füllt, dass  sie,  wenn  auch  noth wendig  in  entgegenge- 
setzten Richtungen,  in  der  Religion  den  wahren  Mit- 
telpunkt ihres  eignen  Wesens  und  ihrer  Würde  nach 
innen  und  aussen  wiedererkennen,  und  jede  wirkliche 
oder  scheinbare  Gefährdung  ihrer  religiösen  und  kirch- 
lichen Verhältnisse  selbst  mit  jener  Leidenschaftlichkeit 
überwachen  und  bekämpfen,  welche  überall  hervor- 
tritt, wo  es  sich  um  heilige  Interessen  der  Individuen* 
und  der  Menschheit  handelt.  Eine  solche  Zeit  ist  die 
Gegenwart  — eine  Zeit,  wTenn  auch  noch  nicht  der  Ge- 
burt doch  der  Geburtstce/;e/»  von  einem  weltgeschicht- 
lichen religiösen  Erzeugniss. 

(Aus  meinen  Papieren  vom  Jahr  1844.) 

Damerow . 
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Jahrcs-Bcricht 

über 

die  Provinzial- Pflege- Anstalt  zu  Geseke*) 

vom  14.  Octobcr  1845  bis  14.  Octobcr  1846. 

Von 

Dr.  Schnpmaim. 


esland  der  Pfleglinge  am  14.  Octobcr  1845  . . . 102 
50  Männer,  52  Frauen; 
Regierungsbezirk  Arnsberg  34 
„ Minden  44 

„ Münster  24 

Neu  aufgenomraen  wurden  vom  14.  Octobcr 


1845  bis  dahin  1846  

* Hierunter  Weiber  12,  Männer  7; 

aus  dem  Regierungsbezirk  Arnsberg 
„ „ Minden 

Munster 


V 


V 


>1 


8 

6 

5 


19 


*)*  Vergl.  d.  Zeitschrift  Bd.  1.  *<.441—444  5 Bd.  II.  S.G26  - 640. 
ZeitBchr.  f.  Psychiatrie,  lt . 2.  16 
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Es  wurden  daher  im  Laufe  des  Jahres  verpflegt  : 12t 

Männer  57,  Weiber  64-, 
aus  Arnsberg  42 

„ Minden  50 

„ Münster  29 

Alter . Das  höchste  Alter  hatte  Melchior  IV.  aus 
Münster,  7t  Jahr,  da§  geringste  Maria  S.  aus  Arns- 
berg, 5 Jahr. 

* 

Kr  ank  heit  sf  or  men. 

Epileptische  wurden  verpflegt  26,  sic  machten  da- 
her 4l9/n  Procent  aus. 

Frauen  waren  unter  ihnen  15,  Männer  11; 

aus  Arnsberg  12 
„ Minden  8 

„ Münster  6 

Heilversuche  und  deren  Ergebnisse ♦ 

Epilepsie. 

Da  wir  in  der  Anstalt  nur  Hirn -Epilepsie  haben, 
die  entweder  in  organischen  Fehlern  der  Hirnorganc 
selbst  oder  in  den  selbe  cinschliesscndcii  Theilcn,  Kno- 
chcnparticcn  begründet  ist,  so  müssen  nolhwendig 
alle  Ileilversuche  vollständig  scheitern,  sind  daher  un- 
nütz. Nichts  bleibt  übrig,  als  den  betreffenden , mit 
dieser  fürchterlichen  Krankheit  Behafteten  eine  ange-  * 
messeue  Pflege  nngedeihen  zu  lassen.  Bei  den  mei- 
sten der  Epileptischen  der  Anstalt  mehren  sich  die 
Anfälle  mit  der  Zeit,  sie  werden  heftiger,  die  Störun- 
gen in  den  geistigen  Functionen  treten  stärker  her- 
vor, und  vollständiger  Blödsinn  entwickelt  sich  zu- 
letzt nicht  seltcu,  wenn  er  nicht  schon  von  vornher- 
ein vorhauden  war.  Bei  einem  oder  andern  derselben 
sind  Wuthanfälle  nicht  selten,  vorzüglich  dann  ein— 
tretend,  wenn  die  einzelnen  epileptischen  Anfälle  sich 
häufig  folgen;  auch  jene  mehren  sich  mit  der  Zeit, 
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und  es  wird  dann  notig,  dieselben  nach  Marsberg  zu 
übersicdeln,  wie  es  denn  auch  in  einem  Falle  im  Ver- 
laufe des  Jahres  geschehen  musste.  Nur  bei  einem 
Epileptischen  haben  sich  in  der  Anstalt  die  epilepti- 
schen Anfälle  gänzlich  verloren,  und  die  Lähmung  der 
Unterextremitäten  hat  so  sehr  abgenommen,  dass  er 
jetzt  recht  gut  cinhergeht.  Jedoch  sind  die  genann- 
ten Theile  organisch  verkrüppelt,  und  werden  dieses 
bleiben,  da  sie  in  Verbildung  derselben  begründet 
sind,  welche  ein  scrofulöscs  Knochenleiden  zum  Grunde 
hat.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  der  Lebcrthran,  den 
der  Kranke  jetzt  noch  nimmt,  wohl  im  Stande  gewe- 
sen sein  konnte,  die  Epilepsie  zu  beseitigen. 

Ein  eigentümliches  Vorkoni  raniss  wurde  ira 
Verlaufe  des  Jahres  bei  einer  Epileptischen  aus  En- 
dorf  — Arnsberg  — beobachtet,  was  hier  eben  sei- 
ner Eigentümlichkeit  wegen  Platz  finden  mag.  Die 
genannte,  im  höchsten  Grade  Epileptische,  30  Jahr  alt, 
mit  fürchterlich  entstelltem  Gesichte,  indem  sie  vor 
ihrer  Aufnahme  in  die  Anstalt  mit  diesem  Körperteile 
in  einem  epileptischen  Anfälle  ins  Feuer  gefallen  und 
denselben  im  hohen  Grade  verbrannt  hatte,  war  zu- 
gleich in  nicht  geringem  Grade  blödsinnig.  Am  Ende 
August  wurde  die  Unglückliche  von  der  Cholera  be- 
fallen, die  sic  sehr  schwächte,  obschon  die  Krankheit 
binnen  wenigen  Tagen  beseitigt  wurde.  Kaum  gene- 
sen, wurde  die  Kranke  etwas  unruhig,  ging  zu  dieser, 
jener  Schwester,  selbst  zu  einigen  Pfleglingen,  ihnen 
leise  sagend:  „ich  fühle,  dass  ich  etwas  Lebendiges 

ira  Leibe  habe.’*  Dieses  wurde  bei  ihr  alsbald  trotz 
alles  Ausredens  von  Seiten  der  Schwestern,  zur  fixen 
Idee,  und  das  Gefühl  von  etwas  Lebendigem  im  Leibe 
wurde  bald  zu  dem  Wahne  gesteigert,  sie  habe  ein 
Kind  im  Leibe.  Sic  sprach  sich  dann  nicht  nur  allein 
unverhohlen  hierüber  aus,  sondern  rief  laut:  „Ich  habe 
ein  lebendiges  Kind  ira  Leibe,  cs  will  heraus,  ich  fühle 

16* 


Digitized  by  Google 


240 


es  nur  zu  deutlich,  nehmet  cs  fort,  damit  es  nicht 
stirbt:'  Nichts  war  im  Stande,  diesen  einmal  fixirten 
Wahn  bei  ihr  zu  verscheuchen;  wollte  man  sie  beru- 
higen, suchte  man  ihr  es  auszureden,  so  wurde  sic  böse, 
wurde  wuthend,  tobte,  und  schrie  laut  iu  einem  fort: 
„Das  Kind  muss  heraus,  sonst  stirbt  es.”  Um  Scan- 
dal  zu  vermeiden,  und  Ruhe  in  die  weibliche  Anstalt 
zu  bringen,  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  die  Kranke 
in  den  Zwangsslulrl  zu  setzen,  und  hier  zu  fixiren. 
Aber  auch  dieses  half  nichts;  die  Kranke  blieb  bei 
ihrem  Schreien,  presste  und  drängte  nach  unten,  den 
Alhem  aufhaltcnd,  und  gebärdete  sich  gleich  einer  Gc- 
bäreuden,  welche  im  Geburtsstuhle  sitzt,  und  bat  mich 
und  die  Schwestern  inständig,  ihr  doch  um  Gottes  wil- 
len zu  helfen,  und  das  lästige  Kind  fortzunehmen, 
Eine  Untersuchung  der  Kranken  licss  finden,  dass  die 
äussern  Geschlcchtstheilc  sowohl  als  auch  die  Scheide 
etwas  höher  temperirt  waren,  als  gewöhnlich.  Gleich 
nach  der  Untersuchung  versuchte  ich,  die  Kranke  da- 
durch zu  beruhigen  und  ihr  den  einmal  gefassten 
Wahn  zu  nehmen,  dass  ich  sagte:  „Ich  habe  jetzt  das 
leidige  Kind  bei  ihr  fortgenommen,  und  wolle  es  fort- 
tragen, indem  ich  mich  entfernte.”  Doch  war  dieses 
nicht  im  Stande,  sie  zu  beruhigen,  und  ihr  den  Wahn 
zu  nehmen,  sie  schrie  vielmehr,  sic  fühle  cs  nur  zu 
deutlich,  dass  ich  das  Kind  nicht  fortgenommen,  es 
bewege  sich  ja  noch  in  ihrem  Leibe,  wolle  mit  Ge- 
walt heraus,  und  presste  hierbei  nach  Leibeskräften 
nach  unten,  stemmte  die  Füsse  auf  den  Schemel  des 
Zwangsstuhls,  das  Gesicht  trieb  sich  auf,  wurde  rotli, 
die  Augen  mit  fürchterlichen  Ektropien  behaftet,  roll- 
ten wild  umher,  und  schienen  aus  den  Augenhöhlen 
heraus  zu  wollen;  das  Gesicht  der  Kranken,  schon  so 
fürchterlich  entstellt,  entstellte  sich  noch  mehr,  und 
die  grösste  Angst  war  auf  demselben  ausgeprägt.  Der 
Puls  war  gereizt,  die  Kranke  triefte  von  Schwciss 
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über  dem  ganzen  Körper  und  schrie  und  bat , man 
solle  sie  doch  vom  Kinde  befreien.  Ich  erklärte  mir 
den  sehr  problematischen  Vorgang  bei  der  Kranken 
folgenderinaassen . 

Die  cholerische  Reizung  des  Magens  und  Darra- 
kanais  war  auf  die  Geschlechtstheile  übergegangen, 
und  hatte  hierdurch  bei  der  Kranken  die  fixe  Idee  ei- 
ucs  sich  in  ihrem  Leibe  bewegenden  lebendigen  Kin- 
des, was  zur  Welt  wolle,  hervorgebracht.  Uni  diese 
Reizung  zu  beschwichtigen,  gab  ich  Opium  mit  Cam- 
phor  und  Nitrum  und  zwar  in  voller  Dosis  in  Pulver- 
form, bis  die  Kranke  ruhiger  wurde  und  endlich  ein- 
schlief,  nachdem  sie  sich  2 Tage  und  Nächte  mit  der 
unglücklichen  Idee  herumgeschlageu  hatte,  immer  ge- 
tobt und  laut  aufgeschrien. 

Nach  dem  ziemlich  lange  anhaltenden  und  ruhi- 
gen Schlafe  trat  dann  ein  Zustand  von  förmlicher 
Unbesinnlichkeit  ein,  die  Kranke  sprach  mitunter  noch 
von  dem  Kinde  in  ihrem  Leibe,  war  aber  ruhiger,  und 
das  Toben  und  Schreien  hatte  ein  Ende.  Mau  konnte 
sie  wieder  in  ihr  gewöhnliches  Bette  bringen,  und  hier 
bewegte  sie  sich  dann  stets  in  einem  fort  von  der 
rechten  auf  die  linke  Seite,  auf  den  Rücken  sich  wäl- 
zend, und  hatte  hierbei  beide  Arme  über  einander  ge- 
kreuzt und  die  Hände  auf  die  Schulter  gelegt.  Durch 
dieses  Manöver  wickelte  sie  sich  dann  fest  in  das 
Betttuch  und  die  Bettdecke,  und  lag  so  bald  anf  dem 
Bauche,  bald  auf  der  rechten  Seite,  bald  auf  dem 
Rücken  u.  s.  w. , so  dass  sie  kaum  eine  Sekunde  ru- 
hig  lag.  Das  Gesicht  war  hierbei  entstellt,  die  Augen 
nach  oben  und  rechts  gewendet,  die  Conjunctiven  der- 
selben mehr  als  gewöhnlich  geröthet,  Schweiss  über 
dem  ganzen  Körper  bei  normalem  Pulse.  Dieser  Zu- 
stand hielt  fast  einen  ganzen  Tag  an,  und  es  trat 
dann  ein  langsameres  Wälzen  von  einer  Seite  auf  die 
andere  bei  derselben  Lagerung  der  Arme  und  Hände 
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ein.  Später  horte  auch  die  Körperbewegung  auf,  und 
ging  in  krampfartige  Bewegungen  mit  dem  rechten 
Arme  über,  welche  fast  einen  gauzen  Tag  aiihielten, 
und  durch  den  Eintritt  eines  sehr  starken,  epilepti- 
schen Anfalles  beseitigt  wurden.  Nach  diesem  ruhi- 
ger kritischer  Schlaf,  der  fast  12  Stunden  anhiclt,  und 
aus  welchem  die  Kranke  mit  vollem  Bewusstsein  er- 
wachte. Später  zeigten  sich  noch  2 tüchtige  epilep- 
tische Anfälle,  die  Kranke  war  von  ihrem  unglückli- 
chen Wahn  genesen , und  der  frühere  Zustand  trat 
wieder  ein. 

— — Die  Sections  - Resultate  der  3 an  Epi- 
lepsie Verstorbenen  haben  wieder  scoiiotische  Ge- 
staltung der  einzelnen  Schädelwirbel,  verbunden 
mit  abnormen  Knochen -Formationen,  Auswüchsen, 
spitzigen  Kanten  und  Ecken,  vorzüglich  in  der  Ge- 
gend des  Türkensattcls  ergeben,  ja  selbst  die  Ge- 
sichtsknochen haben  Antheil  an  dieser  Schiefgestal- 
• tung  genommen;  in  den  meisten  Fällen  ist  die  Glan- 
dula pituitaria  gross,  weich  und  von  röthlicher  Farbe. 
Vorzüglich  ausgezeichnet  scoliotisch  war  der  Schädel 
des  verstorbenen  Peter  A.,  bei  welchem  sich  an  der 
innern  Fläche  der  Calvaria  an  einer  Stelle  rundliche 
Knochen-Auswüchse  vorfanden , welche  ich  bis  jetzt 
noch  an  keinem  Schädel  bemerkt  hatte.  Selbst  der 
Schädel  der  nur  6jährigen  verstorbenen  Stakelbeck  ist 
in  hohem  Grade  scoliotisch  verbildet,  und  es  kann  da- 
her wohl  mit  einigem  Rechte  behauptet  werden,  dass 
die*  scoiiotische  Missstaltung  der  einzelnen  Schädel- 
wirbel  einen  Hauptgrund  der  Epilepsie  abgiebt.  Nur 
bei  einem  Verstorbenen  fanden  sich  neben  der  Miss- 
staltung des  Schädels  organische  Hirnfchler,  nämlich: 
Verwachsung  einer  Parthic  des  grossen  und  kleinen 
Gehirns  mit  der  angrenzenden  Dura  mater.  Auf  jeden 
Fall  wird,  da  durch  die  genannte  Verschiebung  der 
Schädclknochcn  die  eine  Hälfte  des  Schädelraumes  vor 
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der  andern  vorherrscht . bei  gietchmässtger  Kotwicke- 
lung und  Ausdehnung  beider  Hirfihälften  ein  Druck  auf 
die  in  dem  minder  ausgedehnten  Raum  der  verklei- 
nerten Schädelhälfle  eingezwingte  Hemisphäre  statt- 
linden  müssen,  und  eben  dieser  Druck  dürfte  dann 
wohl  hinlängliche  Veranlassung  zur  Entwickelung  der 
Epilepsie  sein  können. 

Da  wir  in  diesem  Jahre  nur  26  Epileptische  zu 
verpflegen  hatten,  so  hat  sich  die  Zahl  derselben  ge- 
gen die  des  vorigen  Jahres  in  etwas  vermindert.  Die 
Anzahl  der  Epileptischen  macht  nur  den  4 ,7/#  Theil 
der  Pfleglinge  aus.  Der  Regierungsbezirk  Arnsberg 
liefert  noch  immer  die  grösste  Anzahl  dieser  Unglück- 
lichen, fast  die  lläfte;  Minden  hat  nur  */*>  und  Münster 
nur  %.  Es  möchte  daher  doch  wohl  mit  einigem 
Rechte  anzunehraen  sein,  dass  die  Epilepsie  häutiger 
im  Gebirge  als  in  der  Ebene  vorkommc;  mehrere  andere 
Aerzte  haben  dieselbe  Beobachtung  gemacht.  Für  un- 
sere Provinz  lässt  sich  hierüber  noch  zu  keinem  sichern 
Resultate  gelangen;  es  sind  bis  jetzt  nur  die  über  die 
in  dem  Regierungsbezirke  Miutlen  vorhandenen  Epi- 
lep  tischen  angefertigten  Nachweisungen  mir  zu  Händen 
gekommen,  und  nach  diesen  hat  gedachter  Regierungs- 
bezirk allein  die  wirklich  grosse  Anzahl  von  121  Epilep- 
tischen °),  nämlich  65  Männer  und  56  Weiber;  rechnet 
man  uoch  hinzu  jeue  acht,  welche  aus  diesem  Regie- 
rungsbezirke in  unserer  Ausialt  verpflegt  werdeu,  so 
würde  sich  die  Anzahl  der  Epileptischen  dieses  Be- 
zirkes auf  129  heraussteilen.  Es  wird  hierdurch  die 
Anzahl  der  Mindcscheu  Epileptischen  noch  nicht  er- 
schöpft, da  in  der  Irrenanstalt  zu  Marsberg  noch  meh- 
rere dieser  Unglücklichen  verpflegt  werden,  nämlich 
die  tobsüchtig  Epileptischen.  Zudem  ist  wohl  als 
gewiss  anzunehmen,  dass  mancher  Epileptische  nicht 


*)  Vergl.  Bd.  UL  8. 32  und  33.  Dw. 
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zur  Kenntniss  der  Behörde  kommt,  da  in  den  meisten 
Gegenden  die  Epilepsie  als  eine  Krankheit  betrachtet 
wird,  welche  Schande  macht.  Wie  sehr  wünscliens- 
werth  nicht  nur  allein,  sondern  selbst  wie  sehr  noth- 
wendig  stellt  sich  daher  eben  wegen  der  Epileptischen 
die  Erweiterung  unserer  Anstalt  heraus,,  damit  doch 
wenigstens  die  Unglücklichsten  und  am  meisten  hülf- 
losen  und  verlassenen  dieser  Kranken  ein  Asyl  liier 
finden  und  gehörig  verpflegt  werden  können.  — 

Auch  im  Verlaufe  dieses  Jahres  war  wieder 

das  Wirken  unserer  würdigen  Schwestern  in  der  Pflege 
der  ihnen  anvertrauten  Hülflosen  ein  sehr  ausgezeich- 
netes*, sie  erfüllten  den  ihnen  hier  obliegenden  gewiss 
sehr  schweren  Dienst  bei  den  unheilbaren , ekelhafte- 
sten Kranken  der  ganzen  Provinz  mit  der  grössten 
Gewissenhaftigkeit,  Pünktlichkeit  und  Liebe,  selbstiger 
Aufopferung  und  Ausdauer.  Nichts  wurde  ihnen  zn 
schwer,  nichts  zu  viel;  sie  glaubten  noch  immer  zu 
wenig  zu  thun,  und  die  eine  wollte  es  immer  der  an- 
dern im  Dienste  der  ihnen  anvertrauten  Pfleglinge  zu- 
vorthun.  Selbst  die  niedrigsten  Dienstleistungen  bei 
den  eckelhaftesten  Kranken  fielen  ihnen  nicht  zu 
schwer;  es  war  ihnen  eine  wahre  Freude,  dieses  zu 
thun;  ich  als  Arzt  der  Anstalt  hatte  fast  alle  Tage 
Gelegenheit,  dieses  zu  beobachten,  und  mich  darüber 
zu  freuen.  Ganze  Nächte  wurden  wachend  bei  schwer 
Erkrankten  und  Sterbenden  von  ihnen  zugebracht;  es 
wurde  ihnen  Geduld  nnd  religiöser  Trost  in  ihren  so 
grossen  Leiden  und  Schmerzen  zugesprochen.  Pünkt- 
lichkeit in  Befolgung  meiner  ärztlichen  Anordnungen 
und  Vorschriften  in  Besorgung  einzelner  Kranken  ist 
es,  was  ich  hier  vorzüglich  von  unsern  Schwestern 
rühmend  erwähnen  muss,  und  mit  Recht  erwähnen 
kann.  Alles  wurde  gehörig  besorgt  und  auch  nicht 
die  kleinste  der  geschehenen  Anordnungen  vergessen. 
Es  herrschte  bei  den  Pfleglingen,  selbst  bei  den  un- 
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reinlichsten,  durch  die  grosse  Sorgfalt  der  Schwestern 
eine  ausgezeichnete  Reinlichkeit,  obschon  nicht  wenige 
vorhanden  waren,  epileptisch-blödsinnige,  crctin-artigc 
und  an  den  Gliedmaassen  gelähmte,  welche  mehr  denn 
einmal  des  Tages  frisch  angezogen,  neu  angckleidet, 
frisch  gebettet  und  über  den  ganzen  Körper  gereinigt 
werden  mussten  5 wahrlich  eine  schwere  Aufgabe  für 
eine  zarte  Weiblichkeit!  In  den  Räumen  der  Anstalt, 
den  Schlaf-  und  Speisesälen,  auf  den  Corridors  u.  s.  w. 
fand  man  stets  die  grösste  Reinlichkeit,  Sauberkeit  und 
Ordnung,  durch  fleissiges  Lüften,  durch  Oeffnen  der 
Fenster  und  Thüren  wurde  stets  für  reine  Luft  in  den 
Schlafsälen  gesorgt,  und  die  sogenannte  Sjntalluft  kann 
man  kaum  in  unserer  Anstalt  bemerken,  obschon  die- 
selbe stets  mit  Kranken  hinlänglich  besetzt  war.  Nicht 
Einer  besuchte  die  Anstalt,  der  nicht  im  höchsten  Grade 
zufrieden  und  zwar  in  jeder  Hinsicht  mit  ihr  war,  und 
sie  als  Muster  pries.  Mehrere  der  besuchenden  Frem- 
den sagten : Man  sieht,  dass  hier  die  Hand  der  barm- 
herzigen Schwester  herrscht,  die  nicht  um  schnöden 
Lohn  gedungen,  sondern  aus  eigenem  Berufe,  religiö- 
sem Antriebe,  gestärkt  durch  die  Gnade  Gottes,  ihre 
schweren  Obliegenheiten  mit  Freude  und  Ausdauer  zu 
erfüllen  sich  bestrebt,  und  ich  glaube,  dass  wohl* ein 
oder  anderer,  der  mit  Vorurthcilcn  gegen  die  Schwe- 
stern und  ihren  Orden  unsere  Anstalt  betrat,  eine  an- 
dere Meinung  von  der  Grossartigkeit  ihres  Instituts 
und  der  segensreichen  Wirksamkeit  für  die  leidende 
Menschheit  erhalten  haben  dürfte,  und  von  seiner  vor- 
gefassten Meinung  gegen  die  Schwestern  dauernd  ge- 
heilt sein  könnte.  Der  Himmel  möge  uns  unsere  wür- 
digen Schwestern  noch  sehr  lange  erhalten  zum  Heile 
der  ihnen  anvertrauten  Pfleglinge,  und  sic  mit  Geduld, 
Ausdauer  und  Kraft  erstarken  zum  Wohle  und  zum 
Gedeihen  unserer  herrlichen  Anstalt. 
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Fall  von  dreimal  versuchtem  und  endlich 
vollzogenem  Selbstmord. 

Von 

Dr.  Stolz, 

llutiswuiitlarzl  in  der  k.  k.  Irrenanstalt  zu  llall  in  Tyrol. 


Zu  M...  in  Tyrol  lebte  durch  lange  Zeit  ein  ange- 
sehener Burger,  Johann  O.  Dieser  war  zur  Zeit  der 
Vorfälle,  welche  Gegenstand  der  folgenden  Blatter  sind, 
59  Jahre  alt  und  zum  zweiten  Male  verehelicht.  Seine 
zweite  Gattin,  2 Töchter  aus  der  ersten,  2 Söhne  und 
2 Töchter  aus  der  zweiten  Ehe  waren  noch  ani  Le- 
ben. 0.  bcsass  ein  kleines  Anwesen,  und  betrieb  ein 
einträgliches  bürgerliches  Gewerbe  mit  Geschicklich- 
keit und  Gluck.  Er  hatte  eine  etwas  mehr  als  mitt- 
lere Grösse  und  einen  ziemlich  derben  Körperbau. 
Sein  aufrechter  Gang,  der  scharfe  stechende  Blick,  die 
finstere,  anscheinend  nachdenkende  Miene,  die  rasche 
und  entschiedene  Sprache  und  die  gemessene  Geber- 
dung gaben  ihm  etwas  Imponircndes.  — Selbst  dann, 
wenn  er  in  seiner  ledernen  Schurze  und  in  seinem 
einfachen  runden  Lederhäubchcu,  das  immer  schief  auf 
seinem  Kopfe  zu  sitzen  pflegte,  vor  seiner  Werkstältc 
stehend  lauerte,  licss  er  mehr  als  einen  gemeinen  Hand- 
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wcrkcr  vcrmuthen.  Er  war  wirklich  stolz  und  eitel, 
dabei  aber  freigebig  ohne  verschwenderisch  zu  sein, 
ehrgeizig  und  rechtschaffen.  Bürgerliche  Auszeich- 
nungen liebte  er,  diese  wurden  ihm  auch  als  Beisitzer 
im  Gcmcindcrathe  und  bei  gerichtlichen  Handlungen 
häufig  zu  Theil.  Obwohl  er  in  der  Schenke  und  bei 
andern  Privat -Zusammenkünften  nicht  ungern  das 
Wort  führte,  und  seine  Meinung  geltend  machte,  so 
benahm  er  sich  doch  bei  Gemeinde  - Berathungen  und 
in  amtlichen  Angelegenheiten  bescheiden,  und  war  da- 
bei in  Wort  und  That  nie  vorgreifend.  Den  religiö- 
sen Uebungen  unterzog  er  sich,  gleich  fern  von  An- 
dächtelei und  Religions-  Spötterei,  mit  Jedermann  be- 
friedigender Genauigkeit  und  Ehrfurcht.  Nie  konnte 
ihm  ein  wahrhaft  unmoralisches  Benehmen  zur  Last 
gelegt  werden,  ln  dieser  Beziehung  trifft  ihn  der  ein- 
zige Vorwurf,  dass  er  seinen  angebornen  Stolz  und 
Hochmuth,  wovon  eben  die  Rede  war,  und  die  Ge- 
wohnheit ziemlich  viel  Wein  zu  trinken,  hinreichend 
zu  beschränken  vernachlässigte. 

Allein  jedermann  sah  ihm  diese  Schwachheiten 
gerne  nach,  da  sein  Stolz  und  seine  Ehrsucht  niemand 
empfindlich  beleidigte  und  bei  wichtigen  Anlässen  von 
ihm  völlig  beherrscht  wurde,  seine  Gewohnheit  Wein 
zu  trinken  aber  nie  einen  so  hohen  Grad  erreichte, 
dass  an  ihm  auch  nur  die  geringste  Spur  einer  Be- 
rauschung entdeckt  wurde.  Dieser  Umstand  fiel  um 
so  weniger  auf,  als  0.  eine  ziemliche  Menge  Wein  zu 
ertragen  gelernt  hatte,  vermöge  seiner  Beschäftigung 
behufs  der  Unterredung  mit  Fuhrleuten  öfters  die 
Schenke  besuchen  musste,  und  wegen  der  anstren- 
genden körperlichen  Arbeit  einer  öfteren  Erholung  be- 
dürftig schien.  O’s.  Benehmen  im  engeren  Familien- 
kreise ist  unbekaunt,  nur  so  viel  dürfte  gewiss  sein, 
dass  er  nicht  durchaus  mit  dem  Benehmen  seiner  zwei- 
ten ■ Gattin  einverstanden  und  überdies  etwas  rasch 
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und  strenge  mit  den  Scinigen  war.  Die  Gerichtsbe- 
hörde gab  O.  das  ehrenvolle  Zeugniss,  dass  er  sich 
durch  ordentliche  Wirtschaftsführung  und  Standes- 
massiges  Benehmen  einen  sehr  guten  Namen  und  Huf 
erworben  habe.  Bis  in  sein  fünf  und  fünfzigstes  Jahr 
zeigte  O.  das  oben  dargestcllte  Benehmen.  Beiläufig 
um  diese  Zeit  entwickelte  sich  iti  ihm  nach  und  nach 
die  Leidenschaft  des  Lottospielcs,  und  zwar  so  heftig, 
dass  er,  um  den  Seimgen  die  Kosten  der  Einlagen  zu 
verbergen,  Geld  dazu  lieh.  Einige  gemachte  Gewinnst e 
mochten  seine  heftige  Gemütsart  mehr  erhitzt  und 
dazu  angespornt  haben.  Zugleich  ergab  er  sich  uoch 
mehr  dem  Genüsse  geistiger  Getränke.  Da  der  Wein 
keinen  genügenden  Reiz  mehr  hervorbrachte,  so  fing 
er  an  selbst  den  Branntwein  lieb  zu  gewinnen.  Des- 
sen ungeachtet  sah  man  ihn  auch  jetzt  niemals  stark 
berauscht,  und  er  besorgte  noch  immer  sein  Hauswe- 
sen in  ziemlich  befriedigender  Weise.  Aber  so  gut 
wie  früher  ging  es  nicht  mehr  von  Statten;  O.  gerieth 
in  Spannung  mit  seiner  Familie,  welche  den  Vater,  um 
ihn  von  seinen  Leidenschaften  abzuhaltcu,  so  viel  wie 
möglich  zu  beschränken  trachtete.  Das  kränkte  den 
Stolz  des  Mannes  um  so  mehr,  als  er  die  Aussteuer, 
welche  er  einer  Tochter  aus  der  ersten  Ehe  versprach, 
zur  bestimmten  Zeit  nicht  zu  leisten  im  Stande  war. 
Um  diese  Zeit,  es  war  am  Anlange  des  Sommers,  be- 
merkte man  nach  der  Aussage  zweier  Zeugen,  dass 
O.  düsterer,  trübsinniger  und  in  sich  zurückgezogener 
wurde,  auf  Fragen  kurz  und  absprechend  antwortete, 
und  überhaupt  ein  solches  Betragen  äusserte,  als  wenn 
sein  Geist  immerfort  düsteren  Gcdaukcn  nachbrütete. 
Auch  ergab  er  sich  zeitweise  leidenschaftlicher  dem 
Trünke.  Das  innere  Famiiien-Zerwürfniss  wurde  zwar 
fühlbarer,  aber  kam  noch  nie  zu  einem  auffallenden 
Ausbruch,  wenngleich  O.  den  Wunsch,  sich  gänzlich 
vom  llausc  zu  entfernen,  zu  den  Scinigen  äusserte. 
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Unter  diesen  Umständen  erlitt  O.  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Monates  Juli  desselben  Jahres  einen  Anfall  von 
Säuferwahnsinn  ( dellrium  potuiorum ),  wobei  er  den 
fixen  Wahn,  er  sei  nicht  zu  Hause,  nicht  in  seinem 
Schlafzimmer,  beständig  äusserte,  und  mit  voller  Kraft- 
anstrenguug  zu  entfliehen  strebte.  Durch  ärztliche 
Behandlung  davon  befreit,  betrug  er  sich  kurze  Zeit 
nüchtern  uud  arbeitsam ; allein  innerhalb  weniger  Tage 
verfiel  er  wieder  in  Trunksucht.  Man  bemerkte  an 
ihm  nach  der  einstimmigen  Zeugenaussage  kein  auf« 
fallendes  Irrereden.  Auch  seine  Familie  scheint  die- 
ser Ansicht  gewesen  zu  sein,  denn  sonst  würde  sie 
sich  nicht  der  Aussage  vor  Gericht  ent  schlagen  haben. 
Uebrigens  entging  ihr  seine  Gemüthsaufregiing  und 
innere  Angst  nicht;  deun  zur  selben  Zeit  hatte  diese 
ein  wachsames  Auge  auf  ihren  Vater,  und  liess  ihn 
uicht  ohne  Begleitung  ausgehen.  Das  ärztliche  Parere 
vom  19.  August  drückt  sich  darüber  nur  allgemein  fol- 
gender Massen  aus:  „Allein  bald  (nach  dem  Anfälle 

von  Säuferwahnsinn)  fiel  er  (O.)  wieder  in  die  alte 
Gewohnheit,  er  berauschte  sich  täglich,  wobei  alle 
Symptome  delirii  potator um  sich  offenbarten.  In  die- 
sem Zustande  entwich  er  am  14.  d.  M.,  vorgebend,  mit 
seinem  Sohne  auf  seinen  Acker  gehen  zu  wollen,  und 
sprang  in  das  Wasser."  Folgendes  ist  der  nähere 
Vorgang  davon.  0.  hatte  an  dem  genannten  Tage 
mehr  als  gewöhnlich,  aber  nicht  soviel,  dass  er  da- 
durch sein  Bewusstsein  verlor,  und  zwar  grössten- 
iheils  Branntwein  zu  sich  genommen.  Er  schickte 
gegen  5 Uhr  Abends  seinen  jüngern  Sohn  Johann  auf 
das  Feld,  welches  nahe  an  einem  nicht  unbedeuten- 
den, rcissenden,  und  an  manchen  Stellen  zwischen 
Steinen  dahii*  rauschenden  Gebirgsbache  liegt,  um  dort 
Klee  abzumähen.  Sogleich  eilte  ihm  der  Vater  nach, 
indem  er  beim  Weggehen  sprach:  „Seht  ihr  mich 

noch,  ist  es  recht;  seht  ihr  mich  nicht  mehr,  ist  es 
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auch  recht.”  Als  sie  das  Feld  erreicht  hatten,  schritt 
der  Vater  gerade  dem  Bache  zu.  Erschrocken  stürzte 
ihm  der  Sohn  nach,  erreichte  ihn,  als  er  eben  mit  den 
Worten:  „Jetzt  sichst  du  den  Vater  das  letzte  Mal  ”, 
einen  Sprung  in  das  Wasser  machen  wollte,  ergriff 
ihn  rückwärts  bei  den  Kleidern  und  warf  ihn  zu  Bo- 
den. Der  Vater  aber,  stärker  als  der  Sohn,  entwand 
sich  seinen  Händen,  und  fiel  rücklings  in  den  Bach, 
der  damals  ziemlich  hoch  angeschwollen  war.  Den 
lauten  Angstruf  des  Sohnes  vernahmen  zwei  rüstige 
junge  Männer  auf  einem  Nachbarfelde.  Diese  liefen 
ihm  sogleich  zu,  erfuhren  die  Trauerkunde,  und  be- 
merkten den  Unglücklichen  von  dem  raschen  Laufe 
des  Baches  schon  eine  Strecke  vorwärts  getragen.  Die 
an  dem  Bache  anstossenden  Garteneinzäunungen  ver- 
zögerten ihr  Nachsetzen.  Derjenige  von  ihnen,  wel- 
cher über  eine  Brücke  auf  das  rechte  freiere  Ufer  ge- 
langt war,  holte  endlich  O.  ein,  nachdem  er  eine  volle 
Viertelstunde  Weges  dahin  getrieben  war,  und  zwar 
gerade  vor  einem  Mühlbette,  wo  der  Bach  einen  meh- 
rere Fuss  tiefen  Fall  macht.  Rasch  stieg  er  in  den 
reissenden  Bach,  watete  mühsam  gegen  dessen  Mitte 
vorwärts,  ergriff  den  von  den  Wellen  herbeigetrage- 
uen.  Körper,  und  zog  ihn  mit  Anstrengung  aller  Kräfte 
gegen  das  Ufer,  wo  er  ihn  mit  Hülfe  der  Leute,  wel- 
che unterdessen  herbeigeeilt  waren,  gänzlich  aus  dem 
Wasser  hob.  Unter  den  Letzteren  befand  sich  ein 
Chirurg,  welcher  O.  für  schcintodt  erklärte.  Sogleich 
wandte  dieser  geeignete  Rettungsversuche  an,  und 
durfte  man  über  den  glücklichen  Erfolg  derselben  nicht 
mehr  zweifeln.  Innerhalb  einer  Viertelstunde  hatte 
sich  0.  so  sehr  erholt,  dass  er  nach  Hause  überbracht 
werden  konnte,  wo  er  abermals  nach  einer  Viertel- 
stunde sein  Bewusstsein  erhielt.  Er  erkannte  nun 
die  Umstehenden,  sprach  sic  an,  und  beantwortete  ihre 
Fragen.  Er  war  weder  verlegen  noch  furchtsam,  aber . 
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mehr  als  gewöhnlich  aufgeregt.  Man  beobachtete  an 
ihm  weder  Spuren  von  Heue,  noch  eine  freudige  und 
dankbare  Theilnahme  an  seiner  glücklichen  Rettung; 
es  schien  vielmehr,  als  wüsste  er  von  dem  früheren 
Vorgauge  nichts,  oder  wollte  ihn  absichtlich  nicht 
berühren.  Den  Priester  erkannte  er,  ohne  ihn  auszu- 
zeichnen oder  ein  Verlangen  nach  ihm  zu  äussern. 
Dessen  ungeachtet  entschloss  er  sich  zur  Beichte,  und 
nahm  das  heilige  Abendmahl,  dessen  Darreichung  man 
wegen  eines  geringen  Bluthustens  nicht  länger  verzö- . 
gern  wollte.  Ausser  einigen  leichten  Verletzungen 
hatte  O.  keinen  Schaden  gelitten,  und  am  anderen 
Morgen  bemerkte  man  bereits  keine  körperliche  Er- 
mattung mehr  an  ihm , . was  die  Umgebung  dem  Um- 
stande zuschrieb,  dass  der  Medicin,  um  sie  leichter 
dem  Patienten  beizubringen,  eine  nicht  unerhebliche 
Quantität  Branntwein  beigemischt  worden  war.  Zu- 
gleich aber  beobachtete  man  an  ihm  eine  viel  grössere 
leidenschaftliche  Aufregung,  und  eine  innere  Unzu- 
friedenheit mit  seiner  Lage,  er  sprach  eine  letztwillige 
Anordnung  aus,  beklagte  sich  derbe  über  seinen  älte- 
sten Sohn  Joseph  wegen  seiner  Ungenügsamkeit  mit 
dem  Wochenlohne,  und  behauptete  zu  seiner  Recht- 
fertigung, dass  sein  Hauswesen  nicht  so  übel  stehe. 
— Die  betreffende  Gerichtsbehörde  erhielt  durch  den 
Ruf  Kenntniss  von  dem  Geschehenen,  und  ersuchte 
den  16.  August  d.  J.  den  Lokal- Arzt,  anzuzeigen , ob 
diese  That  die  Folge  einer  vorausgegangenen  Geistes- 
krankheit war,  oder  als  Versuch  eines  vorbedachten 
Selbstmordes  imputirt  werden  müsse,  und  wenn  letz- 
teres der  Fall  ist,  ob  die  Verhaftung  des  Thäters  räth- 
lich  oder  zulässig  sei.  Der  Arzt  antwortete:  „Nach 
diesem  Vorgänge  (dem  erzählten  Thatbestande)  muss 
die  erste  Frage  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  dahin 
beantwortet  werden,  dass  O.  in  seinem  wahnsinnigen 
Paroxysmus  in’s  Wasser  gesprungen  seie.  Gegenwärtig 
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erfreuet  er  sich  der  vollkommenen  Gesundheit.  Jedoch 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  als  ein  Gewohnheits- 
trinker sich  dem  Missbrauch  geistiger  Getränke  wie- 
der von  neuem  ergeben,  und  in  die  traurigen  Folgen 
zurücksinken  werde;  welches  zu  verhüten  er  unter 
coutinuirlichc  Aufsicht  gestellt  werden  müsste/’  19. 
August.  Da  dieses  Gutachten  der  Gerichtsbehörde  zu 
wenig  Bestimmtheit  zur  Amtshandlung  gewährte,  so 
veranlasste  dieselbe  vou  Seite  des  Orts  Vorstandes 
1)  einen  umständlichen  Bericht  über  die  Thathandlung 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Umstandes  der 
Zurechnungsfähigkeit,  nach  dem  allgemeinen  llufe 
und  nach  der  eigenen  Wahrnehmung  des  Vorstandes 
selbst;  2)  die  genaue  Beaufsichtigung  des  Thäters 
und  den  schnellen  Bericht,  wie  diese  vorgenommen 
wurde. 

Der  Bericht  des  Gemeindevorstandes  erwiederte 
nach  Entwicklung  des  oben  dargeslellten  Thatbestan- 
des  ad  1)  „Was  nun  seine  Imputationsfähigkeit  be- 
trifft, so  glaubt  der  Unterzeichnete,  dass  die  Tliat  nach 
allen  Umständen  zu  schliesscn,  wohl  in  einer  heftigen 
Gcmüthsbewcgung,  hervorgerufen  durch  die  Folgen 
seines  Leichtsinnes,  mit  dem  er  sich  dem  Trünke  und 
dem  Spiele  hingab,  begangen  worden  sei.  In  der  öf- 
fentlichen Meinung  hält  man  ihn  jedoch  für  imputa- 
tionsfähig,  nur  legt  man  einen  grossen  Theil  der  Schuld 
auf  seine  Familie,  die  ihn  ungebührlich  habe  beschrän- 
ken wollen,  und  unwürdig  behandelt  habe,  was  er  aus 
falscher  Scham  und  Ueberdruss  nicht  mehr  habe  er- 
tragen können, ” ad  2)  „dass  er  von  den  Seiuigcn  auf- 
merksam beobachtet  werde,  und  sein  älterer  Sohn 
nebst  einem  Wärter  mit  ihm  in  demselben  Zimmer 
schlafe.” 

Ueber  den  jetzigen  Zustand  bemerkte  der  Bericht, 
dass  dem  O.  in  der  Folge  zwar  kein  Branntwein  aber 
Wein  gereicht  werde,  den  er  oft  und  stürmisch  ver- 
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lange,  ja  dass  er  sogar  schon  wieder  Wirthshäuser 
besucht  habe,  lieber  die  Beaufsichtigung  sei  O.  auf- 
gebracht und  wolle  sich  selbige  nicht  gefallen  lassen. 
Er  schlafe  kurz  und  leise,  und  dulde  kein  Nachtlicht. 
Man  sehe  ihn,  wenn  er  allein  ist,  oft  unruhig  oder 
nachdenkend ; auch  habe  er  sich  vor  Kurzem  ganz 
wahnsinnig  geberdet  und  wild  am  Boden  der  Tenne 
herumgewälzt.  Es  wäre  somit  ein  Rückfall  nicht  un- 
möglich. Darauf  erliess  die  Gerichtsbehörde  an  den 
Ortsvorstand  ein  Decret  (31.  August)  des  Inhaltes, 
dass  O.  sein  Haus  bis  auf  weitere  obrigkeitliche  An- 
ordnung bei  Vermeidung  engerer  Verschliessung  ohne 
Begleitung  in  keinem  Falle,  und  mit  jener  nur  zum 
Besuche  der  Kirche  und  zur  Besorgung  der  dringend- 
sten Geschäfte  verlassen  dürfe,  und  erstattete  zu- 
gleich über  den  Fall  Bericht  an  die  Oberbehorde,  wel- 
che ihr  die  weitere  Untersuchung  und  die  Urtheils- 
schöpfung  übertrug.  Nun  wurden  die  gerichtlichen 
Vernehmungen  der  Augenzeugen  der  That  und  der 
Rettung  vorgenommen,  welche  einstimmig  aussagten, 
dass  sie  an  0.  nach  der  besprochenen  That  weder  ein 
Irrereden  noch  eine  Besinnungslosigkeit  bemerkten, 
lieber  dessen  Geisteszustand  zur  Zeit  der  That  waren 
sie  nicht  einig,  da  Einige  eine  Sinuesver  wirrung  An- 
dere eine  vorbedachte  Handlung  in  derselben  verntu- 
theten.  Die  Angehörigen  O’s.  wurden  zwar  vor  Ge- 
richt geladen,  enlsehlugen  sich  aber  der  Aussage. 

Den  23.  September  erschien  O.  selbst  in  Beglei- 
tung seines  Aufsehers  vor  Gericht,  und  bestand 
das  erste  Verhör  wegen  versuchten  Selbstmords.  Ich 
gebe  hier  einen  kurzen  Auszug  davon. 

O.  stand  früher  nie  in  Untersuchung.  Ueber  den 
Vorgang  seines  Selbstmordversuches  äusserle  er  be- 
stimmt und  wiederholt,  dass  er  mit  voller  Besinnungs- 
kraft  sein  Haus  verlassen  und  dem  Sohne  auf  sein 
Feld  nachgefolgt  sei  f ja.  dass  er  bis  auf  den  Akt  des 
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Hineinspringens  in  das  Wasser  alles  genau  wisse.  Nur 
von  jener  Zeit  an  bis  zu  seinem  Zusichselbslkommeit 
nach  der  Heilung  könne  er  sich  an  gar  nichts  mehr 
erinnern.  Bei  der  Angabe  des  Zweckes , warum  er 
auf  das  Feld  gegangen  sei,  war  er  elwas  verlegen, 
und  über  die  dort  vorgenommenen  Verrichtungen  ver- 
wickelte er  sich  in  Widersprüche.  Kr  behauptete  fer- 
ner, cs  müsse  ihm  etwas  in  den  Wein  gethan  wor- 
den sein,  was  -ihn  plötzlich  seiner  Bcsinnungskraft  be- 
raubt habe,  und  gestand  gleich  darauf,  dass  er  an 
demselben  Tage  keinen  Wein  getrunken  habe.  Er 
widersprach  bestimmt,  dass  er  etwa  aus  Verdruss  den 
Verstand  verloren  habe  lind  deswegen  in  das  Was- 
ser gesprungen  sei,  blieb  aber  bei  der  Behauptung 
stehen,  dass  er  nicht  wisse,  wie  das  gekommen  sei. 
Endlich  giebt  er  zu,  dass  häusliche  Meinungsverschie- 
denheiten obgewaltet  haben,  die  aber  nie  in  einen  ei- 
gentlichen Verdruss  ausgeartet  seien.  Am  28.  Sep- 
tember erschien  0.  das  zweite  Mal  vor  demselben  Ge- 
richte, wobei  das  Verhör  fortgesetzt  wurde.  Auf  die 
Frage,  wie  es  möglich  sei,  dass  er  sich  an  alle  übrige 
Umstände  erinnere  und  nur  an  das,  was  sein  Leben 
so  sehr  in  Gefahr  gesetzt,  sich  gar  nicht  mehr  besin- 
nen könne,  gab  er  folgende  Antwort: 

„Mir  ist  schon  einige  Zeit  vor  dem  Unglücke,  als 
mich  noch  der  Herr  Doctor  behandelte,  manchmal  ge- 
wesen , als  wenn  ich  nicht  recht  bei  Kopf  wäre,  und 
damals  auf  dem  Felde  ist  mir  auch  plötzlich  alles 
durcheinander  gegangen,  und  ich  weiss  halt  nicht  mehr, 
wie  das  andere  geschehen  ist,  meine  aber  doch,  dass 
man  mir  etwas  in  den  Wein  gethan  hat.” 

Uebcr  die  Besuche  des  Doclors  hing  seine  Aus- 
sage  nicht  genau  zusammen.  Er  gab  ferner  vor,  am 
Tage  des  Unglücks  nicht  viel  Branntwein  getrunken 
zu  haben,  läugnele  vor  dem  Weggehen  aus  seiner 
Behausung  die  Absicht  des  Selbstmordes  geäussert  zu 
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haben,  and  behauptete  nur  die  Absicht  in  die  Fremde 
zu  reisen  ausgesprochen  zu  haben. 

Auf  die  Frage  52:  „Nun  ist  aber  dem  Gerichte 
bekannt,  dass  Ihr  Sohn,  noch  ehevor  Sie  zum  Bache 
kamen,  Sie  einholte;  was  können  Sie  darauf  erwie- 
dern?”  antwortete  er: 

„Ich  weiss  nichts  davon,  darum  werden  wohl  die 
Zeugeu  da  sein.** 

Frage  60:  „Halten  Sie  den  Selbstmord  für  eine 
strafbare  Handlung?” 

Antwort:  „Ein  Mensch,  der  sich  selbst  umbringen 
will,  wird . freilich  Unrecht  thun.” 

Der  Commissionsbericht  machte  besonders  auf  das 
unstälc  Auge  O’s.  während  der  ganzen  Verhandlung 
aufmerksam. 

Auf  eine  abermalige  Aufforderung  des  Gerichtes 
an  den  Arzt,  ein  bestimmteres  Gutachten  abzugeben, 
erwiederte  dieser  (den  21.  Septbr.  1843),  dass  kein 
bestimmteres  darüber  erwartet  werden  könne.  Am 
30.  September  d.  J.  schöpfte  das  Gericht  folgendes  spä- 
ter von  der  Oberbehörde  bestätigte  Urtheil:  „Johann  O. 
wird  von  der  ihm  zur  Last  gelegten  schweren  Polizei- 
übertretung des  versuchten  Selbstmordes  losgespro- 
chen, und  für  schuldlos  erklärt/'  Bei  der  Begründung 
dieses  Unheiles  wurde  besonders  auf  die  vom  Arzte 
ausgesprochene  Ycrmuthung  des  Irreseins  und  auf  den 
Umstand  Rücksicht  genommen,  dass  O.  nicht  in  den 
Bach  im  vollen  Laufe  gesprungen, • sondern  nur  wäh- 
rend des  Ringens  mit  dem  Sohne  rücklings  hincinge- 
fallen  sei.  O.  blieb  nun  der  Aufsicht  seiner  Familie 
anvertraut,  und  begann  wieder  sein  bürgerliches  Ge- 
schäft zu  betreiben.  Er  enthielt  sich  zugleich  grober 
Excesse  im  Trünke  und  zeigte  keine  Lust  in  das 
Wasser  zu  springen,  obwohl  die  Bewachung  nach  und 
nach  so  nachlässig  wurde,  dass  man  ihn  öfters  allein 
in  Gasthäusern  sah.  Gegen  Ende  Octobers  desselben 
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Jahres  fing -0.  wieder  an  , sich  rüchsichtsloser  dem 
Trünke  zu  ergeben  und  stürmischer  zu  benehmen, 
was  nicht  nur  seiner  Familie  sondern  auch  dem  Ge- 
meindevorsteher auffiel.  Am  30.  October  um  ll3/«  Uhr 

« 

Nachts  entwich  0.  aus  seinem  Iiausc,  nachdem  er  wah- 
rend des  Tages  ziemlich  viel  Branntwein  genossen 
hatte.  Glücklicher  Weise  wurden  sein  Sohn  und  sein 
Wärter  noch  in  dem  günstigen  Augenblicke  seine 
Flucht  gewahr-,  so  dass  sie  nacheilend  ihn  in  einem 
Gässchen,  das  gerade  zum  Bache  führte,  cinholtcu. 
Der  ergriffene  Flüchtling  leistete  kräfligen.Widerstaud 
und  konnte  nur  mit  Mühe  in  die  nahe  gelegene  Woh- 
iHing  des  Gemeindevorstehers  gebracht  werden.  Auf 
dem  Wege  dahin  schwieg  er;  dort  angekommen 
schien  er  zuerst  ziemlich  betroffen  zu  sein,  erlheilte 
aber  bald  folgerichtige  Antworten.  Obwohl  die  Um- 
stände leicht  die  Absicht  seiner  Flucht  errathen  lies- 
sen,  so  läugnclc  er  diese  doch  bestimmt,  und  lehnte 
jeden  Vorwurf  darüber  trotzig  durch  die  passende  Er- 
wiederung ab:  „Wer  kann  behaupten,  wo  ich  hinge- 
gangen sein  würde  V Man  entdeckte  übrigens  an  ihm 
nicht  die  leiseste  Spur  einer  reuigen  Zerknirschung 
oder  irgend  einer  dankbaren  Thciinahme,  wohl  aber 
einen  bedeutenden  Abscheu  vor  einer  grösseren  Ein- 
schränkung oder  vor  der  Entfernung  aus  seinem  ei- 
genen Hause.  Jedoch  bewiesen  seine  Züge  und  seine 
unruhige  Bewegungsart  eine  sichtliche  Verlegenheit. 
O.  wollte  sich  daher  sogleich  von  der  Gesellschaft  ent- 
fernen, und  nahm  in  Ermangelung  eines  anderen  Ge- 
tränkes häufig  und  viel  Wasser  zu  sich.  Angeboteue 
Speisen  schlug  er  aus.  Einen  mässigen  Branntwein- 
genuss,  welchen  der  Geruch  verrieth,  gab  O.  diesmal 
zu,  läugnete  aber  jedes  Ucbermaass  davon.  Einen  ent- 
schiedenen Widerwillen  bewies  er  gegen  religiöse  und 
moralische  Zusprüchc.  Gegen  die  Seinigen  zeigte  er 
sich  nur  wegen  der  beständigen  Beau fsichtigu ng  sehr 
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aufgebracht,  und  äusserte  wahrscheinlich  aus  Furcht 
einer  grossem  Einschränkung  den  Wunsch,  dass  die- 
ser Vorfall  möge  geheim  gehalten  werden.  Die  An- 
gehörigen O’s.  machten  dem  Gemeindevorsteher  die 
dringende  Vorstellung,  dass  sie  nun  den  sich  gefähr- 
lichen Mann  durchaus  nicht  mehr  frei  lassen  könnten. 
Der  Gemeindevorsteher  verfugte  somit  im  Namen  der 
Obrigkeit  einen  strengen  Hausarrest  über  die  Person 
O’s.  und  zwar  in  Gegenwart  desselben,  damit  O.  darin 
nicht  einen  neuen  Grund  zum  Aerger  über  seiue  ei- 
gene Familie  fände.  Der  Gemeindevorsteher  berichtete 
über  diesen  Vorfall  sogleich  an  die  Ortsgeistlichkeit 
und  die  Vorgesetzte  Gerichtsbehörde.  Diese  ordnete 
strengen  Gewahrsam  über  die  Person  O’s.  an,  welcher 
durch  die  Anschlicssung  desselben  mittelst  der  Kette 
vollzogen  wurde.  Sie  ersuchte  zugleich  das  Hoch- 
würdige Orts-Pfarramt,  auf  das  Gemülh  O’s.  durch  Be- 
lehrung und  Ermahnung  allen  jenen  Einfluss  zu  neh- 
men, welcher  der  Beschaffenheit  der  Verhältnisse  ge- 
eignet erscheine;  und  forderte  den  Arzt  auf,  cheinög- 
lichst  ein  begründetes  Gutachten  über  O’s.  Gcmüths- 
uud  Geisteszustand  zu  übersenden,  um  bei  dem  Man- 
gel einer  geeigneten  Aufsicht  dcu  Antrag  zur  Abgabe 
O’s.  in  die  Irrenanstalt  stellen  zu  können;  da  die  frü- 
here Vermuthung  des  Arztes  wegen  dessen  theilwei- 
sen  Irrsinns  durch  den  letzten  Selbstmordversuch  mehr 
begründet  erscheine. 

Der  Arzt  gab  am  7.  November  folgendes  Gutach- 
ten ab:  „Nachdem  der  Unterzeichnete  durch  mehrere 
Tage  hindurch  O’s.  Geisteszustand  und  der  einzelnen 
Seelenkräfte  genau  untersucht,  und  geprüft  hat;  so 
ergab  sich  die  Ueberzeugung,  dass  O.  alle  Gegenstände 
richtig  auffasset,  überlegt,  behaltet  und  beurtheilt,  wie 
es  immer  seiner  Geistesbildung  zukoinmen  kann,  und 
dass  er  nirgend  eine  Spur  von  partiellem  Irrsinn  oder 
geistiger  Schwäche  durchblicken  lasse.  Daher  kann 
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man  ihm  den  gesunden  Hausverstand,  womit  er  sei-* 
ncr  Arbeit  ganz  vorstehen  kann  und  will,  durchaus 
nicht  absprechen.  Nur  eine  Geistesschwäche  ist  ihm 
zuzumuthen,  dass  er  dem  Hang  zum  übermässigen 
Weingeunss  nicht  allezeit  widerstehen  kann,  und  sich 
dadurch  manchen  Tag  arbeitsunfähig  macht.  . Daher 
kann  ihm  selbst  und  seinem  Haushalt  nicht  besser  ge- 
holfen  werden,  als  wenn  er  in  dem  Geschäfte  der 
Selbstbeherrschung  entweder  durch  eine  Art  Zwang 
und  Auftrag,  oder  durch  Furcht  der  Strafe  von  Obrig- 
keitswegen  unterstützt  würde.” 

Dieses  Gutachten  hemmte  nicht  nur  die  Pläne  der 
Gerichtsbehörde,  sondern  schien  ihr  sogar  eine  Hand- 
lungsweise zuzumuthen,*  wozu  sie  sich  nicht  für  be- 

♦ # 

fugt  erachtete.  Deswegen  beauftragte  sie  den  Ge- 
meindevorsteher,  einen  umfassenden  Bericht  über  O’s. 
Gemüthsart  nach  gepflogener  Rücksprache  mit  der 
Scelsorgs-Geistlichkeit  zu  erstatten,  und  bemerkte  da- 
bei ausdrücklich,  dass  die  Androhung  einer  Strafe  ge- 
gen einen  Menschen,  der  mit  lange  genährter  Absicht 
den  Tod  sucht,  wirkungslos  erscheine,  und  die  wirk- 
liche Verhängung  einer  solchen  aber  nach  dem  Ge- 
setze unzulässig  sei,  weil  O.  sich  keiner  Uebcrtretung 
schuldig  gemacht  hat,  und  überdies  bei  dem  bekann- 
ten, wenn  auch  falschen  Stolze  desselben  vielleicht 
sehr  schädlich  wäre.  Der  Ortsvorstand  erwiederte 
£24.  November  d.  J.),  dass  er  noch  keinen  befriedi- 
genden Aufschluss  über  O’s.  Gemüthsbeschaflcnheit  er- 
theiJen  könne,  und  bemerkte:  „In  so  lange  O.  noch  ge- 
genwärtig die  persönliche  Freiheit  nicht  hat,  ist  sein 
äusseres  Verhalten  zwar  ruhig  und  anständig.  Er 
zeigt  sich  weder  auffallend  missmuthig,  noch  störrisch, 
und  bequemt  sich  zu  der  ihm  vorgeschriebenen  Diät. 
Er  isst,  und  trinkt,  und  schläft,  wie  im  normalen  kör- 
perlichen Zustande.  Auch  zeigt  sich  keine  Spur  von 
Geistesverwirrung.  Dessen  ungeachtet  scheint  aber 
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sein  Seelenzustand  noch  nicht  zur  richtigen  Er  kennt  n iss 
gelangt,  und  sein  Wille  eben  so  wenig  zur  Besserung 
umgestimmt  zu  sein,  dass  man  mit  Beruhigung  auf 
dessen  Freilassung  antragen  konnte.  Er  gesteht  nun 
zwar  wohl,  dass  er  gefehlt  zu  haben  einsehe;  lässt 
sich  aber  doch  in  eine  spezielle  und  offene  Missbilli- 
gung seines  begangenen  Fehltrittes  nicht  ein,  und  an- 
statt  einen  Abscheu  gegen  seine  frühere  Lebensweise, 
insbesondere  gegen  die  oft  missbrauchte  Freiheit  und 
seinen  Hang  zum  Trünke  und  zur  Verschwendung  zu 
zeigen , bemerkt  man  noch  immer  seine  Gefühllosig- 
keit für  die  sittliche  und  religiöse  Bildung,  indem  er 
jeden  gemeinen  Diseurs  .diesen  ernsten  Betrachtungen 
vorzieht.  Daher  scheint  er  auch  nichts  mehr  zu  be- 
dauern, als  dass  ihm  für  dermal  die  Gelegenheit  be- 
nommen ist,  seinen  siunlichen  Zerstreuungen  nachzu- 
kommen. Mit  dieser  Ansicht  scheinen  auch  die  ihn 
besuchenden  Geistlichen  einverstanden  zu  sein.  Nach 
Versicherung  seines  ältesten  Sohnes,  welcher  einst- 
weilen mit  gutem  Erfolg  seine  Profession  betreibt, 
wollte  er  selben  schon  wieder  zum  Geidleihcn  bere- 
den, obwohl  dieser  es  als  nicht  nothwendig  ablchnte. 
Der  Vater  dagegen  erklärte,  dass  er  gleich  wieder  ein 
Geld  aufleihen  werde,  sobald  er  seine  vorige  Freiheit 
wieder  erlangt  haben  werde,  welche  er  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  hoffen  scheint.” 

Währeud  der  ersten  7 Wochen , als  O.  sich'  in 
Ketten-  befand,  war  sein  Benehmen  unruhig  und  stür- 
misch. Er  äusserte  einmal:  „Halte  ich  nur  gewusst, 
was  ich  jetzt  weiss,  dann  wäre  es  schon  anders  ge- 
gangen ; ich  wäre  zu  eiuein  Advocaten  gegangen ; denn 
Jeder  kann  thun  mit  seinem  Leben  was  er  will.”  Nach 
dieser  Zeit  empfing  er  die  heiligen  Sakramente  der 
Busse  und  dds  Altars  und  zeigte  mehr  Ruhe  und  Ge- 
lassenheit. Die  llochwürdige  Seelsorgs  - Geistlichkeit 
glaubte  Spuren  moralischer  Besserung  au  ihm  entdeckt 
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zu  haben.  Der  Arzt  beobachtete  zu  derselben  Zeit 
an  0.  ein  körperliches  Unwohlsein , und  besorgte  die 
Entwickelung  einer  schweren  Krankheit  aus  demselben. 
Es  entstand  somit  von  diesen  Seiten  her  der  Wunsch, 
O.  möge  aus  seiner  strengen  Haft  entlassen' werden. 
Darüber  berichtete  der  Ortsvorstand  am  28.  December 
1843  an  die  Gerichtsbehörde,  welche  willfahrend  er- 
wiederte  und  0.  bis  zur  völligen  Besserung  einfach 
unter  die  wachsame  Aufsicht  seiner  Familie  stellte. 
Zugleich  ertheilte  sie  den  Auftrag,  ö.  solle  ehemög- 
lichst unter  geeigneter  Begleitung  zur  Vernehmung 
des  gefällten  Unheils  vor  Gericht  erscheinen.  Bei  der 
Abnahme  der  Fessel  zeigte  sich  0.  eben  so  theilnahra- 
los  als  bei  seiner  ersten  und  zweiten  Anschliessung, 
obwohl  er  früher  auf  seine  Entlassung  gedrungen  halte. 
Er  klagte  laut,  dass  er  nicht  ungehindert  seinem  Ge- 
schäfte nachgehen  könne,  und  äusserte,  dass  er  eben 
so  gerne  angeschlossen  wäre,  weil  er  ohne  zu  arbei- 
ten gut  gepflegt  worden  sei.  Er  gab  vor  zu  schwach 
zu  sein,  um  vor  Gericht  erscheinen  zu  können,  ging 
anfänglich  gar  nicht  aus  dem  Hause  und  besuchte  am 
nächstfolgenden  Sonntage  auch  nicht  die  Kirche.  Uebri- 
gens  betrug  er  sich  durch  einige  Zeit  ziemlich  nüch- 
tern und  fügsam.  Der  Gemeindevorstand  bemerkt  in 
seinem  Bericht: 

„Die  Befolgung  des  obrigkeitlichen  Auftrages  vor 
Gericht  zu  erscheinen  unterblieb,  weil  0.  in  seiner  mo- 
ralischen Versunkenheit  weder  göttliche  noch  mensch- 
liche Autorität  respectirt.” 

Bald  darauf  wurde  O.  aufgeregter,  erlangte  jedoch 
in  kurzer  Zeit  seine  frühere  Buhe  und  Fügsamkeit. 
In  der  Mitte  des  Monats  Februar  begann  wieder  eine 
verhängnissvolle  Periode  der  heftigen  Aufregung.  Ö. 
wurde  unruhig,  arbeitete  weniger,  stürmte  und  fluchte 
in.  seinem  Hause  herum,  ärgerte  sich  an  allem  was 
die  Seinigen  tliaten,  und  ergab  sich  leidenschaftlicher 


Digitized  by  Google 


261 


dem  Trünke.  Diese  Reizbarkeit  und  Erbitterung  Os. 

nahm  von  Tag  zu  Tag  an  Heftigkeit  zu.  Innerhalb 

8 Tage  kam  es  so  weil,  dass  er  die  Arbeit  gänzlich 

Ter  mied.  Jedes  Kleidungsstück*  das  <4n?  Scimgen  an«  < 

zogen,  jede  Arbeit,  die  sie  unternahmen,  erbitterte  ihn, 

da  er  glaubte,  dass  dadurch  seine  Wirtschaft  zu 

Grunde  gehen  müsse;  dass  sein  älterer  Sohn  Joseph 

kurz  vorher  sich  in  die  Fremde  begeben  batte*  tiui  den 

beständigen  Vorwürfen  seines  Vaters  auszuweichen, 

hatte  ihn  noch  verwirrter  und  aufgebrachter  gemacht. 

Die  Sucht  zum  Trinken  wurde  stürmisch  und  unbe- 
zähmbar. Die  Seinigen  fürchteten  ihn  und  wichen  jeder 
Gelegenheit  einer  Kränkung  möglichst  aus.  l'nt  ihn 
vom  Gaslhäusbesuche  abzuhalten*  versorgte  sich  seine 
Gattin  in  ihrem  Hause  mit  Wein.  Reichte  sie  ihm 
keinen,  wenig  oder  viel  Wein,  immer  war  er  ättssersl 
heftig.  Wollte  sic  ihm  Wein  nach  seinem  Wunsch 
geben,  so  trank  er  bis  zur  vollen  Berauschung.  Am 
28.  Februar  fing  er  an  sich  aller  Speisen  zu  enthal- 
ten, mochte  ihm  seine  Gattin  auch  die  besten  Gerichte 
anbieten.  Dessen  ungeachtet  besuchte  er  die  Gast« 
höfe  um  Wein  zu  trinken,  und  führte  dort  Klage  dar« 
über,  dass  er  zu  Hause  nichts  zu  Essen  erhalte  Am 
1.  März  setzte  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  ein 
Wirlh  einem  Gaste  Kuchen  vor,  welcher  Versuchs« 
weise  O.  einlud,  mitzuessen.  Die  Folge  davon  war, 
dass  O.  sich  alsogleich  ohne  zu  antworten  aus  dem 
Gasthause  entfernte.  Mit  seinem  Sohne  Johann,  den 
er  in  der  Werkstätte  bei  der  Arbeit  fand,  fing  er  gti 
sich  zu  zanken,  und  ihu  an  der  Arbeit  zu  hindern. 

Johann  wendete  dem  Vater  ein:  „Ich  muss  ja  arbei« 
ten,  damit  die  Mutter  zu  essen  hat.”  Sogleich  ergriff 
O.  das  im  Feuer  befindliche  Eisen,  und  streute  damit 
die  glühenden  Kohlen  herum.  Als  der  Sohn  dieses 
verhindern  wollte,  schlug  ihm  der  Vater  mit  einem 
Löschwcdel  auf  das  kranke  Bein.  Die  Mutter,  welche 
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dem  Sohne  zu  Hülfe  eilte  7 erfasste  er  ebenfalls  und 
misshandelte  sic  durch  Schläge  ins  Gesicht.  Dasselbe 
widerfuhr  der  hereinstürzenden  Tochter.  Alle  ent— 
fcmlen  sich  eiligst.*  Als  O.  später  die  Wohnstube  be- 
trat, so  beschwichtigte  ihn  sein  Weib  mit  Wein  und 
liess  den  Gemeindevorsteher  rufen.  Dieser  suchte  O.  auf 
alle  mögliche  Weise  zu  beruhigen,  und  nahm  zu  die- 
sem Zwecke  die  Zählung  der  nicht  ganz  unbedeuten- 
den Baarschaft  O s.  vor.  Allein  dieser  fuhr  fort  über 
die  bevorstehende  Verarmung  zu  klagen,  und  äusserte, 
da  er  voll  Schulden  sei,  wisse  er  sein  Hauswesen 
nicht  mehr  fortzubringen  und  werde  daher  gar  nichts 
mehr  arbeiten.  Beim  Weggehen  des  Gemeindevor- 
stehers sagte  er: 

„Was  geht  mich  die  Geistlichkeit,  die  Obrigkeit 
und  der  Gemcindcvorstand  an,  ich  Ihue  mit  meinen 
Sachen  was  ich  will”;  eine  Acusserung  die  man  auch 
frfiher  öfter  aus  seinem  Munde  vernommen  hatte.  Die 
Angehörigen  O’s.  waren  während  dieser  Zeit  sehr  um 
ihn  besorgt  und  beobachteten  ängstlich  alle  Schritte. 
Sein  Weib  hatte  die  letzten  8 Tage  selbst  in  der 
Nacht  ihre  Kleider  nicht  abgelegt.  O.  brachte  seit 
24.  Februar  die  Nacht  in  seiner  Wohnstube  zu,  ob- 
wohl er  vermöge  Auftrages  während  dieser  in  der 
Kammer  seines  Weibes  hätte  verweilen  sollen.  Er 
besuchte  um  1.  März  Abends  noch  2 bis  3 Mal  das 
Gasthaus  und  trank  Wein.  Um  9V*2  Uhr  Abends  holte 
er  sich  ein  Gläschen  Branntwein,  trank  cs  in  der 
Wohnstube,  und  ass  Brod  dazu.  Um  11  Uhr  ging  er 
aus  dem  Hause  auf  die  Strasse  hinaus:  was  die  Mut- 
ter und  die  Tochter  Genoveva  beim  Mondscheine  vom 
Kammerfenster  aus  beobachteten.  O.  inächte  3 Mal 
einige  Schritte  vorwärts  und  dann  wieder  rückwärts; 
ging,  als  die  Beobachtenden  ein  Schubfeustcrchen  öff- 
neten, gerade  der  Strasse  entlang,  und  bog  in  die 
Gasse  ein,  welche  zum  Bache  fuhrt.  Alsoglcich  lief 
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die  Tochter  dem  Vater  nach,  sah  ihn  auf  der  Brücke 
stehen,  aber  auf  ihr  Zurufen  sich  über  das  Brücken- 
geländer hinaustehnen.  Auf  der  Brücke  angeiangt,  er- 
blickte sie  ihn  gerade  unter  derselben  stehend,  und 
bat  ihn  dringend,  er  möchte  sie  doch  nicht  unglück- 
lich machen,  worauf  er  rasch  erwiederte:  „Halt’s  Maul 
und  pack  dich  weg.”  Er  ging  jetzt  weiter  gegen  die 
Mitte  des  Baches,  sank,  und  wurde  von  den  Wellen 
beiläufig  30  Schritte  fortgeschleppt,  wo  er  durch  ein 
Hinderniss,  wahrscheinlich  einen  Stein,  aufgehalten 
wurde.  Die  Tochter,  noch  keine  Hülfe  erspähend, 
sprang  selbst  an  das  Ufer,  fühlte  sich  aber  allein  zur 
Rettung  zu  schwach.  Unterdessen  gelangte  ein  jun- 
ger Mann,  den  die  Mutter  auf  der  Strasse  gefunden 
und  vou  der  Flucht  ihres  Manues,  und  von  der  Rieh- 
tung  derselben  unterrichtet  hatte,  im  strengen  Laufe 
an.  Diesem  bezeichnete  die  Tochter  die  Stelle,  wo 
sie  den  Vater  vermuthete.  Auch  er  glaubte  dort  ei- 
nen fremdartigen  Körper  zu  entdecken  und  stieg,  ohne 
etwas  anderes  als  die  Rettung  eines  Menschen  zu  be- 
denken, sogleich  in  das  Wasser.  Als  er  in  der  Mitte 
des  Baches  angelangt  war,  erreichte  das  Wasser  bei- 
nahe seine  Brust,  und  war  so  reissend,  dass  die  Steine 
unter  Seinen  Füssen  schon  zu  wanken  begannen.  Sei- 
nen ängstlichen  Hülferuf  vernahmen  die  Herbeieilcn-f 
den,  welche  O’s.  Gattin  im  Gasthause  getroffen  hatte. 
Der  erste  davon  watete  ebenfalls  in  den  Bach  und  er- 
hielt den  Schwankenden,  der  seine  Besinnung  zu  ver- 
lieren anfing,  aufrecht.  Vor  diesem  lag  0.,  durch  ein 
Hinderniss  aufgehalten,  und  mit  dem  Kopfe  über  dem 
Wasser.  Er  streckte  eben  eine  Hand  aus,  welche 
der  Rettende  erfasste,  und  ihn  durch  die  mitwirkende 
Hülfe  der  Uebrigen  zum  2ten  Male  dem  tosenden  Ba- 
che entwand.  O.  war,  auf  das  Ufer  gebracht,  sogleich 
bei  Besinnung,  und  hatte  keine  Verletzung  erhal- 
ten; selbst  das  leichte  Lcdcrhäubchen  sass  noch  un- 
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verrückt  auf  seinem  Haupte.  Den  früheren  Genuss 
des  Branntweins,  wovon  O.  wohl  mehr  als  gewöhn- 
lich, aber  nicht  bis  zur  gänzlichen  Berauschung  ge- 
trunken hatte,  verrieth  der  Geruch  noch  deutlich. 

Die  Rettenden  führten  nun  den  O.,  der  anfangs 
schwankte,  später  aber  sichern  Ganges  einherschritt, 
unter  beständigen  Vorwürfen  nach  Hause.  Er  schwieg 
auf  dein  Wege.  Zu  Hause  in  der  Wohnstube  ange- 
langt, bezeichnete  er  sogleich  den  Platz,  wo  er  früher 
das  gezählte  Geld  hingelegt  hatte,  und  wurde,  als  er 
sich  nicht  auf  eine  angewiesene  Bank  setzen  wollte, 
zwischen  den  Ofen  und  den  Uhrkasten  von  den  Füh- 
rern hineingestossen,  welche  ihre  Erbitterung  über  die 
unmoralische  Handlung  durch  noch  derbere  Vorwürfe 
kund  gaben.  O.  schwieg  nicht  mehr,  erwiederte  diese 
mit  höhnenden  Schimpfreden,  und  behauptete  durch- 
aus von  dem  Geschehenen  nichts  zu  wissen.  Eben- 
derselbe, welcher  O.  bei  seinem  ersten  Selbstmordver- 
suche für  sinnesvorwirrt  hielt,  wurde  dies  Mal  durch 
dessen  beständige  und  beschimpfende  Widerrede  so 
aufgebracht,  dass  er  ihm  einige  Male  ins  Gesicht 
schlug.  Der  Unglückliche  erwiederte  nur:*  „Schlag 
nur  her.”  — Auf  die  Anrede  seines  Reiters:  „Schau! 
wenn  ich  nicht  gewesen  wäre,  wärest  du  jetzt  todt 
und  immer  und  ewig  verdammt,  warum  läufst  du  ins 
Wassert”  versetzte  O.,  er  sei  nicht  in  das  Wasser 
gelaufen  sondern  hinter  dem  Ofen  gelcgeu.  Endlich 
entlockte  ihm  langes  Zusetzen  die  Aeusserung:  „Was 
hat  man  da  guts!  Schulden  zahlen  und  arbeiten!*1 
In  Ermangelung  einer  andern  Flüssigkeit  trank  er  auch 
diesmal  oft  und  viel  Wasser.  Einige  der  Anwesen- 
den bewachten  den  Schlaflosen,  welcher  diejenigen 
Stellen  ihres  Gespräches,  welche  ihn  unangenehm  be- 
rührten, missfällig  erwiederte. 

Am  2.  d.  M.  erstattete  der  Gemeindevorstand  so- 
gleich über  diesen  Vorfall  Bericht  an  die  Gerichts- 
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behörde,  welcher  nach  Erzählung  des  Thatbestandes 
mit  folgenden  Worten  endet:  „Nachdem  aus  allen  bis- 
herigen Vorgängen  die  gewisse  Ueberzeugung  sieh 
herausstellt , dass  O.  moralisch  ganz  verdorben  und 
ohne  äusseren  Zwang  von  seiner  unordentlichen  Le- 
bensweise, sowie  von  seiner  bösen  Neigung,  bei  jeder 
Gelegenheit  aus  Lebensüberdruss  den  Selbstenllei- 
bungsversuch  zu  wagen,  nicht  mehr  abgebracht  wer- 
den kann , so  bittet  der  Unterzeichnete  um  die  kräf- 
tigste Einschreitung,  dass  dieser  ärgerliche  Unfug, 
welcher  nebenbei  die  Existenz  einer  ansehtilichen  und 
zahlreichen  Bürgerfamilie  bedroht,  nach  dem  allge- 
meinen Verlangen  der  indignirten  Gemeinde  ehebal- 
digst  abgestellt,  und  O.  (wenn  es  anders  zu  erwirken 
ist)  zur  Verwahrung  ins  Zwangsarbeitshaus  beantragt 
werden  möchte.” 

Noch  an  demselben  Tage  stellte  die  Gerichtsbe- 
hörde ein  Ansuchen  an  das  Orts  - Physikat  um  ein 
neues  Gutachten  über  den  Geisteszustand  O’s.,  worin 
sie  ausdrücklich  bemerkt,  dass  bei  einem  dreimaligen 
Versuche  dieser  Art  wirklich  ein  theilweiser  Irrsinn 
vorzuwalten  scheine,  indem  eine  solche  Handlungs- 
weise bei  einem  Menschen  mit  vollen  Verstandeskräf- 
ten  sich  kaum  erwarten  liesse.  Au  den  Orts  Vorstand 
erliess  die  Gerichtsbehörde  die  Weisung,  für  O’s.  Si- 
cherheit wie  möglich  zu  sorgen ; was  jene  dadurch  be- 
werkstelligte, dass  sie  O.  mit  möglichster  Schonung 
vermittelst  Kette  und  Fussschelle  an  den  Ziromerbo- 
den  befestigte.  (8.  März  d.  J.).  Das  ärztliche  Gut- 
achten lautete:  „Nach  der  neuerlichen  Erhebung  und 
Ueberlegung  über  O’s.  Geisteszustand  ergiebt  sich  das 
entschiedenste  Resultat,  dass  an  ihm  weder  Geistes- 
schwäche noch  partieller  Irrsinn  in  irgend  einem  Ge- 
genstände aufgefunden  werden  könne.  Wohl  ist  aus 
allen  seinen  Reden  uud  Antworten  zu  entnehmen,  dass 
schlechte  Haushaltung,  häusliche  Uneinigkeit,  Zank, 
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Hader  und  Zorn,  dann  das  übermassige  Trinken  gei- 
stiger Getränke  in  der  Gemüthsverwirrung  und  Irre- 
ligiosität die  wahren  Ursachen  seines  tollen  und  de- 
speraten Streiches  in  Betreff  des  Wasserspringens 
sind.  Daher  muss  dieses  Parerc  mit  dem  letzten  ganz 
übereinstimmend  gestellt  werden,  nämlich:  dass  er  bei 
vollkommenem  Gebrauche  seines  Verstandes  ist.” 

Die  Gerichtsbehörde  sah  sich  somit  auch  dieses 
Mal  ausser  Stand  gesetzt,  die  ihrer  Ansicht  nach  ge- 
eignete Maassregel  gegen  die  Selbstmordversuche  Ü’s. 
zu  ergreifen.  Sie  forderte  daher  noch  einmal  den 
Örtsvorstand  zur  Aeusserung  auf,  und  zwar  a)  über 
O’s.  Benehmen  bei  der  Entlassung  aus  der  strengeren 
Haft;  b)  über  dessen  bisherige  Aufführung,  und  c)  über 
den  Grund,  weswegen  O.  sich  zur  Urthcilsschöpfung 
bei  derselben  Gerichtsbehörde  nicht  gestellt  habe.  — 
Die  erfolgte  Aeusserung  darüber  enthält  schon  Be- 
kanntes. — Am  6.  März  erstattete  die  genannte  Ge- 
richtsbehörde über  diesen  Fall  an  ihre  Oberbchörde 
Bericht,  und  hob  darin  hervor:  dass  O.  sich  in  frühe- 
ren Jahren  durch  ordentliche  Wirthschaftführung  und 
Htandcsmässigcs  Benehmen  einen  sehr  guten  Namen 
und  Huf  erworben  habe.  Am  27.  d.  M.  erhielt  sie 
von  derselben  den  Auftrag,  die  weitere  Untersuchung 
und  Urtheilsschöpfung  über  diesen  Fall  fortzuführen. 
Zu  diesem  Bchufe  ertheilt#  sie  am  10.  April  d.J.  dem 
Ortsvorstande  den  Auftrag,  im  Einverständnisse  mit 
der  den  O.  unterrichtenden  Geistlichkeit  Bericht  zu 
erstatten,  ob  cs  thunlich  wäre,  0.  vor  Gericht  zu  stel- 
len, oder  ob  eine  Gerichtscommission  sich  in  dessen 
Haus  verfügen  solle.  Darüber  und  über  O’s.  Gemüts- 
zustand verlangte  sie  ein  Parcre  vom  Arzte,  welches 
erklärte,  dass  O.  sich  vor  Gericht  selbst  stellen  kann, 
und  dass  in  Hinsicht  seines  Gemütszustandes  kein 
Hinderniss  zum  Verhör  obwaltet.  Der  Örtsvorstand 
äusserte  ebenfalls  (13.  April),  dass  0.  unter  geeigne- 
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tcr  Begleitung  vor  Gericht  gebracht  werden  kenne, 
bemerkte  jedoch,  dass  sie  mit  der  Hoch  würdigen  Geist- 
lichkeit keine  Rücksprache  pflegen  konnte,  da  ihr  nicht 
bekannt  sei,  dass  jene  ausser  einem  Besuche  zur  Auf- 
nahme der  österlichen  Beichte  dem  0.  seit  seinem  letz- 
ten Selbstmordversuche  Unterricht  ertheilt  habe.  Es  er- 
folgte am  11.  April  ein  abermaliges  dienstfreundliche9 
Ansuchen  an  das  Hochwürdige  Pfarramt,  es  möchte 
durch  öftere  Besuche  und  geistliche  Belehrung  den 
Johann  O.  von  seinem  zerrütteten  Gcmüthszustande, 
der  von  Irreligiosität  herrühre,  abzubringen  trachteu. 
Das  ilochwürdige  Pfarramt  erwiederte  am  13.  April: 
..Dass  bei  diesem  verwilderteu  Menschen,  dem  es  an 
Glauben  fehlt,  alle  Besscrungs-  und  Bclehrungsvcr- 
suchc  bisher  vergebens  waren,  was  wohl  daraus  er- 
hellt, dass  er  nach  langem  Hausarreste  und  oftmaliger 
Belehrung  von  mehreren  Priestern,  und  nach  kurz 
vorher  empfangenen  heiligen  Sakramenten,  wieder  zum 
dritten  Male  das  Attentat  auf  sein  Leben  erneuerte. 
Er  ist  ein  arbeitsscheuer  Söffling,  und  ein  unverschäm- 
ter Lügner  und  Heuchler.” 

„Nach  dem  Ermessen  des  Pfarramtes  und  meh- 
rerer rechtlichen  Männer  wäre  nur  ein  Mittel  zu  sei- 
ner Besserung  übrig,  und  dieses  wäre:  wenn  er  in  das 
Zwangsarbeitshaus  abgegeben  würde,  wo  er  Arbeit 
und  Belehrung  erhalten  und  öein  armseliger  Stolz  ge-,, 
bändiget  werden  würde.  Alle  andere  Mittel  sind  Luft« 
streiche  und  thun  ihre  Wirkung  nicht.  Die  Erfahrung 
hat  es  gelehrt,  dass  ihn  weder  die  Kette  noch  Be- 
suche von  Priestern,  die  auf  seinen  Gemütkszustand 
eiuwirken  wollten,  gebessert  hat.” 

Am  18.  April  wurde  von  der  Gerichtsbehörde  das 
erneuerte  Ansuchen  an  das  Hochwürdige  Pfarramt  ge- 
stellt, dem  Johann  O. , bis  eine  andere  Vorsicht  ge- 
troffen werden  kann,  dessen  ungeachtet  geistliche  Hülfe 
und  Belehrung  zu  Theil  werden  zu  lassen.  . Es  war- 
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den  -nun  die  verschiedenen  Zeugenverhöre  vorgenom- 
- men.  Alle  stimmten  darin  überein,  dass  O.  bei  gutem 
Verstände  war;  nur  ein  Zeuge  suchte  sich  der  ver- 
fänglichen Frage  damit  zu  entledigen,  dass  er  aus- 
sagte, er  habe  sich  an  O.  nicht  ausgekannt.  O’s.  Gat- 
tin, welche  diesesmal  aus  freien  Stücken  bat,  über 
ihren  Mann  deponiren  zu  dürfen,  bemerkte  in  dieser 
Beziehung:  „Ich  muss  aufrichtig  gestehen,  dass  inein 
Mann  nach  meiner  Meinung  nicht  irrsiunig  ist,  denn 
er  weiss  genau  alles  was  er  thut  und  gethan  hat.  Ein 
Hoffahrtsgeist  mag  wohl  in  ihm  stecken ; zum  Ziele 
seines  Selbstmordversuches  kommt  er  halt  erst  dann, 
wenn  er  viel  trinkt.” 

Sie  stellte  die  dringende  Bitte  an  die  Gerichts- 
behörden ihren  Manu  zu  Hause,  aber  unter  streng- 
stem Gewahrsam  zu  lassen,  bis  sie  selbst  ihr  Gutach- 
ten über  seine  Besserung  abgeben  werde,  worauf  er 
zuerst  eine  beschränkte  und  nur  dann  die  volle  Frei- 
heit erhalten  sollte,  wenn  er  zur  Erkenntniss  seines 
Fehlers  gelangt  sei.  Sie  machte  auch  die  Bemerkung, 
sie  glaube  zwar,  dass  ihr  Mann  sich  im  Zwangsar- 
beitshause ruhig  benehmen  würde,  besorge  aber,  dass 
er  mit  beleidigtem  Stolze  und  schlimmer  als  vorher 
zurückkehren  möchte,  und  versprach  ihn  gut  zu  be- 
wachen und  zu  verpflegen;  denn  als  treues  Eheweib 
werde  gewiss  sie  am  meisten  für  das  zeitliche  und 
ewige  Wohl  ihres  Mannes  besorgt  sein.  Ueberdies 
erleichtere  ihr  dessen  genaue  Kenntniss  sein  Geschäft. 

-.Sie  behauptete  vermöge  derselben  ira  Stande  zu  sein, 
die  Selbstmordversuche  vorhinein  bestimmen  zu  kön- 
nen, und  führte  zur  Hechtfertigung  an,  wenn  er  ein- 
mal keine  Speisen  zu  sich  uehme,  so  sei  dieses  ein 
Zeichen  dafür.  Auch  habe  sie  Zeichen  genug  aus  dem 
Beobachten  der  ehelichen  Pflichten,  wodurch  sie  seine 
Unruhe  und  sein  stürmisches  Wesen  erkenne.  Des- 
wegen sei  ep  ihr  nicht  ganz  recht  geweseu,  wie  der 
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Arzt  und  Beichtvater  das  letzte  Mal  auf  seine  Frei- 
Erklärung  gedrungen  hätten.  Die  Aeusserung  ihres 
Mannes,  dass  sie  ihm  nichts  zu  essen  gegeben  habe, 
nannte  sie  ciue  boshafte  Lüge.  Bei  einem  zweitcu 
Verhöre  den  27.  April*  wiederholte  sie  dieselbe  Bitte, 
und  bemerkte,  dass  ihr  Mann  noch  keinen  Besuch  von 
einem  Priester  erhalten  habe.  An  demselben  Tage 
wurde  das  frühere  Ansuchen  an  das  Hochwürdige 
Pfarramt  auf  Bitte  der  Gattin  O’s.  nochmals  dringend 
von  der  Gerichtsbehörde  wiederholt. 

Am  24.  erschien  O.  in  geeigneter  Begleitung  selbst 
.vor  Gericht.  Das  Verhör  führte  an  diesem  Tage  eben 
so  wenig  als  an  dem  früheren  zu  einem  befriedigen» 
den  Resultate;  O.  sprach  grossentheils  zusammenhän- 
gend und  folgerichtig  und  schützte  statt  der  Angabe 
der  eigentlichen  Beweggründe  zum  Selbstmordver- 
suche auch  diesesmal  völlige  Bewusstlosigkeit  zur  Zeit 
desselben  vor.  Nach  Hause  zurückgekehrt  wurde  ihm 
wieder  die  Kette  angelegt.  Ueber  sein  Benehmen  all- 
dort  seit  seinem  letzten  Selbstmordversuche  fehlen 
verlässliche  Angaben,  nur  so  Viel  ist  bekannt,  dass 
man  sich  daran  gewöhnt  hatte,  öfter  durch  längere 
Zeit  das  Rasseln  seiner  Kette  zu  vernehmen.  Am 
27.  April  erhielt  0.  einen  Besuch  von  einem  Priester 
und  versprach  baldigst  zur  Beichte  zu  gehen.  Uebri- 
gens  war  er  damals  heiter  und  sprach  ordentlich.  Bei- 
läufig um  8l/$  Uhr  Abends  sah  dessen  Gattin,  dass  er 
noch  in  der  Kammer  an  der  Kette  hing,  und  ging 
sammt  der  ganzen  Familie  unbesorgt  zu  Bette. 

Des  andern  Tages  um  4 Uhr  Morgens  erblickte 
die  Tochter  die  Kammer-  und  Gartenthür  offen.  Die 
durch  diese  Nachricht  erschreckte  Mutter  lief  sogleich 
in  die  Kammer.  Diese  war  leer,  und  die  Kette  ent- 
zwei; das  gebrochene  Glied  derselben  fehlte  ganz. 
Uebrigens  wurde  weder  ein  Instrument,  noch  irgend 

Zeitsrhr.  f.  Psychiatrie.  tV.  2.  J8‘ 


270 


etwas,  was  auf  ein  solches  oder  die  Art  der  Anwen- 
dung davon  schliessen  liess,  entdeckt. 

Man  suchte  sogleich  den  Mann  da,  wohin  es  ihn 
so  gewaltig  gezogen  hatte.  Eine  halbe  Stunde  aus- 
ser dem  Orte  durchströmt  der  Bach  eine  tiefe  Ge- 
birgsschlucht, wo  sich  sein  Wasser  zwischen  schau- 
erlich gezackten  Felsblöcken  mit  starkem  Getöse  in 
Schaum  und  Regen  aufiösst.  Ucberhängende  Kalk- 
tuffwände und  die  dunkeln  Schatten  schwarzer  Fich- 
ten erhöhen  die  Düsterheit  dieses  einsamen  Ortes. 
Hier  entdeckten  die  Suchenden  zwischen  den  Klippen 
einen  am  ganzen  Leibe  zerfleischten,  nackten,  mensch- 
lichen Körper,  welchen  sie  für  den  Leichnam  O's. 
erkannten.  Als  es  ihnen  gelang,  denselben  durch 
lange  Haken  loszumachen,  schleuderte  das  wüthende 
Element  die  Beute,  welche  ihm  zweimal  kühn  entris- 
sen wurde,  noch  tiefer  zwischen  die  Steine  hinab,  und 
verschlang  sie  gänzlich.  0.  war  verschwunden.  Kein 
christliches  Zeichen  erinuert  an  den  unglücklichen 
Mann,  nur  das  Getöse  des  Baches  ergreift  schauder- 
haft den  vorübergehenden  Landmann,  welcher  unwill- 
kührlich  sein  Gesicht  von  der  verhäugnissvollen  Stelle 
wegwendet. 

Nachdem  der  erfolgte  Selbstmord  in  dem  Orte  be- 
kannt geworden  war,  erliess  das  Hochwürdige  Pfarr- 
amt sogleich  folgendes  Schreiben  an  die  Gerichtsbe- 
hörde: „Da  es  dem  Vernehmen  nach  Johann  O.  ge- 
lungen ist,  sein  verruchtes  Vorhaben  des  Selbstmor- 
des, in  seinem  4.  Versuche  in  das  Werk  zu  setzen; 
so  muss  sich  das  gefertigte  Pfarramt  gegeu  eine  an- 
fällige Zumuthuug,  demselben  ein  christliches  Begräb- 
niss  zu  Theil  werden  zu  lassen,  um  so  mehr  im  Vor- 
aus verwahren,  als  0.  nie  eine  Spur  des  Wahnsinns 
an>  sich  bemerken  liess  und  sohiu  als  ein  offenbarer 
Selbstmörder  zu  betrachten  ist,  an  dem  alle  Beleh- 
rungsversuche erfolglos  blieben." 
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Ein  Mann,  der  sich  durch  ordentliche  Wirtschafts- 
führung, und  durch  standesmässiges  Benehmen  einen 
sehr  guten  Namen  und  Huf  erworben  hatte,  und  die- 
sen bis  in  die^funfzig  Jahre  behauptete,  sank  in  sei- 
nem moralischen  Charakter  in  kurzer  Zeit  so  tief,  dass 
ihn  weder  das  Unglück  seiner  Kinder  noch  die  Thrä- 
nen  seiner  Gattin,  weder  die  Belehrung  des  Priesters, 
noch  das  allgemeine  Unheil  der  Gemeinde,  weder  das 
Gewicht  der  beschwerenden  Kette  noch  die  Furcht  vor 
der  Ewigkeit  der  Strafe  nach  dreimaligem  fruchtlosen 
Versuche  von  dem  festen  Entschlüsse,  sich  zu  ersäu- 
fen , abhalten  konnten.  Bei  vollen  Verstandeskräften 
kann  eine  solche  Handlungsweise  bei  einem  solchen 
Manne  nicht  erwartet  werden,  es  muss  irgend  ein 
theilweiser  Irrsinn  vorhanden  sein,  war  die  Meinung 
der  Gerichtsbehörde. 

Die  entgegengesetzte  Parthei  machte  die  Erfah- 
rung, dass  O.  von  Allem,  was  er  that,  und  was  um 
ihn  her  vorging,  wusste,  und  dass  er  gewöhnlich  von 
seinen  Handlungen  Rechenschaft  geben  konnte.  Die 
Bewusstlosigkeit,  welche  an  ihm  nach  der  ersten  Ret- 
tung beobachtet  wurde,  fpnd  in  dem  scheintodten  Zu- 
stande eine  natürliche  Erklärung,  und  diejenige,  wel- 
che O.  während  der  Selbstmordversuche  vorschützte, 
konnte  durch  nichts  erwiesen  werden.  Der  Umstand, 
dass  er  der  Tochter  Genoveva,  als  er  bei  seinem  drit- 
ten Versuche  schon  im  Bache  stand,  eine  trotzige 
aber  passende  Antwort  ertheilte,  sprach  sogar  für  das 
Gegentheil.  Diese  Parthei  sah  in  den  Handlungen  Cs. 
nicht  nur  Bewusstsein,  sondern  sie  fand  sogar  Planmäs- 
sigkeit  und  Verfolgung  eines  bestimmten  Zweckes  in 
dem  grössten  Theile  derselben,  und  setzte  diese  Eigen- 
schaft auch  in  den  Uebrigen  voraus.  Ueberdies  zeigte  O. 
manche  List  und  passende  Geistesgegenwart,  um  die 
Reden  und  Handlungen  seiner  Umgebung  zu  durch- 
blicken,  ja  er  bewies  sich  ihr  manchmal  an  Schärfe 
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des  Verstandes  überlegen.  Und  wie  hätte  er,  als  er 
den  20.  öctober  1t3/4  Uhr  Abends  bei  seiner  Entwei- 
chung ergriffen  wurde,  die  Anschuldigung  des  ver- 
suchten Selbstmordes  richtiger  und  treffender  ablehneu 
können  als  damit:  „Wer  kann  behaupten,  wohin  ich 
gegangen  wäre*?”  Vielleicht  manche  der  Anwesenden 
fanden  sich  durch  die  treffende  Antwort  beschämt.  ln 
den. Verhören  gab  O.  ebenfalls  richtige  und  passende 
Antworten,  und  schien  jeder  Zeit  sich  vollkommen 
seiner  Hede  bewusst ; ja  manche  Antworten  durften 
als  treffend  bezeichnet  werden. 

Endlich  erhielt  diese  Parthei  in  den  Verhören  von 
ihm  selbst  die  wiederholte  Versicherung  und  die  Bc- 
theuerung,  dass  er  bei  gutem  Verstände  sei.  Fand 
nun  diese  Parthei  an  O.  keinen  Irrsinn,  so  fühlte  sie 
doch  das  Bedürfuiss,  die  entschieden  veränderte  Hand- 
lungsweise desselben  zu  deuten  und  zu  begründen. 
Es  lag  aber  nichts'  so  nahe  als  die  auffallende  Charak- 
terveränderung dieses  Mannes  durch  ciu  freiwilliges 
* 

unmoralisches  Streben  zu  erklären,  das  die  nicht  ge- 
zähmten Leidenschaften  des  Stolzes,  der  Spiel-  und 
Trunksucht  nach  und  nach  l^crbcigcfuhrt  halten,  wel- 
ches Streben  bei  der  ferneren  Unmöglichkeit,  nach 
Herzenslust  diesen  Leidenschaften  zu  fröhnen,  Ueber- 
druss  am  Leben  bedingte,  mit  Absicht  und  freier  Wahl 
die  Vernichtung  desselben  beschloss,  und  hartnäckig 
durchführte,  ein  Streben,  das  endlich  in  völlige,  selbst- 
verschuldete und  zurechnungsfähige  Irreligiosität  mis- 
sriete. Die  Misshandlung  der  Angehörigen,  die  Ge- 
ringschätzung der  Geistlichen  und  weltlichen  Autori- 
täten, die  unverschämten  Lugen,  der  Abscheu  vor  re- 
ligiösen Gesprächen,  und  der  Mangel  jeder  reuigen 
Gemüthsbewegung  nach  den  Selbstmordversuchen  er- 
schienen als  Folgen  einer  strafbaren  Bosheit,  und  be- 
stärkten die  genannte  Parthei  immer  mehr  und  mehr 
4n  dem  einmal  gefassten  Urtheile.  Diese  Ansicht  ist 
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in  den  meisten  Berichten  des  Ortsvorstandes,  in  dem 
späteren  Gutachten  des  Arztes  und  in  dcu  Schreiben 
der  Seelsorgsgeistlichkcit  ausgesprochen.  Psycholo- 
gisch merkwürdig  bleibt  es,  dass  diese  Ansicht  nur 
nach  und  nach  sich  so  fest  stellte,  dass  sic  sich  be- 
stimmt auszusprechen  wagte.  Der  Ortsvorstand  drückt 
in  seinem  Berichte  vom  29.  August  sein  eigenes  Ur- 
tiieil  so  aus,  dass  der  wahre  Sinn  davon  schwer  zu 
entziffern  ist,  und  sagt  ferner,  dass  die  öffentliche 
Meinung  O.  zwar  für  imputationsfähig  halte,  allein  ei- 
nen grossen  Thcil  der  Schuld  seiner  Familie  beilege, 
was  beiläufig  so  viel  sagen  möchte,  als  sie  halte  O. 
nur  zum  Theil  für  zurechnungsfähig.  Der  Ortsvor- 
slchcr-Bericht  vom  24.  Novbr.  spricht  schon  bestimmt 
aus:  „Auch  zeigt  sich  keine  Spur  von  Geistesstörung''; 
mit  voller  Ueberzeugung  wird  endlich  im  Ortsvorstc- 
her-Bcrichte  vom  2.  März  Immoralität  als  der  einzige 

Grund  von  O’s.  Benehmen  bezeichnet.  * Beinahe  auf 

» • , • * * 

dieselbe  Weise  gestaltete  sich  die  Meinung  über  O’s. 
Zurechnungsfähigkeit  in  den  Gutachten  des  Arztes« 
In  den  beiden  ersten  geht  seine  Meinung  noch  dahin, 
dass  der  erste  Selbstmordversuch  sehr  wahrscheinlich 
in  einem  wahnsinnigen  Paroxysmus  verübt  worden  sei. 
In  dem  Gutachten  vom  27.  Novbr.  begegnet  man  schon 
der  Beurtheilung  kranker  Seelenzuständc  nur  nach  der 
Beschaffenheit  der  Verstandeskräfte,  (Auflassen , Ur- 
t heilen  und  Schliesscn),  findet  aber  dennoch  eine  Gei- 
stesschwäche genannt.  Das  Gutachten  endlich  vom, 
3.  März  bezeichnet  als  entschiedenes  Resultat,  dass 
an  O.  weder  Geistesschwäche  noch  partieller  Irrsinn 
aufgefunden  werde,  sondern  nur  Irreligiosität  allein  die 
Ursache  seiner  tollen  Streiche  sei.  Selbst  der  Zeuge, 
welcher  im  ersten  Verhöre  vom  18.  Septbr.  angab: 
„Nach  O’s.  äusserem  Benehmen  war  man  zur  Annahme 
veranlasst,  dass  sein  Gemütli  von  bleibenden,  schwcr- 
müthigen  Gedanken  beschäftiget  wird”  sagt  im  Vcr- 
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höre  vom  2.  März  aus:  „Sinnesverwirrung  habe  ich  an 
O.  nicht  die  mindeste  bemerkt , und  ich  glaube , dass 
er  bei  gutem  Verstände  war.”  Wie  das  Hochwürdige 
Pfarramt  den  Fall  anfangs  bcurtheilt  habe,  ist  nicht 
bekannt;  die  beiden  Schreiben  desselben  an  die  Ge- 
richtsbehörde sind  aus  der  letzten  Zeit  dieser  Vor- 
* 

fälle,  und  sprechen  am  bestimmtesten  die  entwickelte 
Ansicht  über  O’s.  Geisteszustand  aus,  eine  Ansicht, 
gegen  welche  sich  anfangs  das  natürliche  Gutmüthig- 
keitsgefühl  der  Menschen  streubte,  und  welche  nur 
nach  und  nach  auf  die  angegebene  Weise  zur  sub- 
jectiven  Ueberzeugung  wurde.  Es  muss  hier  noch  die 
Bemerkung  beigefügt  werden,  dass  cs  wahrscheinlich 
die  Fruchtlosigkeit  der  Bekehrungsversuche  war,  wel- 
che nebst  dem  Mangel  an  auffallender  Verstandes- 
störung die  genannte  Ansicht  bei  der  Seelsorgsgeist- 
lichkeit  hervorrief,  und  sie  von  späteren  öfteren  Be- 
suchen abhicit.  Unterdessen  liess  sich  die  Gerichts- 
behörde dadurch  nicht  beirren,  und  hielt  sich  einfach 
an  dem  früheren  Charakter  des  Unglückliehen  und  an 
die  diesem  widersprechende  Thatsache  eines  Selbst- 
mordversuches. Sie  fand  daher  bei  jedem  solchen 
Versuche  eine  neue  Bestätigung  ihrer  ursprünglichen 
Ansicht,  dass  irgend  ein  theihveiser  Irrsinn  diesen  zer- 
störenden Handlungen  zum  Grunde  liegen  müsse.  Al- 
lein sie  vermochte  nicht  diesen  Irrsinn  genau  nach- 
zuweisen, und  ihm  einen  bestimmten  Ausdruck  zu  er- 
theilen,  er  blieb  eine  Hypothese.  Die  andere  Parthei 
erhielt  ihr  gegenüber  durch  den  entschiedenen  Beitritt 
des  Arztes  eine  rechtliche  Geltung.  Es  kam  somit 
nur  eine  halbe  Maassregel  zu  Stande,  welcher  der 
Unglückliche  als  Opfer  fiel,  wodurch  der  Meinungs- 
streit zwar  abgebrochen  aber  nicht  gelöst  wurde. 
Welche  Beurtheilung  dieser  Fall  von  Seite  der  Psy- 
chiatrie d.  h.  nach  den  bewährten  ärztlichen  und  psy- 
chologischen Grundsätzen  nach  dem  gegenwärtigen 
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Standpunkte  dieser  Wissenschaften  erhalten  würde, 
werde  ich  mit  getreuem  Hinblicke  auf  die  vorzüglich- 
sten Autoren  dieses  Faches  in  Folgendem  kurz  dar- 
zuthun  trachten. 

Die  Psychiatrie  lehrt  in  dieser  Beziehung,  es  giebt 
Fälle,  in  welchen  die  Kranken  noch  ziemlich  richtig 
auffassen,  und  urtheilen,  ihre  Lage  einsehen  und  dar- 
über reflektiren  und  dennoch  durch  einen  krankhaften 
unwiderstehlichen  Trieb  zu  zerstörenden  Handlungen 
unablässig  verleitet  werden,  die  sie,  wenn  der  Trieb 
seine  grösste,  gebieterische  Höhe  erreicht,  wirklich 
und  zwar  planmässig  ins  Werk  setzen.  Keine  Beleh- 
rung, keine  warnende,  innere  Stimme  vermag  diesen 
Handlungen  vorzubeugen ; nur  äussere  beschränkende 
Gewalt,  zur  rechten  Zeit  angewendet,  kann  sie  ver- 
hindern. Bei  diesen  Kranken  wird  in  dem  Augen- 
blicke, in  welchem  der  krankhafte  Trieb  eine  unwi- 
derstehliche, gebieterisshe  Gewalt  erreicht,  der  Ver- 
stand auf  eine  unbestimmte  Zeit  gehemmt  oder  ver- 
dunkelt, ganz  so  wie  bei  der  grössten  Heftigkeit  der 
Leidenschaft  und  des  Affectes  der  Verstand  momen- 
tan gelähmt  erscheint.  Man  könnte  sagen,  der  Kranke 
aussert  in  seinem  ganzen  Benehmen  Verstand,  nur 
die  gewaltsame  That  ist,  nicht  in  ihrer  Anlage  aber 
in  ihrem  Endzwecke,  Unverstand.  Der  hochge- 
feierte Begründer  der  Psychiatrie,  Esquirol,  drückt 
sich  darüber  so  aus:  „Die  Kranken,  welche  unwider- 
stehlich zu  Handlungen  angetrieben  werden,  mag 
Wuth  dabei  sein  oder  nicht,  fühlen  ihren  Zustand, 
raisonniren  darüber  besser  als  irgend  Jemand,  urlhei- 
len  darüber  sehr  richtig;  sie  beweinen  ihn,  strengen 


*)  Anmerkung . Flemming  (allgemeine  Zeitschrift  f.  Psy- 
chiatrie II.  Bd.  3.  Heft)  unterscheidet  zwischen  Irre  - Reden 
dem  hörbaren  Ausdrucke  der  Denkvorgänge  und  Irre -Sein 
ohne  diesen.  • . 
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sich  an  ihn  zu  überwinden;  befinden  sio  sich  dann 
nicht  bei  klarem  Bewusstsein4?  Bald  darauf  ein  Rauh 
ihres  Zustandes,  leidenschaftlichen  Menschen  ähnlich, 
werden  sie  fortgerissen ; die  Vernunft  vermag  es  nicht 
mehr  sie  zu  leiten.”  Sehr  treffend  schreibt  darüber 
Heinroth:  Die  Vernunft  ist  das  Vermögen  recht  zu 
handeln;  der  Verstand  aber  das  Vermögen  richtig  zu 
. denken.  Die  Vernunft  ist  ein  praktisches  Vermögen, 
ein  Vermögen  frei  zu  sein  d.  h.  den  Gesetzen  der  Ver- 
nunft gemäss  handeln  zu  können.  Der  Verstand  aber 
ist  ein  theoretisches  Vermögen,  ein  Vermögen  des 
Denkens.  Der  Verstand  macht  Begriffe,  Urtheile  und 
Schlüsse.  Ohne  Verstand  kann  der  Mensch  freilich 
gar  nicht  handeln,  weil  handeln  durch  das  Denken 
bedingt  ist;  allein  er  kann  mit  Verstand  und  plan- 
massig  auf  die  verkehrteste , wider  vernünftigste  Weis© 
handeln,  wie  so  manche  Mordthat  beweiset,  die  mit 
aller  Ueberlegung,  wohlbedacht  und  durchdacht  und 
dennoch  im  unfreien  Zustande  unternommen  wordcu 
ist.  Unfreie  haben  oft  nicht  den  Verstand,  sondern 
nur  die  Vernunft,  d.  h.  die  Fähigkeit  recht  zu  han- 
deln, verloren.  Vernunfllosigkeit  und  Unfreiheit  sind 
dasselbe.  Nur  mit  Vernunft  und  Freiheit  ist  der 
Mensch  sanae  mentis  d.  h.  er  ist  als  Person  gesund, 
im  Vernunft-  und  freiheitslosen  Zustande  ist  er  ima - 
«ms.”  Auch  Hoffbauer  in  seinem  Werke:  „die  psy- 
chischen Krankheiten  1844”  stimmt  mit  dem  Obigen 
überein.  „Es  ist  durchaus  falsch  — sagt  er  — und 
ei u grosser  Fehlgriff,  die  Fähigkeit  richtige  Begriffe 
und  Urtheile  zu  bilden,  also  lediglich  den  Verstand, 
als  das  Critcrium  der  freien  Handlungen  des  Menschen 
und  überhaupt  seines  freien  Zustandes  aufzustellen; 
denn  cs  kann  ein  Mensch  noch  Verstand  haben,  noch 
denken,  und  doch  ohne  Vernunft  und  Freiheit  sein; 
ja  cs  kann  der  Verstand  als  scharf  und  glänzend  sich 
dokumentären , wie  bei  den  sogenannten  fixen  Ideen, 
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and  dennoch  die  Vernunft  getrübt  sein  und  Uufreiheit 
statt  finden."  Ae  hu  liehe  Stellen  liest  man  beiuahe  in 
jedem  ärztlich-psychologischen  Werke,  indessen  durf- 
ten die  angeführten  Autoritäten  zum  Beweise  des  oben 
Angeführten  hinreichen. 

Es  entsteht  nun  die  wichtige  Frage:  Können  die 
Selbstmordversuche  O’s.  unter  diese  Kathegorie  von 
Fällen  subsumirt  werden  oder  nicht4?  Das  Haupt-, 
merkmal  dieser  Handlungen  ist  nach  obiger  Darstel- 
lung ein  heftiger  Trieb,  eine  gewaltsame,  zerstörende 
Handlung  zu  begehen,  welcher  Trieb  in  gewissen  Mo- 
menten eine  solche  gebieterische  Gewalt  erlangt,  dass 
nichts  ausser  überlegene  äussere  Gewalt  ihu  zu  hem- 
men  vermag.  Allein  gerade  dieses  Merkmal  springt 
bei  O’s.  Handlungsweise  sogleich  in  die  Augen.  Wir 
sehen  vor  Allem,  dass  Belehrung,  Ermahnung,  religiö- 
ser und  gcmüthlicher  Zuspruch,  kurz  alles,  was  sonst 
die  Handlungsweise  eines  gesunden  Menschen  zu  be- 
stimmen geeignet  ist,  erfolglos  scheiterte,  und  zwar 
bei  einem  Manne,  der  früher  einen  anerkannt  guten 
Huf  genossen  und  einen  moralischen  Lebenswandel 
geführt  hatte.  Es  stellt  sich  ferner  mit  Bestimmtheit 
heraus,  dass  O.  zeitweise  fügsam,  nüchtern,  in  seinem 
Geschäfte  thatig  war,  und,  obwohl  oft  nachlässig  be- 
wacht, doch  nicht  den  geringsten  Versuch  zum  Selbst- 
morde machte.  Nur  nach  Zwischenräumen,  nachdem 
jedesmal  eine  allgemeine  Verschlimmerung  im  ganzen 
Betragen  O’s.  vorausgegangen  war,  rückte,  und  zw*ar 
nach  und  nach , eine  verhängnisvolle  Periode  hcrau, 
in  welcher  - man  einen  Selbstmordversuch  bei  ihm  be- 
sorgen musste.  Und  selbst  diese  Periode  musste  im- 
mer eine  gewisse  Dauer  und  eine  gewisse  Stärke  und 
Höhe  erreichen,  bis  endlich  O.  als  willenlose  Beute 
dem  gebieterischen  - Drange  anheimfiel  und  in  dem 
Bache  sich  zu  ersäufen  traehtetc.  Wer  findet  da  nicht 
jenen  unwiderstehlichen  Trieb,  der  im  Momente  der 
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höchsten  Steigerung  zur  schrecklichsten  Handlung  hin- 
reissen  kann  und  völlige  Unfreiheit  bedingt?  Um  mit 
Heinroth  zu  sprechen,  O.  verlor  in  diesen  Momenten 
das  Vermögen  recht  zu  handeln.  Also  uicht  dem  lei« 
sesteu  Erwachen  und  Mahneu  dieses  Triebes , nicht 
ohne  bitteren  inneren  Kampf  unterlag  O.  Hatte  der 
Trieb  die  höchste  Gewalt  erlangt,  so  eilte  O.  im  ra- 
schen Laufe  dem  Bache  zu;  war  aber  dieses  noch 
nicht  der  Fall,  und  begünstigten  nur  äussere  Verhält- 
nisse die  Ausübung  der  Thal;  so  beobachten  wir  ihn 
schon  beim  Weggehen  von  seinem  Hause  zaudernd, 
er  steigt  in  den  Bach  hinab  und  bleibt  dort  noch  un- 
entschlossen stehen,  — deutliche  Beweise  eines  hef- 
tigen Scelenkampfes.  Ein  ferneres  Merkmal  der  Un- 
freiheit entnimmt  man  aus  dem  psychologisch  interes- 
santen Umstande,  dass  O.  den  Tod  nur  in  dem  Was- 
ser suchte,  während  er  auf  eine  andere  Weise  mit 
sicherem  Erfolge  sich  hätte  das  Leben  nehmen  kön- 
nen; also  unwillkührlich  zog  es  ihn  hin  zum  rauschen- 
den Bache. 

Würde  schon  die  psychologische  Untersuchung 
der  Selbstmordversuche  allein  hinreichen  den  Zustand 
Os.  als  einen  unfreien  als  einen  krankhaft  gestörten 
darzustellen;  so  wird  diese  Ansicht  an  sicherer  Be- 
gründung gewinnen,  wenn  sich  aus  dem  übrigen  Be- 
nehmen und  Beßnden  desselben  das  Dasein  einer  be- 
stimmten Form  von  Seelenstörung  und  zwar  derjeni- 
gen, welcher  die  gewaltsamen  Ausbrüche  obiger  Art 
vorzugsweise  eigen  sind,  nachweisen  lässt. 

O.  wurde,  noch  bevor  er  Versuche  gegen  sein  Le- 
ben gemacht  hatte,  laut  Aussage  von  Zeugen  öfter 
stille  und  trübsinnig  beobachtet,  so  dass  sein  Beneh- 
men von  der  Art  war,  als  wenn  sein  Geist  immerfort 
düsteren  Gedanken  nachbrütete.  Bald  nach  dieser  Zeit 
entwickelte  sich  eine  bestimmte  Reihenfolge  von  Symp- 
tomen. O.  wurde  unstät  und  fand  nirgends  weder 
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Rast  noch  Ruhe ; er  verliess  anfänglich  zeitweise,  dann 
gänzlich  seine  Beschäftigung,,  er  lief  in  verschiedene 
Gasthäuser,  und  verfiel  in  Trunksucht.  Wenn  sich 
auch  seine  Trunklust  vorzugsweise  nach  dem  reizend- 
sten der  gewöhnlichen  geistigen  Getränke,  dem 
Branntwein,  sehnte,  so  befriedigte  sie  sich  doch  in 
Ermanglung  desselben  in  eben  so  hastigen  und  oft 
wiederholten  Zügen  mit  fadem  Wasser.  Ueberdies 
quälte  ihn  eine  beständige  Furcht  und  Angst  vor  Ver- 
armung, und  eine  auffallende  kränkliche  Aergerlich- 
keit  verleitete  ihn  bei  den  geringfügigsten  Veranlas- 
sungen zur  lieblosesten  Misshandlung  der  Seinigen. 
Entsprechende  Veränderungen  gaben  sich  in  seinem 
Geschlechts  triebe  kund,  und  als  direkter  Gegensatz 
der  Trunklust,  stellte  sich  nach  und  nach  eine  unbe- 
zwingbare Scheue  vor  solider  Kost  ein.  Endlich  als 
Kulminationspunkt  dieser  Erscheinungen  zeigte  sich 
der  unwiderstehliche  Trieb,  im  Bache  das  unerträgliche 
Dasein  zu  zerstören.  Die  genannten  Erscheinungen 
beobachteten  jeder  Zeit  eine  bestimmte  Reihenfolge, 
und  trennten  sich  durch  lichtere  Zwischenräume  un- 
verkennbar von  einander  ab,  so  dass  ihr  paroxysmen- 
weises  Eintreten  augenfällig  wurde.  Mit  dieser  Rei- 
henfolge der  Symptome  war  die  Umgebung  O’s.  ver- 
traut, und  die  Gattin  desselben  kannte  sie  so  genau, 
dass  sie  jeden  Selbstmordversuch  ihres  Mannes  vor- 
hinein bestimmen  zu  können  vor  Gericht  behauptete. 
Ueberdies  machte  die  Commission  nach  dem  ersten 
Verhöre  O’s.  auf  seinen  veränderten  Blick,  nämlich  auf 
das  Unstäte  des  Auges,  aufmerksam,  und  der  Orts- 
vorstand spricht  in  dem  Berichte  nach  dem  ersten 

Selbstmordversuche  O’s.  von  dessen  kurzem  und  lei- 

% 

sem  Schlafe,  den  schon  der  Schimmer  einer  Nacht- 
lampe störte,  von  dessen  Düsterkeit  und  zeitweiser 
wahnsinniger  Geberdung.  — Jederman  ersieht  aus 
diesen  Symptomen  und  ihrer  Reihenfolge,  dass  die 
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freie  Selbstbestimmung  immer  mehr  und  mehr  zu 
Grunde  gehl,  dass  statt  dieser  das  Krankhafte  und 
Treibartige  immer  mehr  und  mehr  hervortritt,  und 
endlich  zur  unumschränkten  Herrschaft  gelangt;  der 
psychische  - Arzt  erkennt  darin  ziemlich  genau  die 
Züge  jener  Form  von  Seelenstörung,  welche  Schrift- 
steller mit  dem  Namen  Gemüthsstorung  mit  tobsüch- 
tigen Aeusserungen  ( Ausbrüchen ) oder  Schwermut// 
mit  Aeusserungen  des  Zer  Störung  st  ricbes  ( metanchu - 
lia  cum  insultibus  muniucis)  bezeichnen. 

Ich  schalte  hier  einige  der  hervorstechendsten 
Züge  dieser  Krankheitsform  ein. 

Die  Schwermut//  (Gemüthsstorung)  ist  jene  See- 
lenkrankheit,  die  sich  ursprünglich  nicht  durch  Ver- 
Standesstörung  d.  h.  durch  sinnloses  Reden,  sondern 
durch  die  veränderte  Selbstcmpfindung  und  Stimmung 
und  durch  die  Affekte,  die  daraus  hervorgehen,  cha- 
rakterisirt.  Seelenschmerz  ist  ihr  Grundzug  (nach 
Griesinger).  Sie  bildet  nach  dem  Ausspruche  der 
vorzüglichsten  neueren  Autoren  gewöhnlich  das  erste 
Stadium  jeder  Geisteskrankheit  und  bringt,  da  die 
Verstandeskräfte  noch  vielseitig  eine  richtige  uud 
scharfe  Thätigkeit  äussern,  in  Wuth  übergehend,  jene 
planmässig  angelegten,  zerstörenden,  ja  fürchterlich 
verheerenden  Handlungen  hervor,  die  anscheinend  oft 
die  Larve  teuflischer  Bosheit  an  sich  tragen,  leicht 
verkannt  werden,. und  sich  von  dem  zwecklosen  Her- 
umschlagcn  und  Zerstören  wahrhaft  Wahnsinniger 
wesentlich  unterscheiden.  Das  Verkennen  solcher 
Zustände  wird  um  so  leichter  sein,  wenn  wegen  der 
zufälligen  Raschheit  des  Verlaufes  nur  die  cclatariten 
Ausbrüche 'des  Zerstörungstriebes  allein  zur  Erschei- 
nung und  Beobachtung  gelangen.  Griesinger  schreibt 
in  sciuem  Werke: '„Die  Pathologie  und  Therapie  der 
psychischen  Krankheiten  1815”  über  dicsö  Krankheits- 
form: „In  diesen  Zuständen  erheben  sich  aus  dem 
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Angst,  überhaupt  des  psychischen  Schmerzes,  gewisse 
Triebe  und  Wiilensnchluagea  „ welche  in  äusseren 
Handlungen  realisirt  werden,  sämmilicb  von  negati- 
vem. feindlichem,  zerstörendem  Charakter." 

Die  Gemüt  hsstörvmg  ist  endlich  die  Incubaiions- 
(Bilduitgs-)penode  des  fixen  Wahnes  d.  h.  des  ei- 
gen t liehen  Wahnsinnes,  bei  welchem  die  Verstandes- 
kräfte,  das  Auflassen,  l'rt  heilen  und  Schliessen,  eine 
wesentliche  und  bleibende  Veränderung  erleiden.  Die 
Ausgangspunkte  der  Vcrstandesstörung  bilden  ge- 
wöhnlich  die  Objecte  des  psychischen  Schmerzes , der 
Angst  und  die  gewaltsamen  Handlungen  selbst.  Audi 
in  dieser  Beziehung  lassen  sich  unverkennbare  Spu- 
ren bei  unserem  Falle  in  der  grundlosen  tind  über- 
triebenen Angst  vor  Verarmung  und  aus  der  Aetis- 
serung  O's.  entnehmen:  „Hatte  ich  nur  gewusst,  was 
ich  jetzt  weiss,  dann  wäre  es  schon  anders  gegan- 
gen; ich  wäre  zu  einem  Advokaten  gegangen;  denn 
jeder  kann  thun  mit  seinem  Leben  was  er  will.” 

Nach  dem,  was  in  ärztlicher  und  psychologischer 
Hinsicht  bis  jetzt  erörtert  worden  ist,  kann  sich  wohl 
Niemand  mehr  daran  stossen,  dass  O.  einen  zeit  wei- 
sen Widerwillen  gegen  religiöse  Gespräche,  welche 
ihn  nur  an  das  Trostlose  seiner  Lage  recht  lebhaft 
erinnerten,  und  einen  Mangel  an  reuiger  Zerknirschung 
nach  den  Rettungen  zu  erkennen  gab.  Wenn  O.  selbst 
ängstlich  bei  den  Verhören  seine  geistige  Gesundheit 
betheuert,  so  erinnert  dieses  nur  an  die  jedermann 
bekannte  Erfahrung,  dass  Geisteskranke  gewöhnlich 
weder  krank  im  allgemeinen,  noch  geisteskrank  ins- 
besondere zu  sein  zugeben;  cs  ist  dieses  die  Folge 
der  veränderten  Sclbstcmpfindung.  Ebenso  wenig  kann 
es  noch  auffallen,  tvenn  wir  Ö.  bei  seinem  letzten, 
erfolgreichen  Versuche,  sich  zu  ertränken,  mit  ziemli- 
cher Vorsicht  zu  Werke  schreiten  sehen. 
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Liesse  auch  dieser  Fall  keine  so  allseitige  Be- 
gründung der  ärztlich  - psychologischen  Diagnose  zu, 
wären  viel  weniger  oder  beinahe  keine  begleitenden 
krankhaften  Symptome  zur  Erscheinung  gekommen; 
der  Charakter  der  gewaltsamen  Handlungen  allein 
würde  hinreichend  gewesen  sein,  den  unfreien  Seelen- 
zustand O’s.  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  dar- 
zuthun,  wovon  die  Gerichtsbehörde  in  der  einfachen 
und  richtigen  Begründung  ihrer  Ansicht  einen  schönen 
Beweis  liefert.  Ich  schlicsse  den  Vortrag  mit  den 
Worten  Amelung’s:  „Es  existirt  eiue  Form  vou 

Geisteszerrüttung,  bei  welcher  die  Leidenden  in  jeder 
Beziehung  vernünftig  denken , sich  aber  eines  Gedan- 
kens, eines  Dranges  zu  einer  Handlung  nicht  enthal- 
ten können , ungeachtet  sie  vom  Irrthume,  von  der 
Thorbeit  oder  moralischen  Verworfenheit  desselben 
völlig  überzeugt  sind.  In  unbewachten  Augenblicken, 
oder  wenn  der  Drang  die  Stimme  der  Vernunft  mo- 
mentan übertäubt,  schreiten  sie  auch  wohl  zur  Aus- 
führung der  Handlungen,  zu  welchen  sie  sich  gedrun- 
gen fühlen,  Handlungen,  welche,  soweit  bis  jetzt  Fälle 
der  Art  bekannt  sind,  immer  eine  zerstörende,  immo- 
ralische Tendenz  haben.” 
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Die  Entscheidung  Aber  die  Unheilbarkeit  eines 

Irreseins. 

Von 

Dr.  A.  Focke, 

zweitem  Arzte  der  Irrenheilanstait  zu  Siegburg. 


W enn  es  bisweilen  vorkommt,  dass  das  Publikum 
sich  über  Abweisung  von  Aufnahmegesuchen  in  be- 
stimmt ausgesprochenen  Zwecken  dienende  öffentliche 
Anstalten  beschwert,  so  geschieht  dies  meistens  aus 
Mangel  an  Kenntniss  dessen,  was  diesen  Zwecken, 
folglich  der  Erfüllung  des  Gesuches  entgegensteht, 
oder  wird  doch,  selbst  wenn  andere  Gründe  den  Ta- 
del veranlassten , am  besten  mit  solcher  Unkenntniss 
entschuldigt.  Weit  weniger  schon  gilt  in  solchen  Fäl- 
len diese  Entschuldigung  für  administrative  Behörden, 
denen  die  Mittel  zu  Gebote  stehen,  welche  die  Ver- 
pflichtung haben,  sich  alsbald  über  diese  Zwecke  ge- 
nügende Auskunft  zu  verschaffen.  Für  völlig  unmög- 
lich aber  sollte  man  es  halten,  dass,  wie  dies  unter 
obiger  Ueberschrift  geschehen,  ein  Mann  vom  Fache 
ein  Verlangen  an  die  Irren  - //eiVanstalten  zu  stellen 
vermochte,  das  in  seiner  Consequenz  durchgeführt  jene 


*)  Fr.  Nasse,  Psych-  Zeitschr.  Bd.  III,  Hfl  4. 


284 


nothwendig  vollkommen  au  fliehen,  d.  li.  zu  PHcgcan- 
staltcn  oder  wenigstens  zu  gemischten  Anstalten,  mit 
dem  vortcicgcnden  Character  der  Pflegcanstalten,  ura- 
sch affen  würde.  — Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  eine 
nähere  Erörterung  über  die  Vorzüge  oder  Nachtheile 
grosser  Heil-  und  Pfleganstalten  in  ihrer  Verbindung 
oder  Trennung  einzugehen.  Darin  aber  sind  die  Psv- 
chiater  so  ziemlich  einig,  dass  s.  g.  gemischte  Anstal- 
ten heut  zu  Tage  nur  noch  durch  die  Verhältnisse  zu 
entschuldigen  sind.  Zu  solchen  aber  würden  nach 
Ilm.  Geheimrath  Nasse  die  Irrenhcilanstallen,  und 
demnach  auch  Siegburg,  umzuschaffen  sein.  Hier 
nämlich  musste  in  den  letzteren  Jahren  wegen  der 
immer  steigenden  Aufnahme  von  Heilbaren  ein  grös- 
serer Tlicil  der  nach  Wahrscheinlichkeit  Unheilbaren, 
als  dies  früher  der  Fall  war,  zurückgewiesen  werden, 
unter  denen  sich  Einzelne  befanden,  deren  Aufnahme 
Ilr.  Gchcimrath  Nasse  beantragt  hatte.  Eben  weil 
Schreiber  dieses  aus  voller  Ucberzeugung  miteinstimmt 
in  die  Anerkennung,  welche  dem,  wie  um  andere 
Zweige  der  medicinischcn  Wissenschaft,  so  auch  um 
die  Psychiatrie  hochverdienten  Schriftsteller  und  Leh- 
rer gebührt,  bedauert  er  um  so  mehr,  sich  jetzt  ge- 
nöthigt  zu  sehen,  gegen  denselben  die  Feder  zu  er- 
greifen. 

Der  kurze  Inhalt  dos  erwähnten,  nur  wenige  Blät- 
ter umfassenden  Aufsatzes,  den  wir  jetzt  näher  be- 
sprechen wollen,  reducirt  sich  auf  folgende  drei  Be- 
hauptungen : 

1)  Entscheidung  über  Unheilbarkeit  ist  nur  bei 
einer  genauen  Diagnose  möglich,  und  die  bisher  als 
Kriterien  der  Unheilbarkeit  betrachteten  Punkte  sind 
saimntlich  ungenügend. 

2)  Alle  noch  einen  Funken  von  Hoffnung  gebende 
Irre  sind  den  Heilanstalten  zu  überweisen,  und  sollen, 
bis  gar  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden,  darin  verbleiben. 
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3)  Damit  diese  nicht  vom  Director  aus  falschen 
Motiven  ausgeschlossen  oder  entlassen  werden,  soll 
eine  Commission  über  Aufnahme  und  Entlassung  zu 
entscheiden  haben. 

Schon  aus  der  Flüchtigkeit,  mit  der  die  schwierige 
Frage  der  Entscheidung  über  Unheilbarkeit  von  die- 
sem sonst  gründlicheren  Gelehrten  behandelt  worden, 
geht  augenscheinlich  hervor,  dass  cs  hier  weniger  auf 
die  Prämissen  als  auf  den  Schluss,  die  Unmündig- 
keitserklärung der  Directoren  — denn  als  solche  ist 
diese  Commissionsbevormundung  zu  betrachten  — ab- 
gesehen war. 

Doch  wenden  wir  uns  zu  der  ersten  Behauptung: 
Entscheidung  über  Unheilbarkeit  ist  nur  bei  einer  ge- 
nauen Diagnose  möglich,  und  die  bisher  als  Kriterien 
der  Unheilbarkeit  betrachteten  Punkte  sind  sämmtlich 
ungenügend. 

Es  komme,  heisst  cs  im  ersten  Satz  (S.589), 
häufig  vor,  dass  der  schon  1 Jahr  lang  Kranke  für 
nicht  mehr  zur  Behandlung  geeignet  erklärt  werde; 
dass  der  1 Jahr  lang  ohne  Erfolg  Behandelte  aufge- 
geben werde,  sei  Hegel.  Welchem  wissenschaftlich 
gebildeten  Irrenarzte  ist  von  dieser  „ Hegel”  etwas 
bekannt*?  Wenn  aber  manche  noch  einige  entfernte 
Hoffnung  bietende  Kranke,  die  1 Jahr  lang  oder  län- 
ger erfolglos  in  der  Heilanstalt  behandelt  worden,  aus 
dieser  in  die  Pflegeanstalt  verwesen  werden  müssen, 
so  geschieht  dies  ja  doch  nur  in  der  Voraussetzung, 
dass  auch  in  dieser  die  Möglichkeit  der  Genesung 
nicht  allein  nicht  abgcschnittcn , sondern  wie  in  der 
Heilanstalt  begünstigt  werde  *). 


Vergl.  Zeller,  zweiter  Bericht  über  die  Wirksamkeit 
der  Heilanstalt  Winnenthal.  Wärt.  ined.  Corr.  Bl.  Bd.  X. 
S.  131. 

£eit»rhr.  f.  Psychiatric.  IV.  2. 
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Wo  die  Pflegcanstalten  gut  eingerichtet  Sind,  gut 
geleitet  werden , entsprechen  sie  auch  dieser  Voraus- 
setzung, und  ergeben  ein  Heilungsresultat  von  über 
10  pCt.,  wie  dies  in  Colditz  einst  der  treffliche  Hay- 
ner erzielte*)  und  wie  cs  sein  Nachfolger  gewiss 
auch  erreicht.  Schäfer  in  seiner  leider  viel  zu  we- 
nig besuchten  Pflegeanstalt  Würtcmbergs,  in  Zwie- 
falten, entlasst  nach  mündlichen  Miltheilungen  als  ge- 
heilt 3—6  pCt.  In  den  beiden  Aufbewahrungsanstal- 
ten Schlesiens  werden  ebenfalls  6 pCt.  geheilt  **) 

Dass  nach  vielen  Jahren  noch  Genesung  erfolgen 
könne,  ist  auch  ohne  den  von  Nasse  angeführten  Fall 
der  Lady  H.  bekannt.  Um  sich  zu  legitimiren,  dass 
auch  er  diese  Kenntniss  habe,  könnte  Jacobi  leicht 
eine  Mrs.  T.  citircn,  die  nach  7jährigen  Leiden  aus 
der  hiesigen  Anstalt  geheilt  entlassen  wurde.  Aber 
auch  eine  Reihe  von  Fällen  ähnlicher  Art , die  wegen 
noch  nicht  eingetretener  Zeichen  von  Unheilbarkeit  so 
lange  zurückgehalten  worden,  wurden  in  Siegburg 
beobachtet,  unter  diesen  ein  höchst  interessanter  Fall 
von  nach  19  Jahren  während  des  Eintritts  bedeuten- 
der Abscessbildung  beider  Parotiden  erfolgter  vollstän- 
diger Genesung. 

Was  beweisen  aber  alle  diese  Fälle?  — Siebe- 
weisen, dass  wir  Anstaltsärzte  recht  gut  wissen,  die 
Dauer  des  Irreseins  entscheide  für  sich  allein  noch 
nicht  die  Frage  über  Unheilbarkeit.  Dennoch  aber  ist 
Nasse’ s apodiktiscli  hingestellter  Lehrsatz  falsch: 
„das  Alter  des  Kranken  entscheidet  nichts  über  die 


*)  Vergl.  Nasse’«  Zeitschr.  f.  psych.  Aerzte  1821.  2s  Heft. 
S.  127  sqq.  Hayner  giebt  dort  an,  von  454:  50  von  ih- 
ren Uebeln  befreit  zu  haben,  von  denen  jedoch  nur  10  als 
völlig  vor  Becidiven  sicher  entlassen  wurden. 

**)  Vergl.  Daiuerow,  Ueber  die  relative  Verbindung  der 
Irren-  Heil-  und  Pflegeanstalten.  S.  173.  Brieg  heilte 
von  330:  26.  Plagwitz  von  260:  13. 
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innere  Beschaffenheit  des  Irreseins,  ebensowenig  die 
Dauer  der  chronisch  verlaufenden  Krankheit.”  (S.590.) 
Also  die  Dauer  des  Anfalls  soll  über  die  innere  Beschaf- 
fenheit und,  da  die  Prognose  auf  dieser  fasst,  über  letz- 
tere nichts  entscheiden?  — Allerdings  entscheidet  sie 
etwas.  Sie  entscheidet,  lässt  man  alle  anderen  Momente 
ausser  Betracht,  die  hinlänglich  durch  Statistik  ermit- 
telte geringere  Heilungswahrscheinlichkeit.  — Es  ge- 
nesen nämlich,  um  den  tüchtigsten  der  neueren  Irren- 
statistiker  zu  citiren,  nach  Thur n am  *),  wenn  die 
Kranken  innerhalb  der  ersten  3 Monate  beim  ersten 
Anfalle  übergeben  werden : 78,18  pCt. , — wenn  sie 

länger  als  ein  Jahr  krank  waren:  19,16  pCt. 

Andere  statistische  Untersuchungen  stimmen  hier- 
mit nahezu  überein,  so  auch  die  für  den  ärztlichen 
Bericht  über  die  Wirksamkeit  der  Heilanstalt  zu  Sieg- 
burg, welchen  der  Director  Jacobi  nächstens  in  die- 
ser Zeitschrift  veröffentlichen  wird,  von  mir  zusam- 
mengest eilten.  Diese  ergaben  von  den  bis  zu  3 mo- 
natlicher Dauer  der  Krankheit  übergebenen  Fällen: 
69,55  pCt.  Heilungen,  eine  Zahl,  die  sich  erhöhen  wür- 
de, wären  die  schon  mehrmals  von  Irresein  Befallenen 
wie  bei  Th  um  am  ausser  Rechnung  gelassen  worden, 
und  bei  den  zur  Zeit  der  Aufnahme  schon  über  ein 
Jahr  Kranken:  16,25  pCt.  Heilungen. 

Hieraus  folgt,  dass  die  längere  Dauer  der  Krank- 
heit auf  eine  der  Rückbildung  viel  weniger  fähige  in- 
nere Beschaffenheit  des  das  Irresein  bedingenden  Lei- 
dens schliessen,  und  danach  sich  die  günstigere  oder 
ungünstigere  Prognose  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
bestimmen  lässt. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Alter,  obwohl 
hier  die  statistischen  Unterschiede  geringer  sind  **). 

*)  Thnrnam,  Observation»  and  essays  on  the  statistics  of 

Insanfty.  London  1845.  8.  56.  Table  F. 

**)  Vergl.  Thnrnam  a.  a.  O.  S.  32. 
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ln  Bezug  auf  Erblichkeit  aber  ist  zu  bemerken,  dass 
diese  im  Allgemeinen  keineswegs  die  Prognose  für 
den  vorhandenen  Anfall  verschlimmert,  dass  jedoch 
häufigere  Wiedererkrankungen  zu  befürchten  stehen. 
Das  vierte  von  Nasse  erwähnte  Kriterium  ist  der 
Nichterfolg  der  angewandten  Mittel.  Ich  glaube  nicht, 
dass  Irrenärzte  auf  dasselbe  viel  Gewicht  bei  ihrer 
Prognose  legen,  es  müssten  denn  Fälle  sein,  welche 
durch  unverständige  Kur#n,  wie  z.  B.  häufige  nicht 
indicirtc  Aderlässe,  bedeutend  verschlimmert  worden 
sind. 

Demnach  ergiebt  sich  aus  den  ersten  beiden  Punk- 
ten, der  Dauer  des  Irreseins  und  dem  Alter  des  Kran- 
ken, eine  nicht  unwichtige  prognostische  Wahrschein- 
lichkeit. Man  wird  zwar  keineswegs  die  Prognose 
für  den  einzelnen  Fall  aus  ihnen  hcrleiten,  wie  denn 
auch  in  der  Siegburger  Anstalt  eine  nicht  geringe 
Zahl  von  Fallen  nach  einjährigem  und  längerem  Be- 
stehen der  Krankheit  Aufnahme  findet;  man  wird 
nicht,  wie  Nasse  Schuld  giebt,  die  Beachtung  dieser 
Momente  allein  zu  dem  Ausspruche  einer  bestimmt 
anzunchnienden  Unheilbarkeit  genügend  betrachten; 
wohl  aber  werden  sie,  zusammengchalten  mit  den  übri- 
gen Daten  des  Status  praesens  und  der  Anamnese, 
eine  nicht  unbedeutende  Stütze  des  Ausspruchs  der 
auf’s  Höchste  wahrscheinlichen  Unheilbarkeit  sein. 
(Dass  für  Anstaltszwecke  nur  von  dieser  letztem  und 
nicht  von  einer  unbedingten  Unheilbarkeit  die  Hede 
sein  kann,  wird  noch  später  nachgewiesen  werden.) 

Nasse  verwirft  nun  aber  auch  die  bisher  gfdfi' 
gen,  dem  Status  praesens  und  der  Anamnese  entnom- 
menen Kriterien.  Er  spricht  (S.  591)  von  dem  ätis- 
sern  Verhalten.  „Sollte  aber”,  sagt  er  dort,  „einmal 
blos  nach  dem  äussern  Verhalten  eines  kranken  Zu- 
Standes  gcurthcilt  werden,  • so  lässt  sich  bei  dieser 
Oberflächlichkeit  doch  noch  eher  die  ärztliche  ” (doch 
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wohl  nicht  eine  angemessene?)  „Behandlung  eines  Ir- 
ren zu  Stande  bringen,  als  die  Beweisführung,  dass 
die  Hoffnung  zur  Wiederherstellung  des  Kranken  auf- 
zugeben sei.”  Wäre  das  äussere  Verhalten  der  Be- 
achtung so  ganz  unwerth,  wie  Nasse  meint:  woher 
kommt  es  denn,  dass  die  meisten  Directorcn  grosser 
Irrenanstalten  sich  nach  mehrjähriger  Uebung  schon 
nach  der  ersten  fluchtigen  Besichtigung  manches  Kran- 
ken bei  seiner  Aufnahme  c^ne  Prognose  bilden  kön- 
nen, die  nur  selten  nicht  in  Erfüllung  geht?  Woher 
kommt  es,  dass  sich  zuweilen  in  dem  Kopf  dieses  oder 
jenes  achtsamen  Wärters  ein  solches  prognostisches 
Talent  zeigt  ? Ist  nicht  die  Verschiedenheit  der  Pro- 
gnose bei  den  verschiedenen  Formen  des  Irreseins, 
wie  sie  sich  eben  im  äusseren  Verhalten  kund  geben, 
bekannt?  Ich  brauche  nur  an  die  Prognose  des  Gros* 
senwahns  gegenüber  der  einer  reinen  Tobsucht  zu  er- 
innern. Ja,  es  spricht  sich  die  Art  des  Gehirnleidens 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  im  psychischen  Verhal- 
ten aus,  wozu  die  speciflschen  Unterschiede  eines  Ty- 
phus-Delirium und  eines  deiirium  tremens  als  Beispiel 
dienen  mögen. 

Hiermit  soll  jedoch  keineswegs  einer  zuversicht- 
lichen Empirie  das  Wort  geredet  sein;  ohne  uns  mit 
diesem  einen  Symptome  des  Status  praesens  zu  be- 
gnügen , sollen  wir  auch  die  scmiotischc  Bedeutung 
der  somatischen  Symptome  und  die  Facta  der  Ana- 
mnese würdigen,  obwohl  auch  die  so  gewonnenen  Kri- 
terien Nasse  ungenügend  erscheinen.  Die  hierher 
gehörigen,  im  Verlaufe  des  Nasse' sehen  Aufsatzes 
erwähnten,  Zustände  sind:  Hirnervvcichung,  Wasser- 
ansammlung und  Faserstoffablagerung,  ferner  vorher- 
gegangene  Gehirnentzündung,  und  endlich  veralteter 
Blödsinn.  Um  dieses  Verzeichniss  zu  vervollständi- 
gerf,  wäre  es  nöthig,  noch  vieles  Andere,  so  die  schlim- 
me Bedeutung  des  nach  typhösen  Fiebern  oder  de& 
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aus  excentrischen  dem  Normallebcn  des  Kranken  ei- 
genen Sonderbarkeiten  aiimählig  hervorgegangenen 
Irreseins  u.  s.  w.  anzuführen.  Freilich  ist  es  richtig, 
dass  man  bei  keiner  dieser  Kategoricen  behaupten  kann, 
sie  schlösse  allein  alle  Hoffnung  auf  Heilung  aus.  So 
sind  auch  in  der  Siegburger  Anstalt,  um  nur  eins  an- 
zuführen , Genesungen  beobachtet  worden  von  tiefem 
Blödsinn,  der  also  keineswegs  allein  als  Motiv'  zur 
Nicht- Aufnahme  betrachtet  wird.  Wohl  aber  sind 
diese  Kategorieen,  zusammeugehaltcn  mit  den  früher 
durchgesprochenen  Kriterien,  die  einzigen  Stützen  für 
den  Ausspruch  über  Heilbarkeit  oder  Unheilbarkeit, 
der  doch  einmal  gefallt  werden  muss,  wenn  Versetzun- 
gen in  die  Pflcgeanstalten  Statt  finden  sollen.  Die 
Sicherheit  aber  der  auf  diesem  Wege  gewonnenen 
Entscheidung  lässt  sich  leicht  aus  dem  Heilungsresul- 
tat der  Pflegeanstalten  berechnen,  wie  es  oben  uacli- 
gewiesen  wurde.  Letzteres  verhält  sich  wie  6 : 100, 
also  ist  die  Sicherheit  dieser  Prognose  wie  94  : 100. 

Eine  grössere  Sicherheit  lässt  sich  beim  jetzigen 
Stand  des  psychiatrischen  Wissens  überhaupt  nicht  ge- 
winnen; es  kann  immer,  nur,  wenn  der  Ausspruch  auf 
Unheilbarkeit  lautet,  von  einer  höchst  wahrscheinli- 
chen Unheilbarkeit  oder,  mit  Nasse  zu  sprechen,  von 
einer  bedingten  Unheilbarkeit  die  Rede  sein,  trotz  sei- 
ner ironischen  Definition  als  einer  solchen  „von  der 
es  unentschieden  bleibt,  ob  sie  nicht  mit  der  Zeit  noch 
einmal  sich  in  ihr  Gegentheil  umwandeln  könne.” 
Nasse  verlangt  (S.  591)  „die  Bestimmung,  dass  das 
Irresein  ein  unbedingt  unheilbares  sei.”  — Wir  glaub- 
ten bisher  nicht,  dass  eine  solche  Forderung  bei  der 
Dunkelheit  des  diagnostischen  Gebiets,  auf  welchem 
sich  die  Psychiatrie  bewegt,  in  jedem  hierher  gehöri- 
gen Falle  gestellt  werden  könne. 

Freilich  lässt  eine  Anleitung,  die  Nasse  zur  Dta- 
guose  des  eine  unbedingte  Unheilbarkeit  begrüudcu- 
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den  Leidens  giebt,  mehr  als  durchblicken , dass  diese 
Dunkelheit  mit  nichten  so  bedeutend  sei,  als  man  ge- 
wöhnlich anzunehmen  pflegt.  Der  betreffende  Passus 
lautet  also:  „das  körperliche  Leiden,  welches  ein  Ir- 
resein für  unbedingt  unheilbar  zu  erklären  berechtigt, 
muss  eine  solche  Beschränkung  der  Gehirnthätigkeit 
sein,  von  welcher  sich  nachwcisen  lässt,  dass  in  ihr 
die  Unmöglichkeit  liegt,  sie  durch  die  das  Leben  be- 
dingenden Vorgänge,  sei  es  mit  oder  ohne  Unter- 
stützung dieser,  durch  ärztliche  Einwirkung  zu  tilgen.  - 
Im  Gehirn  kann  nun  ein  Mangel  oder  auch  eine  solche 
Entartung  seiner  zu  den  Seele nverr icht ungen , in  de- 
ren Abweichung  das  Irresein  besteht , nothwendigen 
Theile  Statt  finden,  in  welchen  die  von  ihr  betroffene 
Stelle,  weil  sie  für  die  Einwirkung  der  ihr  benachbar- 
ten Theile  keine  Empfänglichkeit  mehr  hat,  und  sie 
sich  ausser  dem  Blutumlaufe  befindet,  des  lebcnsthä- 
tigen  Stoffwechsels  beraubt  ist”.u.  s.  w.  — 

Welcher  Irrenarzt,  frage  ich  meine  Leser,  wird 
sich  bereit  erklären,  das  in  diesen  beiden  Sätzen  Ver- 
langte auch  nur  in  einem  einzigen  Falle  nachzu wei- 
sen? Wer  kann  behaupten,  mit  diagnostischem  Seher- 
auge so  tief  in  die  innersten  Geheimnisse  der  pa- 
thologischen Gehirnorganisation  zu  blicken?  Es  soll 
ja  demzufolge  die  Diagnose  auf  die  zu  den  Seelen- 
verrichtungen nothwendigen  Theile,,  und  zwar,  wie 
weiter  aus  S.  592.  hervorgeht,  auf  sehr  bestimmte  ein- 
zelne Partieen  des  Gehirns  sich  beziehen:  „die  Stelle 
im  Gehirn,  welche  die  Diagnosis  als  entartet  nach- 
weist, ist  nicht  noth wendig  die,  von  welcher  das  Ir- 
resein unmittelbar  abhähgt.”  — Es  sollen  also  diese 
Stellen,  sowohl  die  den  Seelenverrichtungen , so  wie 
die  anderen  Fuuctionen  dienenden,  genau  unterschie- 
den werden.  Fürwahr,  eine  exacte  Medicin!  — Wel- 
ches sind  denn  aber  jene  den  Seelenverrichtungen  die- 
nenden Gehirnpartieen?  Sind  diese  wirklich  schon  so 
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bekannt,  oder  auch  nur  von  Einem  genau  gekannt, 
um  von  ihnen  so  ohne  Weiteres  als  von  einer  sich 
von  selbst  verstehenden  Sache  reden  zu  dürfen4? 
Worte  und  Werke  möchten  sich  hier  schwerlich  ent- 
sprechen, der  beabsichtigten  Commission  aber,  wäre 
auch  Herr  Geheimrath  Nasse  selbst  Mitglied  dersel- 
ben, die  Lösung  jener  Aufgabe  vor  der  Iland  unmög- 
lich sein. 

Für  uns  aber  bleibt  als  Ergebniss  dieser  Betrach- 
tung zur  Antwort  auf  Nasse's  erste  Behauptung: 

1)  dass  eine  so  genaue  Diagnose  wie  Nasse  ver- 
langt, unmöglich  ist; 

*)  dass  die  Entscheidung  in  den  betreffenden  Fäl- 
len der  Mehrzahl  nach  nur  auf  höchst  wahrscheinliche, 
nicht  auf  unbedingte  Unheilbarkeit  lauten  kann ; 

3)  dass  bei  dieser  Entscheidung  nach  dem  jetzi- 
gen Stand  der  Wissenschaft  keine  anderen,  als  die 
bisher  als  Kriterien  der  Unheitbarkeit  geltenden  Punkte 
in  Betracht  kommen; 

4)  dass  das  auf  sie  basirte  Urtheil  eine  Sicher- 
heit hat,  wie  94  : 100. 


Fassen  wir  nun  Nasse’s  zweite  Behauptung,  wie 
sie  sich  aus  seinem  gsnzen  Aufsatze,  besonders  aus 
S.  595  ergiebt,  in  den  Satz  zusammen : 

Alle  noch  einen  Funken  von  Hoffnung  gebende  Irre 
sind  den  Heilanstalten  zu  überweisen,  und  sollen, 
bis  gar  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden,  darin  ver- 
bleiben.* 

Wir  hatten  vorhin  gefunden,  dass  die  zur  Entschei- 
dung über  Heilbarkeit  und  Unheilbarkeit  üblichen  Nor- 
men einen  Wahrscheinlichkeitsschluss  auf  Unheilbar- 
keit gestatten,  der  unter  100  Fällen  nur  sechsmal 
täuscht.  Dieser  Wahrscheinlichkcitsschluss  abor  be- 
rechtigt und  verpflichtet  eine  Heilanstalt,  veraltete 
und  zugleich  aus  andern  Gründen  unheilbar  erschei- 
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nende  Fälle  abzuweisen ; hingegen  die  frischeren  oder 
aus  andern  Gründen  (ur  heilbar  Gehaltenen  nach  ei- 
niger Zeit  der  Beobachtung  und  Behandlung , wenn 
sich  Zeichen  der  Unheilbarkeit  bei  ihnen  entstellen,  in 
die  Pflegeanstalten  zu  entfernen,  und  dies  deshalb, 
weil  sie  ohne  dieses  Recht  ihrem  Zwecke,  Heilanstalt 
zu  sein,  nicht  zu  genügen  ira  Stande  sein  würde. 
Müsste  doch  sonst  die  Heilanstalt  wegen  Ueberfüllung 
die  frischen,  also  gerade  die  günstigsten  Fälle  ab- 
weisen, und  auf  eine  Exspcctanten-Liste  setzen,  de- 
ren nächste  unglückliche  Folge,  wie  man  zur  Genüge 
in  Heidelberg  erfahren,  die  ist,  dass  die  frischen  Kr- 
krankungsfalle,  für  die  eben  durch  die  Heilanstalt  ge- 
sorgt werden  sollte,  durch  Verzögerung  endlich  der 
Mehrzahl  nach  unheilbar  werden.  Dies  noch  näher 
zu  begründen,  wenden  wir  uns  wieder  zu  der  Stati- 
stik, in  die  mit  spccicller  Beziehung  auf  unsere  Pro- 
vinz näher  einzugehen  der  Zweck  der  folgenden  Un- 
tersuchung ist. 

Die  genaucstea  Zählungen,  die  bis  jetzt  vorge- 
nommen worden,  sind*  die  in  England,  wo  sich  auf  eine 
Bevölkerung  von  16,480,082  ergaben:  20,893  Idioten 
und  Irre  = 1 : 80Q°),  die  in  Dänemark,  welche 
1 :532  **),  die  in  Wcstphalen,  welche  1:836  ergab. 

Nehmen  wir  aus  diesen  dreien  die  kleinste  Zahl, 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  selbst  diesen  Zählungen 
noch  mancher  Irre  entgangen  sein  mag,  so  erhalten 
wir  die  Proportion  1:500,  eine  Zahl,  welche  nach  gü- 
tiger mündlicher  Mitlhcilung  des  Herrn  Medicinalralh 


*)  Metrop.  Commis,  rep.  p.  139  und  p.  194.  Jedocli  theilten 
mir  bei  meinem  Aufenthalte  iu  England  einer  der  metrop. 
Commissioners  selbst,  so  wie  mehrere  andere  Irrenärzte 
mit,  dass  die  Proport.  1 : 800  noch  viel  zu  gross  sei. 

**)  Vcrgl.  Huebcrtz,  Psych.  Zcitschr.  Bd.  I.  p.  461. 

Ru  er,  Irrcnstatistik  der  Provinz  Wcstphalen.  Berlin 
1837.  p.  169. 


Digitized  by  Google 


294 

Roller  auch  für  Baden  sich  hcrausstellen  mochte. 
Legen  wir  daher  Baden,  das  unter  den  deutschen  Län- 
dern den  Ruhm  hat,  am  umfassendsten  für  die  Irren- 
pflege gesorgt  zu  haben,  und  das  in  seinen  Verhält- 
nissen sehr  mit  der  preussischen  Rheinprovinz  über- 
eiustimmt,  hier  zu  Grunde  f so  würden  wir  für  jenes 
Land  mit  seiner  Einwohnerschaft  von  1,200,000  nach 
obiger  Annahme  erhalten:  Idioten  und  Irre  2400. 

Es  bedürfen  dort  der  Unterbringung  in  Anstalten 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  circa  610. 

Es  kommen  von  diesen  610  in  die  Siechenaustalt 
zu  Pforzheim  circa  200*).  Illenau  rechnet,  nach  ge- 
wiss gründlicher  Erörterung,  auf  die  noch  übrigen  410, 
für  die  es  eingerichtet  ist, 

Heilbare  .....  150 
Unheilbare  ....  260  **). 

Wenden  wir  diese  Proportionen  auf  Rheinpreussen 
mit  seiner  Bevölkerung  von  2,700,000  an,  so  erhalten 
wir  5400  Idioten  und  Irre  ***). 


*)  Diese  Zahl  umfasst  die  zugleich  mit  Epilepsie  oder  Krebs 
behafteten  Irren,  die  seeuudär  Blödsinnigen  u.  s.w.,  welche 
von  deu  übrigen  Heil-  und  Unheilbaren  getrennt  werden ; 
nicht,  weil  nicht  der  Kiue  oder  Andere  von  ihnen  noch  ei- 
nen Funken  von  Hoffnung  gäbe,  sondern  weil  für  sie  be- 
sondere Accoramodationcn  milbig  sind,  und  aus  ähnlichen  Ur- 
sachen. Die  Zahl  200  fand  ich  so:  1842  waren  solcher 
Patienten  dort  09;  1845  beabsichtigte  man  noch  50  aus  Il- 

lenau dahin  zu  senden.  Die  Zahl  der  09  muss  sich  auch 

4 

bis  1845  vermehrt  haben.  Auf  der  Exspectautenliste  befan- 
den sich  27.  Es  wird  also  im  Jahre  1848,  wenn  das  Ar- 
beitshaus aus  Pforzheim  entfernt  wird,  die  dortige  Anstalt 
wahrscheinlich  dem  Bedürfnisse  vorläufig  entsprechend  für 
200  solcher  Kranken  eingerichtet  werden. 

**)  Holler,  Grundsätze  u.  s.  w.  für  Errichtung  neuer  Irren- 
anstalten. Carlsruhe  1833.  p.  73. 

***)  Vcrhältnissinässig  noch  einmal  so  viel,  als  Jacob i’s 
Zählung  1824  ergab,  wo  auf  2,067,104  Einwohner  2015 
Idioten  und  Irre  kommen.  (Beobachtungen  über  die  Pathol. 
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Der  Unterbringung  in  Anstalten  wären  bedürftig 
1330. 

Von  diesen  würden  in  eine  Siechenanstalt  gehö- 
ren   450, 

als  heilbar  in  Heilanstalten  ....  330, 

als  unheilbar  in  Pflegeaustallen  ..  . . 570, 

oder,  wenn  man  diese  mit  den  Siechenauslalteu  coiu- 
binirt:  1020. 

Nun  fasst  aber  Siegburg  nicht  einmal  jene  Heil- 
baren 330,  sondern  nur  200;  mithin  würde  es  nicht 
einmal  den  Anforderungen  sämmllicher  ohne  Weiteres 
für  heilbar  zu  haltenden  Kranken  genügen  können, 
wenn  man  sich  wegen  aller  dieser  hierher  weudcu 
wollte:  ein  Schluss,  zu  dem  Jacobi  ebenfallsauf an- 
derm  Wege  gelangt,  wie  dies  der  schon  erwähnte 
nächstens  erscheinende  Bericht  nachweisen  wird.  Die 
Consequenzen  des  Nasse’ sehen  Aufsatzes  würden 
uns  aber  auch  noch  ein  gutes  Theil  von  jenen  570 
Unheilbaren  zuweisen,  die  es  eben  sind,  von  welchen 
oben  bewiesen  wurde,  dass  noch  circa  6 von  100  ge- 
nesen. Man  müsste,  weil  uuter  100  gleich  üble  Pro- 
gnose gebenden  Fällen  noch  etwa  6 Heilungen  zu  hof- 
fen stehen , die  übrigen  94  mit  in  den  Kauf  nnlimen. 
Das  ist  eine  Unmöglichkeit  — die  Zahlen  liefern  zu 
schlagende  Beweise. 

Es  erhellt  aus  dem  Gesagten  aufs  deutlichste, 
dass  die  Verfahrungsweise  der  Siegburger  Direction 
sich  gewissermassen  von  selbst  vorschrieb.  Mit  der 
immer  steigenden  Zahl  der  Aufnahniegesuche  Heilba- 
rer musste  die  Heilanstalt  die  Zahl  der  Aufnahmen 
aus  dem  einen  oder  andern  Grunde  noch  einige  ent- 


♦ 

und  Ther.  der  mit  Irresein  verbundenen  Krankheiten.  El- 
berfeld 1830.  S.  168.)  Doch  giebt  Jacobi  dort  selbst  an, 
dass  „auf  das  Ganze  kaum  wahrscheinlich  weniger  als  */3 
verschwiegen  worden.’’ 
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fcrnte  Hoffnung  gewährender,  dennoch  aber  als  un- 
heilbar zu  bezeichnender  Kranken  beschränken,  die 
Abnahme  ähnlicher  Fälle  in  die  Pilegeaustallcii  oder 
in  Privatpflege  beschleunigen.  Dass  die  Anstalt  aber 
so  viel  wie  möglich  auch. eben  diese  wahrscheinlich 
Unheilbaren  berücksichtigt,  zeigt  die  enorme  Zahl  der 
jährlichen  Aufnahmen,  welche  vcrhältnissuiässig  die 
Zahl  der  Aufnahmen  in  fast  jeder  andern  Anstalt  über- 
trifl’t.  Sie  beträgt  jetzt  jährlich  über  150. 

Was  ist  nun  der  natürliche  Schluss  dieser  Erör- 
terungen? Ist  cs  etwa  der,  dass  die  Heilanstalt  ge- 
zwungen werden  müsse,  alle  jene  noch  einige  Hoff- 
nung bietenden  Unheilbaren  aufzunehmen,  so  weit  sie 
nicht  schon  in  Pflcgcanstalten  untergebracht  sind,  die 
Zahl  ihrer  Bewohner  zu  verdoppeln,  und  dadurch  so- 
wohl die  Behandlung  der  Patienten  in  der  Anstalt  aufs 
äusserste  zu  beeinträchtigen,  wie  auch  die  Aufnahme 
suchenden  frischen  Fälle  warten  und  unheilbar  wer- 
den zu  lassen?  Oder  folgt  nicht  vielmehr  aus  obiger 
Beweisführung,  zusammcngehalten  mit  dem  unzurei- 
chenden Raume  der  Pflcgcanstalten  und  dem  daraus 
hervorgehenden  Uebelstande,  die  traurigsten  Fälle  ih- 
ren Familien,  deren  Lebensglück  sie  zerstören,  zu- 
rückgeben zu  müssen,  die  gebieterische  Nothwendig- 
keit,  die  vorhandenen  Pflcgcanstalten  zu  erweitern  und 
Neubauten  möglichst  bald  veranlasst  zu  sehen  ? In 
dieser  Beziehung  aber  würde  cs  gewiss  für  die  Rhein* 
proving  am  vorteilhaftesten  sein,  wenn  die  Stände 
den  überzeugenden  Beweisen  Damerow’s  (a.  a.  0.) 
beipflichteten  und  eine  neue  relativ  verbundene  Irren- 
Heil-  und  Pflegeanstalt  erbauen  Hessen.  Wir  sehen 
aber,  dass  in  der  Provinz  sich  circa  330  Heilbare  be- 
finden müssen,  also  mehr  denn  130,  die  in  Siegburg 
nicht  Platz  finden  können.  Ferner  sahen  wir,  dass 
die  Provinz  570  Unheilbare,  450  Sieche  besitzt,  also 
1020,  die  der  Unterbringung  bedürften.  Von  diesen 
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sind  aber  in  Trier,  Aachen,  St.  Thomas,  Cöln , Düs- 
seldorf, Neuss  gewiss  nicht  viel  über  die  Hälfte.  Es 
bleibt  also  ein  grosser  Thcil  Unheilbarer  den  Gemein- 
den wie  ihren  Familien  eine  unerträgliche  Last,  ab- 
gesehen davon,  dass  noch  wohl  Manche  unter  ihnen 
durch  die  wohlthatigen  Einflüsse  guter  Austalten  ge- 
nesen möchten.  Allen  diesen  Uebelständen  würde  ab- 
geholfen werden,  wenn  man,  neben  der  in  ihrer  Ab- 
theilung: für  die  schlimmeren  Kranken  erweiterten 
Heilanstalt  Siegburg,  die  Pflegcanstaltcn  zu  St.  Tho- 
mas, Cöln  und  Düsseldorf  thcils  vergrösserte,  theils 
neu  baute,  hingegen  für  den  von  Siegburg  am  weite- 
sten entfernten,  daher  die  dargebotene  Hülfe  am  we- 
nigsten benutzenden  Regierungsbezirk  Trier  und  die 
benachbarte  Eifel  (Regierungsbezirk  Aachen)  eine  ver- 
bundene Heil-  und  Pflegeanstalt  errichtete.  Solche 
Anstalt  müsste  zugleich  im  Stande  sein,  mehr  denn 
100  Heilbaren  so  wie  einem  entsprechenden  Thcil  von 
den  1020  Unheilbaren  Aufnahme  zu  gewähren.  Endlich 
würde  als  wichtiges  Glied  in  jener  Kette  zur  Auf- 
nahme der  Siechen,  um  diesen  Ausdruck  bcizubehal- 
ten , die  Anstalt  in  Neuss  cinzurichtcn  sein.  Konnte 
Baden  sein  Illenau,  konnte  gar  Nassau  seine  neue 
Anstalt  bei  Eberbach  erbauen:  warum  sollte  nicht  die 
gegen  Baden  um  mehr  als  das  Doppelte,  gegen  Nas- 
sau, um  mehr  als  das  Sechsfache  bevölkerte  Rhein- 
provinz eine  zweite  grosse  Anstalt  ins  Leben  treten 
lassen?  Doch  kehre  ich  von  dieser,  dem  Ilauptge- 
genstande  freilich  nicht  ganz  fernen,  Digrcssion  zu- 
rück, um  schliesslich  gegen  die  zweite  Nassc'sche 
Behauptung  aus  dem  Gesagten  als  End -Resultat  ab- 
zu  lei  teil,  dass  bei  dem  jetzigen  System  getrennter 
Heil-  und  Pflegcanstaltcn  Nasse  im  Irr thura  ist,  wenn 
er  verlangt,  dass  alle  noch  einen  Funken  von  Hoff- 
nung gebende  Kranke  in  die  Heilanstalten  aufgenoiyi- 
men  werden  uiul  in  denselben  verbleiben  müssen,  bis 
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die  Hoffnung  ganz  geschwunden  ist;  dass  Nasse  irrt, 
wenn  er  deshalb,  weil  bisweilen  solche  Kranke,  wel- 
che aus  der  Heilanstalt  als  unheilbar  entlassen  wer- 
den , später  in  der  Pflegeanstalt  noch  genesen , einen 
Stein  auf  erstcre  wirft.  Ist  solche  spätere  Heilung 
doch  keineswegs  vom  .Zwecke  der  Pflegeanstalt  aus- 
geschlossen. So  wenig  es  einer  Heilanstalt  möglich 
ist,  alle  zu  heilen,  so  wenig  ist  es  Princip  der  Pflege- 
anstatt,  blos  zu  pflegen  und  nicht  zu  heilen.  Würde 
es  doch  im  Gegentheil  die  nicht  hoch  genug  zu  schä- 
tzenden irrenärztlichen  Vorstände  der  Pflegeanstallen, 
deren  Bemühungen  um  so  edler  erscheinen,  je  we- 
niger sic  gewöhnlich  gewürdigt  werden , einer  der 
schönsten  Triebfedern  ihres  Handelns  berauben  heis- 
sen, könnte  man  ihnen  — was  jedoch  Gottlob  unmög- 
lich ist  — nur  mit  voller  Sicherheit  Unheilbare  über- 
weisen. Ja,  wenn  Nasse  selbst  die  Prognose  nach 
seiner  oben  mitgetheilten  Anleitung  stellen  und  dem- 
gemäss die  nach  seiner  Ansicht  Unheilbaren  absen- 
den wollte,  würde  der  Verlauf  schon  einiger  Jahre 
zeigen,  dass  von  diesen  „unbedingt  Unheilbaren”  in 
der  Pflegeanstalt  noch  Einige  genesen. 


Zum  Schluss  wrendcn  wir  uns  zu  der  Untersu- 
chung der  dritten  Nasse* scheu  Behauptung,  derje- 
nigen : 

Damit  nicht  etwTa  noch  Hofluung  gebende  Irre  aus 
falschen  Motiven  von  der  Heilanstalt  ausgeschlossen 
oder  entlassen  w'crden,  soll  eine  Commission  über 
Aufnahme  und  Entlassung  zu  entscheiden  haben. 

Es  ergiebt  sich  zwar  schon  aus  dem  bei  Nasse’s 
erstem  Satz  Gesagten,  dass,  wenn  eine  solche  Ver- 
sammlung von  Sachkennern  eine  Diagnose,  wTie  sie 
Nasse  verlangt,  machen  sollte,  diese  zunächst  sich 
selbst  für  iucompetent  würde  erklären  müssen.  Auch 
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folgt  aus  den  bei  Untersuchung  seiner  zweiten  Be- 
hauptung beigebrachten  Zahlen,  dass  eine  solche  Com- 
mission, wenn  sic  nicht  in  kurzem  die  Anstalt  sich 
überfüllen  sehen  und  nun  sofort  die  Aufnahmegesuche 
in  Masse  ab  weisen  wollte  t sic  selbst  die  noch  einige 
entfernte  Hoffnung  gebenden  Irren  als  unheilbar  ent- 
lassen müsste.  Aber  um  nur  darüber  zu  entscheiden, 
welche  Kranke  in  der  That  am  wenigsten  Hoffnung 
gewähren,  müsste  sie  entweder  in  der  Anstalt  selbst 
ihren  bleibenden  Wohnsitz  haben  und  täglicher  fleis- 
siger  Beobachtung  und  Untersuchung  sich  unterziehen, 
oder  sie  würde  sich  vorzugsweise  auf  die  schriftlichen 
und  mündlichen  Referate  der  Anstaltsärzte  verlassen 
müssen.  Abgesehen  davon , dass  sich  bei  etwa  vier- 
teljährigen Besuchen  die  Zahl  der  als  unheilbar  zu 
Entlassenden  in«  einem  die  Wirksamkeit  der  Anstalt 
nicht  wenig  beeinträchtigenden  Grade  anhäufen  konnte, 
wäre  es  unmöglich,  aus  diesen  Referaten  über  eine 
Reihe  von  Kranken  in  weniger  denn  einer  Woche  zu 
einem  einigermassen  selbständigen  Urtheil  zu  gelan- 
gen. Dass  sich  aber  eine  möglichst  genaue  Diagnose, 
abgesehen  von  der  verlangten  der  einzelnen  Gehirn- 
partieen,  nicht  leichtfertig  abmachen  lasse,  sollte  doch 
wahrlich  ein  Nasse  am  ersten  zugeben,  welcher  sich 
ja  selbst  gegen  die  „Oberflächlichkeit"  eines  Urtheils 
„blos  nach  dem  äusseren  Verhalten"  ausdrücklich 
verwahren  will. 

Wer  sollte,  fragen  wir  ferner,  eine  solche  Com- 
mission bilden4?  Wer  sollte,  um  das  zunächst  liegende 
Beispiel  unserer  Provinz  zu  nehmen,  geeignet  sein, 
gerade  in  einer  wissenschaftlichen  Frage,  wie  die  der 
Entscheidung  über  Heilbarkeit  oder  Unheilbarkeit  ist, 
mit  psychiatrischer  Competenz  dem  Urtheilc  dessen 
entgegenzutreten,  dem  seine  Stellung  diese  Frage  nach 
allen  Seiten  zu  prüfen  die  beste  Gelegenheit  bot?  Oder 
beweist  es  einen  Mangel  psychiatrischen  Scharfblicks 
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von  Seilen  des  Directors,  wenn  auch  er  sich  da  and 
dort  in  seinem  Urtheile  täuscht  bei  dieser  Frage  r in 
welcher  die  Natur  selbst  oft  noch  nicht  entschieden 
hat.  Denn  es  wendet  gegen  Zeller’s  Ausspruch*}: 
„die  Kluft  zwischen  Heilbaren  und  Unheilbaren  ist  ein- 
mal nicht  aufzuheben,  da  sie  die  Natur  selbst  gemacht 
hat”,  Roller  mit  Recht  ein**):  „Es  wird  der  Un- 
terschied in  der  Natur  nicht  auch  sofort  zum  Unter- 
schiede in  der  Erkenutniss”,  und  wir  fügen  hinzu  als 
Beweis,  dass  die  Natur  selbst  diesen  Unterschied  nicht 

' t V 

kennt,  jene  Fälle  von  Heilungen,  welche  nach  lang- 
jährigem Bestehen  der  Krankheit,  bei  den  unzweifel- 
haft sich  kund  gebenden  Zeichen  der  Unheilbarkeit, 
durch  unvorhergesehene  Ereignisse  bewirkt  wurden, 
wie  bedeutende  Verletzungen  mit  langdauernder  nach- 
folgender Eiterung  und  äusserster  Abmagerung,  durch 
von  endemischen  Verhältnissen  hervorgerufene  Wech- 
selfieber u.  s.  w.,  ohne  deren  oder  anderer  ähnlicher 
Dazwischenkunft  trotz  der  rationellsten  Behandlung* 
das  Irresein  bis  zum  Tode  bestanden  haben  wurde. 
Die  Natur  hat  also  in  vielen  Fällen  keine  Kluft  zwi- 
schen Heilbaren  und  Unheilbaren  befestigt. 

Ich  würde  hier  abbrechen,  nöthigte  mich  nicht  die 
indirect  angegriffene  Ehre  so  vieler  ehfenwerthen  An- 
staltsdirectoren  noch  zu  den  folgenden  Bemerkungen. 

Nasse  sagt  (S.  595) : „Dem  für  unheilbar  erklär- 
ten Irren  wird,  nachdem  diese  Erklärung  über  ihn 
ausgesprochen  worden,  meist  ...  die  ärztliche  Behand- 
lung . . . entzogen.”  Soll  dem  aber  die  Commission 
entgegenwirken,  so  müsste  sie  eben  dem  Vorstande 
der  Anstalt  dictiren,  was  noch  anzuwenden  sei.  Ist 
denn  nicht  in  vielen  dieser  chronischen  Fälle  Warten 
oft  das  beste  Heilmittel?  Sagt  nicht  Nasse  (S.589) 


*)  Wnrtenih.  med.  Corr.  RI.  X.  8.  131. 

**)  Psych.  ZetUchr.  I.  S.  131. 
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von  der  Lady  H.  selbst,  dass  sie  ohne  viele  ärztliche 
Mitwirkung  genesen?  Und  warum  dann  nicht  auch 
für  die  Privat  an  stalten  solche  Behandlungs-Ucbcrwa- 
chungs  — Commissionen  einrichten?  Liegt  etwa  den 
Aerzten  der  letzteren  das  Wold  ihrer  Kranken  mehr 
am  Herzen,  als*  denen  öffentlicher  Anstalten?  Ist 
Nasse  wirklich  so  sehr  für  das  Wohl  der  Kranken 
besorgt,  warum  schlägt  er  nicht  derartige  Controllen 
für  jedes  andere  Krankenhaus,  und  zwar  zunächst,  um 
mit  gutem  Beispiele  voranzugehen,  für  das  ihm  von 
der  Staatsbehörde  anvertraute  Clinicum  vor  ? 

„Es  wird  dem  für  unheilbar  Erklärten auch 

viel  von  der  Pflege  und  Sorgfalt  entzogen,  die  ihm 
bis  dahin  zu  Theil  geworden. 99 

Herr  Geheimrath  Nasse  hat  hier,  was  das  Wich- 
tigste, gerade  völlig  vergessen,  nämlich  Beweise  sei- 
nes harten  Ausspruches.  Diejenigen  Anstalten  wur- 
den keine  Ifumanitäts- Anstalten  sein,  verdienten  von 
Gruud  aus  reformirt  zu  werden,  in  welchen  so  un- 
verantwortlich gehandelt  werden  könnte.  Um  ähnli- 
chen Vorkommnissen  entgegenzuwirken,  würde  aber 
nicht  blos  eine  dann  und  wann  zusammentretende 
Commission,  sondern  beständige  Ueberwachung  durch 
dieselbe  Nothwendigkeit  sein. 

„Der  Arzt  der  Anstalt  kann  irren.” 

Abgesehen  davon,  dass  in  den  grösseren  Anstal- 
ten, welche  mehre  Aerzte  besitzen,  täglich  collegiali- 
sche  Berathungen  Statt  finden,  so  braucht  man  hier- 
auf nur,  wie  oben,  mit  der  Frage  zu  entgegnen,  ob 
denn  eine  ärztliche  Commission  überhaupt  nur  so  leicht 
zu  finden  sein  möchte,  deren  Mitglieder  eben  so  viele 
oder  gar  grössere  Fachkenntuiss  besitzen,  als  jene  ist, 
welche  doch  gerade  den  Anstaltsärzten  aus  natürli- 
chen Gründen  zugetraut  werden  muss ; ob  endlich  nicht, 
auch  wenn  die  Commission  solche  seltene  Kenntnisse 

Zcitgrlir.  f.  Psychiatrie.  IV.  2.  £0 
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entfalten  sollte,  auch  sie  trotz  dem  zu  irren  ver- 
möchte*? 

,,Dcr  Wunsch,  zum  Besten  seiner  Anstalt  einen 
. für  diese  lustigen  Kranken  zu  entfernen,  kann  ihn  ver- 
fuhren, da  unbedingte  Urtheilbarkeit  zu  sehen,  wo  nur 
die  bedingte  ist.”  t 

0 

Dies  widerlegt  sich  zwar  schon  aus  dem,  was  oben 
über  die  Unmöglichkeit,  mit  Nasse  die  Prognose  un- 
bedingter Unheilbarkeit  zu  stellen,  gesagt  worden  ist. 
'Nur  auf  das  bedauerliche  Misstrauen  sei  aufmerksam 
gemacht,  das  auch  hier  wieder  gegen  die  Vorstände 
* der  Irrenanstalten  an  den  Tag  gelegt  wird , obwohl 
dasselbe  mit  gleichem  Rechte  gegen  die  Vorstände 
aller  sonstigen  Krankenanstalten  zulässig  sein  würde. 
Ceieris  paribus  ist  aber  allerdings  mit  Recht  der  Be- 
lästigende eher  aus  der  Heilanstalt  zu  entfernen  als 
ein  Anderer,  da  jedenfalls  in  der  PflegcanstalL  wegen 
des  geringeren  Wechsels  der  Kranken  eine  strengere 
Ordnung  durchzu führen  ist  als  in  der  Heilanstalt,  folg- 
lich der  belästigende  Kranke  dort  leichter  zu  besseren 
Gewohnheiten  erzogen  werden  kann.  Am  besten  ist 
auch  für  diese  Fälle,  wenn  Heil-  und  Pflegeanstalt 
verbunden  sind.  Die  Commission  aber,  wenn  sie,  wie 
doch  vorausgesetzt  werden  muss,  das  Beste  der  An- 
stalt im  Auge  behält,  muss  in  diesen  Fällen  eben  so 
handeln,  wie  cs  der  dirigirende  Arzt  gethan  haben 
würde;  sie  würde  also  fruchtlos  dem  Lande  Geld  ko- 
•’sten,  während  einer  überflüssigen  und  damit  lähmen- 
den Bürcaukratie  durch  sic  nur  neue  Stützen  verlie- 
hen würden.  ‘ * T 

Was  war  denn  nun  aber,  fragen  wir  zuletzt,  der 
Zweck  des  Nasse’ sehen  Aufsatzes,  da  der  Autor  die 
so  naheliegende 'Heplik  sich  selbst  machen,  Andere 
derselben  überheben • konnte*?  Was  veranlasste  den 
Verfasser,  ein  Verfahren  vorzuschlagcn,  welches  unter 
allen  Vorständen  von  Krankenanstalten  vorzugsweise 
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die  gleicher  ärztlicher  Bildung,  gleicher  ärztlicher  Be- 
rechtigung theilhaften  Irrenärzte  ciuer  so  schmachvol- 
len und,  wie  wir  gesehen,  unausfuhrbaren  Controlle 
durch  nicht  einmal  spccieU  Sachkundige  unterwerfen 
wurde?  Was  kann  diese  beleidigenden  Zuinuthungen 
erklären?  Wir  verschweigen  unsere  naheliegenden  Ver- 
muthungen. Jedenfalls  werden  die  Leser  eine  grosse 
Rücksichtslosigkeit  in  Bezug  auf  die  Siegburger  An- 
stalt schon  daraus  entnehmen , dass  hier  gerade  nicht 
selten  solche  Collisionsfälie  vorgekommen  sind,  in  de- 
nen Hr.  Nasse  für  Kranke,  die  in  seiner  Privatpraxis 
fruchtlos  behandelt  und  endlich  unheilbar  geworden 
waren,  die  Aufnahme  vergebens  beantragte.  Ja,  mit 
der  (S.593)  angeführten,  wegen  vorhergegangener  Ge- 
hirnentzündung verweigerten  Aufnahme  scheint  ein 
speciellcr  Fall  gemeint  zu  sein.  In  diesem  ist  aller- 
dings eine  solche  Abweisung  erfolgt,  aber  der  Vf.  ver- 
gisst ganz  der  übrigen  Symptome  zu  gedenken,  die 
eine  von  jener  Entzündung  herrührende  tiefere  unheil- 
bare Läsion  des  Gehirns  anzunehmen  berechtigten. 
Auch  ist  wirklich  jener  Kranke  nicht  lange  nachher 
psychisch  ungebessert  gestorben.  Irresein  in  Folge 
von  Gehirnentzündung  wurde  aber  für  sich  allein  nie 
als  Grund  zur  Abweisung  angesehen,  wie  sich  leicht 
aus  den  Registern  der  Aufgenoramenen  nachweisen 
licsse. 

Möge  denn,  wünsche  ich,  diese  Veranlassung  die 
letzte  sein,  die  mich  zu  einem  nur  ungern  geführten 
Kampfe  wie  dieser  nöthigt.  . Den  Lesern  gegenüber 
wird  die  Unstatthaftigkeit  des  zurückgewiesenen  An- 
griffs, so  wie  die  Pietät  gegen  einen  ehrwürdigen,  ge- 
feierten, um  die  Psychiatrie  hochverdienten  Greis  die 
Kritik  rechtfertigen,  welcher  ich  den  fraglichen  Auf- 
satz zu  unterwerfen  mich  gedrungen  fühlte. 


* 4 * 
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]Wan  hat  in  neuerer  Zeit  nicht  selten  die  Meinung 
äussern  hören,  dass  die  Häufigkeit  der  Geisteskrank- 
heiten im  Zunchmen  begriffen  sei.  Die  Thatsache  ist 
indessen  bis  jetzt  nicht  festgcstellt  und  unterliegt  noch 
manchen  Bedenken.  Ausser  Zweifel  ist  dagegen,  dass 
die  Zahl  der  Handbücher  über  die  Geisteskrankheiten 
ausnehmend  im  Wachsen  ist.  Fast  jedes  Jahr  bringt 
uns  nicht  eines  blos,  sondern  selbst  mehrere.  Wenn 
jedes  auch  nur  etwas  zur  Aufklärung  über  diese  Krank- 
heitsgruppe und  zur  Erleichterung  ihrer  Behandlung 
und  Heilung  beiträgt,  so  muss  diese  Erscheinung  eine 
sehr  erfreuliche  genannt  werden.  Von  dem  vorliegen- 
den Handbuche  jedoch  haben  wir  d lese  A r t von  Ge- 
winn nicht  zu  erwarten:  denn  der  Vorrede  zufolge 
hat  es  nicht  sowohl  den  Zweck,  Neues  zu  Tage  zu 
Fördern,  als  vielmehr  das  bereits  Gefundene,  „die  An- 
sichten, Beobachtungen  und  flcilartcn  der  vorzügliche- 
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ren  Irrenärzte  übersichtlich  darausteilen,  um  dem  prak- 
tischen Arzte,  weicher  sich  nicht  fortwährend  mit  Ir- 
ren beschäftigt,  und  dem  Gelegenheit,  Müsse  und 
Mittel  abgehen,  von  den  vorzüglichsten  psychiatrischen 
Schriften  Kenutniss  zu  nehmen,  hiefür  Ersatz  zu  ge- 
ben.” Wir  haben  uns  folglich  nur  Rechnung  zu  ma- 
chen auf  eine  Compilation;  auf  eine  solche  Compila- 
tion übrigens,  welche  nicht  unter  einer  einzigen  Mand, 
sondern  durch  das  Zusammenwirken  mehrerer  Aerzte 
entstanden  ist;  auch  erfahren  wir  nicht,  noch  haben 
wir  Grund  zu  vermutheu,  es  sei  einer  oder  der  an- 
dere dieser  Mitarbeiter  mehr  vertraut  mit  der  Beob- 
achtung und  Behandlung  der  Geisteskrankheiten,  als  der 
gewöhnliche  praktische  Geschäftskreis  dazu  Gelegenheit 
bietet.  Dicscrhalb  dürfen  wir  nur  erwarten,  die  Früchte 
des  Studiums  der  psychiatrischen  Literatur  hier  zusara- 
mengetragen  zu  sehen,  unter  der  Firma  eines  auf  dem 
literarischen  Markte  nicht  unbekannten  Namens,  der  je- 
doch keine  andere  Verantwortlichkeit  übernehmen  will, 
als  die  für  die  Einheit  in  der  Bearbeitung.  Unter  solchen 
Umständen  hat  die  Kritik  bei  diesem  Werke  nicht  so- 
wohl den  Werth,  den  es  für  die  Wissenschaft  haben 
könnte,  ins  Auge  zu  fassen,  als  vielmehr  die  Frage, 
ob  es  dem  angedeuteten  Zweck  entspricht  und  dem 
praktischen  Arzte  eine  möglichst  vollständige  und  ge- 
drängte Ucbersicht  der  Pathologie  und  Therapie  der 
in  Rede  stehenden  Krankheitsgruppe  darbietet.  Ref. 
glaubt  zwar,  dass  das  vorliegende  Handbuch  in  dieser 
Hinsicht  nicht  weniger  leisten  werde,  als  die  meisten 
seiuer  Vorgänger;  meint  indessen-,  dass  die  gerechten 
Ansprüche  auf  Vervollkommnung  und  Vervollständi- 
gung welche  man  an  jeden  späteren  Verfasser  eines 
solchen  Werkes  machen  darf,  wenigstens  durch  den 

lsten  allgemeinen  Thcil  nicht  befriedigt  sind.  Diese 

* m % 

Ausstellung  wird  gleich  durch  den  ersten  Abschnitt: 
„Literaturgeschichte”  gerechtfertigt,  «welcher  auf  92 
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Seiten  und  bis  zu  der  Epoche  Heinroth's  vorschrei- 
tct,  dagegen  die  ganze  jüngste  Periode  von  2 Decen- 
nien,  welche  die  wichtigen  Leistungen  eines  Nasse, 
Jacob»,  Jessen,  Id  cler,  Griesinger,  die  inter- 
essanten statistischen  Arbeiten  der  Engländer,  die 
pathologischen  Forschungen  der  französischen  Aerzte 
umfasst,  auf  den  Raum  einer  einzigen  Seite  mit» we- 
nigen nichts  sagenden  Worten  abgefertigt.  In  der  Li- 
teratur finde  ich  die  wichtigen  Annales  medico-psy- 
chologiques  gar  uicht  aufgeführt.  Derselbe  Vorwurf 
der  Unvollstäudigkeit  trifft  auch  die  Bearbeiter  der 
nachfolgenden  Abschnitte,  welche  die  Symptomatolo- 
gie, Aetiologie  und  pathologische  Anatomie  abhandeln. 
Die  Ergebnisse  der  neuesten  Forschungen  sind  hier 
nirgends  berücksichtigt  oder  nur  erwähnt,  so  dass  es 
fast  den  Anschein  hat,  als  hätten  unsre  „Homeriden” 
ihre  psychiatrischen  Studien  vor  Anbruch  der  letzten 
Decennien , dieser  Periode  des  regsteu  Eifers  für  die 
Psychiatrie,  abgeschlossen.  Auch  wird  gewiss  dem 
praktischen  Arzte  vor  Allem  daran  liegen,  über  das 
pathogenetische  Verhältnis  des  Irreseins  etwas  zu 
erfahren : — was  denn  eigentlich  die  Geistesstörung 
ihrem  Wesen  nach  sei,  worin  sic  beruhe,  durch  wel- 
che Verirrungen  der  Lebenskraft  sie  im  Wesentlichen 
zu  Stande  komme?  u.  s.  w.  Fragen,  deren  Lösung, 
wenn  auch  nicht  schon  befriedigend  gelungen , doch 
wenigstens  vielfältig  und  nicht  ohne  allen  Erfolg  ver- 
sucht worden  ist.  Darüber  wird  er  nirgend  etwas  fin- 
den; gleich  als  ob  jeder  der  Bearbeiter  seinem  Colle- 
gen  dies  „häkeligc”  Kapitel  zugeschoben  hätte,  sind 
diese  Fragen  überall  umgangen.  Dagegen  findet  er 
eine  64  Seiten  lange  Abhandlung  über  Einrichtung 
und  Zweck  der  Irrenanstalten,  Dinge,  die  wohl  den 
Hospital -Irrenarzt,  nicht  aber  den  praktischen  Arzt 
interossiren.  Und  muss  dieser  nicht  irre  werden  an 
der  deutschen  Psychiatrie,  ja  man  darf  fragen,  wird  er 
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nicht  irre  geleitet  werden,  wenn  er  S.  194  in  Form 
eines  Eingeständnisses  die  Klage  liest:  dass  sich 

neuer  Zeit  die  Zahl  der  Zwangsmittel  in  deutschen 
Irrenanstalten  ansehnlich  vermehrt  haben;  und  weun 
er  sogar  S.  263  unter  den  „anerkanntesten  ” Zwangs- 
apparaten noch  den  Drehstuhl  aufgeführt  findet1?  — 
Die  Zeiten  aber,  von  welchen  dies  gilt,  kann  man 
jetat  — (gewiss  sind  nur  sehr  wenige  deutsche  Ir- 
renanstalten dabei  auszunehmen)  — glücklicher  Weise 
der  Vergangenheit  zurechneii.  » . - - 

Der  zweite  Theil,  welcher  die  specielle  Patholo- 
gie und  Therapie  umfasst,  zeichnet  sich  durch  grossere 
Vollständigkeit  aus,  indem  er  sich  mehr  den  Leistun- 
gen der  Gegenwart  anschliesst:  man  kann  sagen,'  es 
wehet  darin  mehr  Leben,  und  er  scheint  mit  grösse- 
rer Liebe  bearbeitet  zu  sein.  Selbst  die  Kritik  nimmt 
zuweilen  einen  Anlauf,  um  die  dürre  Compilation  mit 
einem  Hauche  zu  beleben.  Besonders  ist  das  Kapitel 
„Manie”  mit  Fleiss  und  Umsicht  bearbeitet,  und  man 
darf  es  seinem  Verfasser  zum  Verdienst  anrechnen, 
dass  die  Aufklärungen  welche  wir  Jacobi’s  umfas- 
sendem Werke  verdanken,  mit  Geschick  von  ihm  be- 
nutzt sind.  - — Nur  tritt  es  in  diesem  Theile  beson- 
ders störend  hervor,  dass  die  ganze  Gruppe  der  See- 
lenstörungen nicht  von  einem  und  demselben  Geiste 
überblickt  und  die  Darstellung  derselben  nicht  aus  Ei- 
ner Hand  hervorgegangen  ist.  Die  verschiedenen  For- 
men der  Geisteskrankheiten  sind  wie  einander  fremd- 
artige, heterogene  Krankheiten  neben  einander  gestellt 
und  einzeln  betrachtet;  es  scheint  ganz  vergessen  zu 
sein,  dass  ihnen  etwas  Gemeinschaftliches  zum  Grunde 
liegt,  eine  innige  Verwandtschaft  sie  verbindet,  dass 
selbst  eine  aus  der  andern  hervorgeht.  Es  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Zerrissenheit  in  der 
Bearbeitung  des  Ganzen  wenigstens  eben  so  sehr, 
wenn  nicht  weit  mehr,  als  eine  planmässige  Absicht 
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des  Herausgebers  — (wie  dies  in  dem  Vorworte  ver- 
sichert wird)  — die  eigentümliche  Anordnung,  wei- 
che wir  hier  zum  Grunde  gelegt  finden,  veranlasst  hat. 
Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  einzelnen  Formen 
abgehandelt  werden,  ist  nämlich  diese:  I.  Tobsucht, 

II.  Monomanie  (darunter:  Mordmouomanie,  Pyromanie, 
Stehlmonomanie  oder  Diebeswahn  (!),  Erotomanie), 

III.  Mania  sine  delirio,  IV.  Delirium  tremens,  V.  Me- 
lancholie, VI.  Wahnsinn  (darunter:  Halluciuationen, 
Illusionen,  und  als  Anhang:  Puerperalmanie  und  Dä- 
monomanie), VII.  Blödsinn  und  Kretinismus.  Daraus, 
dass  der  Herausgeber  im  Vorworte  diese  Einteilung 
zwar  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Uebersichtlichkeit 
zu  entschuldigen  versucht,  gleichwohl  aber  im  Vor- 
aus den  Vorwürfen,  welche  dagegen  erhoben  werden 
könnten,  sich  unterwirft,  lässt  sich  schliesseu,  dass 
derselbe  sich  der  Gründe,  welche  gegen  jene  sprechen, 
wohl  bewusst  ist;  und  da  diese  auf  der  Hand  liegen, 
so  würde  es  überflüssig  sein,  auf  eine  Kritik  der  ge- 
wählten Anordnung  cinzugchen.  Die  Darstellung  der 
einzelnen  Formen  ist  nicht  ohne  Lebendigkeit  und  be- 
weist, dass  die  Verfasser,  wenn  auch  nicht  immer  ei- 
gene Anschauung,  doch  gute  Vorbilder  zu  Führern 
gehabt  haben.  Die  aus  den  psychiatrischen  Schrift- 
stellern ausgewählten  Beobachtungen  solleu,  wie  es 
scheint,  hauptsächlich  der  Symtomatologie  und  der  Dia- 
gnose dienen ; denn  die  meisten  stellen  nur  das  Krank- 
heitsbild dar,  sie  berücksichtigen  aber  weder  die  Pa- 
thogenic,  noch  die  Therapie.  Ein  grosser  Theil  der- 
selben ist  aus  Marc’s  berühmtem  forensischen  Werke 
entnommen.  Um  so  mehr  muss  es  auffallen,  dass  der 
gerichtsärztliche  Gesichtspunkt  im  Ganzen  wenig  und 
nur  nebenbei  beachtet  ist.  — Mit  all  den  angedeu- 
teten Mängelu  wird  dieses  Werk  wahrscheinlich  ei- 
nen ziemlich  grossen  Leserkreis  finden. 

Flemming • 
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Dr.  Friedr . Engelken , Director  der  Privat -Heil- 
anstalt zu  Oberncoland  bei  Bremen:  Beiträge 
zur  Seeienheilkunde.  Bremen,  Druck  und  Ver- 
lag von  Job.  Georg  Heyse  1846.  X u.  162  S.  8. 


Es  war  im  Frühjahr  1845,  als  Referent  die  Pri- 
vatanstait  des  Verfassers  anf  Gut  Hodenberg  besuchte. 
Recht  wohnlich  liegen  von  einem  grossen  Park  um- 
geben die  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäude*,  der  Geist 
der  Ordnung  und  Freundlichkeit  waltet  im  Innern,  und 
der  Eindruck,  welchen  der  Besucher  mit  sich  nimmt, 
ist  ein  freundlicher,  ähnlich  dem,  welchen  die  Durch- 
lesung vorliegender  Schrift  hinterlässt.  Unser  Vf.  ist 
derselbe,  welcher  schon  1835  eine  vom  Referenten  in 
den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Litteralur  angezeigte 
Beschreibung  seiner  trefflichen  Privatanstalt  heraus- 
gab und  nicht  zu  verwechseln  mit  seinem  Vetter  Dr. 
Her  rmann  Engelken,  welcher  zu  Rockwinkel  bei 
Bremen  (auch  zum  Pfarrdorf  Oberneuland  gehörig) 
ebenfalls  eine  Privatanstalt  besitzt.  Mit  der  vorlie- 
genden Schrift  will  der  Verf.  einzelne  Bausteine  zu 
dem  zur  Hälfte  fertigen  ($)  Baue  der  Psychiatrie  lie- 
fern und  zugleich  den  Namen  seines  längst  gestorbe- 


nen Vaters,  der  schon  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
den  besseren  Grundsätzen  in  diesem  Fach  gehuldigt 
und  segenbringend  gewirkt  habe,  eine  Schuld  abtra- 
gen. ln  den  nach  Carus  und  Bur  dach  vorgetra- 
genen theoretischen  Ansichten  huldigt  der  Verf.  dem 
anthropologischen  Standpunkt.  Das  Verständniss  der 
Sache  Bildet  er  in  der  Einheit  von  Seele  und  Leib, 
nicht  in  ihrer  absoluten  Identität.  Der  nächste  Grund 
der  Geistesstörungen  liegt  ihm  nur  im  Körperlichen, 
und  zwar  in  der  Störung  functionellcr  Thätigkeit  des 
Gehirns.  „Durch  abnorme  Strömungen , welche  bald 
vom  Geist,  bald  vom  Körper  ausgehen,  kann  der  Geist 
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in  Manie,  Blödsinn  oder  Wahnsinn  versetzt  werden, 
je  nachdem  die  Strömung  zu  rasch,  zu  schwach  wird, 
überspringt,  sich  isolirt  oder  sich  auf  einzelne  Theilc 
concentrirt  ” (wie  bei  Hallucinationen).  Eine  conse- 
quente  Durchführung  dieser  Satze  hat  der  Verf.  nicht 
versucht.  Sie  ist  auch  Andern  nicht  gelungen.  Bis 
dahin  * mag  der  oft  dagewesene  Streit  bei  Seite  blei- 
ben. Schön  so  oft  wurde  von  der  Einheit  zwischen 
Seele'  und  Leib  viel  Schönes  gesagt,  aber  uuter  den 
Händen  ihrer  Lobredner  kam  das  dualistische  Gespenst 
immer  wieder  zum  Vorschein.  Es  ist  der  böse  Geist, 
welcher  uns,  sobald  wir  speculiren,  irre  führt.  Dage- 
gen, dass  ohne  Leiden  des  Gehirns  Seelenstöruug  nicht 
zu  Stande  kommen  könne,  wird  heutzutage  Niemaud 
etwas  eiuwenden.  Wie  aber  die  Seele  das  Bildende 
und  Formende  sein,  und  doch  nicht  erkranken  könne, 
wie  der  Grund  der  Seelenstörungeil  nicht  in  ihr,  son- 
dern nur  im  Körperlichen  liegen  soll,  sind  Räthsel, 
die  uns  der  Vf.  nicht  gelöst  hat,  und  welche  in  dem 
Ausspruch,  dass  die  Seelenstörungen  eigene  selbstän- 
dige Krankheiten  sind,  in  der  psychischen  Auffassung 
der  Krankheitsbilder,  in  dem  Werth,  welcher  der  psy- 
chischen Behandlung  beigelcgt  wird  — sic  soll  sich 
in  dem  Princip  der  Erziehung  auflösen  und  schliesst 
selbst  Strafen  nicht  aus  — ihre  Lösung  nicht  er- 
halten. Was  aber  der  Vf.  in  seiner  Theorie  a|s  in- 
consequent  erscheinen  lässt,  sichert  ihm  für  die  Praxis 
das  Lob,  dass  er  vor  einseitigem  Handeln  sich  zu  hü- 
ten weiss.  Uebcr  die  Kluft  zwischen  Seele  und  Leib 
ist  eben  noch  Niemand  glücklich  hinweggekommen, 
auch  wenn  er  Nervenströme  hindurch  geleitet  hat.  — 
Der  geschichtliche  Uebcrblick  ist  unvollständig.  Vor 
Allem  ist  zu  tadeln,  dass  die  Ehre,  in  diesem  Fache 
Bahn  gebrochen  zu  haben , so  leichten  Kaufs  an  die 
Franzosen  abgetreten  wird.  In  dieser  Zeitschrift  ist 
S.  573  im  II.  Band  zu  lesen,  dass  Langer  mann  im 
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Jahr  1804  schon  0 Jahre  die  Gemuthskrankheiten  zu 
einem  Hauptgegenstand  seines  Studiums  gemacht  hatte; 
seine  berühmt  gewordene  Dissertation  war  schon  1797 
erschienen,  und  Langermjinn’s  wird  mit  keinem 
Worte  gedacht,  während  Hoffbtuer  und  Reil  ge- 
nannt werden.  Auch  der  edle  Hayner  ist  vergessen, 
der  für  bessere  Gestaltung  des  Irren wesens  in  früher 
Zeit  so  segensreich  gewirkt  hat.  (Dem  Ref.  ist  kein 
Nekrolog  über  diesen  würdigen  Mann  zu  Gesicht  ge- 
kommen, jedenfalls  wäre  es  nicht  zu  spät,  wenn  von 
der  kundigen  Hand  eines  seiner  näheren  Landsleute 
in  dieser  Zeitschrift  dem  Edeln  ein  Andenken  gestif- 
tet und  die  Pflicht  abgetragen  würde,  die  wir  einem 
unserer  gediegensten  Vorkämpfer  schuldig  sind.)  Eben 
so  unvollständig  als  der  geschichtliche  Ueberblick  ist 
der  philosophische.  — Die  Angaben  über  die  ursäch- 
lichen Momente,  über  die  einzelnen  pathologischen  Er- 
scheinungen würden,  wären  sie  mit  Zahlen  belegt, 
einen  ganz  andern  Werth  haben.  Hierin  hätte  Ja- 
cobi’s  neuestes  Buch  dem  Vf.  zum  Muster  dienen 
und  ihn  zugleich  belehren  sollen,  dass  es  sehr  gewagt 
war,  die  bessere  Gelegenheit  zum  Beobachten  und 
zum  Sammeln  von  Erfahrungen  für  die  Privgt- Irren- 
ärzte in  Anspruch  zu  nehmen.  Auch  scheint  der  Vf. 
die  neueren  und  besseren  öffentlichen  Anstalten,  über 
die  er  jedoch  im  Ganzen  freundlich  urtheilt,  kaum  aus 
eigener  Anschauung  zu  kennen,  da  er  sonst  Bemer- 
kungen, wie  Seite  44  über  das  Gefangnissartigc  und 
Seite  8$  über  Mangel  an  Umgang  für  diese  Kranken, 
etwas  behutsamer  würde  ausgesprochen  haben.  — 
Die  Hallucinationen  erklärt  der  Vf.  aus  einer  Sensibi- 
litäts-Anhäufung in  den  einzelnen  Sinnesorganen  ; aber 
gerade  die  bedeutenderen  Formen  scheinen  nicht  von 
den  Sinnesorganen,  nicht  von  der  Peripherie,  sondern 
vom  Gehirn  auszugehen.  Wäre  das  Sinnesorgan  der 
Sitz  des  Leidens,  es  müsste  in  seinen  Verrichtungen 
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gestört  sein  — die  Kranken,  welche  Stimmen  hören 
und  Gestalten  sehen,  hören  und  sehen  sonst  in  der 
Regel  sehr  gut,  — es  wäre  die  grosse  Bedeutung  die« 
ser  pathologischen  Erscheinung,  ihre  zerstörende  Wir- 
kung auf  Gemüth  und  Intelligenz  gar  nicht  zu  erkü- 
ren. Mit  den  Sinnestäuschungen  verhält  cs  sich  hier 
wie  mit  andern  krankhaften  Gefühlen  auf  der  Haut, 
in  den  Geschlechtstheiien  u.  s.  w.,  die  ihren  Sitz  uud 
Ursprung  auch  nicht  da  haben,  wo  sie  empfunden  wer- 
den. Die  Bedeutung  dieser  krankhaften  Gefühle  ist 
grösser  als  man  gewöhnlich  glaubt,  und  auch  von  un- 
serm  Vf.  nicht  so  gewürdigt  als  sie  verdient.  Rück- 
sichtlich der  Ifallucinationeu  und  der  von  ihm  behaupt 
teten  ungünstigen  Prognose  hätten  diejenigen  Sinnes- 
täuschungen , welche  man  bei  der  Tobsucht  beobach- 
tet, ausgenommen  und  überhaupt  uutcr  ihnen  selbst 
genauer  unterschieden  werden  sollen. 

Dass  von  der  pathologischen  Anatomie  dieser 
Krankheitsformen  nichts  weiter  gesagt  ist,  als  dass 
sie  nach  dem  Tode  häufig  keine  sichtbaren  Veränderun- 
gen hinterlassen , dass  die  Seelenstörungen  fieberlos 
und  nicht  sehr  gefährlich  fürs  Leben  sein  sollen  (man 
denke  nur  an  die  mit  Paralyse  verbundenen),  dass  bei 
der  Verbringung  dieser  Kranken  in  die  Anstalt  der 
List  das  Wort  geredet  wird,  dass  die  erbliche  An- 
lage ohne  Weiteres  als  ungünstig  dargestellt,  dass  die 
Haut  gewöhnlich  als  gespannt  und  trocken  angegeben 
wird,  sind  einige  der  manchfachen  Punkte,  gegen  wel- 
che Ref.  Widerspruch  c^u legen  muss. 

Bei  der  Definition  von  Seelenstörung  ist  auf  die 
Unfähigkeit  des  Kranken,  das  in  ihm  selbst  liegende 
Irrige  und  Abweichende  einzusehen,  grosser  Werth 
gelegt,  obwohl  einzelne  Ausnahmen  zugestanden  wer- 
den. Niemand  wird  verkennen,  wie  viel  Wahres  in 
jener  Beobachtung  liegt,  — wenn  wir  nicht  irren,  wurde 
sie  von  Nasse  für  die  Erkenntniss  des  Irreseins  in* 
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der  gerichtlichen  Medicin  als  entscheidend  aufgestellt, 
— der  Vf.  hätte  aber  doch  auch  der  andern  Beobach« 
tuiig,  welche  Damerow  in  dieser  Zeitschrift  ausge- 
sprochen hat,  gedenken  sollen,  wonach  in  jedem  Sec« 
lengestörten  das  wenn  auch  dunkle  Gefühl  seiner 
Krankheit  liegt.  Alle  Definitionen  haben  ihre  Schwie- 
rigkeit. Die  des  Verfassers:  Unvermögen,  sich  an- 
dauernd nach  den  Gesetzen  der  Vernunft  und  «Frei- 
heit bestimmen  zu  können,  möchte  doch  Zustände  un- 
ter sich  begreifen,  welche  er  selbst  schwerlich  für 
Seelenstörungen  wird  gelten  lassen.  Einen  Umstand, 
welcher  nach  des  Ref.  Ansicht  zur  Erkennt niss  die- 
ser Krankheiten  der  wichtigste  ist,  hat  der  Vf.  nicht 
aufgefuhrt,  den  nämlich,  dass  das  Benehmen,  die  Denk  - 
und  Handlungsweise  des  Seelengcstörten  von  seiner 
früheren  mit  Einemmale  abweicht.  Wenn  ein  ernster 
gottesfurchtiger  Mensch  muthwillig  und  frivol  wird, 
wenn  wir  einen  fleissigen  ordnungsliebenden  Arbeiter 
einen  Taugenichts  werden  sehen , wenn  ein  Freigeist 
mit  Einemmal  in.  die  Kirche  läuft  und  fromme  Reden 
im  Munde  führt;  kurz  wenn  im  ganzen  Wesen  des 
Menschen  plötzliche,  nicht  innerlich  und  sittlich  be- 
gründete Veränderungen  eintreten:  dann  liegt  Ver- 
dacht von  Seelenstörung  vor.  Eine  solche  rasche, 
nicht  weiter  motivirte  Veränderung  bleibt  gerade  in  den 
schwierigsten  Fällen  das  bedeutendste  Kennzeichen. 
Es  ist  wohl  Jessen,  der  auf  die  Veränderung  in  der 
Stimmung  und  im  Benehmen  und  auf  ihre  grosse  Bedeu- 
tung,in  diesen  Krankheiten  vorzugsweise  hingewiesen 
hat.  — Eine  tlauptstelle  des  kleinen  Buchs  betrifft  das 
Opium,  welches  durch  den  von  unserm  Vf.  wohl  zu 
unterscheidenden  Dr.  Herr  mann  Engelken  auf  der 
Naturforscher-Versammlung  zu  Bremen  in  einer  Weise 
empfohlen  wurde,  welche  wohl  auf  Laien,  aber  sicher- 
lich nicht  auf  Männer  vom  Fach  einen  günstigen  Ein« 
druck  hervorbringen  konnte.  Vorsichtiger  verfährt 
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hierin  Friedrich  Engelken.  Er  giebt  die  Wir- 
kung des  Opium  nach  Vogt  an,  und  stellt  den  Satz 
auf,  dass  es  mit  andern  narkotischen  Mitteln  die  Ver- 
minderung der  Empfänglichkeit , vor  diesen  aber  die 
gleichzeitige  stärkende  Wirkung  oder  Hebung  des 
Wirkuugsvermögens-  voraus  habe.  Es  sei  vornehm- 
lich in  der  Melancholia  hypochondriaca,  sodann  in  man- 
chen Fällen  der  Manie  und  des  allgemeinen  Wahn- 
sinns oder  der  Verrücktheit  mit  dem  Charakter  des 
Erethismus  oder  der  Hyperästhese  wirksam.  Es  wer- 
den Gaben  von  l1/*  bis  2 Gran  mehrmals  im  Tage 
empfohlen.  Wir  zweifelu,  ob  hiermit  die  Indicationen 
genügend  festgestellt  sind,  machen  aber  damit  dem 
Vf.  keinen  Vorwurf,  danken  ihm  vielmehr,  die  Sache 
weiter  angeregt  zu  haben , da  dieses  Mittel  vielleicht 
doch  eine  grössere  Wirksamkeit  in  diesen  Krankhei- 
ten besitzt,  als  ihm  die  neueren  Irrenärzte  zuzugestehen 
geneigt  sind.  Noch  erwähnen  wir  des  günstigen  Er- 
folgs, welchen  der  Vf.  von  der  Ein  Wicklung  io  nasse 
Leintücher  beobachtet  hat,  uud  schliessen  damit  die 
nur  zu  lang  gewordene  Anzeige.  Manche  Stellen  sind 
mit  Wärme  geschriebenf  und  aus  einer  tiefen  Ueber- 
zeugung . hervorgegangen.  Wir  wünschen , dass  der 
Vf.,  dem  es  um  Vervollkommnung  in  diesem  Fache 
so  ernstlich  zu  thun  ist,  bald  Müsse  finden  möge,  ein- 
zelne Gegenstände  in  gesonderten  Aufsätzen  zu  be- 
handeln, und  sind  überzeugt,  dass  er  selbst  so  wie  die 
Leser  dabei  mehr  Befriedigung  finden  werden,  als  in 
umfassenden  Abhandlungen,  in  welchen  Lücken  und 
Wiederholungen  so  schwer  zu  vermeiden  sind. — Die 
im  Anhang  mitgetheilten  Selbstberichte  zweier  gene- 
senen Geisteskranken  sind  anziehend  und  in  manchfa- 
chcr  Beziehung  belehrend,  namentlich  der  erste,  den 
wir  dem  Besten,  was  wir  in  dieser  Art  gelesen  haben, 
an  die  Seite  stellen  müssen. 

Roller . . 
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Ueber  Irren-Heilanstalten,  Pflege  nnd  Behandlung 
der  Geisteskranken,  nach  den  Principien  der 
bewährtesten  Irrenärzte  Belgiens,  Englands, 

Frankreichs  und  Deutschlands,  von  Oscar  Mahir , 

« ♦ 

der  Med.,  Chirurg,  und  Pliilos.  Doctor,  pract. 
Arzt  und  Priv.  Doc.  d.  königl.  Ludwigs-Maxi- 
inilians-Universität  zu  München.  Stuttgart  und 
Tübingen,  Verlag  von  J.  G.  Cotta’schen  Buch- 
handlung 1846.  XIV  ».  202  S.  8. 

Die  Rcdaction  dieser  Zeitschrift  hoffte  lange  ver- 
geblich auf  eine  Besprechung  dieses  Reiseberichtes  von 
der  Feder  eines  von  den  „Gereiseten  **  unter  ihren 
Mitarbeitern,  welcher  befähigt  wräre,  gleichsam  das 
Geschäft  des  Correferenten  gegenüber  dem  Vf.  zu 
übernehmen ; wir  glauben  aber  jetzt  nicht  länger  den 
der  obengenannten  Schrift  in  unserer  Bibliographie 
geziemenden  Platz  unausgefüllt  lassen  zu  dürfen,  wenn 
wir  uns  gleich  aus  angcdcutetcn  Gründen  mehr  auf 
eine  Inhaltsanzeige  zu  beschränken  haben  werden,  als 
der  Kritik  dabei  freie*  Hand  lassen  können.  — Der 
Vf.  meldet  im  „Vorworte”,  nach  Erneuerung  der  oft 
gehörten  Klagen  über  das  bedauerliche  Zurückbleiben 
seines  Vaterlandes  ,*  Buiern , in  der  Verbesserung  des 
Irrenwesens,  — Klagen,  welche  man  selbst  nicht  ver- 
gessen kann  während  des  Anschaucns  jener  staunens- 
werten, der  Kunst  geweiheten  Prachtbauten,  mit  de- 
nen sich  dieses  Land  schmückt,  — dass  er  in  der 
vorliegenden  Schrift  die  auf  einer  Reise  ins  Ausland 
gesammelten  Bcobachtnngen  über  den  Zustand  der 
von  ihm  besuchten  Irrenanstalten  und  über  die  patho- 
logischen Ansichten  und  das  therapeutische  Verfahren 
ihrer  Aerzte  niederzulegcn  beabsichtige.  Er  will  nur 
das  Wissenswertheste  seiner  Beobachtungen  veröf- 
fentlichen , und  verheisst  für  die  Zeit  bequemerer 
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Müsse  einen  * ausführlicheren  Bericht.  Wir  hofTen 
hierin  nicht  eine  blosse  Phrase  erkennen  zu  müssen, 
eine  solche,  mit  der  man  etwa  den  heutigen  Besuch 
abkürzt,  auf  einen  künftigen  Hoffnung  gebend;  wir 
glauben  darin  die  Entschuldigung  zu  finden  für  man- 
che Flüchtigkeit,  die  «na»  Sonst  als  Oberflächlichkeit 
bezeichnen , für  manche  Unvollständigkeit , die  mau 
sonst  einem  Mangel  an  Gründlichkeit  des  Urtheils  bei- 
messen möchte.  Denn  in  der  Thal  begegnet  es  bei 
Lesung  dieses  Buches  häufig,  dass  man  nur  begierig 
wird,  etwas  Näheres  zu  erfahren,  anstatt  seine  Wiss- 
begierde befriedigt  zu  sehen.  — In  einer  Einleitung 
(8.  1 — 22)  entwickelt  der  Vf.  seine  Ansichten  über 
Zweck  und  Erfordernisse  der  Irrenanstalten  und  Ir- 
renbehandlung — Ansichten,  die  man  im  Allgemeinen 
als  gesunde  bezeichnen  und  mit  der  Erfahrung  aller 
Sachverständigen  übereinstimmend  finden  wird.  Doch 
sehen  wir  uns  hier  der  Natur  der  Sache  nach  berech- 
tigt, einige  Bedenken  zu  erheben.  Zuerst  fällt  uns  die 
Entschiedenheit  und  Unbeschränktheit  der  Forderung 
auf,  nach  welcher  „in  keiner  Irrenanstalt  eine  voll- 
kommen eingerichtete  Elementarschule  fehlen  darf,  in 
der  die  intellectuelle  und  moralische  Veredlung  des 
Geisteskranken  vor  sich  geht,  um  direct  eine  psychi- 
sche Reform  und  Restauration  zu  bewirken,  das  lei- 
dende Gehirn,  das  Organ,  zu  keilen , von  welchen  di- 
rect oder  iudirect  des  Geistes  Leiden  nusgeht.”  Der 
Vf.  lässt  uns  gar  nicht  zu  der  Frage  kommen,  wel- 
che Zustände  des  leidenden  Gehirns  für  eine  solche 
direct  psychische  Heilmethode  mittelst  Unterrichtes 
zugänglich  seien,  und  wie  eine  solche  heilsame  Ein- 
wirkung bei  manchen  Läsionen  jenes  Organes  mög- 
lich sein  könne;  denn  er  fährt  fort:  „Fragt  man,  wel- 
che der  Geisteskranken  eignen  sich  für  einen  Schul- 
unterricht und  katechetische  Uebuugen,  — dann  muss 
ich  geradezu  antworten:  «//<?.”  Noch  in  Mitten  der 
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Verwunderung  über  einen  solchen  Ausspruch  sehen 
wir  uns  kurz  auf  die  ausserordentlichen  Leistungen 
Faire t's,  Voisin’s  uud  Leuret’s  in  den  Pariser 
Irrenanstalten  in  der  Salpetriere  und  im  Bicetre  ver- 
wiesen, und  vermissen  schon  hier  schmerzlich  nähere 
Nach  Weisungen  über  diese  Leistungen.  Seite  13  ver- 
breitet sich  der  Vf.  über  die  Therapeutik  im  Allge- 
meinen. Er  bringt  sie  unter  einen  dreifachen  Ge- 
sichtspunkt, indem  er  die  Principien  der  hippokrati- 
schen Medicin,  die  der  Homöopathie  und  die  der  Was- 
serheilkunde als  Repräsentanten  derselben  unterschei- 
det. Es  gebe,  meint  der  Vf.,  eine  dreifache  Reihe 
von  Krankheiten;  solche  welche  gleich  gut  nach  jedem 
dieser  Principien  geheilt  werden  können  (gastrische, 
gallige,  katarrhalische  und  rheumatische  Zustände  und 
Fieber);  andere,  bei  deren  Bekämpfung  Hahnemani« 
und  Priesnitz  weit  glücklicher  seien  als  die  hippo- 
kratischen Aerzte,  (entzündliche  und  plethorische  Zu- 
stände, Entzündungen,  entzündliche  und  nervöse  Fie- 
ber); andere  endlich,  welche  durch  das  gewöhnliche 
(hippokratische)  Heilverfahren  nur  selten  gebessert, 
doch  fast  nie  geheilt  werden  und  allein  dem  Heilver- 
fahren nach  Hahnemann’s  oder  P r iesn  itz’  Grund- 
sätzen und  Therapie  zu  weichen  pflegen  (chronische 
Krankheiten  und  Suchten  aus  zu  geringer  Vitalität 
der  edlen  Organe,  Anomalie  der  Nerventhätigkeit  oder 
gehemmter  Innervation).  Er  verlangt,  dass  dieser  drei- 
fache Unterschied  auch  bei  der  therapeutischen  Be- 
handlung der  Geisteskrankheiten  ins  Auge  gefasst 
werde,  und  vindicirt  im  Allgemeinen  der  Allopathie 
die  frischen  Fälle  und  die  acuten  Manieen;  diejenigen 
Fälle,  wo  chronische  leibliche  Krankheiten  zum  Grunde 
liegen,  der  Homöopathie  oder  Wasserheilkunde.  Die 
erstere,  „das  immer  unschädliche  * homöopathische 
Heilverfahren  (!)  sei  angezeigt,  wo  der  Körper  schon 
mit  Arzneien  übersättigt  sei;  die  letztere  verdiene 
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nur  dann  den  Vorzug,  wenn  die  Constitution  des  Kran- 
ken noch  nicht  zu  schwach,  seine  Kräfte  noch  nicht 
zu  sehr  verfallen  sind,  und  die  ganze  Individualität 
energische  Kunst- Einwirkungen  erlaubt,  — um  ent- 
weder arzneiliche  Gifte  herauszutreiben  oder  die 

Hautfunction  zu  beleben/*  — Wir  haben  die  Ideen 

* 

des  VPs.  ihren  Grundzügon  nach  angegeben;  wir  sind 
weit  entfernt,  seinen  Worten  einen  andern  Sinn  un- 
terschieben zu  wollen,  als  den,  dass  man  in  der  Be- 
handlung des  Irreseins  kein  Mitte),  welches  zum  er- 
wünschten Ziele  führen  kann,  unversucht  lassen  soll ; 
aber  wir  hoffen,  dass  angehende  Irrenärzte,  für  welche 
der  Vf.  hauptsächlich  schreibt,  durch  seine  Worte 
nicht  abgehaltcn  werden  mögen,  sich  nach  anderen 
und  stichhaltigeren  Indicationen  für  die  Benutzung  des 
homöopathischen  und  hvdriatrischen  Heilverfahrens  uni- 
zuseheu,  als  die  hier  angegeben  sind. 

Die  Reise  geht  über  Belgien,  England  und  Frank- 
reich nach  Deutschland.  In  Gent  hat  der  Vf.  mit  bc- 
sonderm  Fleisse  Guislain’s  psychiatrische  Ansichten 
studirt,  und  giebt  davon  einen  Abriss,  welcher  jedoch 
dem,  der  mit  Gtiislaiu’s  Werke  über  die  Phrenopa- 
thiccn  vertraut  ist,  nicht  viel  Neues  darbieten  wird: 
manches  bleibt  auch  hier  lückenhaft  und  undeutlich. 
So  erfahrt  man  z.  B.  S.28  nicht,  welcher  Art  die  „lang- 
wierigen Kopfleidcn  der  Irren”  sind,  von  denen  es 
heisst,  dass  sic  in  der  Regel  mit  Herzleiden  verbun- 
den oder  deren  Folgen  seien.  Die  Neugierde  wird 
vergeblich  erregt  , wenn  man  S.  36  liest:  „Ueberaus1 
merkwürdig  bleiben  jene  Fälle,  deren  Unheilbarkeit 
der  Arzt  selbst  declarirt  hatte,  welche  aber  später 
durch  Einwirkung  des  Priesters,  durch  mehrmals  des 
Tages  abgehaltcne  Gebete,  durch  Beichte  und  Com- 
munion  dennoch  geheilt  wurden  ”,  — u.  s.  w.  S.  33 
findet  sich ' eine  grosse  Lobrede  auf  das  Wärlerpcr- 
sonal  aus  geistlichen  Corporationen,  im  Sinne  Guis- 
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lain’s.  Die  Beschreibung  der  S.  54  sehr  gerühmten 
„ Vorhallenzellen  ” hat  uns  keine  so  deutliche  An- 
schauung davon  gegeben,  um  uns  zur  vollen  Aner- 
kennung in  Staod  zu  setzen.  Crommelinck’s  psy- 
chiatrische Ansichten  sind  nach  seinem  Werke  „über 
Irrenanstalten”  auf  li  Seiten  dargelegt,  und  darauf 
folgt  eine  ganz  kurze  Beschreibung  der  Anstalt  zu 
Brügge.  In  England  verweilte  der  Vf.  nur  wenig  bei 
Bethlem.  Wir  erfahren  nichts  von  der  Art  und  Weise 
der  somatischen  Behandlung,  welche  hier  geübt  wird 
und  die  moralische  bei  weitem  überwiegt;  der  Vf. 
scheint  jedoch  diese  somatische  Behandlung  nicht  als 
Ursache  der  zahlreichen  Heilungen  in  Anschlag  zu 
bringen,  da- er  diese  vielmehr  hauptsächlich  der  vor- 
trefflichen innern  Einrichtung  der  Anstalt  und  dem 
Umstande  zuschreibt,  dass  nur  frische  Erkrankungs- 
falle aufgenommen  werden.  Auch  St.  Lukas  Hospital 
wird  nur  kurz  erwähnt;  länger  dagegen  beschäftigt 
sich  der  Vf.  mit  Han  well,  indem  er  jedoch  hauptsäch- 
lich das  „Non -Restraint- System”  bespricht,  die  be- 
reits bekannten  Gründe  der  Vertheidiger  und  Gegner 
desselben  anführt,  und  schliesslich  auf  die  Seite  der 
letzteren  tritt.  Der  übrigen  englischen  Anstalten  zu 
Wakefield,  Lincoln,  Glocester,  York,  Lancaster,  Not- 
tingham und  Northhampton  geschieht  nur  kurz  Er- 
wähnung, indem  der  Vf.  sie  nicht  besucht  hat,  son- 
dern nur  aus  Crommelinck’s  angeführtem  Werke 
auf  17  Seiten  einiges  darüber  mittheilt.  — Von  den 
französischen  Irrenanstalten  sind  die  der  Salpetriere, 
des  Bicetre,  zu  Charenton,  Vanves  und  Ivry  von  dem 
Vf.  besucht  und  besonders  die  zuerst  genannte  ge- 
nauer erwähnt  worden,  indem  er  eine  Andeutung  der 
Grundsätze  versucht,  welche  der  dortigen  Aerzte, 
Faire t’s  und  Mitivie’s  Krankenbehandlung  leiten, 
von  denen  zufolge  dieser  Mittheilungen  jener  mehr 
durch  psychische,  dieser  mehr  durch  pharmaceutische 
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Mittel,  jener  mehr  auf  den  Geist,  durch  Beschäftigung, 
Bildung,  Ucbung  und  Uaterhaltung,  dieser  mehr  auf 
das  Gcmüth,  durch  Correction,  durch  Erregung  von 
Angst  und  Furcht  vor  körperlichen  unangenehmen 
Empfindungen  zu  wirken  strebt.  Von  den  andern  ge- 
nannten Anstalten  und  ihren  Vorstehern  ist  nur  kurz 
die  Rede,  wie  denn  überhaupt  das  Versprechen  des 
Inhaltsverzeichnisses,  „das  System*'  der  Irrenärzte 
kennen  zu  lehren,  im  Texte  meistens  nur  kärglich  er- 
füllt ist.  — In  Deutschland  wendet  sich  der  Vf.  zu- 
erst nach  Wien , wo  ihm  die  grosse  Irrenanstalt  da- 
selbst ein  Bedauern  abpresst,  sie  gesehen  zu  babeu, 
ein  Bedauern  über  die  traurige  Lage  ihrer  Verpfleg- 
ten und  über  die  niaunichfalligen  Mängel,  welche  es 
verhindern,  dass  die  „so  ansehnliche  Zahl  der  Gene- 
sungen sich  nicht  noch  vermehren  kann”:  denn  nach 
Viszanik’s,  des  dirigirenden  Arztes,  Mittheilungen 
genasen  binnen  60  Jahren  von  den  aufgenommenen 
13276  Verpflegten  5891,  also  über  44  pCt. , wobei  die 
grössere  Zahl  der  Genesungen  auf  die  männlichen 
kommen,  indem  von  7048  aufgenommenen  Männern 
32*42  oder  46  pCt..  von  6228  Frauen  2649  oder  42  pCt. 
genesen.  Aufschlüsse,  welche  zur  Erläuterung  dieses 
überraschenden  Resultates  dienen  könnten,  erhalten 
wir  nicht ; der  Vf.  beschränkt  sich  auf  die  Erklärung, 
dass  man  cs  in  allen  Fällen  glücklichen  Ausgangs  mit 
Zuständen  zu  thun  gehabt  habe,  bei  welchen  die  Mo- 
mente der  Gesundheit  dio  der  Krankheit  überwogen 
haben  und  das  Uebcl  noch  nicht  organisch  bedingt 
gewesen  sei.  V on  anderer  Hand  hörte  Rcf.,  die  grosse 
Zahl  der  Heilungen  habe  hauptsächlich  darin  ihren 
Grund,  dass  aus  dem  benachbarten  allgemeinen  Kran- 
kenhause alle  Fälle  von  Delirium  tremens  und  sehr 
viele  von  acutem  fieberhaften  Delirium  sofort  der  Ir- 
renanstalt überwiesen  würden.  Der  Privatanstalten 
der  HH«  Go  er  gen  und  Petzei  (*?)  bei  Wien  und  Dr. 
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Güntz  bei  Leipzig  geschieht  eine  kurze  anerkennende 
Erwähnung,  eben  so  der  öffentlichen  Laudesanstalteu 
zu  Prag  und  Sonnenstein ; Berlin  ist  nur  genannt; 
zuletzt  berichtet  der  Vf.  noch  etwas  ausführlicher  über 
Siegburg,  Illenau  und  Winnenthal,  Krankenhäuser, 
welche  durch  besondere  Beschreibung  eben  so  wie  die 
hier  nur  kurz  skizzirlen  pathologischen  und  therapeu- 
tischen  Grundsätze  Jacobi’s  und  Zeller' s durch 
deren  Schriften  dem  Leser  bekannt  sind.  Manches 
hat  unserm  Heisenden  hie  uud  da  nicht  gefallen,  be- 
sonders in  Illenau  beklagt  er  die  Anlage  der  Zellen 
für  Lärmeude,  ihre  geringe  Räumlichkeit,  das  Hoch- 
licht, welches  der  Vf.  überall  wo  er  es  findet,  nur 
nicht  in  Winnenthal,  als  dem  Kerker  zugehörig  tadelt 
(gewiss  mit  Unrecht),  — und  im  Allgemeinen  legt  er 
den  deutschen  Irrenanstalten  eine  zu  lange  Dauer  der 
Isolirung,  während  des  ganzen  Tobsuchtstadiums,  zur 
Last,  welche  nach  dem  Vorgänge  ausländischer  An- 
stalten keineswegs  nöthig  sei.  Das  Schlusswort  aber 
giebt  folgende  Charakteristik:  „Der  englische  Psychia- 
ter hält  ein  möglichst  volikommnes  Comfort,  der  fran- 
zösische Irrenarzt  Veredlung  der  Intellectualität,  der 
Belgier,  und  unter  diesen  vor  allen  Guislain,  Be- 
freiung des  Gemüths  von  allen  Kümmernissen  und 
Sorgen,  endlich  der  deutsche  Seelcnarzt,  der  im  Ir- 
ren Leib  und  Seele  krank  sieht,  hält  Befreiung  des 
Leibes  und  der  Seele  von  allen  Bürden  und  Fesseln, 
die  Entfernung  der  fernsten  und  nächsten  grundur- 
sächlichen Momente  eines  Geisteslebens  für  die  höchste 
Aufgabe  einer  irrenärztlichen  Behandlung.”  — Rcf. 
hält  diesen  Ausspruch  ziemlich  gerechtfertigt,  nicht 
allein  durch  die  Beläge,  welche  der  Vf.  beigebracht 
hat,  sondern  auch  durch  das,  was  aus  den  Mittheilun- 
gen  anderer  Acrztc  und  aus  den  psychiatrischen  Schrif- 
ten Deutschlands  und  des  Auslandes  hervorgeht.  Mit 
diesem  Resultate  ist  ihm  aber  noch  eine  Frage,  und 
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liier  nicht  zum  ersten  Male,  entgegengetreten.  Bei  so 
verschiedenen  Ansichten  der  Aerzte  bezüglich  der  Pa- 
thologie und  Therapie,  bei  so  verschiedener  Behand- 
lung des  Irreseins,  ja  bei  so  verschiedenartiger  Einrich- 
tung der  Irrenanstalten,  — wie  geht  es  doch  zu,  dass 
alle  sich  rühmen  können,  zu  demselben  Ziele  zu  ge- 
langen 1 Hier  werden  wenig  oder  gar  keine  Arzneien 
gegeben:  dort  gar  viele  und  die  mannichfaltigsten; 
hier  wird  nur  die  Krankheit  des  Gehirns  oder  des 
Nervensystems:  dort  die  aller  Systeme  und  Thcile  des 
Körpers  aufgespürt  und  therapeutisch  bekämpft;  hier 
vor  allen  Dingen  Opium  in  grossen  Gaben  — dort 
nur  ja  keine  Narcotika;  hier  methodische  Erregung 
des  Geistes  und  Gemüthes  durch  intellcctuelle  Be- 
schäftigung, durch  Schulübungen  und  musikalische  Un- 
terhaltung; dort  Beschwichtigung  und  Beruhigung  al- 
ler Nervenfasern  und  Ableitung  der  Nervenerregung 
durch  körperliche  Arbeit ; hier  Aufmunterung  zur  Hei- 
terkeit, dort  Drohung  und  Einschüchterung ; hier  Bälle 
und  Schauspiele,  dort  moralische  Vorlesungen  und  Re- 
ligionsübungen; hier  spärliche,  dort  reichliche  Kost, — 
und  wie  viel  der  Gegensätze  sonst  noch  sind;  überall 
aber  in  den  Listen  ziemlich  dieselbe  Zahl  der  Heilun- 
gen, des  ungeheilten  Ucberschusses  und  der  Todes- 
fälle. Was  heisst  das'?  Ist  das  chronische  Irresein 
ein  Leiden,  das  allen  ärztlichen  Angriffen  trotzt,  sie 
alle  erträgt,  und  ganz  unabhängig  von  ihnen,  folgend 
unbegriffenen  Ursachen,  je  nach  Umständen  seinen 
Ausgang  in  Genesung,  Tod  oder  Nachkrankheit  nimmt*? 
Oder  ist  es  ein  Leiden,  welches  auf  jedem,  auch  den 
verschiedensten  Wegen  geheilt  werden  kann'?  Oder 
sind  die  Krankheitsfälle,  die  nach  der  einen  Methode 
geheilt  werden,  gerade  solche,  welche  die  andere  Me- 
thode ungehcilt  lässt;  um  deutlicher  zu  reden:  sind 
die  Fälle,  welche  Dr.  X.  mit  Opium  heilt,  gerade  die- 
jenigen, welche  Dr.  Y.  nicht  heilt,  weil  er  kein  Opium 
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gicblt  — Mich  dünkt.  es  giebt  keiften  stärkeren  An- 
trieb zur  gemeinschaftlichen  Forschung  und  zum  hin« 
gebendsten  Austausch  der  Erfahrungen  und  Ansich- 
ten, als  diese  Fragen  und  jene  Tnatsachen ! p/ 

m 

Einen  schätzbaren  Beitrag  zur  Lehre  von  den 
Scclenstörungen  giebt  uns  Hohl  in  seinen  Vorträgen 
über  die  Geburt  des  Menschen*)  S.  4 14  — 481.  Dass 
Zustände,  wie  die  Schwangerschaft,  der  Gebäract  und 
das  Wochenbette,  welche  auf  so  niannichfache  Weise 
das  physische  und  psychische  Leben  des  Weibes  be- 
theiligen  und  nur  zu  häufig  krankhaft  afficiren,  leicht 
auch  Anlass  zu  mehr  oder  weniger  deutlich  hervor- 
tretenden psychischen  Storungen  geben  können , lässt 
sich  schon  a priori  annehmen  und  wird  auch  durch 
die  Erfahrung  bestätigt.  Ebenso  häufig  wie  körper- 
liche Störungen,  die  in  einer  bedeutend  veränderten 
Modalität  des  Blut-  und  Nervenlebcns  der  Schwan- 
geren, der  Hämatose,  der  Circulalion,  der  sympathe- 
tischen und  Reflex-Erscheinungen  bedingt  sind,  kom- 
men im  Zustande  der  Schwangerschaft  psychische 
Momente  in  Betracht,  und  es  ist  sehr  begreiflich,  dass 
eine  so  bedeutende  Aenderung  des  gewöhnlichen  Zu- 
standes, eine  das  individuelle  Leben  auf  so  maunich- 
fa che  Weise  interessirende  und  afficirende  Aenderung 
das  Gemüth  des  Weibes  selbst  bei  dem  normalsten 
Verlaufe  der  Schwangerschaft  betheiligen,  und  je  nach 
den  Umständen,  was  seltner  der  Fall  ist,  aufheiternd 
und  erhebend,  oder,  was  bei  weitem  häufiger  vor- 
kommt, deprimirend  und  beunruhigend  einwirken  muss. 
Und  so  ist  es  denn  sehr  natürlich , dass  anderweitige 
hinzukommende  körperliche  oder  psychische,  exciti- 


*)  Vorträge  «her  die  Geburt  des  Menschen  von  Pr.  Anton 
Friedrich  Hohl,  ord.  ölFentt.  Prof,  der  Medlcfn  und  Ge- 
burtshfttfe  an  der  CJuiversität  zu  Halle  u.  s.  wr.  Halle  I8tö. 
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rende  oder  deprimirende  ursächliche  Momente  leicht 
zu  heftigeren  Ausbrüchen  gcmülhlicher  und  geistiger 
Verstimmungen  Anlass  geben  können.  Diese  Ver- 
stimmungen können  sich  denn,  je  nach  dem  Tempera- 
mente, der  Constitution,  dem  Charakter,  dem  Grade 
der  Bildung  und  Erziehung,  sehr  verschiedenartig  aus— 
sern  und  verschiedene  Formen  der  Seelenstörungen 
veranlassen.  Verfasser  theilt  hierüber  mehrere  Beob- 

4 

achtungcu  mit.  Er  macht  insbesondere  darauf  auf- 
merksam, dass  nicht  ganz  selten  Abnormitäten  des 
Herzens  und  der  grösseren  Gefässstämme,  überhaupt 
Störungen  der  Circulation  mit  ins  Spiel  kommen.  Eine 
in  dieser  Beziehung  mitgetheilte  Beobachtung  ist  sehr 
interessant. 

Weit  häufiger,  und  darum  auch  weit  bekannter, 
sind  die  Seelenstörungen,  welche  durch  das  Wochen- 
bette veranlasst  werden.  Vf.  bespricht  sie  auch  nur 
im  Allgemeinen,  und  macht  besonders  darauf  aufmerk- 
sam, dass  uächst  psychischen  oder  moralischen  Ein- 
flüssen insbesondere  Störungen  in  der  Entwickelung 
des  Milchgeschäfts  die  häufigsten  Veranlassungen  psy- 
chischer Alienationen  geben. 

Es  ist  ferner  bemerkenswerth , dass,  während  in 
dcu  meisten  Fällen  der  Gebäract  den  Schlussstein  al- 
ler der  normwidrigen  Sensationen  und  Erscheinungen 
bildet,  welche  so  häufig  die  Schwangerschaft  beglei- 
ten und  die  psychische  Sphäre  mehr  oder  weniger  in 
Anspruch  nehmen,  und  mit  glücklich  vollendeter  Ge- 
burt alles  in  das  normale  Geleise  zurücktritt,  gerade 
jetzt,  im  Wochenbette,  so  leicht  wieder  neue  Störun- 
gen psychischer  Thätigkeiten  eintreten ; was  übrigens 
andrerseits,  alle  Umstände  erwogen,  welche  den  Zu- 
stand des  Weibes  im  Wochenbette  charaktcrisiren, 
leicht  begreiflich  ist. 

Sehr  belehrend  und  von  gereifter  Erfahrung  zeu- 
gend ist  die  Schilderung,  welche  Vf.  von  dein  Ver- 
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halten  des  Weibes  wahrend  dieser  drei  Perioden  des 
Geburtsgeschäfts , je  nach  dem  Temperamente,  dem 
Grade  der  Bildung  und  Erziehung  und  dem  daraus  re- 
sultirenden  Charakter  giebt,  und  es  erklärlich  macht, 
warum  sowohl  psychische  als  physische  Störungen  bei 
und  während  dieser  verschiedenen  Zustände  bei  ge- 
bildeten Ständen  weit  häufiger  Vorkommen,  als  bei  un- 
ungebildeten, dem  Naturzustände  näher  stehendeu, 
Klassen. 

Bef.  hat  diesen  Vortrag,  der  des  Belehrenden  so- 
viel enthält,  und  die  mannichfaltigeu  Situationen,  in 
welchen  sich  das  psychische  Sein  während  dieser 
wichtigsten  Zustände  im  Leben  des  Weibes  darstellt, 
so  meisterhaft  schildert,  mit  wahrem  Vergnügen  ge- 
lesen, und  muss  es  dem  Vf.  zum  grossen  Verdienste 
anrechnen,  dass  er  diese  Verhältnisse,  welche  einen 
so  bedeutenden  Einfluss  auf  diese  Zustände  ausüben, 
und  so  mannichfach  fordernd  und  störend  auf  sie  ein- 
wirken, gegen  den  gewöhnlichen  Schlendrian,  in  einem 
Handbuche  theoretischer  Entbindungskunde  besonders 
hervorhebt.  Inzwischen  kann  er  nicht  umhin  auf  ei- 
nige Puukte  aufmerksam  zu  machen,  welche  in  die- 
sem Vortrage  nicht  erwähnt  sind,  und  doch  berück- 
sichtigt zu  werden  verdienen.  Wir  gedenken  hier 
vorerst  der  sonderbaren  Begierden  und  Gelüste,  wel- 
che hin  und  wieder  in  der  Schwangerschaft  auftau- 
chen und  so  mächtig  werden  können,  dass  sie,  selbst 
schon  eine  Art  von  psychischer  Aberration  (Abnor- 
mität des  Begehrungsvermögetis),  die  Vernunft  in  den 
Grade  bestricken  können,  dass  sie  selbst  zu  verbre- 
cherischen Handlungen  Anlass  geben.  — Ferner  hätte 
die  Frage,  ob  die  in  neuerer  Zeit  in  Wien  so  häufig 
beobachteten  Osteophyten  im  Innern  des  Schädelge- 
wölbes Schwangerer,  die,  wenn  auch  der  Schwanger- 
schaft keineswegs  cigcnthümlich , doch  immerhin  in 
einem  gewissen  Causalverhältuiss  mit  ihr  zu  stehen 
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scheinen,  in  so  weit  eine  Erörterung  verdient,  als  sich 
die  Frage  aufwirft,  ob  diese  abnorme  Bildung  in  man- 
chen Fällen  nicht  Anlass  zur  Entwickelung  eines  psy- 
chischen Krankheitszustandes,  wie  z.  B.  vou  Blödsinn, 
geben  könne. 

Wenn  endlich  Vf.  S.  469  sehr  richtig  bemerkt, 
„dass  die  wahren  Seelcnstörungen  auf  die  Geburt  kei- 
nen Einfluss  ausüben”,  das  heisst,  dass  bei  bereits  be- 
stehenden Scclenstörungcn  Schwangerschaft  und  Nie- 
derkunft normal  von  statten  gehen  können,  und  eine 
Störung  der  höheren  psychischen  Thätigkcilen  keinen 
directen  Einfluss  auf  sie  üben,  so  hätte  es  wohl  auch 
einer  Erwähnung  verdient,  dass  diese  rein 'psychisch- 
organischen Zustände  und  Actionen  öfters  heilsam  auf 
gestörto  psychische  Verhältnisse  einwirkeu  und  voll- 
ständige Genesung  derselben  herbeiführen  können,  wo- 
von Kef.  mehrere  Fälle  vorgekommen  sind. 

Amclung • 

Des  indications  ä suivre  dans  le  traitement  mo- 
ral de  la  folic  par  F.  Leuret . Paris,  Yc  Le 

Normant.  1846.  114  S.  8. 

Noch  bis  in  die  neuesten  Zeiten  dauern  die  Con- 
troversen  über  das  Wesen  und  den  Sitz  der  psychi- 
schen Krankheiten  fort.  So  lange  die  Physiologie  in 
Bezug  der  psychischen  Erscheinungen  im  Organismus 
noch  auf  so  schwankendem  Boden  steht,  lasst  sich  an 
eine  allgemeine  Vereinigung  der  Ansichten  in  der  auf 
die  Entscheidung  wartenden  Psychiatric  wohl  kaum 
denken.  Letztere  ist  daher  auch  noch  weit  entfernt, 
auch  nur  annähernd  eine  exacte  Wissenschaft  zu  sein, 
und  nirgends  vielleicht  ist  das  subjective  Meinen,  wenn 
auch  in  die  peremtorischteu  Ausdrücke  eingehüllt,  häu- 
figer als  in  ihr.  Die  älteste  der  Ansichten  und  die- 
jenige, die  vielleicht  auch  jetzt  noch  die  meisten  An- 
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banger  unter  den  Aerzten  zählt,  leitet  alle  psychi- 
schen Krankheiten  von  einer  Storung  im  leiblichen 
Leben  her.  Materialisten  in  der  Physiologie,  wo  ih- 
nen der  Gedanke  vom  Gehirne  secernirt  wird,  wie 
die  Galle  von  der  Leber  schliessen  sie  von  einer  Ano- 
malie des  Secrets  auf  Anomalie  . des  seccrnirenden 
Organes,  des  Gehirns  und  suchen  in  ihr  die  einzige 
Quelle  geistiger  Störung.  Eine  grosse  Masse  von 
Thatsachen  sind  zum  Beweise  dieser  Theorie  gesam- 
melt worden,  und  sic  haben  unläugbar  ihren  bedeu- 
tenden Werth,  in  so  fern  man  den  Schluss  daraus 
zieht,  dass  die  Seele  durch  körperliche  Leiden  erkran- 
ken kann;  nur  hüte  man  sich  daraus  folgern  zu  wol- 
len, dass  alle  Geisteskrankheiten  aus  physischen  Lei- 
den entspringen.  Denn,  um  hier  nicht  das  Gebiet  der 
empirischen  Pathologie  zu  verlassen,  so  steht  den  eben 
erwähnten  Thatsachen  eine  Reihe  von  gleich  unumstöss- 
lichen  Erfahrungen  gegenüber,  wo  das  feinste  Messer 
und  die  scrupulöseste  Chemie  durchaus  keine  physische 
Abweichung  des  Organismus  nachzuweien  im  Stande 
ist;  und  wir  sind  gleich  berechtigt,  hieraus  den  Schluss 
zu  ziehen,  dass  auch  die  Seele  selbstständig  erkranken 
könne.  Sollte  man  diesem  Schlüsse  den  Einwand  ma- 
chen, dass  aus  einem  Nicht-findcn  noch  kein  Nicht- 
vorhandenscin  folge,  und  dass  es  vielleicht  den  fei- 
neren Hülfsmitteln  der  Zukunft  Vorbehalten  sei,  die 
% 

ursächlichen  körperlichen  Abnormitäten  aufzufinden, 
so  entgegnen  wir  dagegen,  dass  dergleichen  Vertrö- 
stungen in  der  Brust  des  Forschers  achtungswerth 
sind;  in  der  Wissenschaft  selbst  aber  können  sie, 
wenn  diese  nicht  in  reines  Phantasiren  ausarten  soll, 
als  solche  keine  Geltung  haben.  Eben  so  gut  als  hier 
das  Gefundene  für  daseiend  gilt,  eben  so  gut  wird 
auch,  bis  auf  fernere  Belehrung,  das  Mitgefundene  als 
derzeit  für  die  Wissenschaft  nicht  existirend  angc- 
sehen.  Oder  sollte  man  sich  wundern  und  fragen, 
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wie  cs  möglich  sei,  dass  die  Seele,  dieser  directesle 
Ausschuss  göttlichen  Wesens,  krank  werde,  so  kann- 
ten wir  diese  Frage  füglich  ignorireu,  uud  zwar  mit 
demselben  Rechte  als  cs  Niemand  cinfallen  wird,  im 
Beginne  einer  Abhandlung  über  Brust krankheiten  nach 
der  theoretischen  .Möglichkeit  des  Erkraukens  der 
Lungen  zu  fragen.  Wie  in  jedem  Zweige  der  Na- 
turwissenschaften , so  haben  wir  es  auch  in  der  Psy- 
chiatrie nur  mit  dem  Gegebenen  zu  thun,  und  als  ein 
solches  Gegebenes  drangt  uns  die  Erfahrung  den  Satz 
auf,  dass  die  Seele,  obgleich  sehr  häufig  von  nach- 
weisbar körperlichen  Leiden  aus,  doch  auch  krankhaft 
ergriffen  werden  kann,  ohne  dass  die  genaueste  Un- 
tersuchung eine  Anomalie  des  Körpers  aufzufinden  im 
Stande  ist.  Aber  selbst  wollten  wir,  wozu  uns  hier 
der  Raum  fehlt,  auf  die  oben  aufgeworfene  Frage  nä- 
her eingehen,  so  möchte  es  den  Zweiflern  an  der 
Möglichkeit  des  Erkraukens  der  Seele  sehr  schwer 
werden  zu  beweisen,  dass  dieselbe,  die  doch  um  zu 
ihrer  Ausbildung,  zu  ihrem  wahren  Werthe  und  Schön- 
heit zu  gelangen  erst  erzogen  und  zwar  gut  erzogen 
werden  muss,  mithiu  hinsichtlich  der  Art  und  Weise 
ihrer  Manifestation  von  äusseren  Bedingungen  abhän- 
gig ist,  dass  dieselbe,  sage  ich,  nicht  auch  durch  feh- 
lerhafte Einflüsse  krankhaft  affleirt  und  ausgebildet 
werden  könne. 

« 

Dass  der  Vf.  vorliegender  Broschüre  der  eben 
von  uns  angcdeutct'cn  Ansicht  ist,  erhellt  schon  theil- 
weisc  aus  dem  Titel.  Man  begreift,  sagt  er,  unter 
der  Benennung  von  Geisteskrankheiten  die  verschie- 
denartigsten Zustände,  und  cs  ist  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  diese  bei  der  Behandlung  gehörig  von 
einander  zu  trennen.  Wenn  man  in  neuerer  Zeit  ver- 
sucht hat,  sic  alle  als  wesentlich  aus  einer  Quelle 
kommend  zu  betrachten,  so  ist  dies  eine  unglückselige 
Neuerung,  die  uns  bis  in  die  vorhippokratischen  Zeiten 
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zurückversetzt.  Weit  davon  entfernt,  schon  genug 
TJieiJungen  vorgenoinmen  zu  haben,  müssen  wir  im 
Gegeiitheil  fortfahren  zu  theilen  bis  wir  zu  Artbegrif- 
fen kommen,  wo  aus  diesen  unmittelbar  die  Indication 
eines  bestimmten  Handelns  hervorgeht.  Sagen  wir 
z.  B.  jetzt,  dass  gegen  Monomanie  Laxantia,  Aderlass, 
Vesicatorien,  Bäder  u.  s.w.  mit  Erfolg  angewandt  wer- 
den, so  sagen  wir  allerdings  eine  Wahrheit,  aber  eine 
unfruchtbare ; denn  in  dieser  Allgemeinheit  ausgespro- 
chen, lässt  sie  uns  wahrscheinlich  in  einem  bestimm- 
ten , uns  vorliegenden  Falle  im  Stiche.  Die  Vermi- 
schung aller  verschiedenen  Arten  zu  einer  einzigen 
Krankeitsform  ist  auch  die  Ursache  der  Discussionen 
über  moralische  und  physische  Behandlung  gewesen, 
und  man  hat  sich  sogar  gestritten,  welche  von  beiden 
den  Vorzug  verdiene.  Die  Antwort  darauf  ist  ganz 
einfach  die,  dass  es  zwei  wesentlich  verschiedene  Ar- 
ten von  Geisteskrankheiten  giebt,  nämlich  solche,  die 
vom  körperlichen  Leiden  herrühren,  und  solche,  wo 
die  Seele  selbstständig  erkrankt  ist.  Erstero  werden 
vorzugsweise  physische  Mittel,  letztere  psychische  er- 
fordern. Um  nun  die  Wichtigkeit  der  moralischen  Be- 
handlung in  das  gehörige  Licht  zu  setzen,  erzählt  der 
Vf.  die  Geschichte  von  10  Kranken,  von  denen  9 nur 
auf  diesem  Wege  behandelt  worden  sind.  Den  einen 
• Fall  (Nr.  1)  theilt  Vf.  deshalb  noch  mit,  wrcil  er  mit 
einem  andern  (Nr.  2)  dem  äussern  Anscheine  nach  die 
grösste  Aehnlichkeit  hatte;  nähere  Untersuchung  er- 
gab jedoch,  dass  er  auf  körperlicher  Basis  wurzeln 
und  also  physisch  behandelt  werden  musste,  während 
Nr.  2 durch  eine  ausschliesslich  moralische  Behand- 
lung zu  einem  glücklichen  Ende  geführt  wurde.  Alle 
Fälle  sind  mit  einer  seltenen  Klarheit  und  Eleganz 
geschrieben;  einige  davon,  namentlich  Nr.  3,  mit  einer 
tief  ergreifenden,  fast  dramatischen  Wirkung.  Mit 
Ausnahme  von  Nr.  4 u.  8 genasen  die  Kranken  durch 
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diese  ausschliesslich  moralische  Behandlung  vollkom- 
men; bei  Nr.  2 war  es  merkwürdig,  dass  der  Geist 
sogar  stärker  und  kräftiger  aus  der  Krankheit  hervor- 
ging, als  er  je  zuvor  gewesen.  Der  Grund  hiervon 
ist  leicht  auffindbar;  denn  die  moralische  Behandlung 
ist  nichts  anderes,  als  die  Fortsetzung  der  Erziehung, 
dieser  Bildnerin  des  Geistes,  durch  die  derselbe,  falls 
die  Heilung  complet  ist,  dergestalt  erstarkt,  dass  er 
künftighin  mit  Erfolg  Einflüssen  widerstehen  kann, 
denen  er  früher  unterlag.  Eine  solche  Erziehung  und 
geistige  Beaufsichtigung  ist  bei  den  Geisteskranken 
um  so  nöthiger,  als  sie,  fast  im  geraden  Gegensatz 
zu  den  blos  körperlich  Erkrankten , meist  immer  das 
suchen,  was  ihnen  gerade  am  schädlichsten  ist.  Der 
Hheumaticus  bedarf  der  Kühe,  der  Pleuriticus  des 
Stillschweigens,  der  von  einer  Augenentzündung  Be- 
haftete der  Dunkelheit,  und  jeder  von  ihnen  sucht  dies 
Bedürfniss  zu  befriedigen.  Der  Melancholicus  dage- 
gen sucht  die  Einsamkeit,  der  Maniacus  ruft  Streit 
und  Lärm  hervor,  der  von  Hallucinationen  Geplagte 
isolirt  sich  möglichst,  um  ganz  seinen  inneren  Gedan- 
ken leben  zu  können.  Was  ihnen  also  gerade  schäd- 
lich ist , suchen  sie,  und  man  möchte  fast  behaupten, 
es  bestände  bei  den  Geisteskranken  die  Indicalion,  sie 
gerade  das  Gegentheil  von  dem  thun  zu  lassen,  was 
ihnen  am  meisten  zusagt.  Genauere  Kegeln  lassen 
sich  freilich  nicht  aufstellen.  Man  kann  nicht  Freude, 
Liebe,  Hoffnung,  Schreck  u.  s.  w.  verschreiben,  wie 
mail  ein  Bad,  einen  Aderlass,  ein  Vesicatorium  oder 
eine  Dose  Rhabarber  verordnet.  Es  würde  uns  sehr 
häufig  an  den  Anhaltspunkten  sie  zu  appliciren  feh-^ 
len,  und  nur  sie  geben  die  Indicationen  ab;  diese  aher 
variiren  bis  ins  Unendliche.  Es  hängt  hier  Alles  ab 
von  der  Geistesbeschaffenheit  des  Kranken,  seinem 
Charakter,  Alter,  Geschlecht,  von  seiner  socialen 
Stellung,  der  Form,  Ursach  und  Dauer  der  Krankheit? 
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endlich  von  dem  Arzte  selbst  und  seinen  geistigen, 
wie  anderweitigen  Iliilfsmilteln.  Der  Arzt  ziehe  Nu- 
tzen  aus  allem,  was  sich  ihm  darbietet,  aus  den  gu- 
ten wie  aus  den  schlechten  Eigenschaften  des  Kran- 
ken; ja  sogar  List  und  Trug  sind  hier  erlaubt,  und 
selbst  Harte,  schonungslose  Härte  scheue  er  sich  nicht 
anzuwenden,  um  dem  seiner  Sorge  Anvertrauten  das 
köstlichste  aller  Kleinode,  die  Gesundheit  der  Seele, 
wieder  zu  verschaffen.  Tröstet  ihn  doch  gegen  jeden 
Vorwurf  sein  gutes  Gewissen.  Und  bleibt  im  aus- 
sersten  Blödsinn  oder  der  verstocktesten  Hartnäckig- 
keit nur  noch  das  Gefühl  des  Hungers  übrig,  so  be- 
nutze er  dieses  als  Hebel  zur  Wiederherstellung  des 
Geistes.  Die  ganze  moralische  Pharmacie  liegt  also 
nur  in  dem  Kopfe  und  dem  Herzen  des  Arztes.  Nur 
hier  kann  er  die  Mittel  finden,  die  er  seinen  Kranken 
verordnet.  Erfinderisch  und  geistreich,  werden  ihm 
mächtige  Mittel  zu  Gebote  stehen ; schwerfällig  aber 
und  beschränkt  wird  er,  auch  wenn  er  noch  so  ge- 
lehrt ist,  nichts  auszurichten  im  Stande  sein. 

Braunschweig.  Dr.  Günther . 

Trois  nouveau \ memoires  sur  l’action  nerveuse: 

1)  recherches  sur  la  qualite  clcctriquc  du  sang; 

2)  lois  synthetiques  du  mouvcinent  vital;  3)  lois 

synthetiques  des  mouvcinents  morbides.  Par  F. 
Aug . Durand  (de  Lunci)  Paris,  Bailli£rc.  1845. 

Durch  diese  drei  Memoiren  (gelesen  im  Februar 
1844  in  der  Societe  medieale  d’Emulation  de  Lyon) 
beabsichtigt  der  Vf.  seine  in  einem  grossem  Werke 
(Nouvellc  theorie  de  l’action  nerveuse  et  des  princi- 
paux  phenomenes  de  la  vic,  Paris  t845)  aufgestellten 
Ansichten  über  die  vitalen  Vorgänge  im  Organismus 
fester  zu  begründen  und  weitern  Eingang  in  der  Wis- 
senschaft zu  verschaffen.  Hef.  kennt  leider  dies  grös- 
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sere  Werk  nicht , gesteht  jedoch,  dass  er  sehr  begie- 
rig darauf  ist;  denn  nach  vorliegender  Broschüre  zu 
urtheilen  muss  es  ein  für  unsere  deutsche  Anschau- 
ungsweise etwas  wunderliches  Buch  sein.  Vf.  steht 
nämlich  auf  dem  extremsten  Standpunkte  der  Elek- 
tricitätslehre:  der  Organismus  ist  ein  Apparat;  das 
Blut  electro- positiv,  alle  übrigen  Organe,  die  umge- 
bende Luft  und  der  grösste  Theil  der  Nahrung  nega- 
tiv, die  Nerven  isolirte  Leiter.  Ecce  Ifomol  Das  also 
soll  das  ganze  Geheimniss  sein,  wonach  die  Physiolo- 
gen Tag  und  Nacht  in  mühsamen  Experimenten  ge- 
sucht? Leider  dünkt  es  uits,  nur  der  Phantasie  gelang 
es,  den  Schleier  zu  lüften;  in  unserm  Wissen  aber 
bleibt  es  vorläufig  noch  beim  Alten. 

Das  lste  Memoire  ist  dem  Beweise  des  oben  er- 
wähnten Hauptsatzes  gewidmet;  im  2tcn  prangen  dann 
10  stolze  Conscquenzen , lois  physiologiqucs  betitelt. 
Im  3.  endlich  folgt,  in  10  lois  palholoyiques  das  ganze 
Reich  der  Krankheiten,  von  demselben  Satze  aus  er- 
läutert. Sänimtliche  Erscheinungen  also  des  Organis- 
mus, im  gesunden  wie  kranken  Zustande,  glaubt 
Verfasser  für  die  Zukunft  aufgehcllt  und  erklärt  zu 
haben.  Fragt  man  nun  freilich : wie  kommt  denn  der 
Vf.  zu  so  grossartigen  Resultaten,  welches  sind  seine 
Experimente?  so  verkennt  man  ganz  und  gar  den  Weg, 
den  er  in  vorliegender  Arbeit  geht.  Keine  Andeutung 
eigener  Experimente  finden  wir;  Vf.  nimmt  vielmehr 
aus  der  ganzen  europäischen  Literatur  (denn  er  ist 
ein  äusserst  gelehrter  und  belesener  Mann)  alle  That- 
sachcn , die  für  seine  vorgefasste  Meinung  sprechen, 
oder  die  er  dahin  auslegcn  kann.  Leider  geschieht 
dies  ohne  alle  Kritik.  So  z.  B.  stützt  er  sich  häufig: 
auf  die  Bellingerischen  Experimente,  unbekümmert 
darum,  dass  deren  Haltlosigkeit  bekanntlich  schon  lange, 
namentlich  durch  Sterneberg,  nachgewiesen  ist. 
Für  die  positive  Natur  des  Blutes  führt  er  die  Auto- 
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rität  II  o r n b c c k’  s an,  er  verschweigt  aber,  dass  der- 
selbe diese  Eigenschaft  nur  dem  Farbestoff  zuschreibt, 
das  Blut  im  Ganzen  aber  für  mehr  negativ  als  Was- 
ser hält.  Nur  durch  theoretisches  Kaisonncraent,  das 
jedes  wahren  d.  h.  experimentellen  Beweises  entbehrt, 
kommt  er  dazu,  allen  übrigen  Thcilen  des  Organis- 
mus (mit  Ausnahme  des  Blutes)  electro-ncgative  Ei- 
genschaft zuzuertheilen,  im  geraden  Gegensatz  zu 
Valentin,  der  sich  durch  seine  Experimente  fast  zu 
dem  Schlüsse  berechtigt  glaubt,  dass  der  Dichtigkeits~ 
grad  eines  thicrischeTn  heils  im  geraden  Verhältnisse 
zu  seiner  positiven  Natur  stehe.  Endlich  aber  wird 
im  ganzen  Buche  die  Frage  nicht  berührt,  ob  die 
Elektricitätsersclieinungen  das  Essentielle  oder  nur 
Nebenphänomene  der  vitalen  Proccssc  sind?  Denn, 
selbst  die  Elektricität  aller  Thcile  des  Organismus  con- 
statirt,  muss  doch  erst  diese  Frage  entschieden  sein, 
cbe  man  einen  richtigen  Schluss  daraus  ziehen  kann. 
Wir  sprechen  dem  Vf.  durchaus  nicht  grosse  Gelehr- 
samkeit und  Geist  ab;  aber  cs  ist  uns  dies  ein  neuer 
Beweis,  dass  selbst  diese  herrlichen  Eigenschaften 
noch  nicht  zum  Ziele  führen,  wenn  sie  nicht  in  der 
richtigen  Methode  angewandt  werden.  Die  Jahrhun- 
derte todter  Gelehrsamkeit  sind  vergangen ; die  Pro- 
ducte  der  Einbildungskraft  nennen  wir  heut  zu  Tage 
Gedichte,  und  bewundern  sie  gewiss  aus  tiefster  Seele,  • 
wenn  sie  schön  sind;  in  der  Wissenschaft  aber  sehen 
wir  als  den  einzig  richtigen  den  zwar  mühevollen,  aber 
die  Arbeit  durch  wirkliche,  feststehende  Resultate 
krönenden  Weg  der  denkenden  Beobachtung,  der  phi- 
losophischen Empirie  an. 

Braunschweig.  Dr.  Günther. 
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Chouhtnt  (Ludw.),  Gutachten  und  Aufsätze  im  Gebiete 
der  Staalsarzneikundc.  • Leipzig  (Voss),  1847.  VIII 
und  257  S.  8. 

Inhalt:  VII.  über  den  zweifelhaften  Zustand  eines  Diebes. 
VIII  Aber  einen  trunksüchtigen  Mörder.  ( Silberhaar  Mag.  III.) 
IX — XII.  über  Brandstifterinnen. 

(Auswahl  i der  Superarbitrien  von  Choultmt  im  Namen  der 

clnr.  med.  Akad.  zu  Dresden  verfasst.) 

• « 

DöUinger  (Georg,  königl.  bayerischer  wirkt.  Rath),  Das 
Medicinalweseu  iu  Bayern,  die  desfalls  bestehenden 
Anstalten,  und  die  seit  dem  Jahre  1616  bis  auf  die 
neueste  Zeit  erlassenen,  noch  in  Kraft  bestehenden 
Anordnungen,  gesammelt  und  in  Auszügen  alpha- 
betisch zusammengestellt.  Erlangen  (F.  Enke),  1847. 
gr.  8.  Erster  Theil.  XXXI  u.  422  S.  Zweiter  Thcil 
XV  u.  176  S. 

Irrenanstalten.  Verwendung  der  Staatsgehäude  dazu.  — 
Abteilung  in  Heil-  und  Verwahrungsaustalteu.  — Errichtung 
für  den  Gerichtsbezirk  in  Oberbayern.  — Aufnahme  iu  öffent- 
liche Irrenanstalten,  — Entlassung.  — Verzeichniss,  For- 
mulare der  im  Gerichtsbezirk  befindlichen  heilbaren  Irren.  — 
Errichtung  einer  Irrenanstalt  für  den  Gerichtsbezirk  Oberbayern. 
Th.  I.  231—242. 

Entlassung  folgt  1)  zum  Versuche  und  auf  bestimmte  Zeit , 
wenn  die  eingetreteue  Besserung  des  Gemüthszustandes  auch 
ausserhalb  der  gewöhnlichen  Umgebungen  Dauer  hoffen  lässt, 
oder  2)  auf  unbestimmte  Zeit,  wenn  die  Krankheit,  welche  die 
Einbringung  des  Kranken  erforderte,  geheilt  ist. 

Heilanstalten  sind  entweder  vorzugsweise  für  die  Heilung, 
oder  vorzugsweise  für  die  Verwahrung  und  Versorgung  von 
Geisteskranken  bestimmt.  (.18.  März  1835.'  Wenn  nun  auch 
jeder  Irre  vom  Anfänge  seiner  Krankheit  an  als  heilbar  be- 
handelt werden  muss,  und  wenn  auch  keinem  Irren  jemals  die 
Heilung  unbedingt  und  unwiderruflich  abgesprochen  werden 
darf,  so  fordert  doch  der  Heilungszweck  gebieterisch,  dass  jene 
Irren,  bei  welchen  die  Heilbarkeit  noch  als  wahrscheinlich  sich 
darstellt,  von  denjenigen  getrennt  werden,  bei  welchen  die 
Hoffnung  der  Heilung  nur  noch  an  die  Möglichkeit  unerwarte- 
ter Wendung  des  Krankheits-Verlaufes  sich  knüpft.  Die  eigent- 
lichen Heilanstalten  für  Irren  erheischen  bei  dieser  Trennung 
ganz  andere  Einrichtungen,  als  die  Anstalten  für  blosse  Ver- 
sorgung und  Verwahrung.  Drei  Kreisanstalten  für  heilbare 
Geisteskranke  sind  alter  auf  eine  Bevölkerung  von  vier  Millio- 
nen Menschen  unbedingt  als  Maximum  zu  betrachten,  da  eine 
grössere  Zahl  von  Instituten  dieser  Art  in  aller  Hinsicht  nach- 
theilige Folgen  haben,  und  nur  entweder  mit  ganz  unerschwing- 
lichem Aufwande  auf  Einrichtung  und  Erhaltung,  oder  mit  Ver- 
nachlässigung der  einzelnen  Anstalten  zu  erkaufen  sein  'würde. 

22  * 
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Ebenso  erscheinen  vier  Kreis- Anstalten  für  unheilbare  Irren 
als  das  Maximum  des  wahren  Bedürfnisses. 

Aus  diesen  Rücksichten  gertfhten  Sr.  Majestät  der  König  in 
Uehereinstimmung  mit  den  durch  die  Landraths -Propositionen 
vom  Jahre  18” '3S  über  die  Herstellung  von  Kreis-Irreu-Austal- 
ten , insbesondere  über  deren  Zahl  und  Beschaffenheit  gegebe- 
nen Andeutungen  zu  bestimmen,  was  .folgt : 

I.  Eigentliche  Kreis-Heil-AnstÄlten  für  Irren  sollen  nur  in 
der  Zahl  von  dfei  errichtet  werden,  und  zwar: 

a)  zu  Indersdorf  für  den  Isar-  und  Unterdonau-  und  den 

Oberdonau-Kreis;  r 

b)  bei  Erlangen  für  den  Rezat-  und  den  Regen-Kreis; 

b)  bei  Würzburg  für  den  .Untermain-,  den  Obermain-  und 
den  Rhein-Kreis.  * 

II.  Neben  diesen  drei  Kreis-Heil-Anstalten  sollen  vier  blosse 
Kreis- Verwahrung*- Anstalten  für.  unheilbare  Irren  bestehen, 
nämlich : 

a)  zu  Irrsee  für  den  Oberdonau-,  den  Isar-  und  den  Unter- 
donau-Kreis; 

b)  bei  Regensburg  für  den  Regen-  und  Rezat-Kreis; 
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c)  zu  St.  Georgen  bei  Bayrenth  oder  Bamberg  für  dcu  Ober- 
und  Untcrmain-Krcis ; endlich 

d)  zu  Frankenthal  für  den  Rhein-Kreis. 

Zur  Aufnahme  in  die  Irren  - Bewahranstalt  in  Irrsce  eignen 
sich  nur  solche  unheilbare  Geisteskranke, 

1)  welche  der  menschHfchen  Gesellschaft  oder  sich  selbst 
gefährlich  sind,  wie  z.  B.  Tobsüchtige,  bösartige,  leicht  zum 
Zorne  und  zu  Gewalttätigkeiten  gereizte,  mit  Mord-,  Brenu- 
oder  sonstiger  Zerstörungslust  behaftete  Wahnsinnige,  ferner 
solche,  die  einen  grossen  Hang  zum  Selbstmorde  haben; 

2)  welche  durch  unordentliches  unbändiges  Benehmen  auf 
ihre  Umgebung  sehr  störend  ciuwirkeh ; 

3)  welche  durch  grosse  Unr-eiulichkeit,  grobe  Unsittliclikeit 
heftige  geschlechtliche  Begierden  öffentlichen  Austoss  geben  wie 
z.  B.  solche,  welche  sich  nicht* bekleiden  lassen,  öffentlich  Ona- 
nie treiben,  oder  mit  Nymphomanie  oder  Satyriasis  behaftet  sind  : 

4)  endlich  verrückte  Schwärmer,  die  durch  öffentliche  Vor- 

trüge und  verschiedenartige  sonstige  Einwirkung  auf  die  Ge- 
imither  ihrer  Umgebung  in  religiöser,  moralischer  und  politi- 
scher Beziehung  grosses  Unheil  stiften  können.  Dtv. 
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Belehrung  und  Aufforderung  wegen  Benutzung  Jder 
Grossh.  Heil-  und  Pflegeanstalt  Illenau  und  wegen 
Behandlung  von  Seelengestörten  in  ihrer  Heimath. 
1846.  32  S.  8.  (Nicht  im  Buchhandel.) 

Die  badische  Regierung,  von  der  Ansicht  ausgehend,  das.« 
die  Heil-  und  Pflegeanstalt  Illenau,  wenn  sie  segenbringend 
wirken  solle,  nicht  allein  im  Innern  gut  eingerichtet  und  gelei- 
tet, sondern  auch  ausserhalb  im  Lande  gekannt  sein  müsse,  ver- 
fügte einen  besondern  Abdruck  des  im  Regierungsblatt  erschie- 
nenen (auch  im  lsten  Band  dieser  Zeitschrift  abgedruckten)  Sta- 
tuts und  liess  durch  die  Direction  der  Anstalt  eine  Aufforderung 
und  Belehrung  beifügen,  worin  wegen  Beschleunigung  der  Auf- 
nahme heilbarer  Kranken,  wegen  besserer  Lokalversorgung  der- 
selben vor  ihrer  Aufnahme  und  nach  ihrer  Entlassung  und  we- 
gen einiger  andern  Punkte  die  nöthigen  Winke  ertheilt  werden. 
Von  diesem  Heftchen  (2  Bogen  stark)  sind  so  viele  Exemplare 
gedrnckt  worden,  dass  an  jeden  der  Geistlichen,  Aerzte  und 
Lokalbcamten  eines  ausgetheilt  werden  konnte.  Kr. 

Ausländische. 

Donnt  ( A .)  et  L.Foucault,  Cours  de  microscopie,  cora- 
plementaire  des  ctudes  medicales.  Anatomie  mi- 
crosc.  et  physiologie  des  fluides  de  l’economie.  At- 
las cxccutc  d’apres  naturc  au  microscope  - daguer- 
. reotype.  4«^n»e  et  dem.  livr.  Fol.  Paris  1846.  20  pl. 

. (30  >r.) 

Bruybres  (H.,  Maler),  La  phrcnologie,  le  geste  et  la 
Physiognomie  mis  en  scenc  et  expliquccs  par  120 
Sujets,  compositions  et  portraits  gravees  sur  acicr; 
‘ dispositions  iunccs,  ctudes  sur  le  langagc  naturcl  ou 
l’expression ; application  du  Systeme  phrenologique 
. a l’observation  des  caracteres,  aux  relations  sociales, 
& la  legislation  et  a l’cducalion.  Paris  (Aubcrt). 

Das  Werk  dieses  Schwiegersohnes  von  Spurzheitn  soll  aus 
30  Lieferungen  k I fr.  bestehen  und  binnen  20  — 25  Wochen 
vollständig  erschienen  sein. 

Rousseau  (J.),  Notions  de  phrcuologie.  Paris  1847. 
26  Bog.  12.  (41/,*  fr.) 

Forgel  (M.C.,  Prof,  de  cliniq.  med.),  Nouvelles  recher— 
ches  sur  l’hystcrie.  Strassburg  1846.  8. 
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Longei , Experiences  relatives  aux  effets  de  l'iuhalation 
de  l'ether  sulphurique  sur  le  Systeme  oerveux.  Paris 
(Massou),  1847.  3V4  Bog.  8. 

Debreyne  (P.  J.  C.),  Du  suicidc  considere  aux  points 
de  vuc  philosophique  religieux,  moral  et  medical, 
suivi  de  quelques  reflcxions  sur  1c  duel.  Brux.  1847. 

l*.  c««V*  Ngr0 

Thorc , Etudes  sur  les  maladies  incidentcs  des  alienes. 
Paris  (Masson),  1847.  t8'/4  Bog.  8. 

(Aus  den  Annal.  med.  psj*ch.) 

Michea  (C.  F.),  Du  delire  des  sensalious.  Ouvrage 
couronne  par  l’Acadcmie  Royal  de  medcc.  Paris 
(Labe),  1846.  XXII  (Vorwort  und  Bibliographie) 
343  S.  8.  (6  fr.) 

Joberl  (Armand),  Etudes  med.  psychologiques  sur 
J’alienation  mentale  (Ire  etude.  1846.)  (?) 

Moreau  llachisch.  2.  edit.  Paris  1847. 

(S.  Ztschr.  Bd.  III.  S.  506— 512.  Rcc.  v.  Flemtning .) 

Hospices  civilcs  de  Toulouse.  Rapp,  presente  a la 
Commission  administrative  par  M.  Bressolles ; suivi 
d*un  rapport  statistique  et  critique  sur  l’asile  d’alie- 
nes  la  Grave  (?)  par  Gerard  Marchant • Toulouse 
1847.  6«/«  Bog.  8. . 

Rech  (11.,  Prof,  a Montpellier,  med.  cn  chcf  de  I’asile 
pnbl.  d.  alien.),  De  la  douclie,  et  des  alTusion  d’cau 
froidc  sur  la  tele  dans  le  traiteiucnt  des  alieuations 
mentales.  Montpellier  1846. 

Launuricr , Notices  sur  le  Service  medical  du  quartier 

* 

des  alienes  de  l’hospice  de  Morlatf,  pendant  les 
annees  1844  a 1845.  ,(1816.) 

Destnaisons , Rapport  sur  rctablissemcnt  du  castcl 
• d’Andorte  (Gironde.)  ? 

KB.  Es  ist  sehr  wünschenswert!» , dass  die  geehrten  He- 
dactionen  der  französischen  Journalistik  und  seihst  die  Buch- 
handlungen die  bibliographischen  Mittheilungen  und  Anzeigen 
neuer  Werke  vollständig  geben  und  nicht  selbst  die  Jahres- 
zahl des  Erscheinens  unberücksichtigt  lassen. 
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Jahson  (de  Boston),  De  la  propriete  anesthesique  des 
vapeurs  d’ethcr  sulphuriquc  et  de  leur  application  etc. 
Appreciation  de  cette  decouverte  au  point  de  vue 
historique,  psychologique  et  philosophique,  par  F.  ct 
D.  A.,  medecins.  Paris  (Ledere),  1847.  7%  Bog. 

8.  (2'/2  fr.) 


Redford  (G.),  Body  and  Soul;  or  Life,  Mind  and  Mat- 
tor, considered  as  to  their  pcculiar  naturc  and  corn- 

- bined  condition  in  living  tliings  with  a view  to  ren- 
der  the  Physiology  of  Life  and  Mind  morc  casely 
understood  by  the  general  reader.  London  1847. 
242  pp.  8.  3 pl.  (7  sh.) 

Moore  (G.),  The  Use  of  the  Body  in  relation  to  the 
Mind.  Lond.  1846.  466  pp.  8. 

Whately  (Rieh.),  On  Instinct:  a Lecture  delivered  be- 
fore  the  Dublin  Natur.  History  Society.  Nr.  11.  1842. 
32  pp.  12.  (i/a  sh.) 

Shaw  (Alex.),  On  Sir  Charl.  Bell’s  Researches  in  the 
Nervous-Systeni.  Lond.  1847.  40  pp.  m.  Tab.  (lsh.) 

Swau  (J.),  The  Naturc  and  Faculties  of  the  Svmpa- 
thetic  Nerve.  Lond.  1847.  64  pp.  8.  (2  sh.  6 den.) 

Rainey  (G.),  Treatisc  on  the  Ganglionic  character  of 
the  arachnoid  membrane  of  the  brain  and  spinal  mar- 
row;  in  which  the  structurc  is  shown  to  bea  part 
of  the  Sympathie  System  ofnerves,  having  the  same 
relation  to  the  vcsScls  supplying  the  brain  and  spi- 
nal marrow  that  the  coeliac  ganglia  and  plexuses 
have  to  those  of  the  liver,  Kidney  etc.  Lond.  1845. 
8.  (25  sh.  6 den.) 

Wigan  (A.  L.),  A new  View  of  Insanity.  The  Duality 
of  the  Mind  proved  by  the  Structurc,  Functions,  aud 
Diseases  of  the  Brain , and  by  the  Phcnomena  of 
mental  Derangement,  and  shewu  to  be  essential  to 
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moral  responsability ; with  an  Appendix:  1)  on  the 
influence  of  Religion  on  Insanity;  2)  conjectures  on 
thc  nature  of  the  mental  operations;  3)  on  the  me- 
nagement of  lunatic  Asylums.  London  (Longmans 
et  Comp.),  1844.  XII,  459  pp.  8.  (12  sh.) 

Mayo  (Thom.),  Clinical  Facts  and  Uefections,  Re- 
inarks  on  thc  Impunity  of  Murder  in  some  Cascs  of 
presumcd  Insanity.  Lond.  (Longmans),  1846.  (8  sh.) 

Proccedings  of  thc  Lincoln  Lunatic  Asylum,  and  Com- 
munications with  Hir  Majcsty’s  Commissioners  in 
Lunacy;  with  an  Appendix,  illustrating  the  Medical 
and  General  Economy  of  thc  Establishment.  56  pp. 

# ’ (*V*  sh.)  . • 

Report  of  the  Physician  of  the  St.  Lukc’s  Hospital  for 
thc  Insanc  1846. 

Rottum  (Pictr.),  Trattato  dclle  passioni.  Venedig 
(Merlo),  1846.  VIII  u.  192  S.  8. 


2.  0 riyinal- Aufsätze  in  Zeitschriften . 

* 

, Deutsche. 

% 

% • 

Stimme l (A.  u.  F.),  Prospcctus  über  die  Heilanstalt 

für  Gcmülhs-  und  Nervenkranke  iu  Kcuuenburg  bei 
Esslingen. 

(Bayerscli.  med.  Corr.  Bl.  1846.  Nr.  40.) 

# . «i 

Schiff,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  motorischen  Ein- 
flusses der  im  Sehhügel  vereinigten  Gebilde. 

Ö o 

Erlenmeyer,  Ueber  das  Blut  der  Irren  (Fortsetzung  u. 

Schluss.) 

( Roser  und  Wunderlich  Arch.  f.  physiol.  Heilk.  1846.  5tcs 
(Suppl.)  Hft.) 

Runter,  Ueber  Präcocität  der  Menstruation  in  psycho- 
logischer und  kranioskopischcr  Hinsicht. 

CMed.  Jalirb.  f.  d.  Herztli.  Nassau  1846.  5s  Hft.) 
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Krügelstein,  Zwei  Gutachten  über  die  Gemüthsbc- 
schaffenhcit  eines  Mannes,  der  einen  Meineid  ge- 
schworen hatte. 

(Bad.  Annal.  d.  StaaUarzneikundc  1846.  3s  Hft) 

Weese  (Sanit.-Rath  zu  Thorn),  Drei  gerichtsarzllichc 
Gutachten  über  den  Gemüthszustand  und  die  Zu- 
rechnungsfähigkeit von  zwei  jugcndl.  Brandstifterin- 
nen und  einem  Brandstifter. 

Psychisch  gerichtl.  Superarbitrium  des  Königl.  Medic. 
Collegiums  zu  Münster  über  die  Zurechnungsfähig- 
keit des  Mörders,  Johann  G.  Mitgetheiit  vom  Med.- 
Rath  Dr.  Tourtual  daselbst. 

Es  fragte  sich:  War  der  Inquisit  vor  uud  bei  der  Ausfüh- 
rung der  ain  27.  Januar  1843  an  der  Cathariue  8t.,  der  Ehefrau 
G.  uud  der  Therese  D.  begangenen  Morde  und  dem  Mord-Atten- 
tate gegen  den  Schullehrer  L).  in  einem  freien  oder  unfreien 
Zustande?  — 

Bei  dem  schwer  hörenden  und  schwer  sprechenden,  stets  bos- 
haften, rachgierigen,  heftigen,  leidenschaftlichen,  das  Schlacht- 
geschäft treibenden  Menschen,  allmälige  Entwickelung  zur  See- 
leukrankhcit  mit  dem  hervortreteuden  Wahne,  überall  verfolgt 
zu  werden.  Am  Abend  vor  den  Gräuelscenen  gewaltige  iunere 
Regung  der  wilden  Triebe,  er  wies  — charakteristisch  — auf 
seine  Stirn,  mit  einem  fürchterlichen  Ausdrucke  sagend:  ich  bin 
böse.  Neigung  zur  Wuth,  zur  biindeu  Mordsucht.  Ausführung  der 
3 Morde  mit  dem  Schlachtmesser  und  Versuch  des  Selbstmordes. 
Dies  genüge,  mn  die  Aufmerksamkeit  auf  das  ficht  wissenschaftl. 
psych.  - gerichtl.  Gutachten  des  Hrn.  Rcf.  Tourtual  zu  lenken. 
E*  versteht  sich  vou  selbst,  dass  die  Eingangs  aufgestellte  Frage 
dahin  gutachtlich  beantwortet  wurde,  dass  der  Job.  G.  vor  und 
bei  der  Ausführung  seiner  Thaten  in  einem  unfreien , die  Zu- 
rechnung ausschliesscnden  Zustande  sich  befunden  habe. 

( Henke'*  [SieöerfJ  Zeitsclir.  f.  d.  Staatsarzneikunde  1847. 
is  Viertcljahrheft.) 

Maas  (Dr.  Karl  in  Linz),  Sind  in  der  Psychiatric 
Zwangsmittel  unentbehrlich 

(Oesterr.  Jahrb.  Septbr.  1846.) 

Nach  Beleuchtung  der  verneinenden  theoretischen  und  prak- 
tischen Beantwortung  der  Frage  durch  Conolly , wird  die  Ver- 
sicherung von  Augenzeugen  mitgetheiit,  dass  Conolly’s  fortge- 
setzte ßäudiguiigsmethode  Tobsüchtiger  durch  Wärter  zu  den 
lebensgefährlichsten  Auftritten  unter  diesen  und  den  Kranken 
Anlass  gegeben  habe.  — Das  Festhalten  der  Gebändigten  dau- 
erte nicht  nur  Stunden,  sondern  selbst  Tage  und  Nächte,  wobei 
die  Wärter  abgelüset  werden  mussten ; der  systematische  Kampf 
ging  selbst  in  erbitterte  Schlägerei  mit  allen  ihren  Folgen  über. 
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Nach  der  von  dem  Vf.  während  seiner  längeren  Dienstzeit 
in  der  Provinzial- Irrenanstalt  für  Oberösterreich  gewonnenen 
Ansicht  werden  von  den  psychischen  Aerzten  die  Zwangsmittel 

I)  zur  Bändigung  der  Tobenden,  2)  als  Heilmittel,  3)  als  Cor- 
rectionsmittcl  angewendet. 

1)  Zur  physischen  Bändigung  der  Tobsüchtigen  bedürfe  der 
Arzt  menschlicher  Hülfe  und  mechanischer  Apparate,  deren  viele 
unnütze  und  veraltete  aus  der  Zeit,  welche  Idos  die  Unschäd- 
lichmachung der  Irren  bezweckte,  herrühren.  Isolirtitig  des 
gedäudigten  Tobsüchtigen  vermöge  nicht,  ihn  in  Ruhe  und  Un- 
schädlichkeit zu  erhalten;  er  müsse  vielmehr  in  solche  Lage 
versetzt  werden,  in  welcher  er  für  sich  uud  Andere  unschäd- 
lich ist  und  verbleibt,  bis  sein  Geisteszustand  ihm  die  Freiheit 
wieder  gestattet.  — Die  Beobachtung  des  Verf’s. , das  Tob- 
süchtige, die  Andern  gefährlich  werden,  gewöhnlich  keine  Furcht 
kenuen  , und  dass  er  solche  nie  gesehen,  deren  äussere  exces- 
sive  Muskelbewegungen  mit  einer  Art  Feigheit  verbunden  sein 
sollen,  kann  Ref.  nicht  unterschreiben,  noch  weniger  die  An- 
sicht, dass  die  Manie  der  Feigen  (welche  nicht  selten  hinterli- 
stiger) keine  gefährliche  und  der  Zwangsmittel  nicht  benö- 
thigte  sei.  Dass  Zwangsmittel,  zu  rechter  Zeit  mit  Maass  und 
Umsicht  angewendet,  die  Tobsucht  nicht  steigern  und  die  Ge- 
sundheit darunter  nicht  leide,  hat  die  Erfahrung  bewiesen.  Der 
Vf.  bedient  sich  des  Zwangsstuhls  und  der  Jacke,  giebt  aber 
ersterem  den  Vorzug.  Dass  es  mit  Conolly’s  ein-  bis  zwei- 
stündiger Isolirtitig  Tobsüchtiger  zum  Zweck  der  Beruhigung 
nichts  sei,  wird  jeder  Irrenarzt  mit  dem  Vf.  sagen.  Wenn  die 
Beobachtung  des  Vfs  , dass  nach  überstandenem  Parox3*smus 
die  Tobsüchtigen  in  der  Regel  nichts  von  dem  Vorgefallenen  (?) 
wissen,  den  Beobachtungen  des  Ref.  widerspricht,  und  vielmehr 
in  der  Regel  auf  Matiiaci  nach  Kieberdclirien , Epilepsie,  Apo- 
plexie und  anderen  vorangegangenen  Hirn-  und  Nervenkrankhei- 
ten beschränkt  werden  muss,  so  tritt  Ref.  ihm  darin  bei,  dass 
sie  wenn  auch  nicht  „nie”,  doch  in  der  Regel  nicht  mit  Entrü- 
stung von  dem  erduldeten  Zwange  sprechen,  während  sie  ge- 
gen jeden  /willkührlichen  und  beleidigenden  Eingriff  eines  lei- 
denschaftlichen Wärters  ernstlich  reagiren  (wenn  auch  leider 
nicht  immer  zur  rechten  Zeit  und  am  rechten  Ort.)  Daher 
würden  die  mechanischen  Coercitiv-Maassregeln  mit  mehr  Ruhe 
und  Sicherheit  angewandt,  als  Conolly’s  systematischer  Zwei- 
kampf und  das  Niederhalten  der  Tobenden  durch  Wärter. 

2)  Beschränkung  aller  Erregungsursachen  der  Tobsucht  ist 
nach  dem  Vf.  wesentliches  Heilmittel.  Die  gänzliche  Hemmung 
der  excessiven  Bewegungen  wirkt  beruhigend,  aber  sie  muss 
vollständig  sein,  was  mehr  durch  deu  Zwaugsstuhl  als  durch 
die  Jacke  erreicht  wird. 

3)  Zwangsstuhl  und  Aermcl  sind  die  besten  Corrections- 
mittel  nach  dem  Vf.,  beschränken  die  Menschern  ohne  Gefahr 
für  Geist,  Gemütli  und  Körper.  (Es  gilt  auch  hier : Eines  schickt 
sich  nicht  für  Alle.)  Schliesslich  wiederholt  der  Vf.,  dass  das 
Conotly’  sehe  System  weder  überall  ausführbar,  noch  frei  von 
wesentlichen  Mängeln  sei,  und  dass  es  der  Bestimmung  der 
Irrenanstalt  als  Sichcrlicitsort  gefährlicher  Seelenkrankcr  gcra- 
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de  zu  widerspreche.  Der  Gebrauch  der  unentbehrlichen  Zwangs- 
iiiittel,  sowohl  für  Boinatiker  als  Psychiker,  müsse  aber  so  be- 
schränkt werden,  als  die  Anwendung  heroischer  Heilmittel  vom 
erfahrnen  Arzte.  Von  Wärtern,  die  der  tiefem  Volksklasse 
augehören,  und  selbst  ohne  Aussicht  sind  auf  gesicherten  Schutz 
im  Alter , lässt  sich  nicht  erwarten,  dass  sie  Tag  und  Nacht 
Hube  Gesundheit  und  Leben  opfern  und  die  glänzendsten  Be- 
weise vou  Humanität  und  Selbstverleugnung  gehen. 

(Nach  Schmidt' s Jahrb.  1847.  1. 

Leubuscher  (Dr.  Uud.),  Bemerkungen  über  Erblichkeit 
des  Wahnsinns. 

( [Virchow  und  Reinhardt  Archiv  für  pathologische  Ana- 
tomie und  Physiologie  und  für  klinische  Medicin.  Ersten  Ban- 
des erstes  Heft.  Berlin  (Reimer),  1847.  8.  S.  72—94.) 

* 

Von  der  Oberflächlichkeit  der  Erscheinungen  und  der  stati- 
stischen Untersuchungen  nach  der  Tiefe  der  Genesis  der  Erblich- 
keit des  Wahnsinns  zustrebeude , von  ernsterem  Denken  uud 
Beobachten  zeugende  und  zu  beidein  auffordernde  Bemerkun- 
gen, in  welchen  die  Menge  des  Materials,  welches  lange  Zeit 
vor  Mittheilung  derselben  von  dem  Hrn.  Vf.  durchgearbeitet  ist, 
nicht  zu  verkennen  ist,  und  welche  eben  als  Bemerkungen  je- 
de etwaige  Provocation  auf  Erschöpfung  des  Gegenstandes 
zurückweisen.  Kritisch  beachtens-  und  anerkennungswerth  ist 
besonders  der  erste  Theil  der  Bemerkungen  deshalb,  weil  er 
die  Negativität , das  Unzureichende  der  Erfassung  der  ursäch- 
lichen Erkeuntniss  des  erblichen  Wahusiuus  aufdeckt  uud  zu- 
gleich hinter  den  numerisch  - statistisch  - empirischen  Vorhang 
schaut.  — Die  Bemerkuugeu  über  deu  Charakter  der  erblichen 
Formen  der  Seelenkrankheiteu , als  vorwaltend  depressive, 
niedere,  sind  als  Erfahrungsnormen  zu  frühzeitig  festgestellt. 
Die  daran  weiter  gereihten  Betrachtungen  sind  feine  objeclivc 
äussere  Beobachtungen  mit  subjectiv  inneren  geistigen  durchzo- 
gen, und  bedürfen  deshalb  der  weitern  Entwickelung  nach  aus- 
sen und  innen,  wozu  man  dem  Vf.  Glück  wünschen  darf.  — 
Das  Schlusswort:  Eine  Art  von  Heilung  des  erbiieheu  Wahn- 
sinns ist  nur  möglich  durch  eine  von  Kindheit  an  sorgsam  ein- 
geleitete Prophylaxis  — erscheint  vom  {Standpunkt  des  Vfs. 
aus,  welcher  die  häufigen  Recidive  von  dem  wahnsinnigen  Keime 
des  ganzen  Lebens  abhängig  macht,  zwar  folgerichtig  und 
wichtig,  wird  aber,  so  unbedingt  hingestellt,  von  vielen  Seiten 
her  erfahrungsmässigen  Widerspruch  finden  nnd  in  seinen  Fol- 
gen als  höchst  bedenklich  erachtet  i werden,  weil  diese  Ansicht 
allgemein  verbreitet  und  als  wahr  genommen,  die  Prognose  des 
ausgebrochenen  erblichen  Wahnsinns  durch  prädestinirte  Hoff- 
nungslosigkeit der  Heilversuche  und  Heilungen,  bei  Kranken 
und  Aerzten  verschlimmern  würde. 

Was  ich  so  oft  mündlich  gesagt,  nämlich,  dass  der  erbliche 
Wahnsinn  bald  nach  dem  Ausbruche,  aus  sich  selber  als  solcher 
daran  zu  erkennen  ist,  dass  die  Leute  in  ihrem  Wahnsinn 
gleich  heimisch  sind,  erwähne  ich  auch  hier  gelegentlich,  ohne 
damit  was  erhebliches  gesagt  haben  zu  wollen.  Der  erbliche 
Wahnsinn  ist  dem  Kranken  natürlicher,  mehr  Naturell,  Anlage. 
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Der  Unterschied,  der  Widersprach,  der  Gegensatz  zwischen  ge- 
sunder und  kranker  Psyche  tritt  nicht  hervor,  kann  gar  nicht  so 
entschieden  hervortreten ; deshalb  nicht  die  rein  und  scharf  aus- 
geprägten Grundformen  der  Seelenkrankhciten,  vielmehr  die  un- 
bestimmten, in  einander  versch  wiminenden  und  übergehenden  au 
und  für  sich  Gesundes  und  Kraukes,  natürlich  - krankhaft  ge- 
mischt enthaltenden  Formen.  Denn  der  Satur  ist  die  krankhafte 
Anlage  beigeinischt , uud  das  Kranke  ist  zugleich  wieder  Sa-  * 
tur-Anlage.  Die. 


Ausländische. 

Braid , Die  Macht  des  Geistes  über  den  Körper. 

(Journ.  the  Edinburgh  med.  and  snrg.  1846.  Octhr.) 

Forbis , Ueber  einige  Experimente  zum  Beweise  des 
Einflusses  der  Naturheilkraft  und  der  Einbildung  auf 
die  Heifung  von  Krankheiten. 

(Review,  the  british  and  foreigu  med.  by  Forbis  1847.  Jan.) 

. «r 

JUNiams , Ueber  Geisteskrankheiten. 

(Times,  the  med.  1846.  Oct.,  Novbr.,  Decbr.) 

Evans , Puerperalmanie. 

(Ebendas.  Decbr.) 


Bougard , Ueber  eine  Schlundsonde  für  Geisteskranke. 

(Journ.  de  med£c.  Chirurg,  publ.  par  la  Soc.  d.  Sciences  med. 
et  nat.  de  Bruxelles.  1846.  Mars.) 

Tassani,  Ueber  die  Zurechnungsfähigkeit  eines  Dop- 
pelmorders. 

(Gazz.  med.  de  Milano.  Tom.  V.  1846.  Nr.  49.) 
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Max . Jacob  Vs  Doclorjabilautn . 

An»  21.  Mürz  dieses  Jahres  wurde  zu  SSiegburg  am  Rhein  der 
Tag  gefeiert,  au  welchem  vor  50  Jahren  der  erste  Arzt  und  Pi- 
rector  dieser  Anstalt,  Ober- Mcdicinalrath  Maximilian  Ja- 
cobi  an  der  damaligen  Universität  zu  Erfurt  den  Doctorhut 
erwarb.  Obgleich  die  näher  stehenden  Freunde  und  Verehrer 
des  würdigen  Veteranen  der  Psychiatrie  erst  kurze  Zeit  vorher 
Kunde  davou  erhielten,  dass  eine  so  günstige  Gelegenheit  sielt 
darbiete , demselben  verdiente  Achtungsbezeigungen  darzubrin- 
gen, so  war  es  doch  noch  gelungen,  eine  grosse  Anzahl  ent- 
fernter  Fachgenossen  und  Freunde  des  Jubilars  zur  Theilnahme 
au  dieser  Feier  einzuladen.  Und  so  geschah  es,  dass  dies  Fest 
nicht  ein  blos  lokales  blieb,  sondern  eine  allgemeinere,  in  "ei- 
teren Kreisen  empfundene  Bedeutung  erhielt.  JNicht  allein  die 
Anstalt  zu  Siegburg  beglückwünschte  an  diesem  Tage  ihren  er- 
sten Ordner  und  vieljährigen  Dirigenten , nicht  allein  die  -An- 
gehörigen, Pfleglinge,  Freunde  und  Gönner  dieses  Krankenhau- 
ses brachten  dem  treuen  Arzte  uud  dem  in  seinem  Wirkungs- 
kreise bewährten  Beamten  Beweise  ihrer  Achtung  und  Anhäng- 
lichkeit, sondern  auch  die  deutsche,  ja  die  europäische  Psy- 
chiatric feierte  dieses  Fest  mit;  eine  Menge  von  Stimmen  acht- 
barer Aerzte,  aus  der  Nähe  und  aus  weiter  Ferne  herüber 
tönend,  zollten  dem  strebsamen  und  verdienten  Mitarbeiter  im 
Felde  der  psychischen  Heilkunde  den  Tribut  einer  dankbaren 
Anerkennung  und  Verehrung.  Wir  nennen  unter  den  Vertre- 
tern der  Wissenschaft  bei  dieser  Feier  den  Geh.  Rath  W utzer, 
welcher  als  Decan  der  mcdicinischen  Facnltüt  zu  Bonn  dem 
Jubilar  das  erneuerte  Diplom  eines  Doctors  der  Medicin  und 
Chirurgie,  den  Prof.  Argelandcr,  Decan  der  philosophischen 
Facultät  zu  Bonn,  welcher  das  Khrcndiplom  eines  Doctors  der 
Philosophie  überreichte;  die  niederrheinische  Gesellschaft  fi,r 
Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn,  die  physikalisch  - medicinische 
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Societät  zu  Erlangen,  welche  Glückwiinschtings- Schreiben  er- 
Hessen;  den  ärztlichen  Verein  zu  Hamburg,  welcher  das  Di- 
plom eines  Ehrenmitgliedes,  und  die  medicinische  Facultät  zu 
Jena,  welche  das  Dociordiplom  verkündigte ; ferner  Sir  A 1 e xa  n- 
der  Morison,  der  die  Eruennnng  des  Jubilars  zum  corre- 
spoudirenden  Mitgliede  der  Society  of  improving  the  condition 
of  the  insane  ernannte;  und  die  bekannten  Namen  eines  Prit- 
chard,  Dr.  und  Mrs.  Co r se 1 1 i s,  Vorsteher  des  Asyluui  in 
Wakefield,  Samuel  Tuke  und  Fair  et,  — indem  wir  die 
grosse  Zahl  der  übrigen  aus  dem  Norden  und  Süden  Deutsch- 
lands übergehen.  Auch  eine  Anerkennung  von  Seiten  seines 
Landesherrn  durch  Verleihung  des  rothen  Adler-Ordens  dritter 
Klasse  erfreuete  den  Jubilar.  — Ueber  die  äussere  Feier  des 
Tages  entheben  wir  rheinischen  Blättern  folgendes.  Schon  am 
Vorabende  des  Festes  wurde  Jacobi  durch  ein  Ständcheu  über* 
rascht  und  auf  seiuen  Ehrentag,  dessen  er  selbst  nicht  gedacht 
hatte,  vorbereitet.  Mit  dem  Beginn  des  nächsten  Morgens  be- 
wegte sich  der  Zug  der  Anstaltsbeamten , unter  ihnen  auch  die 
früheren  Aerzte,  Geistlichen  und  Verwaltungsbeamten,  gefolgt 
von  den  Subalternen  und  einer  AiLzahl  Kranken  der  Anstalt, 
zu  der  Wohnung  des  Jubilars,  ihn  zu  beglückwünschen.  Nach 
dem  von  beiden  Confessiouen  begangenen  Sonntags-Gottesdienste 
begrüssten  ihn  die  feierlichen  Deputationen  der  Civil-  und  Mi- 
litärbehörden der  Provinz  und  der  Stadt,  — des  König!.  Med. 
Collegii,  des  General-  Commandos  des  8.  Armeecorps  und  der 
Regierungen  zu  Coblenz,  Trier,  Aachen  und  Düsseldorf;  an  ih- 
rer Spitze  den  Chef-Präsidenten  der  königl.  Regierung  zu  Köln, 
Hrn.  v.  Raumer.  F.in  Festmahl  vereinigte  später  die  Gäste  in 
einem  Saale  der  Stadt  Siegburg,  welches  durch  eine  Menge 
von  Trinksprüchen  und  Festliedern  verherrlicht  wurde.  Wir 
müssen  als  besonders  angemessen  die  Worte  eines  ehemaligen 
Assistenz-Arztes  der  Anstalt,  Dr.  M.,  bezeichnen,  welcher  auf- 
forderte zur  Gründnng  eines  Fonds  unter  dem  Namen  der  Ja- 
cob i-Stiftung,  aus  dessen  Zinsen  den  tüchtigsten  Wärtern 
und  Wärterinnen  der  Anstalt  alljährlich  an  diesem  Tage  ein 
ihren  Leistungen  entsprechendes  Geschenk  gemacht  werdeu 
könne;  der  Beifall  der  Sachverständigen  sprach  sich  in  der  so- 
fortigen Zeichnung  einer  Summe  von  95  Rthlr.  aus,  welche  durch 
fernere  in  der  Provinz  bei  den  Freunden  der  Anstalt  einza- 
sammelnde  Beiträge  und  durch  den  Ertrag  einer  zu  veröffent- 
lichenden Beschreibung  des  ,, Ja co b i - Festes  zu  Siegburg” 
vermehrt  werden  wird.  Den.  Schlnss  der  Feier  machten  eine 
auf  das  Vergnügen  der  Pfleglinge  der  Anstalt  berechnete  musi- 
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Italische  und  theatralische  Unterhaltung  und  die  durch  einen 
Gönner  des  Institutes  veranstaltete  Illumination.  — „Es  war 
ein  schönes  Fest77,  so  schliesst  der  Rheinische  Beobachter  sei- 
nen Bericht,  und  wir  wiederholen  diese  Worte,  iu  denen  wir 
die  Gesinnung  aller  derjenigen  ausgedrückt  finden,  welche  dem 
Wirkungskreise  unseres  Jacobi  nahe  stehen;  wir  wiederholen 
sie,  indem  wir  sie  als  unserer  Empfinduug  entsprechend  be- 
zeichnen: — „cs  war  ein  Fest  der  Anerkennung  langer,  stil- 
ler, unermüdeter  und  begeisterter  Wirksamkeit,  einer  Wirk- 
samkeit deren  weitgreifeude  Bedeutung  erst  eine  längere  Zeit 
zum  vollen  Bewusstsein  bringen  wird , und  zwar  nur  in  den 
Herzen  derer,  die  solche  Menschenliebe  zu  fühlen  verstehen, 
weil  sie  selbst  sie  haben.  — Möge  es  der  Rheinprovinz,  möge 
es  Deutschland  und  der  ganzen  Menschheit  nie  an  Männern  feh- 
len, die  „mild  und  bieder”  ihr  Leben  in  den  Dienst  der  lei- 
denden Menschheit  geben.  Ihr  Ehrentag  wird  ihnen  nicht  ent- 
gehen, auch  ohne  dass  sie  darum  werben.” 


Die  Heil-  und  P/leyeanstalt  Itlenau  und  der  letzte  badi- 
sche Landtag . Auf  dem  im  September  1846  beendigten  Land- 
tage wurde  der  Aufw  and  fü^die  Anstalt  lllenau  unter  18  Ru- 


briken in  folgender  Weise  genehmigt. 

I)  Aufwand  auf  Grundstücke  und  Gebäude  . . 3000  fl 

3)  Verpflegungskosten 52400  ,, 

4)  Heilkosten * . 3553  „ 

5)  Für  Kleidung  * 10584  „ 

6)  Für  BettwTerk  und  Leib  weisszeug  . . . 3556  „ 

7)  Für  Zimmer-,  Küche-,  Speise-  und  Trinkge- 

räthschaften 1641  „ 

8)  Heitzungskosten 5500  „ 

9)  Beleuchtungskosten . 2259  „ 

10)  Ileinigungskosten 2400  „ 

12)  Belohnungen  n.  Taschengelder  an  d.  Pfleglinge  2800  „ 

15)  Besoldungen 6000  „ 

16)  Gehalte 23665  ,, 


Die  Rubriken  2)  Aufw’and  wegen  Feuersgefahr  mit 
90  fl.;  11)  Kirchen  und  Schulbedürfnisse  mit  77  fl.; 

13)  Transport-  und  Reisekosten  mit  70  11.;  14)  Beer- 
digungskosten mit  140  fl.;  17)  Bureaubedürfnisse  mit 
45011.;  und  18)  Visitations-  u.  Sturzkosten  mit  8011. 

betragen  zusammen 907  „ 

Für  jedes  der  beiden  Budgetjahre  1846  und  1847  

sind  also  genehmigt 118265  fl. 
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Hiervon  fallen  auf  Staatsmitteln  67093  fl.  Die  übrigen  51 172  ff. 
werden  gedeckt  vornehmlich  durch  die  Unterhaltungskosten- 
beitrage,  sodann  durch  den  Ertrag  der  Grundstücke  und  Ge- 
bäude , durch  den  Erlös  aus  Materialien  und  durch  die  Ein- 
nahme von  der  Beschäftigung  der  Pfleglinge. 

Im  Vergleich  mit  dem  Budget  der  vorigen  Periode  (1844 
und  1845)  erscheint  diesmal  eine  Erhöhung  von  27000  fl.  und 
zwar  in  der  3ten , 5ten,  löten  und  16ten  Rubrik,  in  der  Letz- 
ten allein  mit  8500  11.,  herbeigefnhrt  theils  durch  eine  dankens- 
werthe  Erhöhung  der  Wärtergehalte  (auf  170  fl.  für  die  Wär- 
ter und  auf  112  0.  für  die  Wärterinnen),  theils  durch  Vermeh- 
rung des  Wärterpersonals,  warum  längst  gebeten  war,  theils 
endlich  dadurch,  dass  die  Kost  und  übrigen  Emolumente  der 
Wärter  jetzt  höher  berechnet  sind  als  früher,  was  wieder  un- 
ter der  Einnahme  erscheint.  — Die  Erhöhung  der  15teu  Ru- 
brik betrifft  die  Besoldungen  der  drei  vom  Staate  Angestellten 
Aerzte,  die  seither  freilich  so  niedrig  standen,  dass  auf  dem 
vorigen  Landtage  eine  Verbesserung  gewünscht  wurde.  Der 
Director  bezieht  jetzt  2200  fl.,  der  erste  Assistenzarzt  1400  fl., 
der  zweite  1000  11.,  wovon  aber  für  Wohnung  und  Holz  Ab- 
züge Statt  finden.  Die  Erhöhung  der  3ten  und  5ten  Position 

sind  durch  die  vermehrte  Krankenzahl  und  durch  die  theuern 

* 

Preise  der  Lebensmittel  veranlasst. 

Ausser  diesem  Budget  für  den  laufenden  Aufwand  wurden 
weitere  20000  fl.  für  einmalige  ausserordentliche  Ausgaben  be- 
willigt, namentlich  12000  11.  für  eine  Wasserleitung,  1600(1. 
für  eine  Dampfmaschine,  4000  11.  für  Ergänzung  des  Inventars, 
das  Uehrige  für  einige  Verbesserungen  im  Bauwesen. 

Gewiss  geben  alle  diese  Bewilligungen  auf  eine  erfreuliche 
Weise  zu  erkennen,  wie  Regierung  und  Stände  auch  jetzt  wie- 
der das  Wohl  der  neuen  Anstalt  mit  freigebiger  Hand  zn  för- 
dern suchen.  Einsender  möchte,  dass  dies  auch  in  den  weitern 
Kreisen  des  deutschen  Vaterlandes  hekarint  würde,  damit  es 
als  Beispiel  von  den  Männern  des  Faches  nutzbringend  da  möge 
verwendet  werden , wo  noch  so  manche  Wünsche  zu  erfüllen 
sind.  Gewiss  will  er  damit  Baden  nicht  ausschliessend  voran- 

i 

stellen,  er  weiss  cs  recht  gut,  vie  viel  inan  hier  Treffliches  von 
andern  deutschen  Ländern,  zumal  Preussen,  benutzt  hat;  nur 
darin  glaubt  er  keinen  Widerspruch  zu  erfahren,  wenn  er  be- 
hauptet, dass  dies  kleine  von  Gott  gesegnete  Land  in  seiner 
Fürsorge  für  diese  und  andere  Hülfshedürftige  mit  den  besten 
Staaten  in  einer  Reibe  erscheint.  Wessen  Geistes  der  edle 
Fürst  und  seine  Regierungen  in  Baden  sind , ist  längst  weithin 
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bekannt,  aber  auch  von  den  Ständen  muss  es  zur  Steuer  der 
Wahrheit  gesagt  werden,  dass  sie  ihre  Opposition,  wie  heftig 
sie  auch  in  politischen  Dingen  sich  kund  gab,  nie  oder  höch- 
stens in  der  allerletzten  Zeit  auf  die  Forderungen  für  solche 
Anstalten  ausdehnte,  dass  die  badischen  Kammern  ein  Verfah- 
ren z B.  wie  das  der  Rheinprcussischen  Proviuzialstäude  ge- 
gen Siegburg  sich  nie  zu  Schulden  kommen  Hessen.  Sie  erschra- 
ken nicht  vor  den  Kosten  eines  Neubaues,  und  gern  und  dauk- 
bar  nennen  wir  unter  deneu,  die  zuerst  dafür  tliätig  waren, 
neben  dem  unvergesslichen  Minister  Winter  den  berühmt  ge- 
wordenen Oppositionsmann  v.  Itzstein.  Uni  so  schmerzlicher 
berührt  es  uus,  dass  dieser  greise  Deputirte  — obwohl  er  den 
obigen  Bewilligungen  zustiminte  — (und  mit  ihm  die  Majorität 
der  zweiten  Kammer)  andern  und  billigen  Forderungen  für 
den  laufenden  Dienst  sowohl  als  für  eiuige  ausserordentliche 
Ausgaben  entgegentrat,  nicht  etwa  aus  Mangel  an  Geldmitteln, 
— einem  Grunde,  der  sich  bei  den  vielen  Forderungen  an  die 
Staatskasse  nur  zu  gebieterisch  Geltung  verschafft  — sondern, 
weil  man  einer  zu  grossartigen  Entwicklung  der  neuen  Anstalt 
steuern  zu  müssen  wähnte!  Wer  gegen  wohl  begründete  For- 
derungen zu  einem  solchen  Argumente  seine  Zuflucht  nimmt, 
müsste  es  sich  gefallen  lassen,  wenn  man  ihm  eine  Vorliebe 
für  das  Mittelmüssige  zutraut.  Wir  wollen  das  nicht.  Wir  er- 
kannten darin  nur  eine  gänzliche  Unkenntniss  der  Sache,  wel- 
che sich  in  auffallenden  Behauptungen  kund  gab  und  welcher 
auch  von  der  Seite,  welche  dazu  berufen  und  verpflichtet  war, 
die  nöthige  Aufklärung  vorenthalten  blieb.  Wäre  v.  Itzstein 
nur  einmal  in  lllenau  gewesen,  er  würde  von  seiner  Besorgnis^ 
einer  zu  grossartigen  idealen  Vollendung  zurückgekommen  sein 
und  bald  erkannt  haben , dass  hier  dringende  Bedürfnisse  vor- 
liegen, die  man  befriedigen  muss,  wenn  man  die  Sache  nicht 
halb  gethan  lassen  will,  was  „edler  Geister  Art"  nicht  ist. 


Grossherzogthum  Buden.  Karlsruhe,  den  6.  März  1847. 
ln  der  Stille  des  hohen  Alters,  doch  erst  seit  wenigen  Jahren 
zurückgezogen,  ist  gestern  AbeudsG  Uhr  in  seinem  82sten  Jahre 
ein  edler  Mensch,  mit  theilnehmendcm  liebevollem  Uerzen,  ein 
reichbegabter,  immer  strebender  Geist,  ein  ausgezeichneter,  in 
Kenntniss  und  Erfahrung  hochgebildeter  Staatsmann,  ein  ehren- 
hafter treuer  Diener  seinem  fürstlichen  Hause,  und  seinem  Va- 
terlamle  ein  frommer  Weiser,  sauft  und  ruhig  aus  diesem  Le- 
ben geschieden.  Der  Mauu,  auf  den  alle  diese  Züge  passen 
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ist  der  älteste  badische  Staatsin iuister  (seit  1809)  Freibr.  Si- 
gismund v.  Reizeustein  (geboren  zu  Ansbach.)  — Sein 
bedeutendes  Wirken  in  der  Geschichte  der  Entwicklung  Badens 
seit  einem  halben  Jahrhundert,  leider  freilich  mit  einer  läugern 
Unterbrechung,  verdient  eiue  genaue,  ausführliche  Darstellung, 
und  wird  sie  ohne  Zweifel  erhalten.  — Aber  den  innigen, 
warmen  Nachruf  des  Lebewohls  wollen  wir  nicht  säumcu  dein 
klaren,  freundlichen  Geiste  in  seine  lichtem  Regionen  nachzu- 
setiden , und  den  Kranz  des  irdischen  Dankes,  den  ihm  Fürst 
und  Vaterland  längst  gewidmet  haben,  auf  sein  frisches  Grab 
legen.  (Karlsr.  Ztg.) 

Wir  nehmen  vorstehenden  Nachruf  in  unsere  Zeitschrift 
auf,  weil  unter  den  vielen  Interessen  der  Menschheit,  welchen 
der  edle  Heimgegangene  seine  Theilnahine  zu  wandte,  auch  un- 
ser Fach  genannt  werden  muss.  Ohne  ihn  stünde  llleuau  wohl 
nicht  da,  wo  es  jetzt  steht,  hätte  Manches  nicht  so  günstig  sich 
gestaltet.  Dankbar  bewahrt  der  Unterzeichnete  das  Andenken 
an  die  Augenblicke,  in  denen  er  seine  Wünsche  dem  edlen 
Greise  vortragen  durfte.  Noch  ist  die  Sorge  für  diese  \rmen 
nicht  überall  in  die  höchsten  Kreise  der  Verwaltung  gedrungen 
und  doch  ehrt  sie  Jeden,  der  ihr  sein  Herz  öfTnet.  Die  wich- 
tigsten Angelegenheiten  des  Staats  waren  den»  Präsidenten  des 
Staatsrainisteriums,  welchem  dieser  Nachruf  gilt,  anvertraut,  und 
doch  war  es  sein  geringster  Schmuck  nicht,  als  ihm  beim  An- 
blick der  für  diese  Kranken  ueuerbauten  Räume  die  Thräne  der 
Rührung  ins  Auge  trat.  — Auch  Minister  Winter  hat  den 
Glanz  seines  Namens,  in  dem  er  bei  den  dankbaren  Badenern 
fortlebt,  wahrlich  nicht  geschwächt  durch  das,  was  er  für  llle- 
nau's  Entstehung  wirkte.  Es  waren  zwei  bedeutende  Gönner, 
welche  uns  nun  entzogen  sind,  und  das  Bewusstsein,  von  ihnen 
verstauden  zu  werden,  war  eine  Wohlthat,  welche  die  ßeam-r 
ten  der  Anstalt  zu  würdigen  wissen.  Das  gleiche  erhebende 
Bewusstsein  tragen  sie  von  den  jetzigen  iläthen  des  Grossher- 
zogs  in  ihrer  Brust.  Wie  könnten  diese  auch  anders,  da  er 
selbst,  der  menschenfreundliche  Fürst,  bei  mehr  als  einer  Ge- 
legenheit seine  lebendige  Theilualimc  au  dem  Gcdcilieu  unsres 
Instituts  unmittelbar  kuud  gab. 


23* 
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Irren- Statistik  im  Grossherzogthum  Baden . Seit  meh- 
uber  diejenigen  Irren  eingesandt,  welche  sich  ausserhalb  der 
wünschte  diesen  Tabellen  eine  grössere  Vollständigkeit  zu  ge- 
und  Pflegeanstalt  lllenau,  und  entwarf  hierauf  zwei  Tabellen, 
den  Druck  bekannt  geinachteu  Verfügung  vom  2.  Februar  1&47 
Cretinen  und  die  Ursache  dieses  Uebels  ausfindig  zu  machen, 
gesetzten  sich  in  Verbindung  zu  setzen,  um  die  Zahl  der  Irren 

Die  Rubriken  der  ersten  Tabelle  sind : 


Seelengestörte  ausseri 


Die  zweite  Tabelle  soll  eine  Ucbersicht  über  alle  Seclen- 
zelncu  Formen  der  Seeleustörung,  sowie  darnach,  ob  die  Krau- 
den  öffentlichen  Anstand  verletzend,  ob  sie  in  Lokal  - oder  Be- 
des  vorigen  Jahres,  nach  dem  Zugang  iiu  letzten  Jahre  (ueu 
Abgang  durch  Wicdcrgcucsung , durch  Verbringung  iu  eine 
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reren  Jahren  werden  von  den  Pbysikatcu  des  Landes  Tabellen 
Anstalt  befinden.  Die  Grossherzogliche  Sanitäts  - Commission 
ben,  forderte  darüber  einen  Bericht  von  der  Dircction  der  Heil- 
deren  Ausfüllung  sie  den  Physikaten  iu  einer  eigenen  durch 
empfahl.  Line  besondere  Sorgfalt  ist  ihnen  aufgegeben,  um  die 
Ferner  sind  sie  angewieseu,  mit  den  Pfarrämtern  und  Ortsvor- 
sowohl  als  der  Cretineu  möglich  vollständig  zu  erhalten. 


'er  Staatsanstalt  1 Henau, 
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gestörte  eines  Amtsbezirks  gewähren,  und  zwar  nach  den  cin- 
ken  gefährlich  gegen  sich  und  Auderc,  ob  sie  ruhestörend  oder 
zirksanstalten  versorgt  hiud,  sodann  nach  dem  Bestand  am  Ende 
erkrankt  oder  erst  später  bekanut  geworden)  y und  nach  dem 
Irrenanstalt  durch  den  Tod.  ^ 

Holler. 
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{Einfluss  der  Musik  auf  Irre.')  Im  Journal  de  l’Ain 
(Gaz.  m6d.  de  Paria  1846.  Nr.  31.  Vartetds)  wird  unterm  27. 
Juli  über  eine  zu  Bourg,  im  Hospice  dela  Madelaiue  bestä- 
tigte Erfahrung  über  den  höchst  mächtigen  Einfluss  der 
Musik  auf  die  Irren  berichtet  — hier  mittelst  der  pyrenäU- 
schen  Sänger.  Die  grösste  Buhe  hat  während  der  Ausführung  dir 
Stücke  in  der  Kapelle  geherrscht,  die  weiblicheu  Irren  haben  mit 
einer  Art  von  Erstaunen,  wie  gebannt,  zugehört,  und  nur  gegen 
das  Ende  eines  hinreissenden  — Bolero  hat  eine  angefangen  zu 
tanzen.  — Man  hat  die  Gehirgssänger  zu  der  Abtheilung  der 
unruhigen  und  tobsüchtigen  Weiber  geführt.  Geschrei,  Lärmen, 
Drohungen  haben  die  Herren  empfangen.  Beim  Beginn  der  Me- 
lodieen  sind  sie  aufmerksam  uud  ruhig  geworden.  „Chose 
etrangel”  So  wie  die  Sänger  aufgehört  haben  zu  inusiciren,  ist 
der  Lärm  wieder  losgegangen ; bei  Wiederbeginn  wieder  Stille, 
nach  dem  Schluss  erneuter  Skaudal.  Nach  dem  Gesäuge  hat 
eine  der  Wahnsinnigen  sich  bei  den  Natursängern  mit  einem 
Anstande,  mau  möchte  sagen  (sic)  fast  mit  Vernunft  bedankt, 
dass  die  Sänger  über  den  Geisteszustand  derselben  gauz  ge- 
täuscht worden  sind. 

Natürlich  bei  diesen  Natursängern,  übrigens  auch  noch  ganz 
gäng  und  gebe  bei  gebildeten  Laien,  enfin  auch  bei  der  Re- 
daction des  Journal  de  FA  in , vorausgesetzt,  dass  das  Journal 
kein  mcdicinisches  ist.  Die  tüchtige  Gaz.  mödicale  de  Paris 
theilt  den  Bericht  ohne  Bemerkungen  mit.  Wir  fügen  aber  die 
hinzu,  dass  für  den  Irrenarzt,  wenn  er  nicht  verzeihlicher  oder 
unverzeihlicher  Weise  faiseur  de  bruit  ist,  die  ganze  Scene 
nichts,  rein  gar  nichts  Auffälliges  hat,  und  man  ausrufen  könnte: 
„ chose  4trange’\  wenn  es  anders  dabei  zugegangen  wäre.  All- 
täglich und  sonntäglich  gewahren  wir  dasselbe  bei  der  Musik 
und  beim  Tischgebet,  während  des  Gottesdienstes,  wo  es  wahr- 
lich stiller  und  ruhiger  hergeht,  als  in  mancher  Kirche  der  Re- 
sidenz. Ist  es  deun  ein  wesentlicher  Unterschied,  ob  Tobsüch- 
tige mitten  im  Rasen,  wenn  ich  ihnen  mit  dem  Worte  „Stille V* 
die  Hand  an  den  Hals  lege  um  den  Carotidenpuls  zu  untersuchen, 
im  Moment  und  so  lange  lautlos  bleiben,  bis  ich  die  Hand  los- 
lasse uud  dann  im  Moment  weiter  rasen,  oder  ob  solche  Kranke, 
so  lange  sie  Musik  und  Gesang  hören,  ruhig  sich  verhalten? 
Nein!  und  in  diesem  Fall  katiu  das  das  Spectacle  besuchende 
Pariser  Parterre -Publikum,  in  der  Irrenabtheilung  noch  ausru- 
fen: partout  comme  chez  nousl  Von  der  Nachwirkung  ist  nicht 
die  Rede  — es  wira  auch  wohl  keine  andere  gewesen  sein,  als 
die  bei  der  Masse  der  Musik-  und  Gesanghörenden  ausser  dem 
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Irrenhanse.  Mit  dieser  kann  und  muss  man  aber  auch  zufrie- 
den sein,  so  verschiedenartig  und  unbestimmbar  sie  auch  sein 
mag.  Der  Mensch,  das  Menschliche  ist  der  einzig  richtige 
Maasstab  der  Beurtheitung  der  Irren  in  Masse,  in  Betreff  ihrer 
Receptivität  und  Spontaneität  bei  allgemeinen  Eindrücken  auf 
Sinne  und  Gemüth.  Das  Komödiemachen  in  der  Beschreibung 
der  wirklich  gespielten  Komödie,  die  mit  sentimentaler  Hyper- 
ästhesie geschilderten  Wirkungen  von  Concerten  u.  s.  w.  auf  Irre 
würden  selber  einen  komischen  Eindruck  machen,  wenn  solchen 
der  ernste  Widerspruch  der  Ueberzeugungswidrigkeit  zulicsse. 
Uebrigens  ist  Musik  ein  nothwendiger  Bestandteil  in  jedem  den 
Bedürfnissen  der  gebildeten  Mensclienseele  entsprechend  orga- 
nisirten  Irreuanstaltsleben,  und  ihre  Wirkung  ist  um  so  heilsa- 
mer uud  wohltätiger , je  mehr  sie  das  Werk  nicht  nur  für 
Kranke  sondern  auch  von  Kranken  ist,  und  je  mehr  das  ver- 
schiedenartige gemeinsame  Zusammenwirken  für  den  einen  har- 
monischen Zweck  die  verschiedenartigen  meist  egoistischen 
Kranken  zusammenführt,  jedem  seine  Stelle,  seine  Geltung,  sein 
Maass  der  Theilnahme  sichert , wobei  ausser  allen  Vortheilen 
des  Einübens  und  Ausführeus  noch  der  grosse  psychiatrische 
der  unmittelbaren  Lösung  disharmonischer  Verhältnisse  des 
Einzelnen  zu  sich  und  zu  Andern  in  Anschlag  zu  briugen  ist. 
Von  der  Heilkräftigkeit  der  Musik  haben  wir  in  der  Anstalt  bet 
Halle  ein  selteues  Beispiel  gehabt  an  einem  Schullehrer,  welcher 
schon  V/t  Jahre  in  der  Anstalt  im  höchsten  Grade  an  Aboulia 
melancholica  gelitten,  weuig  oder  nichts  sprach  und  that,  als 
Verwirrtes,  auch  sich  nur  in  so  fern  gebessert  hatte,  als  er 
sich  nicht  mehr  Tag  und  Nacht  verunreinigte,  auch  körperlich 
sich  erholt  halte.  In  Folge  zufälliger  Mittheilung,  dass  er  frü- 
her viel  Liehe  nml  Talent  zur  Musik  gehabt,  wurde  er  ans 
Pianoforte  geführt.  Nach  schwachen  Regungen  konnte  man 
wirklich  sehen,  wie  Liebe  und  Talent  die  latenten  Schwin- 
gen der  Psyche  entfalteten.  Er  musicirte  nicht  nur  mehr  und 
mehr,  besser  und  besser,  sondern  begann  einstimmige  Lieder 
zu  compouiren,  vierstimmige,  und  übte  sie  als  „Meister’’  mit 
andern  Kranken  ein.  Das  musikalische  Talent  schritt  der 
Rückeutwickeluug  der  psychischen  und  geistigen  Kräfte  weit 
voraus.  Er  war  in  dieser  Beziehung  vollkommen  geistesge- 
sund , frei  nach  innen  und  aussen,  als  er  nach  allen  übrigen 
noch  kaum  Recouvalesceut  war.  Er  ist  geheilt  entlassen.  Nicht 
die  Musik  als  solche  hat  wesentlich  zu  seiner  Wiedergenesung 
gewirkt,  sondern  das  musikalische  Talent,  diese  in  ihm  vorherr- 
schende geistige  Anlage  uud  Kraft,  welche  rechtzeitig  erregt 
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wurde,  und  alle  latenten  Sinn-  und  Geisteskräfte  mit  erregt, 
gestärkt  und  in  Harmonie  gebracht  hat,  bei  dieser  innerti  Ar- 
beit aber  unterstützt  wurde  durch  die  wohlthätige  ausreichende 
Einwirkung  des  Arbeitens  im  Garten  mitten  im  Frühling,  nach 
einem  langen  einsamen  Winter.  Dw. 


Ein  Ball  im  Irrenhause.  Die  Cölucr  Ztg.  berichtet:  — 
1 11  den  Wiener  Irrenanstalten  wird  jetzt  der  Versuch  gemacht, 
die  Geisteskranken  durch  Musik  uud  Tanz  zu  erheitern  uud  zu 
heilen;  ein  jüngst  veranstalteter  Ball  im  Irreuhause  bot  einen 
graueuhaft  interessanten  Anblick  dar;  schöne,  geputzte  Mäd- 
chen, lustige  Masken,  buutes  Gewimmel  uud  lachende  Heiter- 
keit, wohin  man  blickte,  nur  hie  uud  da  ciu  unbewegliches  An- 
gesicht, Züge,  in  denen  der  Geist  erloschen,  Augen,  aus  denen 
die  hastige  Wildheit  oder  die  schläfrige  Dummheit  glotzt,  Lip- 
pen, lim  welche  blödes,  erfrorncs  Lächeln  sitzt.  Demnächst 
beginnen  in  der  Irrenanstalt  eine  Reihe  von  Couccrten,  uud  die 
Aerzte  versprechen  sich  viel  vou  der  Wirkung  der  Tonkunst 
auf  die  zerrütteten  Gemüther  der  Kranken. 


Zu  Neujahr  d.  J.  sollte  ein  Schutz  verein  fiir  die  aus  der 
Irrenaustalt  zu  Wien  entlassenen  Dürftigen,  von  Hrn.  Primar- 
Arzt  Dr.  Viszdnik  begründet,  ins  Leben  treteu.  (Trefflich.) 


Lange  bestand  für  Geisteskranke  im  Russischen  Reiche  nur 
die  Central- Irrenaustalt  bei  Petersburg,  lu  neuerer  Zeit  sind 
einige  ausschliessliche  auch  in  eiuigen  grössereu  Provinzial- 
städten errichtet  worden,  ln  nettester  Zeit  wollte  die  Regie- 
rung ein  solches  in  jeder  Gouverueincutsstadt  errichten:  ein 
Plan,  der  unausführbar  befunden  wird.  Indess  beabsichtigt  mau 
Irrenhäuser  in  Moskau,  Kasan,  Charkow,  Kiew,  Odessa,  Wilna 
uud  Riga  anzulegen.  (Ausl.) 


{Der  Schwefeläther  bei  Geisteskrankheiten.  Paris , den 
10.  März.)  — Dr.  Moreau  (de  Tours),  Irrenarzt  ain  hie- 
sigen Bic£tre,  war  der  erste  der  denselben  bei  männlichen 
Irren  uud  Fallsüchtigen  versuchsweise  während  ihrer  ge- 
sunden Zwischenzeiten  in  Anwendung  brachte,  allein  ohne  gün- 
stigen Erfolg.  Nach  Verlauf  einiger  Minuten  der  Kinathmung 
wurden  dieselben  von  Halluciuatioueu,  Delirien  u.  s.  \r.  ergriffen, 
und  anstatt  beruhigend  auf  ihr  Nervensystem  cinzuwirkcn , er- 
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jscugte  er  vielmehr  einen  gerade  entgegengesetzten  Zustand, 
den  der  höchsten  Aufregung,  so  dass  sich  Moreau,  nach  sei- 
nem eignen  Gestflnduiss , keineswegs  ermuthigt  fühlt  die  Ver- 
suche fortzusetzen.  Etwas  glücklicher  als  er  war  etwa  um 
dieselbe  Zeit  sein  College  Dr.  Fair  et,  welcher  seine  Experi- 
mente in  der  weiblichen  Irrenanstalt,  der  Salpetri&re,  anstellte. 
— Erstens  wollte  er  erfahren,  ob  das  Irresein  keine  Verschieden- 
heit in  den  Resultaten  herbeiführe,  die  man  mittelst  des  Einath- 
iiiens  des  Schwefcläthers  zu  erhalten  gewohnt  ist,  und  ob  man 
sich  derselben  Narkose  auch  bei  solchen  Operationen  mit  Erfolg 
bedienen  könne,  welche  man  nicht  selten  an  Irren  auzustclleu 
gezwungen  ist?  Dann  aber,  was  von  weit  grösserer  Wichtig- 
keit ist,  wollte  F a l r e t untersuchen,  ob  die  Veränderungen,  wel- 
che der  Aether  im  Bereich  des  Nervensystems  hervorzurufen 
pflegt,  keinen  Einfluss  haben  auf  den  krankhaften  Zustand  des- 
selben Systems,  d.  h.  auf  Geisteskrankheiten.  Fünf  Versuche 
hat  er  bereits  zu  diesem  Zweck  gemacht,  und  was  seine  erste 
Krage  anbelangt,  dieselbe  sich  theilweise  bejahend  beantworten 
können.  Alle  Erscheinungen,  welche  man  bei  ganz  gesunden 
wie  bei  chirurgisch  Erkrankten  Menschen  nach  Eiuathinuug  des 
Schwefeläthers  eiutreten  sieht,  hat  Fa  Ir  et  bei  Irren  gleichfalls 
beobachtet.  Allein  unter  deu  bekannten  und  gewöhnlichen  Er- 
scheinungen wieder  zu  sich  selbst  gekommeu , fielen  sie  leider 
ohne  die  mindeste  Veränderung  auch  wieder  in  ihre  früheren 
Zustände  zurück,  ja  was  noch  weit  auflalteuder  ist,  selbst  wäh- 
rend der  kurzen  Dauer  dieser  eigenartigen  Narkose  konnten 
sich  nicht  einmal  ihre  Delirien  ihrem  gewohnten  und  krankhaf- 
ten Ideenkreise  entfremden,  und  alle  ihre  Aeusscrungen  drehten 
sich  nur  um  ihre  fixen  Ideen  und  ihre  krankhaften  Geistesbe- 
schäftigungen. Anfälle  von  Wahnsinu  und  Tobsucht  kehrten 
ihnen  wie  vordem  zurück,  so  dass  auch  Fair  et  glaubt  auf 
irgend  eine  glückliche  Ausbeute  für  den  Aether  auf  diesem  Ge- 
biet rerzichten  zu  müssen , 

(Beil,  zur  Allg.  Ztg.  Nr.  78.  1847.)  Dir. 


Personal  - N ach  r ic  hl  c n. 

C Todesfälle  und  Ehrenbezeugungen .)  ln  den  ersten  Ta- 
gen dieses  Jahres  starb  zu  st.  Petersburg  in  seinem  77 steil 
Lebensjahre  Dr.  Johanu  von  Kühl.  — Er  war  der  älteste 
unter  den  Leibärzten  des  kaiserlichen  Hauses,  in  des- 
sen unmittelbarem  Dienste  er  die  letzte  grössere  Hälfte  sei- 
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ne»  Lebens  ununterbrochen  verblieben  war.  — Nach  dein 
Ableben  der  Frau  Kaiserin  Mutier  Maria  Feodorowua,  sei- 
ner hohen  Wohlthäterin , an  dereu  Person  er,  während  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  und  bis  zu  ihrem  Ende , als  Leibme- 
dicus  attachirt  gewesen  war,  widmete  er  seiu  unermüdetes 
und  segenreiches  Wirken  dem  öffentlichen  Wohle  in  der  Eigen- 
schaft eines  Oberchefs  und  Administrators  der  Krankenhäuser 
und  Heilanstalten  der  Hauptstadt.  Was  er  hier,  unter  so  viel 
Anderni,  besonders  für  die  Irrenanstalten  gethan , hat  ihm  ei- 
nen wohlbegrüudeten  Ruf  erworbcu.  Lu  seinem  weitern  Wir- 
kungskreise war  er,  bei  rastloser  Thätigkeit  und  grosser  Hu- 
manität, eiu  wahrer  Wohlthäter  der  leidenden  Menschheit,  und 
lauge  wird  sein  Andenken  iu  tausend  dankbaren  Herzen  fort- 
leben, sowie  sein  freundliches  Bild  in  der  Erinnerung  seiner 
zahlreichen  Verehrer  und  Freunde  nie  erlöschen  kann.  Das 
kaiserliche  Haus  hat  seine  vieljährige  Treue  und  unwandelbare 
Ergebenheit  in  jeglicher  Weise  anerkaunt.  Ihn  beglückte  die 
persönliche  Zuneigung  seines  Monarchen,  so  wie  aller  einzelnen 
Glieder  der  kaiserlichen  Familie,  und  zahlreiche  Gnadcnhezeu- 
gungeu  Wurden  ihm  zu  Theil.  — Er  erwarb  sich  nach  uud 
nach  den  höchsten  Rang  des  russischen  Dienstadels,  den  ciues 
Wirklichen  Geheimen  Ratlies;  viele  Orden  und  mehrere  Sterne 
schmückten  seiue  Brust. 

Ohne  Anmassnng,  und  friedliebend  in  seinem  öffentlichen 
Lehen,  war  er  zu  Hause  ein  liebevoller  Gatte  und  zärtlicher 
Vater.  Er  hinterlässt  eine  Wittwe  und  zwei  verheirathete  Töch- 
ter aus  zwei  Ehen,  — einen  hoffnungsvollen  Sohn  hatte  er  den 
Schmerz  im  blühenden  Mannesalter  zu  verlieren.  Nach  einem 
schönen  und  reichausgefüllteu  Leben  ward  ihm  ein  sanfter,  se- 
liger Tod  vergönnt.  Er  behielt  bis  zuletzt  sein  volles  klares 
Bewusstsein.  — Nachdem  er  seine  ihn  umstehende  Familie 
gesegnet  hatte,  nahm  er  liebevollen  Abschied  von  seinen  übri- 
gen Hausgenossen  und  seiner  Dienerschaft;  dann  wendete  er 
seine  Gedanken  himmelwärts,  und  mit  dem  Gebete  Vater  Unser 
auf  den  Lippen  entschlief  der  Edle! 

Obige  Notiz  verdanken  wir  der  gefälligen  Mittheilung  eines 
iu  der  Nähe  von  lllenau  wohnenden  edeln  Landsmannes  des 
Entschlafenen.  Lebhaft  führte  sie  mir  das  Bild  vor  die  Seele, 
das  mir  von  einem  inehrwöclieutlichen  Zusammenwohnen  mit 
ihm  iu  einem  Hause  zu  Kissingcn  vor  bald  9 Jahren  geblieben 
ist.  Rühl  war  cs,  welcher  die  Preisfrage  über  die  Bildung 
eines  guten  Würtcrpcrsonals  für  Irrenaustalten  stellte,  deren 
Beantwortung  in  unserer  ‘Zeitschrift  Bd.  11.  S.  421  und  Ud.  III. 
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?*.  447  mifgetheilt  wurde.  Er  hatte,  was  «och  an  so  viele«  Or- 
ten fehlt,  eine«  Fond  für  die  aus  der  Petersburger  Irrenanstalt 
armen  Entlassenen  gebildet.  Hr. 


Im  November  1846  starb  der  Assistenzarzt  an  der  Pflegc- 
anstalt  zu  Hildesheini,  Dr.  Schütte,  in  Folge  einer  Brust- 
krankheit. 


( Ehrenbezeugungen .)  Der  Director  der  Irrenanstalt  zu  II  il- 
drsheim  Medicinalrath  Dr.  Bergmann  ist  zuin  Künigl.  Hannö- 
verschen  Hofrath  ernannt. 

Der  Stadtphysicus  zu  Leipzig  und  Director  der  Privat -Ir- 
renanstalt zu  Thonberg  Dr.  Oil  nt  z ist  zum  Herzogi.  Alten- 
hnrgscheti  Medicinalrath  ernannt. 


( Anstellung.)  Dr.  Ellinger,  mehrjähriger  Hülfsarzt  an 
der  Winnenthaler  Heilanstalt,  ist  zum  Director  der  neu  errich- 
teten, noch  nicht  crüfTiieten  Irrenanstalt  8t.  Pirminsberg  im 
Kanton  St.  Gallen  ernannt  und  dessen  bisherige  Stelle  öffentlich 
ausgeschrieben  worden. 


P r c i fS  a h f g a h e n. 

Die  von  der  Academie  gestellte  Aufgabe  für  den  Civrieux- 
sclieu  Preis  pro  1846:  über  den  Selbstmord , ist  nicht  preiswür- 
dig gelöset  worden.  Eine  ehrenvolle  Erwähnung  ist  zu  Theil 
geworden  den  Abhandlungen  des  Hrn.  Tissot  (Jos.)  zu  Dijon; 
8z  afkowski-Rufin  zu  Be&uzdly;  Bertrand  (Louis)  zu 
Chalous  s.  Marne,  Delahousse  u.  St.  Pol  und  einem  nicht 
genannt  sein  wollenden  Arzte.  Dieselbe  Preisatifgabe  (Preis 
1500  fr.)  ist  wieder  gestellt  worden.  Die  Arbeiten  müssen  un- 
ter den  bekannten  Formen  und  leserlich,  französisch  oder  latei- 
nisch geschrieben,  portofrei  dem  SSccretariat  der  Academie  ror 
dem  1.  März  1848  eingereicht  worden  sein. 


Die  mediciuische  Faeultät  der  Berliner  Universität  hat  für 
dies  Jahr  ihren  Studirenden  folgende  Preisfrage  gestellt : Qu  um 
otnnis  medicinae  et  psychologiae  rat  io  et  disci\Uina  e ncreorum 
cognitione  pendent , iuterest  scire,  quantum  roedicortim  scholae 
physiologiae  compotes  in  hac  provincia  profecerint.  Exponatur 
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igitur  lieurologiae  historia  ab  Ileropliilo  ad  hoc  usque  tempus. 
(Die  literar.  Zeitung  hat  in  Nr.  97.  v.  J.  an  diese  in  melir  als 
einer  Beziehung  denkwürdige  Preisangabe  einen  Aufsatz  ge- 
knüpft: Der  Materialismus  und  die  Freiheit  des  Geistes.)  Dir. 


Der  1846,  Bd.  III.  Heft  1.  S.  18.  zuerst,  und  Heft  4.  S.  736. 
wiederholt  ergangenen  Einladung  an  Deutschlands  Irrenärzte , 
zur  Beantwortung  von  zwölf,  behufs  Erzielung  einer  allgemeinen 
statistischen  Generalzusammenstellung  der  sümmtlichen  deut- 
schen Irrenanstalten,  gestellten  Fragen  bis  zum  I.  April  d.  J. 
haben  dato  nur  die  resp.  Anstalten  zu  Königsberg,  Neu-Rnp- 
pin,  Halle,  Sachsenberg,  Hofheim,  Illenau,  Pforzheim  und  Win- 
nenthal Folge  gegeben. 

Wir  bitten  nochmals  um  bald  gefällige  Beantwortung  der 
einfachen  Fragen,  und  hoffen  von  dem  wissenschaftlichen  Inter- 
esse und  Geineinsiun  des  Vereins  von  Deutschlands  Irrenärzten, 
noch  der  diesjährigen  psychiatrischen  Section  zu  Aachen,  eine 
statistische  Generalzusainmenstellung  von  den  Irrenanstalten 
unseres  Gesainnit  - Vaterlandes  zur  Kenntnisnahme,  Prüfung 
und  weitern  Veranlassung  vorlegcn  zu  können  , und  bitten  da- 
her schliesslich  dringend  um  sofortige  Einsendung  der  betref- 
fenden Fragenheantwortung  au  einen  von  uns,  mit  dem  gleich- 
zeitigen Ersuchen  an  die  geehrten  Hedactionen  der  deutschen 
medic.  Journale,  diese  Aufforderung  gef.  aufztinehmen. 

Die  Redaction. 


Druckfehler. 

S.  214  7*.  14  v.  u.  „ die ” zu  tilgen. 

8.  213  Note  statt  32  u.  33.  lies  732  n.  733. 

S.  327  Z.  3 v.  u.  statt  Mitgefundeue  I.  Nicht  gefundene. 
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Bemerkungen  über  die  Verrücktheit, 

nebst 

pathologisch -anatomischen  Erläuterungen  gewisser 

dabei  leidender  Functionen  des  Gehirns. 

* 

Von 

Dr.  Gr.  H.  Bergmann» 

Künigl.  Hofrath  und  Director  der  Irrenanstalt  zu  Ilildeslieiin. 


Die  chronische  Verrückung,  Verwirrung,  Anakoluthic, 
Demenz,  Incohärenz,  Alogic  u.  s.  w.  ist  immer  mit 
tiefer  organischer  Abweichung  verbunden ; es  giebt  in- 
dess  eine  Abtheilung,  welche  auf  blosser  unordentli- 
cher Dynamik  beruht,  da  ist  sie  aber  mehr  wie  das 
acute  Delirium  des  Einschlafens,  so  wie  der  Traum 
mit  seiner  phantastischen  abenteuerlichen  Bilderjagd, 
seiner  Logik  für  sich,  seiner  seltsamen  Corabinations- 
gabe,  die  die  heterogenste  Gedankenmosaik  zusammen- 
setzt, darthut,  dass  auch  eine  blos  dynamische  Ver- 
wirrung stattfindet,  die,  ohne  Verbindung  mit  Manie 
und  Depression,  für  sich  entstehen  und  bestehen  kann. 

Zu  der  chronischen  Verrücktheit  sind  die  ver- 
schiedenen Deflexe  des  intellectucllen  Lebens  zu  rech- 
nen, die  man  mit  Narrheit,  Wahnwitz,  Albernheit, 

Zeitsrhr.  f.  Psychiatrie.  IV.  3.  24 


362 


Aberwitz  11.  s.  \v.  bezeichnet.  Im  Allgemeinen  leidet 
die  organische  Mathematik,  die  der  Logik  zur  Basis 
dient,  das  freie  Weltbewusstsein  fehlt  meistens,  das 
Selbstbewusstsein  selten,  das  Pcrsönlichkeitsgefuhl 
sehr  oft.  Im  Anfänge  und  in  leichteren  Graden 
schwankt  das  letztere,  kann  heute  richtig  und  morgen 
es  nicht  mehr  sein.  Wo  cs  entschieden  mit  Ueber- 
sichscin  vorkommt,  fand  ich  stets  und  ohne  Ausnahme 
eine  Dislocation  der  Zirbel,  die  dadurch  entsteht,  dass 
sie  über  sich  mit  dem  Plexus  des  Delta  innigst  ver- 
wächst; wo  es  mit  Depression  verbunden  ist,  fand  ich 
gewöhnlich  eine  niedergeworfene  Zirbel,  mit  der  Rich- 
tung nach  hinten,  und  Um  Wucherung  und  Verwach- 
sung zwischen  den  Yordcrhügeln. 

Da  der  Geist  sich  im  Leben  der  Organe  nur  ver- 
kündigt, so  muss  mit  dem  organischen  Leiden  auch 
seine  Offenbarung  beeinträchtigt  werden.  Immer  lei- 
det hier  das  System  des  Gewölbes  und  der  Hinter- 
hörner, wie  ich  cs  durch  mehrere  hunderte  von  nie- 
dergelegtcn  Fällen,  die  bis  zur  feinsten  Faser  des 
höchsten  Organs  durchsucht  sind,  beweisen  kann. 

Aber  auch  hier  ist  der  bestimmte  Charakter  der 
geistigen  Abweichung  und  Entfremdung  nicht  ohne 
ein  idiopathisches  Leiden  der  Centralstelle  anzuneh- 
men, die  in  jeder  Seelcnstörung,  mag  sie  von  kurzer 
oder  langer  Dauer,  leicht  oder  schwer,  sympathisch 
oder  idiopathisch  im  Allgemeinen,  heilbar  oder  nicht 
heilbar  sein,  nach  meiner  bisherigen  Einsicht  und  An- 
sicht, Vorkommen  muss.  Irresein  kann  nur  als  wirk- 
liches Irresein  gelten,  wenn  man  sich  nicht  bewusst 
ist,  zu  irren,  und  sich  nicht  davon  überzeugen  kann, 
wenn  man  auch  wollte;  zu  dieser  Innigkeit  und  In- 
nerlichkeit des  Umsichselbst wissens,  zusammen  mit 
dem  objectiven  Bewusstsein,  gehört  aber  die  völlige 
Freiheit  des  Lebenscentrums,  dessen  organischer  Heerd 
und  Boden  der  Canal  ist.  Efrsi  wenn  hier  das  Leben 
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in  seiner  vollen  Acusserung  gestört  wird,  beginnt  das 
geistige  Leben  daran  Tlieil  zu  nehmen. 

Krankheiten  des  Geistes,  wie  des  Lebens,  giebt 
es  im  eigentlichen  Sinne  nicht;  die  Anmassung,  dies 
zu  statuiren,  ist  eine  Versündigung  gegen  Geist  und 
Naturseelc.  Nur  die  Diener  des  Lebens  entzweien 
sich,  und  so  erst  kommt  Kranksein  ins  Leben,  wird 
Lebensstörung,  Hemmung  des  Lebens,  wie  Lebens- 
störung Geistesstörung  veranlasst,  oder  Seclenstörung, 
indem  die  Seele  als  die  Copula  von  Geist  und  Leben 
zu  betrachten  ist,  wenn  sich  die  Theorie  der  Psycho- 
logie darüber  verständigen  will. 

Das  Leben,  man  muss  es  begreifen,  ist  ja  kein 
Product,  keine  chemische  Composilion,  sondern  eben 
die  Ursache,  die  Seele  des  Werdens,  wiewohl  man 
den  zu  vergessenden  Aberglauben,  den  alten  Sauer- 
teig und  Hexenbrau  wieder  zu  rühren  anfing,  ohne  zu 
bedenken,  dass  die  Macht  der  Physik  und  Chemie, 
die  unsere  Zeit  täglich  zu  bewundern  hat,  nur  der 
Arm  und  Hebel  des  Gedankens  ist,  hier  des  mensch- 
lichen, über  uns  des  göttlichen. 

In  der  eigentlichen  Verrücktheit  leidet  gemeinig- 
lich die  eine  Seite  der  Hinterhörner  mehr  als  die  an- 
dere; die  eigcnthümlichen  hier  vorkommenden  Abnor- 
mitäten können  nur  in  einer  dazu  bestimmten  Physio- 
logie und  pathologischen  Anatomie  näher  anerkannt 
werden.  Wenn  mir  auch  das  Verhält niss  der  physi- 
schen Abweichung  zur  nothwondig  daraus  folgenden 
psychischen  Alienation  noch  nicht  in  allen  Fällen  klar 
genug  geworden  ist,  so  ist  doch  sicherlich,  nach  der 
Verschiedenheit  der  organischen  Entartung,  ihres  Gra- 
des, ihres  Umfangs,  ihrer  besonderen  Beschaffenheit, 
eine  Verschiedenheit  der  krankhaften  psychischen 
Aeusscrung  kaum  zu  bezweifeln.  Kleine  Deformitä- 
ten werden  wohl  durch  das  freie  Princip  oft  oder  mei- 
stens ausgeglichen,  grosse  aber,  wo  das  Leben  schon 
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zu  sehr  gebunden  und  für  das  geistige  Counttbium  ge- 
lähmt ist,  sind  der  Befreiung  durch  die  Kunst  nicht 
mehr  zugänglich.  Hier  gilt  cs,  Diagnostiker  sein. 

Die  Anlage  zur  Verrückung  ist  keine  seltene,  vor- 
züglich in  den  untersten  Klassen  des  Volks;  sie  ver- 
birgt sich  oft  lange,  bis  Begier,  Leidenschaft,  Affcct 
u.  s.  \v.  sic  aus  sich  herausreisst  und  zu  verkehrten 
Handlungen  verführt,  die  nun  erst  das  Auge  auf  sie 
hinwenden.  Eine  nicht  geringe  Zahl  von  Uebcllhalen, 
die  imputationsfähig  erscheinen,  ist  die  Folge  eines 
solchen  unglücklichen  Fatalismus  organischer  Anlage, 
die  oft  eine  primitive  angeborene,  öfter  eine  in  den 
ersten  Lebensjahren  erworbene  ist,  wozu  Hydroccpha- 
lie,  Scharlach,  Masern,  Nervenfieber,  Verletzungen 
durch  Druck,  Stoss  und  Sturz,  Krämpfe,  vorzüglich 
Eclampsie  u.  s.  w.  die  Gclcgeiiheitsursache  gaben.  Es 
ist  ein  merkwürdiges  Geschick,  ein  dämonisches  Wür- 
felspiel des  Schicksals,  dass,  auf  der  höchsten  Stufe 
der  Organologie,  ihrer  letzten  Schwelle,  von  wo  der 
Mensch  erst  zum  höheren  Auffluge  den  Flügel  hebt, 
so  leicht  Hemmung  und  Beschränkung  entsteht! 

Im  Stumpfsinn,  Blödsinn,  in  den  verschiedenen 
Formen  und  Graden  des  Idiotismus  und  der  Imbecilh- 
tät,  (worüber  das  Detail  zu  gelegener  Zeit,)  ist  die 
Centralstellc  immer  wesentlich,  mehr  und  weniger, 
depotenzirt,  ebenso  das  System  des  Fornix  nebst  den 
Hinterhörnern-  in  gewisser  Art  und  meist  noch  star- 
ker und  im  grösseren  Umfange  ergriffen,  wie  denn 
alle  grossen  Mängel,  welche  die  organische  Begleitung 
der  Intelligenz  betreffen,  hauptsächlich  in  dieser  Re- 
gion anzutreffen  sind. 

Indess  mit  Unterschied,  und,  wie  zwischen  Ta- 
geshelle und  Nacht  so  viele  Nüanzen  sind,  findet  sich 
auch  in  dem  clair  - obscur  das  Seelenlebens  dort  eine 
tiefere  Beschattung  hier  eine  lichtere  Beleuchtung* 
hier  noch  ein  Schimmer  dort  eine  gänzliche  Damme- 
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rung.  Um  den  Blödsinn  zu  constituiren  ist  nicht  nö- 
thig,  dass  die  Hauptorgane  an  sich  gleich  beeinträch- 
tigt sind ; auch  durch  Atrophie  und  Erweichung,  Ver- 
härtung und  sonstige  Entartung  des  grossen,  zur  Er- 
haltung des  ganzen  dynamischen  Apparats  bestimm- 
ten, Vereins  der  vielfältig  verschlungenen  mäandri- 
schen Wiudungen,  kann  ein  naohtheiliger  Einfluss  ent- 
stehen, der  die  Functionen  derselben  stört.  Ueber  je- 
dem Zweifel  gewiss  ist  es,  dass,  je  mehr  daneben  die 
einzelnen  Chordensystemo  lückenhaft  oder  zerstört 
sind,  der  Blödsinn  um  so  stärker  ist.  Gewöhnlich 
pflegen  die,  welche  nicht  oder  wenig  gelitten  haben, 
ihre  Functionen  einigermassen  zu  behalten , wenn  die 
Adynamie  im  Allgemeinen  noch  nicht  zu  weit  fortge- 
schritten ist.  * Zu  den  leichteren  Schätzungen  der 
geistigen  Beschränkung  können  auch  schon  bedeutende 
Mängel  und  Fehler  in  dem  unteren  Gange  und  Laufe 
des  psychischen  Lebens,  namentlich  in  seiner  opti- 
schen und  acustischcn  Sphäre,  beitragen.  Am  mei- 
sten kommt  Mangel  und  Anomalie  in  der  letzteren 
vor,  wofür  eine  Menge  von  Beispielen  mir  zu  Gebote 

steht:  es  entwickelt  sich  alsdann  der  innere  Gehör- 

• * • 

sinn,  sein  polarer  Gegensinn,  nicht,  er  kommt  nicht 
weiter,  als  ihn  in  der  Regel  das  Thier  hat,  (bis  auf 
das  Pferd,)  cs  fehlen  die  mannigfaltig  gebildeten 
wunderschönen  Fibrillen,  die  Klangstäbe,  oft  die  scala 
rhylhmica , zuweilen  die  Wirbelchorden  u.  s.  w. 

Diese  Mängel  können  primitiv  sein,  öfter  sind  sie 
Folge  einer  früh  gehinderten  und  stehengebliebenen 
Entwickelung;  die  Erziehung  durchs  Ohr  wird  dadurch 
mehr  und  minder  erschwert.  Diese  Menschen  sind 
häufig  die,  von  denen  man  sagt,  sie  lassen  sich  nicht 
sagen,  sie  wollen  nicht  hören;  mit  ihrem  Fehler  fehlt 
ihnen  das  Eingehen  in  sich  selbst,  das  rechte  Ver- 
nehmen, das  richtige  Verstehen.  Viele,  sehr  viele 
lmbecillc,  (und  cs  giebt  dercu  ungemein  viele  überall 
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und  so  auch  in  meinem  Vaterlande,  wie  mich  ein  über- 
sichtlicher Blick  gelehrt  hat,  welche  schon  frühzeitig 
mit  der  ersten  Entwickelungsepoche  ein  tactloses,  lin- 
kisches, flatterhaftes,  ungestümes,  unfolgsames,  starr- 
sinniges, bizarres  Wesen  verrathen,)  leiden  an  dieser 
unglücklichen  Anlage,  dieser  mangelhaften  organischen 
Ausbildung  in  der  acustischen  Lebenssphäre,  die  am 
meisten  mit  einem  Mangel  an  moralischen  Gefühlen 
verknüpft  ist,  deren  physisches  Element  eben  den 
Tonäther  und  die  Musik  ich  zu  nennen  wage,  wie  ich 
denn  auch  für  deren  Centralorgan  die  lyra  veli  halle. 

Im  chronischen  Blödsinne  kann  aber  auch  in  Folge 
dessen  eine  Atrophie  dieser  Chordensysteme  ein  treten, 
und  alsdann  bemerkt  man  die  daraus  folgenden  Feh- 
ler im  Seelenleben.  Bei  bildungsfähigen  Taubstum- 
men, soweit  ich  bislang  auch  hier  einige  genaue  Ein- 
blicke habe  thun  können,  ist  die  innere  acustische  Re- 
sonanz in  ihrer  Integrität,  nur  das  äussere  Tonge- 
fühl fehlt,  weil  das  äussere  Ohr  in  mannigfaltiger 
Art  stumpf  ist,  bei  glücklichen  Anlagen  und  durch 
Bildung  wird  es  aber  von  innen  her  in  sich  durch  den 
eigenen  Tonäther  feiner  und  der  Geist  supplirt  und 
corrigirt  was  nöthig  ist. 

Die  Degenerationen  der  materiellen  Unterlage,  wo- 
durch die  Wirksamkeit  ihrer  Factoren  gehemmt  und 
gestört  wird,  sind  häuflg,  ja  am  meisten  die  Folgen 
und  Ausgänge  langwieriger  Manie  und  Melancholie. 
Der  Process  dieser  krankhaften  Anamorphoscn  wird 
durch  eine  unregelmässige  Circulation,  sei  es  Hyper- 
ämie oder  Anämie,  sei  es  qualitative  chemische  Ab- 
weichung des  Bluts,  eingeleitct,  daher  ihre  Producte 
und  Residiuen  am  häufigsten  in  den  Membranen  zu 
Tage  kommen,  die  aber  nicht  mehr,  wie  es  bislang 
geschah,  blos  in  den  Aussenwerkeu , sondern  in  jeg- 
licher Abtheilung  des  Innern,  namentlich  in  dem  plex . 
cäor.,  dem  plex . medius  des  Gewölbes  nebst  dem  der 
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2&irbel,  dem  Plexus  der  Flocke,  der  Rautengruhe  und 
des  Nodulus  beachtet  werden  müssen.  Durch  die  man- 
gelhafte Blutnahrung  leiden  nach  und  nach  die  Kern- 
gebilde  (ausser  der  Rindensubstanz  der  Windungen) 
und  vorzüglich  der  zarte  Ucberzug,  die  Hirnepiderrais 
([Ependyraa,  indumentum)  worin  die  Chorden  einge- 
legt sind,  die  durch  dessen  Verdickung,  Erweichung, 
'Verhärtung  u.  s.  w.  lückenhaft  werden  und  selbst  ohne 
die  geringste  Spur  vergehen  können. 

Eine  pathologisch  - anatomische  Charakterist  ik  der 
übrigen  Hauptreformen  der  SeelcnstÖrung  würde  hier 
zu  weit  führen,  und  daher  einer  andern  Zeit  vorzu- 
behalten  sein.  Auch  auf  dem  sichtbaren  Wege  glaube 
ich  in  meinen  Studien  meine  Theorie  begründet  zu 
haben,  dass  die  Form  der  Exaltation  auf  Vorherrschen 
des  motilen  Factors  mit  relativem  Sinken  des  sen- 
silen,  die  Form  der  Depression  auf  Vorherrschaft  des 
sensilen  Factors  mit  relativem  Sinken  des  Motilen  • 
beruhe. 

Die  durch  Reflex  entstandenen  Zustände  von  Exal- 
tation und  Depression,  wenn  sie  auch  schon  idiopa- 
thisch geworden,  können  durch  die  Kunst  wie  die  Gunst 
der  Natur  gehoben  werden,  weil  man  cs  hier  nur  mit 
einer  verkehrten  dynamischen  Thätigkeit  der  Lebens- 
factorcn  zu  thun  haU  Beide  sich  entgegenstehende 
Klassen,  voll  der  mannigfaltigsten  Schatlirungen  und 
Farbenspiele,  eine  sinnvolle  Aufgabe  der  psychischen 
Diagnostik,  um  den  Proteus  des  Lebens  in  allen  sei- 
nen Verwandlungen  mit  scharfem  Auge  zu  verfolgen, 
werden  sich,  der  Naturwahrheit  gemäss,  am  besten 
nach  den  drei  Hauptheerden  in  der  Ellipse  des  Hirn- 
lebens eintheilcn  lassen,  z.  B.  in  die  Zustände  von 
Exaltation  oder  Depression  der  Einbildungskraft,  des 
Ichgefühls  und  der  Begehrung.  . 

Um  Irresein  zu  erzeugen  ,*  muss  ein  bestimmtes 
Departement  des  Hirns  krankhaft  betheiligt  sein,  aber 
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auch  hier  nicht  ohne  dynamische  Wechselwirkung  mit 
seinem  allgemeinen  Centrura.  Eine  richtige  Diagnose 
kann  nur  zu  einer  ins  Bewusstsein  gekommenen  The- 
rapie fuhren,  und  die  Kunst  ist  die  beste,  welche  der 
Heilkunst  der  Natur  nicht  ihre  Sclbsthülfe  erschwert. 


Dass  der  Consensus  einen  materiellen  Central- 
punkt haben  müsse,  wo  in  der  Einheit  des  Lebens  das 
Gefühl  seine  Akrae  erreicht  und  zur  Selbsterapfindung 
wird,  glaube  ich  durch  ein  im  6.  Hefte  der  Annalen 
für  die  gesammte  Heilkunde  von  Hol  sc  her  und 
Mühry  kurz  angedeutetes  ausserordentliches  und 
frappantes  Beispiel  bewiesen  zu  haben,  in  sofern  wohl 
bewiesen,  als  gar  viele  andere  pathologische  Beobach- 
tungen mich  zu  dieser  Annahme  bewogen,  und  erst 
kürzlich  wieder  ein  gleiches  Beispiel  die  Ansicht  voll- 
kommen bestätigte  j besonders  aber  spricht  auch  die 
comparative  Anatomie  und  Psychologie  dafür,  indem 
# das  bezeichncte  Centrum  ( iriyonon  pcndulum ) in  der 
ganzen  Reihe  der  Säugethiere  in  mannigfaltiger  in- 
dividueller Abänderung  zwar,  aber  in  bestimmter  Form 
sich  fiudet,  ein  ähnliches  aber  auch  in  der  ganzen 
Klasse  der  Vögel,  nur  schon  mit  Abweichung  und 
geringerer  Ccntrirung,  vorkommt,  die  in  den  übrigen 
Thierklassen  noch  mehr  abnimmt. 


Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diesen  Höhepunkt  der 
Physiologie,  dies  tiefe  Geheimniss  des  Lebens,  diese 
Schwelle  der  Natur  zur  Ucbernatur  näher  ins  Auge 
zu  fassen,  hier  werde  nur  angedeutet,  dass  mit  der 
Bedrückung  und  Beeinträchtigung  der  Centralstclle 
auch  die  eigene  innere  Sympathie,  der  Consensus,  der 
sensus  und  iacius  intimus  leidet.  Wo  solches  Krank- 
sein herrscht,  da  fühlt  der  stumpf  gewordene  Irre, 
wie  er  sich  selbst  nicht  mehr  fühlt  und  daher  auch 
nicht  mehr  um  sich  selber  weiss,  auch  das  in  Zcr- 
Störung  begriffene  nahe  und  ferne  Organ  nicht  mehr, 
eine  Zerstörung,  die,  ohne  jene  geistige  Entfremdung, 
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die  höchste  Pein  würde  erzeugt  haben.  So  nahm  ich 
es  wahr  bei  grosser  Entartung  der  Gebärmutter,  des 
Darms  und  Magens,  der  Leber  und  Milz,  des  Herzens 
und  der  Lungen,  bet  Krebs,  Geschwüren,  Wunden 
u.  s.  w.  Bleibt  aber  auch  eins  der  Hauptsymptome 
latent,  der  Schmerz,  so  verräth  sich  doch  das  Uebel 
meistens  durch  psychische  Zeichen,  fast  stehende  und 
sichere,  durch  gewisse  Instinkte  und  Einbildungen, 
als  geheime  Reflexe  der  Gefühle  auf  das  Vorstellungs- 
vermögen, wie  es  in  vielen  Traumzuständen  zu  ge- 
schehen pflegt. 

Diese  Somatologie  ist  eine  wichtige  Fundgrube 
für  die  Psychologie.  Hier  finden  sich  auch  nützliche 
Winke  für  .die  Therapie,  welche  in  Hinsicht  der  idio- 
pathischen Formen  ohnmächtig  immer  bleiben  wird, 
während  sie  in  Beziehung  auf  die  sympathischen  und 
consensuellen  Formen  durch  tüchtige  Diagnose  immer 
glücklicher  werden  muss. 

Die  Beeinträchtigung  der  Centralstelle  geschieht 
dadurch,  dass  durch  entzündlichen  Reiz,  durch  Ple- 
thora, Stase,  Congestion  die  Zirbel  und  ihre  nächste 
Umgebung  umwuchert,  mittelst  vermehrten  Gefäss- 
und  Zellgewebes  überladen  und  bedrängt,  sie  daher 
in  ihrer  Function  mehr  oder  weniger  gehemmt  wird. 
Bald  verwächst  sie  nach  hinten  und  unterwärts  mit 
der  die  Vierhügcl  bekleidenden  Gefässhaut,  bald  mit 
dem  plexus  medius , der  über  ihr  liegt  und  das  Ge- 
wölbe mit  Blut  versieht;  die  Folge  davon  ist,  dass 
nun  durch  sie  das  trigonon  pcndulum  an  der  Schwelle 
des  Canals  nicht  mehr  belegt  und  belebt  wird,  was 
ich  als  ihren  eigentlichen  und  wesentlichen  Zweck  zu 
betrachten  geneigt  bin. 

Die  Art  und  der  Grad  dieser  krankhaften  Aflec- 
tion  mit  Umwucherung,  Adhäsion  und  Dislocation,  be- 
stimmt  die  Art  und  den  Grad  der  psychischen  Ab- 
weichung in  Hinsicht  des  Selbst-  und  Wcltgcfühls, 
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welche  thci! weise  oder  gänzlich  unterdrückt  werden, 
zumal  wenn  das  Innere  des  Canals  zugleich  leidet, 
und  die  Function  dieser  Centralstelle  überhaupt  zu 
sehr  gehemmt  wird.  Dagegen  beobachtete  ich,  wenn 
die  organische  Depression  hier  noch  nicht  überhand 
genommen  hat,  bei  Anwachsung  der  Zirbel  über  sich, 
wodurch  das  Ccnlralorgan  stets  in  übermässiger  Span- 
nung und  Reizung  erhalten  wird,  immer  eine  Ueber- 
Spannung  und  Exaltation  in  seiner  Function  und  eben 
damit  ein  übermüthiges  Selbst-  und  Persönliclikeits- 
gefühl. 

Mit  der  luxuriretiden  Vermehrung  des  Blutge- 
fäss- und  Zellgewebes  hängt  in  der  Regel  eine  gleich- 
artige hypertrophische  und  somit  pathologische  Ver- 
änderung des  plcxus  medius  fornicis  et  deltae,  als 
Fortsatzes  der  plex . chorioid .,  die  sich  im  Mittelplexus 
vereinen,  zusammen,  und  auf  diese  Weise  entstehen 
eine  Menge  verschiedener  Entartungen  des  Gewölbes, 
welches  ich  in  meinen  Studien  mit  dem  gewiss  pas- 
senden Namen:  triyonon  mag  man,  sowie  dessen  in- 
nern  Raum  mit  dem  Namen:  deiia  zu  bezeichnen  ge- 
wohnt bin.  Im  Delta,  das  ich  nur  noch  bei  wenigen 
Affen  in  sehr  unvollkommner  Anlage  fand  und  allein 
mit  seiner  vielbcdeutsamen  Umgebung  dem  Menschen 
eigen  ist,  erblickt  das  hellere  Auge  jenen  vielfach 
veränderlichen,  bald  reichen  bald  armen  Linienaufzug, 
in  welchem  sicher  das  geistige  Element  im  Denkpro- 
cesse  seine  organische  Begleitung  findet,  wie  es  mit 
eiuer  genügenden  Menge  von  ausführlich  niedergeleg- 
ten pathologischen  Beobachtungen  und  Zeichnungen 
künftig  wird  zu  erörtern  sein. 

Pinel  der  ältere  und  jüngere,  Esquirol,  be- 
sonders Griesinger,  haben  den  hier  näher  unter- 
suchten und  basirten  Zustand  der  Seelenverwirrung 
gut  gezeichnet.  Um  nun  noch  einige  Belege  für  die 
hier  zur  Prüfung  hingestcllte  Palhogenie  in  dieser 
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Beziehung  zu  geben , möge,  in  möglicher  Kurze,  nur 
eine  Reihe  im  vorigen  Jahre  gemachter  Beobachtung 
gen  angeschlossen  werden.  Unter  diesen  sind  einige 
verschiedene  Formen  aufgefuhrt,  welche  durch  den 
verschiedenen  anatomischen  Befund  das  eigentliche 
pathognomonische  Hauptleiden  der  besonderen  Art  von 
Seelcnstörung,  die  hier  vorerst  blos  berücksichtigt 
werden  sollte,  in  festerem  Umrisse  bezeichnen  können. 


Erläuternde  Krankheitsfälle  nebst  Resultaten  der  - 
Sectiony  in  kurzen  Auszügen . 

1)  Fr.  Demenz.  Brustwassersucht.  — Herz- 
krankheit mit  Hypertrophie,  hydrops  pericardii , Cir- 
rhose  der  Leber,  Malacie  der  Nebennieren.  Hypertro- 
phische, luxurirendc  Entartung  des  Zell-  und  Gefäss- 
gewebes  um  die  Zirbel  mit  Verwachsung  derselben 
über  sich  im  plexus  medius ; Verwachsung  der  Hin- 
terhörner über  die  Hälfte. 

Anmerkung.  Es  ist  zwar  eine  neue,  uoch  von  niemand 
gehörig  erwogene  Beobachtung,  aber  längst  von  mir  gefundene 
und  bestimmt  anerkannte,  dass  die  Nebennieren,  so  wichtig  we- 
gen ihres  Zusammenhanges  mit  einem  Nervennetze,  das  nir- 
gends von  solchem  Reichthum  gefunden  wird,  ungemein  häufig 
bei  Irren  erkranken,  ja,  ich  habe  Fälle,  wo  durchaus  keine  an- 
dere Todesursache  aufgefundeu  werden  konnte. 

2)  Die  A . .Idiotismus,  mit  mangelhafter  körperli- 
cher Bewegung  — die  linke  Hemisphäre  kleiner  als  die 
rechte,  auch  geringer  an  Gewicht,  geringeres  Gewicht 
des  ganzen  Hirns  (40  Unzen);  Verengerung  der  Hin- 
terhörner im  höchsten  Grade,  Verwachsung  und  luxu- 
rirende  Umhüllung  der  getrennten  Zirbel,  merkwür- 
dige Atrophie  des  Gewölbes  und  der  Ammonshörner, 
Verkümmerung  der  pfex.  chorioid,,  die  keine  Spur  von 
Sand  enthalten,  wie  auch  die  Zirbel. 
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Nach  meinen  zahlreichen  Untersuchungen,  die  kei- 
nen Zweifel  übrig  lassen , ist  das  Gewölbe  und  sein 
Anhang  der  höchste  Hebel  der  organischen  Dynamik, 
und  damit  der  körperlichen  und  somit  der  Leiter  der 
geistigen  Bewegung. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  der  von  mir  in  den  plex. 
ckor • entdeckte  Sand  bei  gesunden  Menschen  notli- 
wendig  Vorkommen  muss,  dass  er,  wie  der  Sand  der 
Zirbel,  erst  zur  Zeit  der  ersten  Entwicklungsperiode 
gegen  das  7tc  Jahr  meistenthcils  zu  entstehen  pflegt; 
aber  schon  oft  habe  ich  ein  geringes  und  geringstes 
Vorkommen  und  mehrmals  ein  gänzliches  Fehlen  des- 
selben wahrgenommen,  wo  frühzeitig  und  vor  dieser 
Periode  ein  Stillstehen  oder  Zurückgehen  in  der  Ent- 
wicklung des  Gehirns  bemerkt  werden  konnte. 

3)  Wittwe  H Melancholie  mit  einer  steifen,  viele 
Jahre  hindurch  feststehenden  Idee;  sie  sass  Jahrelang 
auf  einem  und  demselben  Stuhle,  in  einer  und  dersel- 
ben Richtung,  wie  petrificirt,  sah  durch  eine  und  die- 
selbe Fensterscheibe,  auf  einen  und  denselben  Fleck 
im  Garten,  und  erblickte  hier  immer  ein  und  dasselbe 
Bild  ihrer  Grosstochtcr,  eine  fixe  Augcutäuschung  zu- 
gleich, die  durch  keine  Dialektik  zu  berichtigen  war. 
Katalepsis  in  der  höheren  Dynamik  des  Lebens  mit 
Uebergang  in  Stumpfsinn;  typhusartiger  Ausgang  mit 
Durchfall  und  Erbrechen. 

Atrophie  der  Milz  mit  eigenthümlicher  Entartung, 
Schwinden  an  der  Leber,  Gallensteine,  Gangräncscenz 
des  Gedärms,  mässige  Verhärtung  der  Lungen.  Ueber- 
mächtige  Umwucherung  der  Zirbel  mit  Verwachsung 
nach  oben  und  Trennung  vom  organischen  Hypomoch- 
lion  im  Centrum  des  Hirnlebcns;  das  linke  Hinterhorn 
vollständig,  das  rechte  halb  verwachsen,  Contraction 
des  inneren  Raumes  des  Fornix  (Delta  genannt)  im 
höchsten  Grade,  wodurch  derselbe  in  eine  einzige 
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Falte  zusammengezogen  zu  werden  pflegt,  wie  auch 
hier  der  Fall  war. 

Mit  solchem  Uebcl  kommt  man  aus  dem  reiu  be- 
wussten Leben  heraus,  Geist  und  Natur  wirken  nicht 
adäquat  mit  und  in  einander. 

4)  G.  C.  Periodische  Manie,  Uebergang  in  Ver- 
rückung mit  beständiger  Exaltation  und  Lalomanie, 
langsame  Abzehrung.  Wegen  eines  aneurysma  /jo- 
pliteum  wurde  die  Amputation  des  linken  Schenkels 
nöthig,  während  die  maniacalischc  Aufregung  eine 
Zeitlang  geschwiegen  hatte;  nach  der  Operation  nahm 
sie  in  hohem  Grade  wieder  zu,  was  nicht  unbeachtet 
zu  lassen  ist. 

Atrophie  der  Leber  mit  Granulation,  statt  der 
Galle  eine  eiweissartige  Flüssigkeit,  der  du  eins  cy - 
siieus  durch  eiucn  grossen  Gallenstein  gänzlich  ver- 
schlossen; (der  Kranke  war  ungemein  aufbrausend, 
leidenschaftlich,  ärgerlich  und  zornmüthig;)  vollstän- 
dige Entartung  der  Lungen  durch  Tuberculose,  das 
foramen  ovale  im  Herzen  zum  Thcil  offen.  Grosser 
Orgasmus  im  ganzen  Gehirne,  speciell  um  die  Zirbel 
mit  excessiver  wuchernder  Umhüllung  und  Verwach- 
sung nach  oben  und  unten,  concretio  dimidiata  der 
Ilintcrhorner.  Das  Ilirn  zeichnete  sich  aus  durch 
Grösse  und  Schwere,  cs  wog  5 ( ! ) Pfund  Apotheker- 
gewicht; der  Kranke  zeichnete  sich  aus  durch  einen 
ausserordentlichen  Witz.  Nicht  immer  ein  propter  hoc . 

5)  Fr.  Ä.  Melancholie  mit  Wahnsinn,  der  haupt- 
sächlich durch  Gehorhallucinationen  erzeugt  wurde; 
langjährige  Unterlcibsleiden,  Zehrung. 

Unordentliche  Lage  und  Beschaffenheit  des  Darm- 
canals, Erweichung  der  Milz,  lehmartige  Entartung 
der  Leber,  entmischte  Galle  mit  Steinfragmenten,  He- 
patisation der  linken  Lunge.  Krankhafte  Umwuchc- 
rung  der  Zirbel  geringerer  Art  mit  leichter  Adhäsion 
über  sich  am  ptexus  tnedius , ein  gewisser  Grad  von 
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Verengerung  der  Hinterhomer  nebst  Verflachung  der 
colliculi  und  des  calcar , aber  ohne  Verwachsung.  Ein 
hypertrophisches  Haut-  und  Gefassgewebe  um  die 
Rautengrube  deutete  sichtbar  auf  den  hier  lange  be- 
standenen Orgasmus  und  Erethismus , und  so  auf 
die  bestimmte  Einwirkung  auf  die  hier  befindlichen 
Chordensysteme  und  die,  in  ihrer  Weise  auch  sehr 

interessante,  GehÖrhallucination. 

• 

6)  G.  B.  Langjähriger  Stumpfsinn  mit  Akinese, 
einer  Art  Katalepse;  wie  verstummt  stand  er  einge- 
wurzelt, eine  Pagode,  man  sah  zuweilen  ein  Lächeln, 
ohne  dass  es  etwas  andeutete , man  hörte  wohl  ein 
Murmeln,  ohne  articulirle  Töne,  oft  bewegten  sich  die 
Lippen,  aber  ohne  Laut.  Es  war  noch  ein  inneres 
Wollen  da,  aber  kein  Können,  die  Empfindung  des 
Vergnügens,  .des  Schmerzes,  des  Unwillens  vermehrte 
~ ein  wenig  das  Gemurmel,  der  Zorn  liess  aber  wohl 
dazwischen  einen  Ton  hören,  der  wie  ein  Wort  klang, 
und  die  Lippen  geriethen  in  eine  zitternde  Vibration. 
Er  figurirte  oft  mit  den  Fingern,  dies  war  seine  Spra- 
che, sein  Murmeln  und  Lächeln  dabei  zeigte,  dass  eine 
Vorstellung  ihn  beschäftigte.  Die  rechte  Hand  be- 
wegte er  mitunter  hin  und  her,  legte  auch  wohl  ein- 
mal einen  Finger  an  die  Nase  oder  die  Stirn,  als  wolle 
er  einen  Gedanken  ertappen  oder  festhallcn.  Harn 
und  Stuhlgang  liess  er  oft  unwillkührlich,  die  Haut 
war  meistens  kühl,  der  Puls  schlug  nur  52  mal  in  der 
Minute.  Beim  Durchziehen  eines  Ilaarseils  verrieth 
er  keine  Spur  von  Empfindung.  Er  hatte  noch  Ge- 
danken ; da  er  einst  eine  gute  Hand  geschrieben,  trieb 
ich  ihn  oft  an,  sich  schriftlich  auszudrucken,  ein  paar- 
mal gelang  cs,  aber  das  Geschriebene  war  ohne  In- 
halt und  Zusammenhang.  Der  Unterleib  trieb  ihm 
nicht  selten  prall  und  hart  in  die  Höhe,  ein  Zeichen 
der  temporären  Auftreibung  der  paralytischen  Harn- 
blase. Als  ihm  ein  Blutegel  ins  linke  Nasenloch  ge- 
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setzt  worden,  entstand  starkes  Bluten,  zwei  Tage 
darauf  sprach  er  einige  articulirte  Wörter,  die  er  für 
sich  hier  mehrmals  wiederholte,  iiuless  nur  Neben- 
Wörter,  wie  Khein,  Main,  Elbe,  Marktthurm ; bald  in- 
dess  verlor  sich  die  Stimme  wieder  in  ihr  leises  Ge- 
brumme. Nach  Strychnin  bekam  er  Convulsionen, 
konnte  nicht  aufrecht  stehen,  versuchte  er  cs,  so  fiel 
er  um,  besonders  stark  war  das  Zittern  in  den  Knie- 
gelenken. Zwanzig  Jahre  brachte  er  in  diesem  Zu- 
stande zu,  ohne  dass  eine  sorgsame  Pflege  und  Cur 
ihm  helfen  konnte.  Eine  erbliche  Anlage  musste  mit 
im  Spiele  sein,  eine  Schwester  litt  an  beginnendem 
Stumpfsinn  mit  Abulic,  ein  Bruder  an  tiefer  Melan- 
cholie, die  ich  beide  behandelte  und  genesen  sah.  Er 
starb  an  leise  zunehmender  Abzehrung  mit  Beglei- 
tung von  Lungcnaflection  und  Wassersucht. 

Hauptrcsultate  der  Section:  Verwachsung  des  auf- 
steigenden  Dickdarms  mit  der  Gallenblase,  des  Quer- 
darms mit  der  Milz,  unordentliche  Lage  des  Darm- 
canals,  die  Milz  missfarbig  und  erweicht,  die  Leber 
mürbe  und  bröcklicht,  mit  jener  Entartung,  welche  die 
maschenartige  Structur  andeutet;  die  beiden  Neben- 
nieren wie  hohle  Sacke  ihrer  inneren  Substanz  ent- 

* * t 

blosst;  die  Harnblase  ungemein  ausgedehnt  und  an- 
gcfüllt.  ln  der  rechten  Brusthöhle  ein  Erguss  trüber 
Flüssigkeit,  die  obere  Hälfte  der  rechten  Lunge  ver- 
härtet, schwärzlich,  die  linke  Lunge  stark  verwach- 
sen, oberwärts  verhärtet,  mit  anfangendem  Zerfallen; 
das  Ilerz  schlaff,  die  Wände  beider  Ventrikel  etwas 
verdünnt.  Zwischen  der  dura  mater  und  arachnoidea 
hatte  sich  ein  wenig  Wasser  ergossen,  die  weichli- 
chen plexus  chorioidei  enthielten  ein  paar  Bläschen. 
Ansser  einigen  Mängeln  in  den  Chordensystemen 
machte  sich  ganz  besonders  eine  krankhafte  Abwei- 
chung im  Gebiete  des  Gewölbes  und  der  Ammonshör- 
ner  bemerklich.  Das  rechte  Hinterhorn  war  über  die 
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Hälfte  verwachsen,  das  linke  offen  aber  verengt,  der 
Colliculus  hier  verflacht  und  verhärtet,  ohne  seilte 
schöne  Weissc  und*  freie  liebliche  Faserung.  Das 
linke  Ammonshorn  bot  eine  auffallende  Atrophie  dar. 
die  Kolbe  war  weit  schmaler,  rings  stark  umwachsen 
und  so  die  rauschelfdrmigc  Höhle  umher  nicht  von 
normaler  Beschaffenheit;  weiterhin  ward  das  Ammons- 
horn so  klein,  dass  dessen  Breite  nicht  mehr  als  zwei 
Linien  betrug  und  der  fast  ubergewächsene  Saum  (ein 
anomaler  Zustand,  der  sehr  häufig  vorkommt),  wodurch 
die  iaeniu  grisca  unbedeckt  zu  Tage  lag,  fast  die 
ganze  Breite  des  Ammonshorns  ausmachte.  Diese 
Atrophie  nahm  die  Strecke  eines  Zolles  ein,  der  Ha- 
ken dieser  Seite  war  gleichfalls  atrophisch  und  hatte 
kaum  die  Hälfte  seiner  gewöhnlichen  Grösse.  Das 
rechte  Ammonshorn  nebst  dem  Haken  oder  pollex  war 
zwar  auch  relativ  zu  klein,  doch  nicht  in  solchem 
Grade  atrophisch  wie  links,  indess  war  auch  hier  um- 
her das  Mark  lockerer,  bröcklichter , wie  gekrümelt. 
Noch  ist  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  dass  die  merk- 
würdigen Windungen,  welche  neben,  den  Ammonshör- 
nern aussen  liegen  und  ihre  Gegenlage  bilden,  die  ich 
ihrer  eigenthümlicheu  Struclur  wegen  gyri  cellulosi 
genannt  habe,  auch  an  der  Atrophie  Theil  nahmen, 
doch  die  linke  ebenfalls  mehr  als  die  rechte,  indem 
jene  gewiss  um  die  Hälfte  zu  klein  war.  Die  Gränz- 
gürtel  waren  verhärtet,  rechts  fehlte  das  Flabcllum 
gänzlich,  links  meistentheils,  das  Endyma  des  Delta 
zeigte  sich  auch  verhärtet,  und  die  Faserung,  (der 
Linienbezug)  geschwunden.  Die  Gebilde  des  Canals 
waren  nicht  mehr  correct,  selbst  die  gabelförmigen 
Chorden  und  die  ckordae  volubi/es  u.  s.  w.  hatten  be- 
deutend gelitten,  daher  die  Sprachfahigkcit  sich  um 
so  mehr  verlieren  musste.  Auch  das  Rückenmark 
wurde  der  ganzen  Länge  nach  untersucht;  da,  wo  cs 
in  die  cauda  et/uina  übergeht,  sah  mau  eine  stark  ab- 
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geplattete  Stelle,  wo  das  Mark  verringert  schien,  doch 
liess  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen,  dass  bei 
der  Manipulation  hier*  ein  Druck  oder  eine  Quetschung 
stattgefunden  hatte,  sonst  liess  sich  nichts  bestimmt 
Abweichendes  entdecken. 

7)  C.  H.  Br.  Erst  Depression  mit  Wahnsinn 
und  krankem  Willen,  eine  Monomanie,  die  als  Clepto- 
manie  und  Pseudologie  eigentümlich  hervortrat,  in 
marin  und  dementia  uberging,  zuletzt  begleitet  von 
Epilepsie,  worauf  Hemiplegie,  dann  Paraplegie  folgte, 
bis  Coma  die  lange  Sceue  schloss. 


Die  psychologische  Zergliederung  dieses  in  vieler 
Rücksicht  merkwürdigen  jjnd  lehrreichen  Falles  kann 
nebst  der  soinatologischen,  die  bis  in  die  letzte  Faser 
gethan  ist,  nur  in  engstem  Rahmen  nachgezeichnet 
werden. 

Ein  flcissiger,  ordentlicher,  rechtlicher  Bauersmann 
wird  nachlässig,  unordentlich,  unrechtlich,  er  macht 
sich  kleiner  Veruntreuungen  und  Entwendungen  ver- 
dächtig, er  wird  zuletzt  ertappt,  von  Angst  und  Schreck 
getrieben  flüchtet  er  durch  einen  gefrorenen  Fluss,  er 
verfallt  in  Abwesenheit  und  Gedankenlosigkeit,  und 
eine  unwiderstehliche  Leidenschaft  zum  Stehlen,  die 
durch  Lügensucht  colorirt  wird,  bemächtigt  sich  sei- 
ner. Gerichtliche  Untersuchungen  und  Einsperrungen 
folgen  sich,  man  erkennt  endlich  und  zu  spät  in  ihm 
den  Irren.  Während  eines  Verhörs  stahl  er  dem 
Richter  Stock  und  Mütze,  bei  einem  Transporte  nach 
dem  Gefangenhause  einem  anderen  eine  Tasse  und 
Halsbinde,  einem  Wundarzte,  der  ihm  zur  Ader  liess, 
den  Stock,  welchen  er  ihm  in  die  Hand  gegeben,  und 
ein  Bilderbuch,  und  dergleichen  mehr.  Zuletzt  hatte 
er  die  Passion,  nur  Eisengeschirr  zu  nehmen.  Er 
fühlte  mitunter  die  confusen  Kreuz-  und  Querzüge  in 
seinem  Kopfe  und  wusste  noch  halb,  was  recht  und 
««recht  sei ; nicht  lange  aber,  und  das  verwirrte  Den- 
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ken  und  verkehrte  Thuir  nahm  überhand.  Die  ziem- 
lich ferne  Prädisposition  zu  seinem  Hirnübel  legte,  so 
darf  man  schliessen,  eine  syphilitische  Ansteckung, 
indem  ein  von  einer  anderen  Frau  angesteckter  Säug* 
ling  der  Mutter,  die  Mutter  dem  Vater  das  Gift  gab. 
Er  war  schon  tief  herunter  gekommen,  als  er  der  An- 
stalt übergeben  ward.  Allgemeine  Verwirrung  und 
Unruhe  herrschten  vor;  was  er  sah  und  fand,  eignete 
er  sich  an,  stellte  es  dann  iu  Abrede  und  sagte,  er 
habe  es  mitgebracht.  Unwillkürlicher  Harnabgang 
deutete  schon  auf  die  beginnende  Paralyse,  die  be- 
sten Mittel  fruchteten  nicht,  cs  trat  plötzlich  ein  An- 
fall von  Epilepsie  ein , der  sich  nach  einigen  Tagen 
wiederholte.  Die  Unbesinrächkcit  nahm  zu,  der  Trieb 
zu  entwenden  dauerte  fort.  Die  epileptischen  Anfälle 
wurden  nicht  häufig  aber  heftig,  die  Intelligenz  litt 
immer  mehr,  die  Muskeln  wurden  geneigter  zu  Zuk- 
kungen , die  Bewegung  litt  immer  merklicher  wie 
auch  die  Sensibilität,  die  Parese  der  Sprache  begann. 
Die  linke  Pupille  war  von  jeher  auffallend  grösser  als 
die  rechte,  dieser  unrichtige  Parallelismus  stand  mit 
dem  im  Denkvermögen  in  genauestem  Zusammen- 
hänge, das  Hören  und  Verstehen  ward  immer  schwä- 
cher, eine  wirkliche  Hemiplegie  ergriff  das  Ganze,  er 
musste  nun  stets  gesäubert  und  gefuttert  werden,  der 
Appetit  war  nicht  zu  stillen,  der  Magen  hatte  sein 
Gefühl  fast  verloren,  Die  Zuckungen,  die  zuvor  nur 
die  linke  Seite  betrafen,  zeigten  sich  mitunter  auch 
auf  der  rechten,  zuletzt  gingen  sie  in  Trcmulenz  über. 
Bei  profusen  Scluveissen,  Urinverhaltung,  Gangrän  au 
mehren  Körperlheilcii  endete  der  Kranke  in  comato- 
sem  Zustande. 

Das  fettlose  Netz  bedeckte  die  Därme  nicht,  diese 
4n  unordentlicher  Lago  durch  Verwachsung  mit  Lieber 
und  Milz;  am  kleinen  Blinddarm  der  Wurmfortsatz 
gänzlich  verwachsen,  die  Milz  erweicht,  die  linke  Ne- 
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benniere  aufgelockert,  die  Harnblase  ausserordentlich 
ausgedehnt  und  angefüllt,  an  den  phx . solar . nebst 
deren  kräftigen  Ganglien  nichts  Abweichendes.  Im 
Herzbeutel  etwas  Wasser,  sonst  die  Brustorgane  ohne 
bedeutende  Affection.  Am  Schädelgrunde  und  in  den 
Seitenhohlen  ziemlich  viel  Wasser,  ein  seröses  Exsu- 
dat zeigte  sich  unterwärts  und  etwas  aufwärts  am 
Mittellobus,  die  ganze  linke  Hemisphäre  bis  aufs  Ende 
des  Hinterlobus,  zwischen  arachn,  und  dura  mater , 
überzog  eine  gelatinöse  Schicht,  die  sich  zu  einer 
schwammichteu  Membran  verdichtet  hatte.  Eine  ähn- 
liche Ablagerung  sah  man  zwar  in  kleinem  Umfange 
am  rechten  vorderen  und  mittleren  Lappen,  die  aber 
wohl  später  erst  hinzugekommen  war.  Die  Mittellap- 
pen sehr  abgeplattet,  fast  nur  im  Niveau  mit  den  Vor- 
derlappen. Nach  dem  Augenraaass  ergab  sich,  dass 
die  linke  Hemisphäre  grösser  als  die  rechte  war,  Mes- 
sen Wägen  bestätigten  diese  Verschiedenheit  in  nicht 
unbedeutendem  Grade.  Beide  Ammonshöruer  waren 
atrophisch,  abgeplattet,  ohne  ihre  schönen  Ilervorra- 
gungen,  der  Saum  übergewachsen,  die  Atrophie  er- 
streckte sich  auch  auf  die  Neben  Windungen,  die  Col- 
lectivwindungen  der  Mittellobi  und  die  pollices  oder 
Haken,  der  rechte  war  4 mal  kleiner  als  die  Norm 
ist.  Das  linke  Hinterhorn  war  erweitert  (durch  stär- 
keren Wassererguss),  der  Hügel  verflacht,  rechts  war 
dieser  zwar  klein,  aber  von  guter  elliptischer  Gestalt, 
rechts  dagegen  die  Höhle  vorn  neben  dem  Aramons- 
liorn  erweitert.  Die  Zirbel  übermächtig  von  einem 
Pseudogewebe  umwuchert.  Die  Gränzgürtel  wie  über- 
gossen, verdichtet,  ohne  gehörige  Faserung,  links  das 
Flabeilum  gänzlich,  rechts  meistens  geschwunden,  das 
Delta  ganz  zusamraengezegen , wo  nur  eine  Falte  zu 
sehen  war,  Garben,  Wellen  u.  s.  w.  zum  Theil  ge- 
schwunden, Mangel  und  Incorrectheit  herrschten  in 
allen  übrigen  Chordengruppen.' 

25  * 


Digitized  by  Google 


380 


Dieser  Fall  zeigt  unter  sehr  vielen  ähnlichen  von 
mir  meilergelegten,  wie  die  Dynamik  im  Allgemeinen 
vom  Systeme  des  Gewölbes  abhängt,  wie  damit  die 
Denkkraft  in  ihren  organischen  Operatiouslinicn  ge- 
stört wird.  Von  dieser  Schwäche  möchte  der  Stehl- 
trieb hier  abzuleiten  sein,  wobei  die  Begriffe  von  Wein 
und  Dein  sich  verlieren,  auch  das  Schwinden  der  Gar- 
ben und  Wellen  im  optischen  Seelengebiete  veran- 
lasst schon  den  objectivcn  Irrthum. 

Beim  ersten  Anblicke  dieses  Kranken  war  mir  die 
stärkere  Wölbung  des  Kopfes  in  der  Gegend,  wo  die 
Phrenologie  den  Sitz  des  Stehllriebes  vermuthet,  auf- 
gefallen, ich  stellte  deshalb  vergleichende  Messungen 
und  Zeichnungen  an,  fand  aber  bei  dieser  genaueren 
Untersuchung  nichts  entsprechendes  oder  entscheiden- 
des für  diese  Lehre,  deren  kritische  Beleuchtung  ei- 
ner anderen  Zeit  gehört. 

Es  sei  hier  noch  eine  andere  Bemerkung  ange- 
knüpft. Die  Hirnhäute  uruchnoidea  und  pia  leiden  bei 
Scclenstörungcn  meistens  mehr  und  weniger,  aber  nicht 
seilen  ganz  und  gar  nicht  an  den  Aussenwerken,  selbst 
nach  heftigen  und  langwierigen  Leiden,  dagegen  wohl 
ohne  Ausnahme  im  Innern,  worauf  seither  so  wenig 
geachtet  wurde,  eben  weil  das  Innere  und  seine  func- 
tionelle  Aufgabe  so  unbekannt  war. 


Was  die  hier  nur  allein  aus  einem  Theile  der  (len 
'vorjährigen  Beobachtungen  gezogenen  Bcsullale  über 
gewisse  Hauptlciden  in  den  Scclenstörungcn  betrifft,  so 
stimmen  sie  mit  den  zahlreichen  seit  drei  Deccnnien  ge- 
sammelten aufs  genaueste  überein ; sie  sind  um  so  mehr 
•scrupulös  zu  beachten,  weil  in  dem  hier  bezeichnctcn 
Gebiete  die  organischen  Naturanlagcn  sind,  wo  das  Le- 
-bensprincip  seinem  geistigen  Begleiter  den  prästabilir- 
ten  Kaum  und  Riss  angiebt , an  dem  es  sich  ofTcnba* 
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reu  und  verkündigen  kann , worüber  das  Nähere  in 
einer  umfassenden  Physiologie  des  Gehirns  erst  noch 
weiter  und  bestimmter  mitzulheilen  ist. 

Die  immer  mühsam  ausgearbeitete  Darstellung  der 
höchst  bedeutsamen  Chordensysteme,  deren  jedes  seine 
durchaus  gesicherte  Dignität  und  Function  für  das 
Seelenleben  besitzt  und  deren  mannigfaltig  abweichen- 
des Verhalten  jede  Sceleiistörung  erst  modificirt  und 
ä u einer  besonderen  macht,  wie  im  gesunden  Zustande 
unsere  Individualität  davon  abhängig  ist,  konute  ihrer 
Umständlichkeit  wegen  hier  nicht  verfolgt  werden. 

Leider!  muss  der  Vf.  sehen,  wie  wenig  Ernst  und 
Liebe  zur  Wissenschaft  noch  bei  Einigen  herrscht, 
denen  der  Zugang  zur  Untersuchung  dieser  Gebilde, 
die,  über  jeglichen  Zweifel  hinaus,  das  höchste  offen- 
bare Gcheimniss  unseres  Seelenlebens,  sowie  des  der 
oberen  Thierklassen  in  sich  bewahren,  genugsam  of- 
fen steht. 

Man  habe  nur  ein  wenig  die  schöne  Kunst  zu 
sehen,  suche  nur  treu,  genau  und  wiederholt,  und  man 
wird  finden  und  sich  herrlich,  göttlich  belohnt  fühlen. 
Man  schüttle  nicht,  weiser  sein  wollend  als  die  Natur, 
bedenklich,  kleingläubig,  ungläubig,  philisterhaft,  be- 
quem oder  bange  vor  der  neuen  Mühe,  das  philoso- 
phische Haupt;  mau  .lerne  erkennen  und  bedenken,  und 
man  muss  schlechterdings  inne  werden,  wenn  man 
überall  umsichtig  vergleicht  in  der  Reihe  der  mensch- 
lichen Individuen,  in  den  höheren  Thierklassen  und 
im  gesunden  und  kranken  Zustande,  dass  die  Natur 
hier  in  diesen  Architypen,  im  buchstäblichen  Sinne 
ihr  Alphabet  und  ihre  Grammatik  der  Erkenntniss  dem 
Geiste  zum  Lesen  und  Auslegen  vorgclegt  hat.  Ohne 
sie  kein  Behalten,  kein  Erinnern,  kein  Zählen,  keine 
Unterrichtsfähigkeit. 

Wer  Sinu  hat  für  ächte  und  wahre  Symbolik  und 
Hieroglyphik , der  suche  sie  hier,  er  wird  sie  finden 
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und  fühlen  müssen,  fühlen,  was  der  Qcist  in  und  an 
der  Natur  hat. 

Wir  haben  hier  die  höchste  und  schönste  Auf- 
gabe der  Anatomie  und  Physiologie,  eine  noch  höhere 
als  die,  welche  die  centralen  Endfaserungen  nur  er- 
spähen will.  Gute  Physiologen,  die  nicht  in  ihrem  ge- 
wohnten engen  Kreise  sich  abschliessen  und  in  an- 
masslicher  Beschränktheit  so  gern  abzusprechen  pfle- 
gen, müssen  dies  einsehen  wollen  und  können;  denn 
ohne  die  genaueste  Kenntniss  dieser  höchsten  orga- 
nischen Gebilde  ist  alle  Physiologie  des  Hirns  eine 
Unmöglichkeit  und  alle  gesunde  Psychologie  fortan  ein 
eitles  Ding,  indem  jeder  Denker,  auch  der  beste,  nur 
seine  eigene  hat,  die  also  nicht  die  rechte  sein  kann. 

Beiläufig  sei  hinzugefügt,  dass  wahrscheinlich  zwei 
Hauptextreme  oder  Pole  von  Strahlungen  der  Mark- 
fasern im  grossen  Hirne  stattfinden , von  denen  die 
des  Wulstes  die  höchste  sein  dürfte  und  so  die  höch- 
ste Vermittelung  zwischen  Leben  und  Geist. 

Der  Schenkel  des  Grosshirns  steigt  wie  ein  Pilz- 
strunk aufwärts  und  theilt  sich  in  zwei  Arme,  einen 
vorderen  und  hinteren , welche  beide  dann  eine  aus 
spiralen  Platten  und  Fasern  gewundene  grosse  Mark- 
kette bilden.  Nach  dieser  herrlichen  Anordnung  der 
Fasergänge  (wobei  ich  einstweilen  auf  meine  Ab- 
handlung über  die  Structur  der  Mark-  und  Hücken- 
substanz  in  J.  Müller's  Archiv  der  Physiologie  ver- 
weisen darf)  entsteht  durch  die  Combination  beider 
Seiten  die  Figur  der  Achte  8 als  Symbol  des  Dualis- 
mus und  der  innigen  Uebereinstimmung,  Symmetrie 
und  Synergie. 

Der  letzte  und  höchste  Zusammenfluss  aller  Blät- 
ter, Platten  und  Faserungen  ist  im  Wulste  des  Bal- 
kens, den  ich  seiner  eigentlichen  Coustruction  und 
funclionellen  Bedeutung  wegen  Knäuel,  Rocken,  glo - 
tner  s.  colus  genannt  habe,  worin,  wie  ich  oft  prüfend 
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unterscheiden  lernte,  nicht  ein  Zusammenkommen,  ein 
Aneinandertreten  von  Seite  zu  Seite,  sondern  eine 
Verschlingung  der  zahlreichen  Faserbundei  mit  unun- 
terbrochenem Verlaufe  statlfindet,  also  ein  Prototypus 
der  peripherischen  Ncrvenschlingcii. 

Ucbcr  die  grosse  Wurde  dieser  erst  im  Menschen- 
haupte  gelungenen  Organisation,  nebst  den  der  Hügel 
und  Falten  (coMiculi,  culcar ) und  des  Gewölbes  und 
der  Ammonshorner,  werde  ich  zu  gelegener  Zeit  in 
physiologischer  und  pathologischer  Hinsicht  neue  und 
merkwürdige  Aufschlüsse  zu  geben  suchen. 

Einer  der  Hauptzüge  der  Fasern  im  molilen  Stran- 
ge beginnt  an  der  Kolbe  oder  Kuppe  des  Ammons- 
horns und  ein  Theil  derselben  am  Haken  (jwlle jt)  im 
Saume,  zwischen  welchem  und  dem  Gränzgürtel  sich 
sogar  noch  eine  zarte  directe  Verbindung  verfolgen 
lässt. 

Für  die  Physiologie  glaube  ich  so  einen  der  wich- 
tigsten Anhaltspunkte  gefunden  zu  haben,  indem  da- 
mit in  der  Totalität  der  Faserungen  des  Gewölbes,  der 
Ammonshörner,  der  Hügel  u.  s.  w.  die  Correspondenz 
der  Hauptströmungen  deutlich  vor  das  Auge  gebracht 
wird. 

So  schöne  Aufschlüsse  die  letzten  Ausstrahlun- 
gen und  Ausgänge  oder  Anfänge  der  verschiedenen 
Faserzüge  uns  auch  über  die  in  Wirbeln  sich  bewe- 
genden Dynamiden  des  Hirnlcbcns  geben,  so  berech- 
tigen sie  doch  nicht,  einen  festen  Sitz  der  Seelen- 
thätigkeit  für  sich  anzunehmen,  eben  so  wenig  einen 
bestimmten  Punkt  für  den  geistigen  Impuls.  Da  wir 
eigentlich  nicht  genau  wissen,  sagt  der  feine  Sclbsl- 
erspäher,  Lichtenberg,  wo  wir  denken,  so  können 
wir  den  Gedanken  versetzen  wohin  wir  wollen. 

Es  giebt,  das  ist  gewiss,  was  man  freilich  hier 
und  dort  bestreiten  wollte,  verschiedene  Seelen  ver- 
mögen, sie  sind  als  solche  aber  nicht  prästabilirl  im 
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Geiste,  sondern  treten  erst  mit  dem  Astralgeiste  oder 
dem  Naturleben  ins  Dasein,  ins  geistige  Leben.  Weil 
aber  die  Natur  im  Gehirne  verschiedene  organische 
Anlagen  dem  Geiste  unter-  und  vorgelcgt  hat,  so 
müssen  natürlich  verschiedene  Thätigkeiten  entstehen 
und  vor  sich  gehen,  so  verschiedene  Vermögen  sich 
entwickeln,  eben  wie  schon  die  äusseren  Sinne  es 
hinlänglich  beweisen,  ohne  dass  damit  die  Einheit  des 
Lebens  und  des  Geistes  gefährdet  wird,  so  wenig  wie 
die  des  Lichts  trotz  seiner  Brechung  und  Spaltung  in 
Farben. 


Digitized  by  Google 


Fall  von  Melancholie, 
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Nahrungsscheue , Lungenkraut! , brandiger 
Entzündung  des  Dickdarmes , und  gliicklichein 

Ausgange, 

mit  allgemeinen  Bemerkungen. 

Von 

Physiens  Karl  Her^t , 

zweitem  Arzte  au  der  Heil-  und  Pflegeaustalt  lllcuaii. 


Frau  N. , geboren  1805,  Tochter  eines  Landmannes, 
Ehefrau  eines  Knopfmachers  in  einem  Dorfe,  regel- 
mässig und  kräftig  gebaut,  mit  blondem  Haare,  hell- 
blauer Iris,  zarter  Haut,  breitem  und  gewölbtem  Brust- 
kasten, erfreute  sich  in  früherer  Zeit  einer  ungetrüb- 
ten Gesundheit.  Fähigkeiten  und  Flciss  zeichneten 
sic  in  der  Schule  aus  und  erwarten  ihr  eine  die  ge- 
wöhnliche ihres  Standes  übertreffende  Bildung.  Wie 
ihr  Vater,  war  sie  zu  Aberglauben  und  religiöser 
Schwärmerei  geneigt;  Anfälle  von  Seelenstörung  hat- 
ten ihre  Mutter  und  eine  Schwester  erlitten.  Irn 
Jahre  1830  verehelichte  sic  sich,  lebte  in  der  Ehe 
glücklich,  iu  erträglichen  ökonomischen  Verhältnissen, 
in  einer  wie  vorher  regelmässigen  und  thätigen  Le- 
bensweise, war  brav  als  Gattin,  Mutter  und  Hausfrau. 
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Sie  uberstand  5 Schwangerschaften  und  Geburten. ohne 
Störungen,  3 ihrer  Kinder  starben.  In  dem  Verlaufe 
der  6ten  Schwangerschaft,  dem  Spatjahre  1841,  ward 
sie  ohne  Grund  immer  mehr  eifersüchtig  auf  ihren 
Mann,  äusserte  dabei  eine  solche  Steigerung  des  Ge- 
schlechtstriebes, dass  der  Mann  ihren  Anforderungen 
nicht  zu  genügen  vermochte.  Nach  regelmässiger 
Entbindung  und  Wochenbette  starb  das  Kind,  ehe  sie 
es  noch  entwöhnt  hatte.  Sie  hatte  es  sorgfältig  ge- 
pflegt, dennoch  machte  sie  sich  Vorwürfe  über  Ver- 
nachlässigung ; als  Ursache  der  letzteren  aber  betrach- 
tete sic  ihren  Mann.  Ihre  Brüste  schwollen  schmerz- 
haft an,  dass  sie  anhaltend  laut  jammerte,  ohne  aber 
Hülfe  dagegen  zu  suchen. 

Plötzlich  in  der  Nacht  verstummte  ihre  Klage; 
sie  sprang  aus  dem  Bette  vor  das  Bett  ihres  3Iannes 
und  rief  ihm  zu:  „Unser  Ehebund  ist  aufgelöst,  ich 
bin  nimmer  deine  Frau.”  Von  da  an  stiess  sie  ihren 
Mann  mit  Widerwillen  und  Abscheu  zurück;  sie,  ein 
Engel,  wollte  nur  mit  dem  Pfarrer  des  Ortes,  einem 
Engel,  verkehren,  die  Kirche  oder  das  Pfarrhaus  wa- 
ren ihr  zum  Sitze  bestimmt;  dahin  entfloh  sie  selbst 
bei  Nacht  im  Hemde,  thcilte  dem  Pfarrer  Visionen 
und  Offenbarungen  mit,  bedrängte  ihn,  ihre  Ehe  auf- 
zulösen, die  ihr  Seelenheil,  die  Menschheit,  die  christ- 
liche Kirche  und  deren  wahre  Entwickelung  gefährde. 
Bald  ging  der  religiöse  Wahnsinn  in  Melancholie, 
schmerzliche  Sehnsucht  nach  ihrem  Gotte,  Manne  und 
Herrn,  dem  Pfarrer  des  Ortes,  über.  Wegen  heftiger 
Kopfschmerzen  verlangte  sie  oft  kaltes  Wasser  auf 
den  Kopf,  ihr  Schlaf  ward  immer  geringer,  zuletzt  sass 
sie  die  ganze  Nacht  hindurch  aufrecht  im  Bette;  ass 
kein  Schwarzbrod  und  nichts  Gesalzenes,  oft  4 — 5 
Tage  hindurch  gar  nichts;  ihr  Stuhl  war  träg,  die 
Menstruation  erschien  regelmässig.  Sie  hustete  öfters. 
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Den  31.  Januar  1843  ward  sie  nach  lllenau  ge- 
bracht. Sehr  abgemagert,  Gesicht  blass,  Nasenspitzen 
roth  , Bindehaut  beider  Augen  stellenweise  injicirt,  die 
rechte  Pupille  sehr  erweitert,  die  Zunge  blass,  schlaff, 
am  Hände  sehr  verdünnt,  das  linke  Hypochondrium 
durch  Luftauftreibung  gespannt.  Haut  gelb  und  trok- 
ken,  Puls  und  Herzschlag,  Ergebnisse  der  Untersuchung 
der  Brust,  normal.  Der  Gang  war  taumelnd,  die 
Haltung  auf  die  rechte  Seite  überhängend;  Züge 
starr,  Blick  grell,  gläsern,  staunend,  meist  nach  Oben, 
uud  in  die  Ferne  gerichtet,  Stimme  und  Sprache 
schwach. 

Träumerisch  abwesend,  war  sie  in  ihren  Bewe- 
gungen unruhig,  ging  beständig  zu  dem  Zimmer  aus 
und  ein,  schwankte  bald  da  bald  dorthin,  umklam- 
merte Gegenstände  ■ und  rieb  dieselben , starrte  seuf- 
zend gen  Himmel,  brachte  die  Nacht  theils  im  Bette 
aufrecht  sitzend,  theiis  am  Fenster  gen  Himmel  blik— 
kend  zu.  Persönlichem  Einflüsse  widerstrebte  sie, 
eutwand  die  Hand,  that  das  Gegentheil  von  dem  was 
sie  thun  sollte,  wie  von  dem  was  sie  wollte;  ihre 
ganze  psychische  Thätigkeit  war  von  der  Sehnsucht 
nach  ihrem  Manne, , Gotte,  Herrn  und  Heilande,  dem 
Pfarrer,  mehr  oder  weniger  absorbirt.  Ihre  Seufzer 
waren  oft  von  den  abgebrochenen  Worten  begleitet: 
mein  Gott,  mein  Herr,  zu  meinem  Gotte  und  Herrn. 
Ich  esse  und  trinke  nichts  mehr,  Gott  ist  mein  Mann 
uud  Herr«  Nicht  Elisabeth,  sondern  Marie  wollte  sie 
heissen.  Sie  hörte  Gott  rufen,  gab  vor,  ihn  in 
der  Stimme  und  Erscheinung  zu  sehen.  Krank- 
heit gab  sie  bald  zu,  bald  nicht,  bald  erklärte  sie 
ihren  Zustand  für  keine  eigentliche  Krankheit;  ihr 
könne  man  nicht  helfen.  Sie  gab  Kopfschmerz  iu 
der  Stirngegend,  Ohrenklingen  und  Schwäche  des  Ge- 
sichtes, vorübergehende  Schmerzen  der  Unterbauch- 
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gegend  und  Müdigkeit  vor.  nichtige  Mittheil  ungen 
über  sich  und  die  ihr  bekannten  Verhältnisse  unter- 
brachen nur  äusserst  selten  ihre  Verschlossenheit  und 
die  bereits  weit  gediehene  Beschränkung  des  Ideen- 
ganges. Mit  geringen  Schwankungen  eines  freieren 
une  befangneren  Zustandes  verharrte  sie  so.  Die 
Stuhlausleerungen  waren  selten  und  fest,  der  Urin 
sparsam,  dunkelbraungelb,  klar.  Der  Geruch  der  Nüch- 
ternheit aus  ihrem  Munde  war  sehr  stark,  Nahrung 
■und  Getränke  wies  sic  beständig  von  sich,  doch  konnte 
sie  mit  mancherlei  Wechsel  der  Speise  durch  2 Per- 
sonen regelmässig  mittelst  des  Löffels  gefuttert  wer- 
den. Den  15.  Februar  klagte  sie  Frost;  in  der  fol- 
genden Nacht  war  sie  weit  gestörter.  Den  16.  Febr. 
waren  ihre  Extremitäten  kalt,  der  Puls  sehr  klein,  be- 
schleunigt, sie  hustete;  hinten  beiderseits  Schleimras- 
seln;  Benehmen  abstossender,  widerstrebender,  Nah- 
rungsverweigerung hartnäckiger.  ln  der  folgenden 
Nacht  Hitze,  allgemeine  Röthc  der  Haut,  Puls  be- 
schleunigt, voller.  Den  17.  kein  Husten  mehr,  nor- 
male Respiration ; den  18.  wegen  anhaltender  Nah- 
rungsverweigerung Schlundsonde.  Von  da  au  konnte 
ihr  wieder  täglich  die  gehörige  Menge  Nahrung  mit 
dem  Löffel  beigebracht  werden,  wenn  auch  unter  mehr 
oder  minder  starkem  Widerstreben  und  Berufung  auf 
ihren  Heiland,  den  sie  erst  erwarten  wolle,  der  Alles 
recht  machen,  sie  von  ihren  Schmerzen  erlösen  werde. 
Dennoch  magerte  sie  täglich  mehr  ab,  ward  schwä- 
cher; Puls  klein,  ruhig,  Extremitäten  kühl  und  kalt, 
die  Füsse  schwollen,  die  Wangen  wurden  umschrieben 
roth,  die  Zunge  blieb  rein,  der  Leib  etwas  aufgetrie- 
ben, die  Stühle  selten,  sehr  hart,  dunkel,  mit  weisscr 
Rinde,  Urin  blieb  klar.  Sie  hustete  nicht,  war  etwas 
minder  unruhig,  verkehrte  etwas  mehr  mit  Anderen, 
während  sie  den  Aerzten  auszuweichen  suchte.  Erst 
den  10.  März  ward  wieder  Husten  mit  weissem  schau- 
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mig  schleimigem  Auswurfe,  dem  einige  Blutstropfen 
beigemengt  waren,  bemerkt.  Puls  sehr  klein,  ruhig, 
1 lande  und  Füsse  kalt,  letztere  noch  geschwollen. 
Den  12.  war  im  Bette  die  Anschwellung  der  Fusse 
verschwunden,  Husten  und  Auswurf  gleich.  Unter- 
suchung der  Brust  durch  Widerstreben  sehr  erschwert, 
unter  beiden  Schlüsselbeinen  die  Respiration  pueril, 
rechts  schärfer,  an  letzter  Stelle  die  Percussion  we- 
nig matter.  Den  13.  ward  gangränöser  Geruch  des 
von  nun  an  allmählig  mehr  schmutzig,  gclbgrau,  gross- 
blasig, zähe  werdenden  Auswurfes  (ohne  am  Spuck- 
gefasse  anzuhängen)  bemerkt,  der,  so  wie  der  der 
ausgeathmeten  Luft,  täglich  mehr  die  Luft  des  Zim- 
mers verpestete.  Hinten  rechts  auf  und  nach  innen 
vor  dem  Schultcrblatte  ward  bronchiale  Respiration, 
ausserdem  hinten  beiderseits  rauhes  Rcspirationsmur- 
meln,  beiderseits  hinten  lympanitischer,  nur  zwischen 
dem  rechten  Schulterblatte  und  Wirbelsäule  matter 
Ton  der  Percussion  wahrgenommen.  Die  Respiration 
ward  beschleunigt  und  kürzer,  den  20.  und  21.  bis  zur 
Orthopnoe  beengt;  der  Husten  war  sehr  häufig,  heftig 
und  schmerzhaft;  die  Kranke  klagte  sehr  über  den  Ge* 
stank  aus  ihrem  Halse.  Die  umschriebene  Rothe  der 
Wangen  ward  dunkler,  das  übrige  Gesicht  bläulich,  oft 
erschien  ein  kurzer  Sclnveiss  auf  dem  Gesichte  bei  trok* 
ner  übriger  Haut,  die  Züge  wurden  spitzer,  eingefalle- 
ner, die  Bindehaut  der  tiefliegenden  Augen  dunkler  inji- 
cirt,  die  rechte  Pupille  blieb  erweitert.  Die  Extremi- 
täten waren  meist  kühl  oder  kalt,  selten  auf  kurze 
Zeit  wärmer.  Herzschlag  war  normal , Puls  bis  zum 
22.  anhaltend  ruhig,  klein,  nur  einmal  kurze  Zeit  geho- 
ben und  frequenter;  vom  22.  an  blieb  er  klein,  ward 
aber  seltner,  60  — 54  Schläge,  nur  den  24.  Abends 
ward  er  wieder  etwas  gehobener  und  frequenter. 
Von  da  an  nahm  Beengung  und  Husten  ab;  die  Sputa 
wurden  minder  grau,  erst  gelb,  dann  gclblichweiss  und 
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geballt,  verschwanden  endlich  nach  täglicher  Vermin- 
derung. Nur  einigemal  erschienen  um  diese  Zeit 
schwache  allgemeine  Schweisse;  der  Harn  ward  min- 
der dunkel,  ohne  Sediment;  in  den  letzten  Tagen  hielt 
sie  Urin  und  Stuhl  wilikührlich  zurück,  entleerte  beide 
als  man  Anstalt  zu  Klystier  und  Katheter  machte. 
Zweimal,  den  18.  Abends  und  19.  Morgens,  erbrach 
sic  sich,  im  Anfänge  erfolgten  einige  breiige  Stühle 
von  selbst,  später  wurden  sie  wieder  seltner  und  fest. 
Sitophobie  dauerte,  doch  zuweilen  gemindert,  fort.  Auf 
der  Höhe  der  Krankheit  verordnete  sie  sich  selbst 
Lakritz  in  Milch,  den  sie  gerne  nahm.  Die  Neigung 
zu  Widerstreben  und  Widerspruch  blieb,  wie  über- 
haupt der  übrige  psychische  Zustand,  gleich.  Gegen 
Ende  klagte  sie  heftiges  Hämmern  und  Heissen  ira 
Kopfe.  Nur  sehr  langsam  nahmen  Kräfte  und  Ernäh- 
rung zu;  noch  mehrere  Monate  musste  sie  zur  Nah* 
rung  genöthiget  werden;  oft  erfolgten  kleinere  Ver- 
schlimmerungen; stärkeres  Eindringen  veranlasste  oft 
schmerzliche  Aufregungen.  Die  Besserung  des  psy- 
chischen Zustandes  erfolgte  zwar  stufenweise,  aber 
unter  steten  Schwankungen.  Endlich  blieb  noch  län- 
gere Zeit  ein  grosser  Widerwille  gegen  Fletsch  und 
Kartoffeln,  noch  länger  gegen  Wasser.  Sehr  spät  re* 
gelte  sich  der  Stuhl.  Die  unterdessen  ausgebliebene 
Menstruation  stellte  sich  wieder  ein,  blieb  regelmäs* 
sig  und  reichlich.  Oefters  erschien  nur  reichliches 
blassröthliches  Sediment  im  Harne.  Die  Rückkehr  zu 
normaler  psychischer  Thätigkeit  geschah  durch  Rück* 
schreiten  auf  dem  Wege  der  Entstehung.  Mit  Ab- 
nahme der  sehnsüchtigen  Unruhe  und  der  Beschrän- 
kung des  Ideenganges  traten  allmählig  öfters  Aeusse- 
rungen  religiösen  Dünkels,  allgemein  ausgesprochene 
Hoffnung,  überhaupt  die  Neigung  im  Abstracten  zu 
sprechen,  stärker  hervor.  Sie  schrieb  Hirtenbriefe  an 
ihre  Gemeinde,  nannte  alle  Menschen  ihre  Kinder,  be- 
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wies  anderen  Kranken  thätige  Liebe,  aber  auch  Stren- 
ge, sprach  mit  Unfehlbarkeit  u.  s.  w.  Auch  erfolgte 
wahrend  dieses  Ueberganges  eine  sehr  lebhafte  Re- 
production  der  Ereignisse  kurz  vor  und  wahrend  der 
ersten  Zeit  ihrer  Seelenstor uug,  letztere  noch  in  dem 
für  Wirklichkeit  gehaltenen  Gewände  der  durchlebten 
Täuschungen.  Ein  übermüthiger  Blick  und  zur  Kar- 
rikatur  übertriebenes  Rümpfen  des  Nasenrückens  be- 
gleiteten diesen  Zustand  und  verloren  sich  erst  lange 
nach  demselben.  Noch  längere  Zeit  lebten  ihre  im 
wachen  Zustande  nicht  mehr  geäusserten  Wahnvor- 
stellungen in  nächtlichen  Traumen  fort.  Sehr  lang- 
sam und  nur  stufenweise  erfolgte  die  Anerkennung 
ihres  wirklichen  Mannes.  Zu  Ende  Mai  1844  waren 
nur  in  einer  gleichgültigen  Stimmung  gegen  ihren 
Mann  und  der  nicht  völlig  klaren  Einsicht  der  Krank- 
heit noch  die  Spuren  der  überstandenen  Seelenstorung 
bemerklich.  Sie  war  gut  genährt,  sah  gesund  aus, 
ihr  Gang  aber  war  noch  etwas  schwankend,  der  Blick 
noch  etwas  glänzend  und  oft  nach  oben  gerichtet. 
Ein  Besuch  ihres  Mannes  veranlasste  einen  unerwar- 
teten Rückfall.  Schon  am  folgenden  Tage  befand  sie 
sich  wieder  in  dem  früheren  verschlossenen,  beschränk- 
ten und  widerstrebenden  Zustande.  Sie  verweigerte 
die  Nahrung  hartnäckig,  verlangte  in  das  Schloss  zu 
Karlsruhe,  zu  dem  Grossherzoge,  ihrem  Gotte,  Manne 
und  Vater.  Sehr  schnell  magerte  sie  ab,  der  Gang 
ward  taumelnder,  die  Augenlidränder  stark  geröthet, 
der  Schlaf  schwand  u«  s.  w. 

ln  der  Hälfte  Juni  wurden  die  bisher  kalten  und 
oft  ödematösen  Extremitäten  öfters  vorübergehend 
wärmer,  der  Puls  frequenter;  sie  klagte  Leibschmer- 
zen, Brennen  im  Leibe,  der  mässig  volle  Unterleib  ward 
wärmer,  nach  dem  Verlaufe  des  Dickdarmes  vom  Blind- 
därme an  sehr  empfindlich.  Nach  dem  seltnen  harten, 
knolligen  braunen  Stuhle  erfolgte  Abgang  blutigen 
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braunrothen  Schleimes,  dann  mehrere  Tage  hindurch 
häufige  und  reichliche  Ausleerungen  blutgestreiften 
Schleimes,  welchem  bald  schwarze  Flocken  in  zuneh- 
mender Menge  beigeraengt  waren.  Bald  rochen  diese 
Ausleerungen  gangränös,  endlich  kamen  reichliche  Ab- 
gänge dunkelbrauner,  oft  mit  Blut  gemengter  Brand- 
jauche, wodurch  der  After  und  seine  Umgebung  ex- 
coriirt  wurden.  Hiemit  gingen  durch  den  After  zwei 
durch  brandige  Zerstörung  losgestossene  Dickdarm- 
stucke von  schwarzer,  grauer  und  weisser  Farbe,  de- 
ren grösseres  3 Zoll  lang  und  2 Zoll  breit  war,  ab. 
Mit  weichen  Excrementen  folgte  nun  wieder  einige 
Zeit  hindurch  blutgestreifter  eiteriger  Schleim,  endlich 
noch  Schleimfetzen  dem  Stuhle  beigemengt.  Wäh- 
rend dieser  Vorgänge  waren  die  Kräfte  sehr  gesun- 
ken. Der  psychische  Zustand  war  während  desselben 
ein  wenig  freier,  die  vorher  anhaltende  Nahrungsver- 
weigerung geringer  und  seltner  geworden.  Nur  sehr 
langsam,  in  gleicher  Weise  wie  nach  dem  Lungen- 
brande, doch  noch  minder  vollständig,  erholte  sie  sich. 
Schon  im  October  1844  trat  ohne  Veranlassung:  ein 
dritter  Anfall  ein,  heftiger  als  die  beiden  vorherge- 
gangenen« Die  während  letzter  Anfälle  ihr  besonders 
zugewandte  Aufmerksamkeit  und  Sorge  hatte  nach 
denselben  dem  Arzte  ihre  Dankbarkeit  und  Ergeben- 
heit erworben.  Während  dieses  dritten  Anfalles  war 
er  der  Gegenstand  ihrer  idealen  Liebe,  ihres  Sehnens 
und  Drängens,  ihr  Herr  und  Gott  geworden.  ' Auf  sei- 
nen Schritt  lauerte  sie  hinter  der  Thüre,  nach  seiner 
Wohnung  wollte  sie  beständig  dringen,  dort,  sonst 
nirgends,  wollte  sie  essen,  ihm  befahl  sie  mit  Wich- 
tigkeit der  Wärterin  ihr  kostbarstes  Gut,  aus  dem 
er  Wichtiges  ersehen  werde,  Kostbareres  als  Per- 
len und  Edelsteine,  ihre  Excremente,  zu  bringen.  Mit 
seinem  Erscheinen  verklärte  sich  ihre  angstvolle  Miene, 
doch  verstockte  sie  bald  in  stummem  Seufzen. 
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Ihre  Beschränktheit  war  grösser ,“  Reden  und  Be- 
nehmen verworrener,  die  Beziehung  ihres  Zustaudes 
auf  das  All  auffallender.  Alles  sei  in  Unordnung,  Gros- 
ses werde  sich  ereignen,  Alles,  auch  ihr  Leib  werde 
in  Ordnung  kommen,  Alle,  Alles  werde  zu  Grunde 
gehen,  wenn  sie  esse,  weun  man  ihren  Stuhlgang  fort- 
trage; Alles  werde  anders,  Alle  werden  Eins  werden 
u.  s.  w.  Ihr  Schwanken  zwischen  Wollen  und  Nicht- 
wollen, das  Ueberspringen  von  begonnenen  Handlun- 
gen zum  Gegentheile,  dehnte  sich  endlich  dahin  aus, 
dass  sie  jede  von  Anderen  begonnene  Handlung  mit  aller 
Kraft  zu  hemmen  suchte;  endlich  wurden  diese  wi- 
dersprechenden Bestrebungen  zu  automatischen  Sprün- 
gen aus  dem  Bette  und  in  dasselbe.  Den  früher  schon 

O 

trägen  Stuhl  hielt  sie  einigemal  10,  einmal  16  Tage 
zurück;  den  Urin  mit  solcher  Anstrengung,  das  klei- 
nere Mengen  unwillkührlich  abflossen ; den  Stuhlgang 
knetete  sie,  herzte  ihn.  Die  Nahrungsverweigerung, 
obschon  anhaltend,  war  an  einzelnen  Tagen  hartnäk- 
kiger.  Persönlicher  Zwang  machte  den  Widerstand 
nur  heftiger.  Eine  Weile  konnte  sie  nur  im  Bade 
gefuttert  werden;  einigemal  ass  sie  nur  in  Gegenwart 
des  Arztes,  einigemal,  wenn  er  mit  ihr  ass,  eine  Zeit 
lang  ass  sic , sobald  ihr  die  Wärterin  etwas  von  der 
Suppe  auf  das  Kleid  goss,  weil  sie  dies  nicht  wollte, 
dann  wieder,  wenn  dieselbe  sich  zu  ihr  einschloss,  sie 
£um  'Widerspruche  reizte  und  ihr,  ohne  dass  sie  es 
zu  bemerken  schien,  dabei  das  Essen  einschob;  lange 
Zeit  liess  sie  sich  futtern,  wenn  man  Miene  machte, 
Gegenstände  aus  ihrem  Zimmer  hinwegzutragen  u.  s.w. 
Immer  war  nach  einiger*  Zeit  ein  Mittel  abgenutzt, 
ein  anderes  musste  gesucht  werden.  Ihre  Abmage- 
rung und  Schwäche  schienen  diesmal  die  äusserste 
Gränze  erreicht  zu  haben,  dabei  waren  die  Erschei- 
nungen unvollkommener  Paralyse  auf  der  rechten  Kör- 
per hälfte  unverkennbar.  Oefters  hüstelte  sie,  anhal- 
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tend  war  die  Gegend  des  Blinddarmes  sehr  empfind- 
lich, die  Stühle  waren  braun,  hart,  knollig  oder  leh- 
mig, von  grauweisseni  oder  rostfarbenem  Schleime  über- 
zogen, der  Urin  öfters  jumcntös.  Weit  langsamer  ab 
nach  den  früheren  erholte  sie  sich  aus  diesem  Anfälle, 
dessen  grössere  Heftigkeit  vom  November  1844  bis 
£nde  Januar  1845  währte. 

Auch  diesmal  trat  auf  dem  Uebcrgangc  ihr  dün- 
kelhaftes Wesen  auf  mit  noch  mehr  hervortrelender 
Neigung,  in  unbestimmten  Ausdrücken  die  Gesaimnt- 
heit  statt  des  Einzelnen  zu  bezeichnen,  das  Abslracie 
für  den  Ausdruck  des  Concreten  zu  gebrauchen.  \ur 
sehr  langsam  löste  sich  die  diesmal  tiefer  gehende 
Hemmung  des  Ideenganges,  womit  auch,  nun  sichtlich 
gefördert  durch  direct  psychische  Einwirkung,  der 
Rest  der  Wahnvorstellungen,  der  Widerwille  gegen 
ihren  Mann,  die  krankhafte  Vorliebe  für  den  Arzt 
schwand.  Am  längstcu  währte  es,  bis  die  theilweiso 
Einsicht  der  fiberstandenen  Krankheit  zur  völlig  kla- 
ren ward.  Sie  wird  demnächst,  seit  längerer  Zeit  ge- 
nesen, unsere  Anstalt  verlassen.  Gesund  aussehend, 
gut  genährt,  rüstig,  lebensfroh  und  thätig,  frei  in.^ ih- 
ren psychischen  Aeusserungen,  ohne  Spur  der  unvoll- 
kommenen Lähmung,  sieht  sie  der  Erfüllung  ihres 
Wunsches  entgegen,  zu  ihrem  Manne,  bei'  dessen 
Besuche  sic  sich  ungetrübt  bcn&lim,  zurückzukehren. 

Ein  noch  lange  Zeit  hindurch  gebliebenes  schmerz- 
liches Gefühl  in  der  Gegend  des  Blinddarmes,  später 
das  Gefühl  als  ob  dort  etwas  fehle,  die  Empfindlich- 
keit gegen  Druck,  ist  völlig  verschwunden;  die  Per- 
cussion der  Brust  ist  rechts  hinten  oben  kaum  etwas 
minder  sonor  als  links,  Respiration  allenthalben  nor- 
mal. Stuhl  und  Menstruation  regelmässig,  Appetit  gut. 

In  den  3 Anfällen  glauben  wir,  ohne  die  Wirk- 
samkeit anderer  Hülfsmittel  zu  misskennen , der  An- 
wendung des  Chinadecocts  mit  gleichzeitigem  Gebrau- 
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che  des  Chlonvassers  innerlich,  in  Waschungen  und 

« 

wahrend  des  2ten  Anfalles  auch  als  Klystier,  den  güu- 
stigen  Erfolg  hauptsächlich  beimessen  zu  dürfen.  Die 
Diät  war  eine  möglichst  kräftige,  leicht  verdauliche; 
zum  Getränke  erhielt  sie  rolhcn  Wein ; wegen  der 
hartnäckigen  Verweigerung  des  Wassers  lange  Zeit 
hindurch  statt  desselben  ein  Infusum  Chenopod.  am- 
brosioid.  Nach  dem  letzten  Anfalle  ward  ihr  eine 
Erbsenfontanelle,  deren  Nutzen  nach  länger  währen- 
den, mit  bedeutender  Veränderung  der  Säftemischung 
verbundenen  Seelenstörungen  wir  öfters  zu  erfahren 
Gelegenheit  hatten,  auf  dem  linken  Oberarme  unter- 
halten. 

Die  Entstehung  des  Lungenbrandes  kann  in  un- 
serem Falle  nicht  der  Aushungerung  zugeschrieben 
werden.  Geringe  einzelne  Unterbrechungen  abgerech- 
net, hatte  die  Kranke  die  zur  Erhaltung  hinreichende 
Menge  Speisen  mit  gehörigem  Wechsel  der  letzteren 
erhalten.  Eben  so  wenig  war  eine  Lähmung  des  Ma- 
gens vorhanden;  nie  ward  Entleerung  unverdauter 
• * 

Speisen  beobachtet.  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  ist 
eine  qualitative  Regelwidrigkeit  der  Verdauung  durch 
krankhaften  Nerveneinfluss  anzunehmen,  wenn  gleich 
ausser  dem  üblen  Gerüche  aus  dem  Munde  jede  Er- 
scheinung eines  Magcnleidens  fehlte.  Ueberhaupt  wer- 
den wir  als  hauptsächliches  Moment  den  Einfluss  der 
der  Seclenstörung  zu  Grunde  liegenden  und  durch  sie 
unterhaltenen  primären  sowohl  als  in  unserem  Falle 
gewiss  bereits  eingetretenen  secundären  Störung  des 
Nervenlebens  theils  unmittelbar  auf  Blutmischung  und 
Ernährung,  theils  durch  Rückhaltung  der  Secretionen 
zu  betrachten  haben.  Die  neulich  in  der  trefflichen 
Abhandlung  von  Dr.  Fischei  über  diesen  Gegenstand 
besonders  hervorgehobene  und  bestimmt  ausgespro- 
chene Ansicht,  dass  der  Entstehung  des  Lungenbran- 
des eine  krankhafte  Blutmischung  vorangehe,  wird 
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auch  durch  die  von  uns  beobachteten  Fälle  bestätiget, 
wenngleich  wir  dieselbe  nicht  immer  geradezu  eine 
hypinotische  nennen  möchten.  Ausser  der«  hypinoli- 
schen  Beschaffenheit  des  Blutes  und  dem  dadurch  ge- 
gesetzten  Infarctus  der  Lungensubstanz  muss  noch  ein 
weiteres  Moment,  örtlich  oder  allgemein,  vielleicht  ein 
in  verschiedenen  Fällen  verschiedenes  wirksam  sein, 
sonst  könnte  nicht  Lungenbrand  bei  den  an  langsam 
verlaufender  unvollkommener  Lähnuiug  gestorbenen 
Seelengestörten,  bei  denen  jene  beiden  Momente  bei- 
nahe immer  Zusammentreffen,  eine  seltene  Erscheinung 
sein.  Brandige  Zerstörungen  verschiedener  Körper- 
theilc  hatten  >vir  überhaupt  mehrmals  während  des 
Verlaufes  sehr  intensiver  Seelenstörunsen  zu  beob- 
achten  Gelegenheit,  einigemal  mit  auffallender  Bes- 
serung, selbst  völliger  Heilung  dos  ursprünglichen 
Leidens.  So  noch  gegenwärtig  Brand  des  Unter- 
schenkels mit  dem  Verschwinden  einer  acuten,  sehr 
heftigen  Manie.  Schon  eine  oberflächliche  Beobach- 
tung, mit  Bestimmtheit  aber  die  Leichenöffnungen 
weissen  es  nach,  dass  eine  Scelenstörung  nicht  wohl 
längere  Zeit  bestehen  kann,  ohne  irgend  einen,  aller- 
dings sehr  verschiedenen  dyskrasisehen  Zustand  her- 
vorzurufen, so  wie  anderseits  frühere  verschiedene 
Dyskrasicen  nicht  selten  ein  wichtiges  Moment  zur 
Entstehung  der  Scelenstörung  sind.  Das  Zusammen- 
treffen des  Lungenbrandes  mit  Nahrungsverweigerung 
ist,  seit  Uuislain  durch  seine  ersten  Beobachtungen 
die  Aufmerksamkeit  der  Irrenärzte  diesem  Gegen- 
stände zugelenkt,  auch  vielfach  anderwärts  beobach- 
tet worden.  In  der  Irrenanstalt  zu  Heidelberg  und 
der  Heil-  und  Pflegeanstalt  Illenau  ward  in  dem  12- 
jährigen  Zeiträume  vom  Januar  1835  bis  Marz  I844 
Lungenbrand  10 mal  beobachtet,  und  zwar  8mal  auf 
Seite  der  Frauen.  Eine  Kranke  war  60  Jahre  alt,  die 
übrigen  zwischen  30  und  50.  Darunter  4 (2MJ1V.I 
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welche  die  Nahrung  nicht  verweigert  halten.  Die 
Seelenstörung  hatte  bei  Letzteren  viele  Jahre  bestan- 
den. 2 (1  AI.  1 W.)  litten  an  unvollkommener  Para- 
lyse, welche  bereits  bei  dem  Anfänge  des  Wahnsinns 
angedeutet  war;  bei  Beiden  war  die  frühere  Aufre- 
gung in  völlige  Stumpfheit  übergegangen ; in  der 
männlichen -Leiche  ward  in  beiden  Lungen  lobuläre  He- 
patisation und  in  dem  mittleren  Lappen  der  rechten 
Lunge  eine  hühnereigrosse  Brandhöhlc  gefunden;  in 
beiden  Nieren  derselben  Leiche  zahlreiche  gruppirte 
mctastalische  Ablagerungen.  Die  weibliche  Kranke 
hatte  seit  lange  an  2 Klappenfehlern  des  Herzens  ge- 
litten ; wir  fanden  Verdickung  der  Aortaklappen  und 
Mitralklappe  mit  Infufficienz , Erweiterung  des  linken 
Ventrikels  und  eine  walinusgrossc  Brandhöhle  in  Mitte 
des  hepatisirten  linken  unteren  Lungcnlappens,  wäh- 
rend in  den  übrigen  Thcilen  der  Lunge  zahlreiche 
Stellen  lobulär  hcpalisirt  waren.  Ganz  in  derselben 
Weise,  Grösse  und  an  gleicher  Stelle  fanden  wir  die 
Brandhöhle  bei  einer  seit*  langen  Jahren  blödsinnigen, 
an  Chorea -ähnlichen  Zuckungen,  endlich  unvollständi- 
ger Lähmung  leidenden  Kranken,  die  zugleich  an  Ver- 
eiterung mehrerer  Wirbelkörpcr , Eilcrcrguss  in  den 
Wirbclkanal,  Entzündung  der  Rückenmurkshäute,  Er- 
weichung und  Atrophie  eines  grossen  Thciles  des 
Rückenmarkes  und  Eiterablagerung  in  feineren  Kör- 
perteilen gelitten  hatte.  Diese  drei  Kranken  gaben 
während  des  Lebens  die  Erscheinungen  der  lobulären 
Pneumonie  oder  Pleuropneumonie,  aber  durchaus  kein 
Zeichen  des  Lungcnbrandcs  kund. 

Der  4te,  an  blödsinniger  Verworrenheit  mit  gros- 
ser Scheue  und  Unflätigkeit  leidende  Kranke  starb 
an  sehr  vorangeschrittener  Tuberkulose  der  Lungen 
und  des  Darmkanals;  gegen  Ende  w'aren  Lungen-  und 
Darmblutungen,  gangränöser  Geruch  und  gangränöse 
Sputa  erschienen;  in  den  Spitzen  der  rechten  Lunge 
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befand  sich  in  Milte  tuberkulöser  Ablagerung  eine 
brandige  Höhle. 

In  allen  diesen  Fällen  fanden  wir  chronischen 
Hydrocephalus , Verdickung  und  stellenweise  abnorme 
Verbindung  der  Hirnhäute , Verdickung  des  Ependy- 
ma  der  Ventrikel,  Atrophie  der  Windungen  u.s.  w. 

Ausser  den  bereits  angegebenen  waren  bei  diesen 
2 Kranken  während  des  Verlaufes  der  Seelenstörung 
bereits  lange  Zeit  vor  dem  Tode  die  Erscheinungen 
bedeutender  Veränderungen  der  Säftemischung  her- 
vorgetreten. In  den  äusseren  Verhältnissen  dieser 
Kranken  so  wie  der  folgenden  waren  durchaus  keine, 
die  Entwicklung  des  Brandes  begünstigende  Momente 
gelegen.  Die  übrigen  6 weiblichen  Kranken,  von  de- 
nen 5 starben,  litten  sämmllich  an  Melancholie  mit 
hartnäckiger  Nahrungsverweigerung.  Bei  4 derselben 
hatte  die  Seelenstörung  bereits  mehrere  Jahre,  bei  ei- 
ner iy3,  hei  einer  underen  y2  Jahr,  die  Nahrungs- 
verweigerung aber  anhaltend  oder  mit  kurzen  Unter- 
brechungen Vs  Jahr  und  weniger,  in  einem  Falle  4 
Wochen  bis  zu  dem  tödtlichcn  Ausgange  gedauert. 
Alle,  welche  starben,  verweigerten  die  Nahrung  hart- 
näckig bis  zum  Tode  (während  in  den  von  Dr.  Fi- 
schei bearbeiteten  Fällen  die  Sitophobio  mit  Annähe- 
rung des  Todes  gewichen  ist);  eine  Kranke,  durch 
heftigen  Durst  gequält,  verlangte  von  ihrer  Wärteriu 
Bestreichen  der  Stirn  mit  Wasser,  mit  der  dringen- 
den Aufforderung,  ja  nichts  an  den  Mund  davon  zu 
bringen.  Alle  erhielten  theils  durch  den  Löffel,  theils 
durch  die  Sbhlundsonde  eine  zur  Erhaltung  hinrei- 
chende Menge  nährender  Substanzen.  Bei  Allen  wa- 
ren während  des  Verlaufes  der  Seelenstörung  die  Er- 
scheinungen abnormer  Säftemischung  und  fehlerhafter 
Ernährung  unverkennbar  vorhergegangen.  Bei  den 
Meisten  war  längere  Zeit  vor  der  anhaltenden  Nah- 
rungsverweigerung oder  während  derselben  mit  ihr 
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wechselnd,  Unregelmässigkeit  im  Essen,  zu  sparsa- 
mer,  oft  unterbrochener  Genuss  von  Nahrungsmitteln, 
oft  nur  Ifang  zu  schlechten,  kalten  Speisen,  aus* 
schliesslichem  Genuss  von  Brod,  oft  Wechsel  von 
Abstinenz  mit  Gefrässigkeit  vorhergegangen.  In  allen 
Fällen  hatte  lange  Zeit  ein  Schwanken  zwischen  ge- 
ringerem und  grosserem  Grade  der  Verweigerung  statt- 
gefunden; nur  gegen  das  Ende  steigerte  sich  dieselbe 
gieichmässig. 

Bei  5 derselben  war  der  Uebergang  der  Melan- 
cholie in  Blödsinn  bereits  mehr  oder  weniger  ausge- 
sprochen; 3 äusserten  in  anderer  Weise  bestimmte 
Neigung  zum  Selbstmorde,  ohne  das  Aushungern  als 
Mittel  dazu  zu  bezeichnen.  Bei  allen  war  die  Melan- 
cholie in  das  Gewand  religiöser,  dämonischer  oder  va- 
ger ängstlicher  Wahnvorstellungen  gekleidet,  grosso 
Angst,  theils  anhaltend,  theils  vorübergehend  schmerz- 
liche oder  feindliche  Aufregung  mit  Neigung  zu  eigen- 
tümlichen, halb  willkührlichen  Bewegungen  vorhan- 
den; einige  litten  an  Sinnestäuschungen  und  ander- 
weitigen, in  der  Sprache  ihres  Wahnes  ausgesproche- 
nen krankhaften  Gefühlen  verschiedener  Körpert  heile. 
Vorübergehende  Fieberbewegungen  wurden  bei  Allen 
beobachtet,  bei  keiner  aber  ein  bestimmter  regelmäs- 
siger Verlauf  derselben.  Schon  frühe,  wochenlang 
vor  den  ersten  Symptomen  eines  Leidens  der  Luft- 
wege, erschien  nach  einem  kurzen  Froste  vorüberge- 
hend erhöhte  Wärme  der  Haut  mit  umschrieben  ge- 
rötheten  Wangen  und  mehr  oder  weniger  beschleu- 
nigtem Pulse;  zuweilen  darauf  Schweiss.  Diese  An- 
fälle kehrten  anfänglich  nach  14  — 8 Tagen,  später  in 
kürzeren  Zwischenräumen  wieder.  War  das  Brust- 
leiden weiter  vorangeschritten,  so  wechselte  oft  mehr- 
mals am  Tage  die  Kälte  der  Extremitäten  mit  trock- 
ner  Wärme,  wobei  der  ausserdem  kleine  mehrmals 
ausselzende  Puls  wenig  an  Frequenz,  mehr  an  Völle 


Digitized  by  Google 


400 


zunahm.  Einigemal  gingen  dem  schweren  Erkranken 
längere  Zeit  schwaches  Hüsteln,  geringe  Beengung, 
gleichfalls  nur  an  einzelnen,  im  Anfänge  sehr  entfern- 
ten Tagen  sich  äussernd,  voran  ; die  Auscultation  vcr- 
rieth  die  Zeichen  eines  Katarrhs,  die  oft  am  folgenden 
Tage  wieder  auf  längere  Zeit  verschwunden  waren. 
Nur  in  3 Fällen  waren  die  Erscheinungen  des  örtli- 
chen Leidens  mit  Bestimmtheit  ausgesprochen;  4mal 
beobachteten  wir  den  gangränösen  Geruch  des  Athems. 
nur  einmal  und  zwar  bei  der  Kranken,  welche  genas, 
den  eigentümlichen  gangränös  riechenden  Auswurf. 
Pleuritische  Schmerzen  klagte  keine. 

In  einigen  Fällen  war  die  Cyanose  in  geringem 
Grade  bereits  vor  dem  Erscheinen  des  Brust leidens 
bemerklich,  steigerte  sich  während  desselben  sehr; 
in  anderen  erschien  sic  in  sehr  schwachem  Grade 
erst  kurz  vor  dem  Tode.  Eben  so  verschieden  war 
die  Beengung  und  Frequenz  der  Respiration.  Während 
sie  bei  einigen  Kranken  bis  zur  Orthopnoe  mit  hefti- 
ger Beklemmung  gesteigert  war,  ward  bei  anderen 
gar  keine  Veränderung,  bei  einer  Kranken,  die  vor 
dem  Tode  wiederholte  Ohnmachtanfälle  hatte,  erst  ei- 
nige Zeit  vor  dem  Tode  einige  Beschleunigung  der 
Respiration  wahrgenommen.  Bei  einer  Kranken  war 
der  Husten  sehr  heftig,  bei  den  anderen  war  nur  ein 
geringes  Hüsteln  vorhanden. 

In  4 Fällen  erfolgte  der  Tod  unter  den  Erschei- 
nungen der  Erschöpfung;  in  einem  unmittelbar  nach 
reichlicher  Lungenblutung.  Der  Sitz  des  Lungen- 
brandes waren  bei  diesen  6 Kranken  3mal  beide  Lun- 
gen, 3raal  die  rechte,  einmal  die  linke;  2mal  die  obe- 
ren Lappen,  einmal  der  untere,  3mal  der  obere,  mittlere 
und  untere  zugleich.  In  einem  Falle  war  umschrie- 
bener und  diffuser  Brand  in  derselben  Lunge  vorhan- 
den; in  den  übrigen  war  er  umschrieben.  Während 
in  den  übrigen  Leichen  zur  Schorfbildung  hinncigeude 
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Stellen , bereits  weiter  gediehene  Schorfe  und  durch 
Verjauchung  entstandene  Höhlen  zugleich  gefunden 
wurden , waren  in  den  Lungen  einer  nach  hartnäcki- 
ger Nahrungsverweigerung  an  Entkräftung  plötzlich 
Gestorbenen  nur  die  verschiedenen  Entwicklungsstu- 
fen des  Infarctus  bis  zu  dem  deutlich  ausgesproche- 
nen Schorfe  mit  Verfärbung  und  an  einer  Stelle  auch 
mit  Lösung  und  blasiger  Erhebung  der  Pleura  ohne 
Spur  der  Verflüssigung  vorhanden.  Bei  der  Kranken, 
welche  unter  Bluthusten  starb,  ward  in  einer  Brand- 
höhic  ein  hühnereigrosses,  gallertiges,  schwarzes  Blut- 
coagtilum,  ein  gleiches  in  derselben  Lunge  an  einer 
vom  Brande  nicht  ergriffenen  Stelle  gefunden,  ln  al- 
len Fällen  war  ein  grosser  Thcil  der  Lungen  und  fei- 
neren Luftröhrenzweige  mit  schäumender  Flüssigkeit, 
in  einigen  die  Umgebung  der  Brandheerde  mit  Jauche 
überfüllt,  die  sich  auch  während  des  Lebens  durch 
Rasselgeräusch  kund  gab.  Bei  Allen  ward  lobuläre 
Hepatisation  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung 
und  Menge,  ausserdem  dunklere  Stellen  des  Infarctus, 
gewöhnlich  mit  einem  dunkleren  Punkte  in  der  Mitte, 
gefunden.  Nur  einmal  war  die  Bronchialschleimhaut 
geröthet,  einmal  die  Bronchialdrüsen  vergrössert.  Ein- 
mal ward  in  der  Pleurahöhle  wenig  röthliche  Flüs- 
sigkeit, einmal  plastisches  Exsudat,  entsprechend  der 
hepatisirteu  Lunge,  einmal  Brand  des  die  Braudhöhle 
berührenden  Rippenfelles  gefunden.  Obschon  die  mei- 
sten Höhlen  sich  in  die  Pleurahöhle  öffneten,  war  kein 
Pneumothorax  entstanden.  Einmal  war  die  Umgebung 
der  Brandhöhlen  von  Tuberkelmassen  infiltrirt,  einmal 
fanden  wir  zahlreiche  Tubcrkelgranulationcü  und  eine 
kleine  Tuberkelhöhle.  Bei  derselben  Kranken  ,war  in 
Folge  einer  früheren  während  des  Verlaufes  der  Sco- 
lcnstörung  überstandenen  Pleuropneumonie  das  an  die 
Unke  Lunge  zeitig  geheftete  Herz  nach  links  gezogen, 
die  linke  Lunge  mit  der  Brustwaud  fest  verbunden, 
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abgeplattet,  verödet,  weich,  zerreiblich,  von  graulicher 
Jauche  durchdrungen , mehrere  der  entsprechenden 
Rippen  cariös,  auf  denselben  einen  Eitersack.  Bei 
der  60jährigen  Kranken  war  die  Mitralklappe  etwas 
verdickt,  das  Herz  sehr»  klein,  die  Wandungen  des 
linken  Ventrikels  verdickt  und  derb,  die  des  rechten 
schlaff  und  dünn.  Nur  einmal  fanden  wir  das  Herz 
sehr  welk  und  die  innere  Wand  wie  die  der  Aorta 
durch  Tränkung  roth.  Einmal  war  die  Leber  blass- 
grau,  grobkörnig,  in  der  Gallenblase  ein  grosser  Stein ; 
die  Milz  aschgrau,  brüchig;  zweimal  letztere  sehr 
klein  und  weich. 

* «» 

Einmal  war  das  Epitheliura  der  Speiseröhre  ver- 
dickt; einmal  verdickt  und  theilweise  losgestossen ; 
einmal  die  Dröschen  im  obern  Theile  derselben  ver- 
grössert  und  einige  derselben  ulcerirt ; einmal  die  Drü- 
sen des  Mageneinganges  vergrössert;  einmal  in  der 
Magenschleimhaut  kleine,  zahlreiche  Erosionen;  ein- 
mal die  Zellhaut  des  Pylorus  verdickt,  die  Schleim- 
haut schiefergrau  und  auf  ihr  Erosionen;  einmal  der 
Magen  senkrecht  liegend;  einmal  die  Schleimhaut  des 
absteigenden  Grimmdarmes  wulstig,  blass,  mit  dicht- 
stehenden rothen  Punkten  übersäet;  die  Nieren  ein- 
mal blutreich;  die  rechte  einmal  sehr  klein,  in  ihrer 
Rindensubstanz  albuminöses  Exsudat.  Der  Uterus 
einmal  an  die  linke  Seite  der  Beckens  schlaffzellig  ge- 
heftet; zweimal  in  demselben  einige  fibröse  Körper; 
zweimal  in  dem  linken  Ovarium  Wasserblasen.  Die 
Blutmenge  fanden  wir  meist  in  einem  der  Abmage- 
rung entsprechenden  Grade  gemindert,  nur  in  einem 
Falle,  in  einer  sehr  feit  reichet)  Leiche,  absolute  Blut- 
armuth;  einmal  auch  die  linke  Herzkammer  (bei  all- 
gemeiner Blutfülle  in  allen  Theilen  des  übrigen  Kör- 
pers wie  in  den  grösseren  Gelassen)  nach  Hämoptysis 
leer,  in  den  rechten  Herzhöhlen  aber  und  den  ent- 
sprechenden grossen  Gelassen  eine  überreiche  Menge 
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geronnenen  sehr  dichten  Faserstoffes;  überhaupt  fan- 
den wir  die  Verminderung  de9  abgesonderten  Faser- 
stoffes in  einer  und  derselben  Leiche  nur  in  einzelnen 
Körpertheilen , während  sie  in  anderen  normal  oder 
vermehrt  erschien;  nur  in  einem  Falle  war  mit  sehr 
flüssiger  und  wässriger  Beschaffenheit  des  Blutes  auch 
die  Minderung  des  Faserstoffes  in  dem  Blute  aller 
Körpertheile  auffallend. 

In  4 Fällen  war  die  Abmagerung  sehr  stark;  in 
einem  war  nicht  alles  Fett  geschwunden;  die  Leiche 
einer  Kranken,  bei  der  dem  Lungenbrande  einige  Zeit 
brandige  Zerstörung  eines  Theiles  des  Zahnfleisches 
und  dfer  Schleimhaut  des  weichen  Gaumens  vörher- 
gegangen  war,  war  noch  sehr  fettreich. 

Die  Schädelknochen  fanden  xy\r  dreimal  dick  und 
dicht,  die  Diploe  geschwunden;  in  einem  Falle  fehlte 
die  rechte  fossu  sigmoidca . 

Die  im  Gehirne,  seinen  Anhängen  und  den  Ncr-, 

ven  aufgefundenen  Veränderungen  führe  ich^  iu  jedem 

« * 

einzelnen  Falle  zusammengestellt,  an: 

1)  Sinus  und  Hirnhautgcfässe  leer;  auf  der  Aracli- 
noidea  zahlreiche  Gruppen  Pacchionischer  Granulatio- 
nen, zwischen  ihr  und  pia  muter  etwas  Flüssigkeit, 
llirusubstanz  blass,  Textur  schlaffer,  zeitiger,  Win- 
dungen klaffend,  dünn ; auf  der  Arachuoidea  des  liük- 
kenmarkes  Knochenplättchen. 

2)  Hyperämie  des  Gehirnes  und  seiner  Häute; 
graue  Substanz  duukler,  violett;  linker  nervus  vagus 
längs  des  Halses  um  die  Hälfte  dünner  als  der  rechte. 

3)  Zwischen  der  Arachnoidea  und  pia  maier  sehr 
viel  klare  Flüssigkeit,  grössere,  blasenförmige  An- 
sammlung derselben  über  einzelnen  niederer  gewor- 
denen Hirnwindungen,  pia  maier  hyperämisch.  Hirn- 
substanz zäher,  derber.  Gewölbe  sehr,  Sehhügel  und 
gestreifte  Körper  weniger  weich.  Amraonshörner  sehr 
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schmal.  Nackenthcil  des  Rückenmarkes  im  Zustande 
rother  Erweichung. 

4)  Die  Arachnoidea  stellenweise  weiss  und  ver- 
dickt , auf  ihr  zahlreiche  Pacchionischc  Granulationen, 
zwischen  ihr  und  piu  tnater  viele  Flüssigkeit;  Hirn- 
windungen sehr  nieder , Furchen  sehr  seicht.  Hirn- 
substanz derb  und  zähe,  blutarm ; graue  Substans  sehr 
weich.  Oliven  sehr  gross. 

5)  Harte  Hirnhaut  mit  dem  Schädelgewölbe  fest 
verbunden;  in  dem  plex,  chorioid . Wasserblasen. 

Einmal  beobachteten  wir  während  der  Dauer  der 
Nahrungsscheue  eine  weitausgebreitetc  Pleuropneu- 
monie; einigemal,  nachdem  jenes  Symptom  lange  Zeit 
vorhergegangeu  war,  Tod  durch  Lungentuberkulose. 

Häufiger  als  Lungenbrand  und  mehrmals,  wenn 
auch  minder  oft  mit  tödtlichem  Ausgange,  beobachteten 
wir  bei  Kranken,  welche  die  Nahrung  anhaltend  ver- 
weigerten, oder  auch  ungeeignete  Dinge,  Koth,  Stroh, 
Haare,  verzehrten,  Entzündungen  des  Dickdarmes  mit 
Geschwürbildung  und  Neigung  zu  brandiger  Zerstörung. 

Die  örtlichen  Erscheinungen  waren  ähnlich  denen, 
welche  in  dem  oben  erzählten  Falle  geschildert  sind. 
In  den  Leichen  fanden  wir  einigemal  die  Schleimhaut 
in  dem  Zustande  eines  mehr  oder  weniger  vorange- 
schritleneu  dysenterischen  Proccsses.  Einmal  waren 
in  derselben  oberhalb  der  Grimmdarmklappe  2 rund- 
liche duukelgcrölhcle  Stellen,  in  dem  Coecum  aber  und 
dem  Dickdarme  rundliche  und  ovale,  sehr  zahlreiche 
gegen  den  Mastdarm  an  Gröse  und  Tiefe  zuuehmende, 
linsengrose,  bis  ll/2  Zoll  breite  und  3 Zoll  lange  Ero- 
sionen und  Geschwüre,  deren  unterste  bis  auf  den 
Peritonealüberzug  reichten.  In  diesem  Falle,  in  wel- 
chem vor  dem  Tode  reichlicher  Abgang  von  Eiter  und 
Blutt  stattgefunden  hatte,  waren  in  der  Mitte  des  ab- 
steigenden Grimmdarmes  im  Umfange  eines  24  Krz. 
Stückes  sämmtliche  Darmhäute  zerstört,  die  wulstig 
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knotigen  Ränder  des  Loches  fest  an  die  Rauchwand 
geheftet.  In  einem  andern  Falle  war  die  Schleimhaut 
ries  Dickdarmes  gewulstet  neben  den  eben  geschil- 
rierten  Erosionen  und  Geschwüren,  der  dysenterische 
Process  in  seinen  verschiedenen  Stadien  deutlich  aus- 
gesprochen. 

Die  von  Flemming  zuerst  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange ausgesprochene  Betheiligung  des  Speisekanals 
bei  der  Mehrzahl  der  Seelcnstörungen  haben  auch  wir 
auf  dem  Felde  unserer  Beobachtung  bestätiget  ge- 
funden. 

So  wio  wir  aber  die  bei  Scelengcst orten  häufigen 
Anomalien  des  Appetites  überhaupt  nur  in  einzelnen 
Fällen  in  einem  idiopathischen  Leiden  des  Magens  be- 
gründet gefunden  haben , vermochten  wir  nie  solches, 
z.  B.  einen  Magenkatarrh,  auch  nur  bei  einer  geringen 
Anzahl  der  Kranken,  die  bei  uns  die  Nahrung  mit 
einiger  Ausdauer  verweigerten,  aufzufinden. 

Drei  an  Wahnsinn  mit  der  Idee  verfolgt  zu  sein, 
Sinnestäuschungen  und  mannichfachen  krankhaften 
dem  Wahnsinne  verflochtenen  Gefühlen  Leidende,  er- 
fuhren gleichzeitig  mit  periodisch  eintretenden  Ex- 
acerbationen eines  chronischen,  von  reichlichem  Aus- 
wurfe  begleiteten  Katarrhes  auch  jedesmal  eine  Ver- 
schlimmerung ihres  psychischen  Zustandes ; unter  An- 
derem erschien  ihnen  dann  der  Geschmack  der  Spei- 
sen verändert,  sic  hielten  dieselben  für  vergiftet,  und 
verweigerten  mit  mehr  oder  weniger  Consequcnz  wäh- 
rend jedes  Paroxysmus  die  Nahrung. 

Eine  Melancholische,  welche  an  einer  ähnlichen 
Wahnvorstellung  litt,  die  vorzüglich  in  Gehörs-  und 
Gesichtstäuschungen  sich  aussprach,  ward  von  Erysi- 
pel des  Gesichtes  befallen , das  besonders  auch  die 
Schleimhaut  der  Nase  in  Anspruch  nahm.  Mit  der 
Abschuppung  begann  sie  längere  Zeit  hindurch  die  Nah- 
rung ängstlich  zu  verweigern  , in  der  sic  Gift  zu  riechen 
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und  zu  schmecken  behauptete.  Ein  Blödsinniger,  der 
früher  an  Epilepsie,  später  an  epileptischem  Schwindel 
litt  und  von  Zeit  zu  Zeit  in  einen  mehrere  Tage  wäh- 
renden verschlossenen,  finsteren,  reizbaren,  jeden  aus- 
sern  Einfluss  starr  abstoßenden  Gemüthszustand  ver- 
fiel, in  welchem  er  hartnäckig  dem  Eingeben  der  Nah- 
rung widerstrebte,  starb  endlich  nach  einem  solchen 
Anfalle  unter  den  Erscheinungen  eines  Rückenmark- 
leideus.  Wir  fanden  Zerstörung  der  Zwischenknor- 
pel des  4ten  und  5ten  Nackenwirbels,  Caries  der  ent- 
sprechenden Wirbelkörper,  Erguss  des  Eiters  zwi- 
schen die  Nackcnmuskeln  bis  zur  Achselhöhle,  eben 
so  in  den  Wirbelkanal,  Entzündung  der  Rückenmarks- 
häute  mit  plastischem  Exsudat,  breiige  Erweichung 
und  Zerstörung  der  hinteren  Wand  der  Speiseröhre 
in  dem  Umfange  eines  6 Krz.  Stückes.  Der  Umfang 
dieser  Stelle  war  durch  dichtzcllig  gewordenes  Exsu- 
dat an  den  5ten  Ilalswirbelkörper  geheftet. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  die  Nahrungsver- 
weigerung eine  der  Aeusserungen  des,  wenn  ich  mich 
so  ausdrücken  dürfte,  psychisch  nervösen  Gesammt- 
zustandes,  auf  derselben  Stufe  der  Genese,  wie  die 
Wahnvorstellung  die  halb  krampfhaften  Bewegungen, 
die  mannichfachen  Wahngefühle  u.  s.  w.  selbststehend. 
So  bei  Tobsüchtigen  und  Paralytischen  der  Aus- 
druck der  Unruhe,  bei  manchen  derselben  und  vielen 
Melancholischen  der  Augst,  bei  anderen,  Melancholi- 
schen und  Blödsinnigen,  der  krampfhaften,  halbwill— 
kührlichen  Spannung  und  Straffheit,  u.  s.  w.  In  an- 
deren Fällen  ist  sie  ein  Symptoma  symptomatis , — 
dahin  rechnen  wir  die  Fälle,  in  welchen  sie  bestimmte 
Folge  ist  von  Wahnvorstellungen,  eben  so  häufig  aber 
von  Sinnestäuschungen  oder  anderen  krankhaften,  ent- 
weder nur  durch  die  Störung  des  Gehirnes  erzeugten 
oder  in  perverser  Wahrnehmung  wirklicher  Veranden 
rungen  anderer  Körpertheile  bestehenden  Gefühlen« 
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Oft  wirken  mehrere  dieser  Ursachen  zusammen.  So 
widerstrebte  eine  Kranke  mit  verzweifelter  Gegenwehr, 
weil  die  Stimme  Gottes  ihr  befahl,  nichts  mehr  zu 
essen,  sie  bekomme  sonst  keinen  Stuhlgaug,  werde  ' 
auf  der  Stelle  hingerichtet  u.  s.  w. 

Eine  noch  in  dem  Stadium  der  wahnsinnigen  Auf- 
regung begriffene  Unvollkommene  Paralytische  ver- 
weigerte die  Nahrung,  weil  ihr,  wie  die  meisten  an- 
deren Körpertheile,  so  auch  der  Magen  fehle;  eine 
andere  gleichfalls  Paralytische  ass  nicht,  weil  ihr  Leib 
voll  Kinder  und  verschlossen  sei,  die  Speisen  nicht 
hinab,  sondern  in  den  Kopf  gingen.  Zwei  an  Infar- 
ctus  eines  Theiles  der  Lungen  (vielleicht  auch  an  ir- 
gend einer  tieferen  Störung  der  Baucheingeweidc)  lei- 
dende melancholische  Kranke  verweigerten  die  Nah- 
rung, weil  sie  dadurch  erstickten  , der  Luft  beraubt 
würden,  die  Speisen  in  Kopf  und  Nase  stiegen,  diese 
zu  enormer  Grösse  ausdclmtcn  u.  s.  w.  Bei  anderen 
Kranken  ist  die  Absorption  der  gesammten  psychi- 
schen Thätigkeit  durch  anderweitige  Gefühle,  Sinnes- 
täuschungen die  nächste  Ursache  der  Nahrungsver- 
weigerung. So  der  heftige  Schmerz,  heftige  Sehn- 
sucht, geschlechtliche  Aufregung  u.  s.  w. 

So  verweigerte  eine  Kranke  die  Nahrung,  welche 
durch  Gehörtäuschuugen  in  dem  Grade  in  Anspruch 
genommen  war,  dass  sie  starr  nach  der  Richtung,  von 
welcher  die  Stimmen  zu  kommen  schienen,  gezogen 
ward. 

■ m * « 

Nur  in  seltneren  Fällen  wird  die  Nahrungsver- 
Weigerung  als  bestimmter,  überlegter  Entschluss  zu 
Erreichung  eines  Zweckes  hartuäckig  durchgeführt 
wenden. 

: Schon  hieraus  geht  hervor,  wie  verschieden  mo- 
dificirt  die  psychische  und  pharmaceutischc  Thera- 
peutik  durch  diese  Erscheinung  in  Anspruch  genom- 
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men  wird.  Ich  erlaube  mir  nur  die  Bemerkung,  dass 
auch  uns  in  vielen  Fällen  ruhiges  Abwarlen  zum  Ziele 
führte.  Bei  anderen  richteten  wir  unser  Verhalten 
nach  der  psychischen  Eigentümlichkeit  des  Kranken, 
der  Ursache  u.  s.  w. 

Eine  Kranke,  welche  an  Melancholie  mit  Sinnes- 
täuschung und  Kopro  pha  gic  litt,  verweigerte  die  Nah- 
rung in  gefahrdrohender  Weise.  Sic  strebte  in  auf- 
fallender Weise  immer  das  Gegcnthcil  von  dem  zu 
tliuti,  was  der  Arzt  wollte.  Auf  dringendes  Abrathen 
des  Arztes  begann  sie  zu  essen , obschon  sie  sich 
nachher  darüber  aufhielt,  dass  ein  Arzt  so  verkehrt 
sein  könne,  das  Essen  abzurathen.  Auf  diese  Weise 
ward  sie  längere  Zeit  zum  Essen  veranlasst,  worauf 
sie  von  selbst  ass. 

Eine  andere  an  religiöser  Melancholie  leidende 
Kranke  verweigerte  die  Nahrung  hartnäckig  länger 
denn  1 Jahr.  Gegen  directen  Zwang  erfolgte  noch 
starreres  Widerstreben.  Wir  benutzten  die  kindische 
Acngsthchkeit  dieser  Kranken,  sic  zum  Essen  zu  be- 
wegen; nur  war  es  nöthig,  ein  durch  längeren  Ge- 
brauch abgenutztes  Mittel  durch  ein  anderes  zu  er- 
setzen. So  ass  sic  längere  Zeit  hindurch  unter  der 
Douche,  dann,  nach  Eröffnung  eines  Abscesscs,  wenn 
man  ihr  die  Lanzette  zeigte,  als  wolle  man  ihr  die 
Ader  öffnen;  dann,  als  man  ihr  den  Mundspicgel  zeigte, 
während  wirkliche  Fütterung  durch  die  Schlundsonde 
keinen  Einfluss  auf  sie  übte.  Zuletzt  bemerkte  mail, 
dass  sie  jedesmal  das  Hinwegtragen  des  Schweine- 
kübels bedauerte;  man  setzte  ihr  die  Speise  vor, 
machte  dann  Miene,  sie  zu  dem  für  die  Schweine  zu— 
sanunengeschütteten  zu  tragen.  Sie  protestirte,  bat. 
lief  nach,  ass  mit  Hast  und  Gewalt  aus  dem  Teller, 
während  man  ihn  forttrug,  licss  aber  auf  der  Stelle 
wieder  nach,  als  man  ihn  ihr  vorsetzte.  Dies  ward 
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einige  Monate  hindurch  wiederholt,  worauf  ihre  Ab- 
stinenz in  Gefrässigkeit  überging. 

Sobald  Kranke,  welche  die  Nahrung  anhaltend 
verweigern,  in  Ernährung  und  Kräften  merklich  zu- 
rückzukommen beginnen,  haben  wir  wiederholt  von 
der  Anwendung  der  China  mit  dem  gleichzeitig  ab- 
wechselnden Gebrauche  des  Chlorwassers  sehr  gün- 
stige Erfolge  beobachtet. 


ZeiUrhr.  f.  Psychiatric.  IV.  3. 
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Aerzflicher  Bericht 

* über  die  Wirksamkeit 

der 

I 

Heilanstalt  zii  S i c g b u r g. 

< 

Erstattet  im  Deccmber  1846. 
von  dein 

Überinediniialratli,  Director  der  Anstall, 

* 

Dn  Jacobi. 


Bei  der  bevorstehenden  Eröffnung  des  neunten  Rhei- 
nischen Landtages  liegt  es  dem  Unterzeichneten  wie- 
derum ob,  über  die  Wirksamkeit  der  Siegburger  Heil- 
anstalt während  der  letztverflossenen  Jahre,  über  die 
Fördernissc  und  Hemmnisse  dieser  ihrer  Wirksamkeit, 
so  wie  über  das,  was  ferner  zu  Gunsten  der  Forl- 
. schritte  ihres  Gedeihens  erforderlich  und  zu  wünschen 
ist,  Bericht  zu  erstatten. 

Gleichwie  während  des  letztvorhergehenden  zwei- 
jährigen Zeitraumes  hat  die  Anstalt  in  der  Periode, 
die  der  gegenwärtige  Bericht  umfasst,  immer  ent- 
schiedener den  Charakter  einer  reinen  Heilanstalt  be- 
hauptet, also  dass  iin  ganzen  Verlaufe  dieser  beiden 
Jahre  nur  vier  im  voraus  als  unheilbar  erkannte  und 
bezeichnete  Kranke,  zwei  davon  wegen  ganz  eigen- 
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thümlicher  persönlicher*  Verhältnisse , und  zwei  ledig- 
lich in  Folge  eines  Irrthums,  dessen  Anerkennung  auch 
alsbald  die  Wiederabnahme  zur  Folge  halte,  aus- 
nahmsweise in  die  Anstalt  aufgenommen  worden  sind. 
Bei  allen  übrigen,  denen  die  Aufnahme  bewilligt  wor- 
den, war  entweder  eine  mehr  oder  weniger  wohlbe- 
gründete Hoffnung  zu  dem  Gelingen  eines  Heilver- 
suches vorhanden , oder  es  boten  sich  doch  die  Um- 
stände und  Symptome,  die  den  Verdacht  von  Unheil- 
barkeit erregen  konnten,  noch  nicht  so  entschieden  bei 
ihnen  dar,  dass  sie  deshalb  von  einem  Kurversuche 
hätten  ausgeschlossen  werden  dürfen.  Allerdings  aber 
befand  sich  unter  diesen  Letztem  eine  bedeutende 
Anzahl  solcher,  bei  welchen  jene  schon  zur  Zeit  ih- 
rer Aufnahme  oft  kaum  mehr  verkennbaren  Zeichen 
eines  unheilbaren  Zustandes,  bei  näherer  Beobachtung 
bald  in  solcher  Weise  hervortraten,  dass  sie,  als  der 
Bestimmung  der  Anstalt  entschieden  fremd,  oft  schon 
nach  kurzer  Frist  wieder  aus  derselben  entlassen  wer- 
den mussten.  Obwohl  indess  durch  die  häufige  Auf- 
nahme von  dergleichen  dennoch  an  sich  ungeeigneten 
Kranken  die  Zahl  der  als  nicht  geheilt  zu  entlassen- 
den selbstredend  in  den  Listen  sehr  verstärkt  und 
dadurch  das  Urtheil  solcher,  welche  die  Motive  und 
so  auch  die  Folgen  des  diesseits  beobachteten  Ver- 
fahrens unbeachtet  lassen,  leicht  über  die  Wirksam- 
keit der  Anstalt,  so  weit  diese  sich  in  den  Kurergeb- 
nissen kund  giebt,  missleitet  werden  muss,  so  ist  doch 
iu  diesen  letzten  Jahren  immer  strenger  dahin  gesehen 
worden,  dass  kein  der  Anstalt  zu  einem  Kurversuche 
angemeldeter  Kranker,  als  für  die  Aufnahme  in  die- 
selbe sich  nicht  eignend,  zurückgewiesen  werde,  bei 
welchem  sich  nicht  solche  iu  der  Anamnese  und  in 
dem  gegenwärtigen  Zustande  gegebenen  Gründe  für 
das  Urtheil  der  Fruchtlosigkeit  eines  Kurversuches 
darbicten,  die  nach  dem  jetzigen  Stande  der  psychia- 
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irisch -ärztlichen  Erkenntniss  als  zu  einem  Verfahren 
dieser  Art  berechtigend  angesehen  werden  dürfeu. 
Als  entscheidend  in  dieser  Weise  werden  iber  nur 
jene  in  der  somatischen  und  psychischen  Sphäre  sieb 
ergebenden  diagnostischen  Momente  betrachtet,  die  io 
ihrem  Zusammenhänge  zu  dem  Urlheile  berechtigen, 
dass  wirklich  ein  solches  in  der  Lebensbestunmuns 
und  Vegetation  des  Gehirns  selbst  begründetes  und 
durch  einen  Krankheitsprocess  herbeigefuhrtes  Leiden 
obwaltet,  welches  nach  dem  gemeinsamen  Zeugnisse 
der  erfahrensten  Aerzte  keine  Heilung  zulässt  Wo 
hingegen  einen  solchen  Zustand  beurkundende  Sym- 
ptome und  auf  einen  Krankheitsprocess  dieser  Art 
hinweisende  anamnestische  Daten  mangeln,  werden 
keinerlei  anderweitige  somatische  oder  psychische 
Krankheitserscheinungeri  (die  schon  statutenmäßig 
von  der  Aufnahme  ausgeschlossenen  Fälle,  wo  die 
Seelenstörung  mit  inveterirter  Epilepsie  verbunden  ist 
von  erworbenem,  verjährtem  und  von  angebornein  Blöd- 
sinn ausgenommen)  — so  wie  keine  Länge  der  Dauer ! 
einer  Seelenstörung,  noch  die  Fruchtlosigkeit  schon 
vorhergegangener  Heilversuche  u.  s.  w.  als  gültige 
Motive  anerkannt,  einen  Kranken  von  dem  beantrag- 
ten Kurversuche  in  der  Anstalt  auszuschliessen. 

Wenn  aber,  auch  bei  einer  möglichst  umsichtigen  | 
und  genauen  Beobachtung  dieser  Grundsätze,  dennoch 
einzelne  seltene  Fälle  Vorkommen,  wo  ein  dem  Insti- 
tute zugeführtes  Individuum  ungeachtet  der  in  der 
Regel  für  Unheilbarkeit  zeugenden  Symptome,  sei  es 
in  Folge  von  einer,  bei  der  gänzlichen  geistigen  und 
körperlichen  Verkommenheit  des  Kranken , nicht  so- 
bald zu  durchschauenden  Zweideutigkeit  des  einen 
oder  des  andern  jener  Symptome,  oder  auch  in  Folge 
irgend  welcher  sich  ergebenden,  ganz  ungewöhnlichen 
Revolutionen  im  Organismus,  später  geneset,  so  kön- 
nen solitäre  Ereignisse  dieser  Art  in  der  Regel  des 
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im  Allgemeinen  zu  beobachtenden  Verfahrens  nicht 
stören.  Denn  wenn,  dieser  seltensten  Fälle  wegen, 
alle  dergleichen  durch  die  Erfahrung  im  Ganzen  als 
unheilbar  zu  bezeichnenden  Kranken  dennoch  aufge- 
nommen werden  sollten,  so  würde  die  Heilanstalt  sich 
nothwendig  sehr  bald  in  eine  Pflegeanstalt  verwan- 
deln, und  dies  zwar,  abgesehen  von  jenen  solitären 
Fällen,  nur  für  Kranke,  die  in  der  Hegel  lediglich  Ge- 
genstände einfacher,  diätetischer  Verpflegung  und  hu- 
maner Obhut  sein  können.  Jedenfalls  kann  daher  den 
Arzt,  der  sein  Urtheil  mit  möglichster  Umsicht  gefallt 
hat,  kein  Vorwurf  treffen,  wenn  unter  hundert  oder 
selbst  unter  fünfzig  Fällen  in  Folge  eines  Obwaltens 
der  obenerwähnten  seltensten  Umstände  ein  für  un- 
• heilbar  erklärter  Kranker  dennoch  geneset,  und  gerade 
, eben  so  wenig  auch  dann,  wenn  das  Aehnliche  sich 
bei  solchen  Kranken  ereignet,  die  nach  einem  mit  Aus- 
dauer und  Sachkunde  geleiteten  Kurversuche  als  un- 
. heilbar  zu  den  Ihrigen  entlassen  oder  einer  Pflege- 
5 anstalt  übergeben  wurden ; denn  auch  bei  solchen  er- 
eignet es  sich  bekanntlich  mitunter,  dass  sie  in  Folge 
von  gewissen  physiologischen  Entwickelungen  oder 
i pathologischen  Vorgängen  in  ihrem  Organismus,  die 
entweder  wirklich  ausser  der  Berechnungssphäre  des 
Arztes  lagen,  oder  deren  Möglichkeit  wenigstens  auch 
einem  geübten  Auge  entgehen  konnten , nach  einer 
kürzeren  oder  längeren  Frist  unverhofft  genesen.  — 
Ja,  man  hat  sogar  mit  einiger  Zuverlässigkeit  die  Pro- 
cente  berechnet,  wie  solche  nachträgliche  Genesungen 
in  den  Pflegeanstalten  Statt  Anden,  und  das  Verhält- 
niss,  nach  einem  freilich  sehr  unsichern  Massstabe, 
etwa  wie  6 : 100  annehmen  zu  dürfen  geglaubt.  Aber 
auch  hier  dürfen  solche  seltene  und  jeder  sichern  Be- 
rechnung sich  entziehende  Ereignisse  den  Arzt  nicht 
abhalten,  dergleichen  Kranke,  die,  ungeachtet  alles 
Erforderliche  nach  bestem  Wissen  für  sie  geschehen. 
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dennoch  nur  Anzeichen  fortschreitender  Verschlimme- 
rung und  keinerlei  gegründete  Aussicht  auf  bessern 
Erfolg  bei  einem  Beharren  in  den  Kurbcstrebungcn 
gewähren,  aus  der  Anstalt  zu  entfernen,  weil  dieselbe, 
wie  schon  bemerkt,  bei  einem  minder  entschiedenen 
Verfahren  nothwendig  ihrer  Bestimmung  entfremdet 
werden  muss.  Insonderheit  muss  er  sich  aber  dazu 
noch  mehr  veranlasst 'finden,  wenn  dergleichen  Indi- 
viduen durch  die  Beschaffenheit  ihres  Krankheitszu- 
standes zugleich  nachtheilig  auf  ihre  Leidensgenossen 
einwirken:  ein  Umstand,  der  eine  um  so  genauere 
Beachtung  zumal  in  der  Siegburger  Anstalt  erheischt, 
weil  gerade  die  den  schlimmem  und  einer  strengem 
Absonderung  bedürfenden  Kranken  bestimmte  Abthei- 
lung ohnehin  so  sehr  beschränkt  und  dadurch  für  ih- 
ren Zweck  ungenügend  ist.  Dcmungeachtet  aber  ist 
von  Seiten  der  Direction  auch  in  Bezug  auf  Fälle,  die 
sich  längere  Zeiträume  hindurch  als  die  schwierigsten 
in  der  Pflege  ohne  Anschein  zur  Besserung  erwiesen, 
stets  der  obenerwähnte  Grundsatz  im  Auge  behalten 
worden:  dass  keiu  Kranker,  bei  welchem  sich  nicht 
als  entscheidend  zu  betrachtende  Uuheilbarkeit  ver- 
kündende somatische  oder  psychische  Symptome  dar- 
bieten, bei  welchem  also  kein  anderer  Grund  zur  Ent- 
lassung vorhanden,  als  der,  dass  bis  dahin  kciuc  we- 
sentliche Besserung  bei  ihm  wahrgenommen  worden, 
aus  derselben  entlassen  werde.  Vielmehr  sind  solche, 
in  der  Hoffnung  dass  ihre  Genesung  in  einem  spätem 
Zeiträume  unter  etwa  sich  ergebenden  günstigem  Um- 
ständen dennoch  vielleicht  erzielt  werden  könnte,  mit- 
unter selbst  während  sehr  langer  Zeiträume  in  dem 
Institute  zurückbehalten  worden.  Auch  ist  diese  Er- 
wartung bei  einigen  derselben  selbst  nach  drei  und 
vier  Jahren  und  in  ein  paar  Fällen  sogar  nach  sechs, 
sieben  und  mehrereu  Jahren  wirklich  iu  Erfüllung  ge- 
gangen. Unter  diesen  möge  des  Folgenden,  in  jeder 
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Beziehung  höchst  Merkwürdigen  hier  umständlicher 
gedacht  sein. 

W,  A nachdem  er  die  Feldzüge  des  Freiheits- 
krieges rühmlich  mitgemacht,  zum  Gendarmerie-Wacht- 
meister befördert,  ein  40jähriger  Mann,  von  anschei- 
nend sehr  kräftiger  Constitution,  aber  etwas  skrophu- 
lösem  Habitus,  hatte  schon  eine  Zeitlang  gegen  seine 
weit  jüngere  Gattin  den  Verdacht  eines  sträflichen* 
Umganges  mit  einem  seiner  Vorgesetzten  gehegt,  und 
als  er  diesen  Verdacht  bei  einer  unerwarteten  Heim- 
kehr von  einer  Dienstreise  bestätigt  fand,  sich  im 
Zorne  zu  einer  thätlichen  Misshandlung  des  Verfüh- 
rers durch  Fuchteln  hinreissen  lassen.  Vor  Gericht 
gestellt,  schien  der  Prozess,  so  starke  Entschuldi- 
gungsgründe  auch  für  ihn  sprachen,  einen  unglück- 
lichen Ausgang  nehmen  zu  wollen,  als  er,  noch  ehe 
das  Urtheil  gesprochen  war,  in  Wahnsinn  verfiel  und 
deshalb  zuvörderst  am  18.  August  1824,  also  jetzt  vor 
mehr  als  22  Jahren,  der  Irrenaustalt  zu  Marsberg, 
und  demnächst  am  27.  September  1825  der  hiesigen 
Anstalt  zu  einem  Kurversuche  übergeben  ward.  Die- 
ser hatte  aber,  obwohl  mehrere  Jahre  lang  fortgesetzt, 
während  welcher  Zeit  auch  einmal  ein  lang  anhalten- 
des Wechselfieber  und  Anderes  eintrat,  wovon  'man 
sich  günstigen  Einfluss  auf  sein  Leiden  versprechen 
zu  dürfen  glaubte,  keineswegs  den  erwünschten  Er- 
folg. Der  Kranke  blieb  anhaltend  wahnsinnig,  wobei 
erst  die  Vorstellung  obherrschte,  dass  er  selbst  Kai- 
ser, Grossmogul  u.  dgl.  mehr,  — dann,  dass  sein  Sohn 
Dauphin  von  Frankreich  sei,  und  dass  er  auf  Ehre, 
Macht  und  Reichthümer  nach  Massgabe  solchen  Stan- 
des Anspruch  zu  machen  habe.  Doch  gab  er  nur  ge- 
legentlich diesen  Wahnsinn  kund,  zeigte  sich  aber, 
einige  zwischendurch  vorkommendc  Tage  abgerechnet, 
in  denen  er  etwas  milder  und  umgänglicher  erschien, 
durebgehends  hochmüthig,  abgeschlossen,  finster,  wort- 
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karg  und  leicht  zum  Zorne  gereizt.  Seiner  frühem 

Verhältnisse  schien  er  gäuzlich  vergessen  zu  sein.  

Als  er  sich  nun  anscheinend  immer  zuverlässiger  als 
unheilbar  bewährte,  ward  am  Ende  um  so  mehr  dar- 
auf Bedacht  genommen,  ihn  wieder  aus  der  Anstalt 
zu  entfernen,  weil  er,  als  ein  Nichtrheinländer,  nach- 
dem er  auch  aus  dem  Militärdienste  entlassen  war, 
den  Statuten  gemäss,  nicht  länger  in  derselben  ver- 
bleiben durfte. 

Da  er  indessen  auf  der  andern  Seite  auch  keine 
Verwandten  hatte,  die  ihn  bei  sich  aufnehmen  konn- 
ten, und  er  durch  seine  langjährige  Abwesenheit  aus 
seiner  väterlichen  Provinz  (Brandenburg)  dort  eben- 
falls sein  Domicil  und  seine  Ansprüche  auf  öffentliche 
Verpflegung  verloren  hatte,  die  rheinischen  Dcparte- 
mental- Pflegeanstalten  aber  nicht  minder  keine  Ver- 
pflichtung zu  seiner  Aufnahme  zu  haben  glaubten,  so 
geschah  es,  dass  er  am  Ende  nothgedrungen  der  Heil- 
anstalt zur  fernem  Aufbewahrung  überlassen  blieb. 
Unter  diesen  Verhältnissen  lebte  er  in  dem  Institute 
bis  zu  seinem  60slen  Jahre,  zwar  nur  geduldet,  aber 
auch  wenig  lästig,  indem  man  seinen  Launen  nach- 
sah  und  ihm  auch  gestattete,  sich  selbst  nach  Gefal- 
len eine  Beschäftigung  zu  wählen.  Diese  bestand 
während  der  Wintermonate,  nach  seinem  eigenen 
Wunsche,  im  Mattenflechten  und  im  Lesen  von  Reise- 
beschreibungen, während  er  sich  in  der  wärmeren  Jah- 
reszeit des  Reinhaltens  sämmllicher  Wege  im  ganzen 
Gebiete  der  Anstalt  annahm,  welches  Geschäft  er  mit 
grosser  Sorgfalt  betrieb  und  sich  dadurch  in  der  Tbat 
stets  nützlich  machte.  Auch  liess  man  ihn  dabei  ohne 
nähere  Aufsicht  nach  eignem  Gefallen  schalten,  ge- 
wiss, dass  er  zu  den  Stunden  der  Mahlzeiten  und  des 
Feierabends  immer  wieder  zur  Anstalt  zurückkelirte. 
Ucbrigcns  aber  blieb  er  fortwährend  gleich  abgeschlos- 
sen und  reizbar,  insgemein  keinen  Gruss  und  keine 
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freundliche  Anrede  erwidernd,  grob  und  hochfahrend, 
wenn  man  irgendwie  näher  in  ihn  dringen  oder  ihm 
etwas  bestimmt  anbefehleu  wollte,  und  seine  Wahn- 
vorstellungen wie  auch  früher  mehrcntheils  in  sich 
verschliessend.  Dabei  blieb  er,  kurzer  dauernde  Un- 
pässlichkeiten abgerechnet,  im  Ganzen  ziemlich  ge- 
sund und  kräftig  bis  zum  Sommer  des  Jahres  1843. 
Um  diese  Zeit  aber  ward  er  wiederholt  von  Entzün- 
dungen der  linken  Parotis  befallen,  die  zuletzt  in  Ab- 
scesse  mit  reichlicher  Eiterung  endeten,  worauf  dann 
später  eine  ähnliche  Entzündung  und  Eiterung  der 
Achseldrüse  derselben  Seite  eintrat  und  endlich  Ent- 
zündungen vieler  Drüsen  an  beiden  Seiten  des  Halses 
folgten  und  in  dieser  ganzen  Gegend  sich  Fistelgänge 
und  Eitersäcke  bildeten,  die  nach  und  nach  mit  ein- 
ander  in  Verbindung  traten  und  allen  Heilversuchen 
trotzten,  also,  dass  der  Kranke  von  dem  genannten 
Zeitpunkte  an  auch  anhalteud  in  dieser  Weise  leidend 
blieb.  Während  dieses  pathologischen  Processes  nun, 
wobei  sich  häufig  auch  stärkere  und  schwächere  Fie- 
berbewegungen einfanden,  die  den  armen  Mann  Wo- 
chen lang  an  das  Bett  fesselten,  erwies  derselbe  sich 
im  Ganzen  geduldig,  ohne  dass  sich  doch  während  des 
ersten  Jahres  in  seinem  Seelenzustande  sonst  irgend 
eine  bedenkliche  Veränderung  zeigte.  Auch  hütete 
er,  selbst  in  den  Zeiten  eines  verhältnissmässigen 
Besserbefindens,  das  Zimmer  und  wollte  von  keiner 
andern  Beschäftigung,  als  der  mit  seiner  Lieblings- 
lectüre  hören.  Im  Verlaufe  der  letzten  beiden  Jahre 
(1845  und  1846)  aber  ward  er  allraählig  milder  und  mit- 
theilsamer,  zuletzt  selbst  einiger  Massen  heiter,  wandte 
sich  im  verflossenen  Winter  von  neuem  zu  seinem  Mat- 
tenflechtcn,  begehrte,  als  das  Frühjahr  herankam,  eben- 
falls zu  seinem  Wegereinigungsgeschäfte  zurückzukeh- 
ren und  setzte  dasselbe  bis  zum  Spätherbste  mit  grosser 
Emsigkeit  fort.  Aber  auch  hierbei  war  er  nun  nicht 
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mehr  der  Frühere,  sondern  ein  gänzlich  Umgcwandef- 
ter,  heiter,  freundlich  jeden  Gruss  erwidernd,  sich 
gern  und  gemüthlich  bei  gelegentlicher  Aurede  auf 
ein  Gespräch  einlassend,  auch  gesellig,  an  allen  ge- 
sellschaftlichen Erheiterungen,  welche  die  Anstalt  bot, 
theilnehmend  und  keinerlei  Wahnsinn  weiter  verra- 
tend ein  psychisch  Genesener  nach  länger  als  zwan- 
zigjähriger Dauer  der  Seelenstörung . Und  durch 
welche  kritische  Entscheidung'?  Welcher  Arzt  hätte 
die  eingetretene  voraussehen,  darauf  hinvvirkeu  oder 
sich  bewogen  finden  können,  den  Kranken  in  der  Er- 
wartung irgend  eines  Ereignisses  solcher  Art  in  so 
langer  ärztlicher  Pflege  zu  behalten'?  — Ein  Fall,  wie 
manch  faltig  lehrreich,  wie  sehr  der  Beachtung  im  höch- 
sten Grade  wertli,  und  wie  zumal  von  neuem  auf  das 
Eindringendstc  darthuend,  von  welcher,  durchaus  noch 
keineswegs  gehörig  beachteten,  Wichtigkeit  das  Stu- 
dium der  spontanen  Krisen  gleichwie  bei  allen  an- 
dern, so  zumal  auch  bei  den  mit  Seelcnstörung  ver- 
bundenen Krankheiten  ist. 

Hoffentlich  werden  die  obigen  Auseinandersetzun- 
gen ihren  Zweck,  das  Verfahren  der  Direction  in  Fäl- 
len der  bisher  besprochenen  Art  zu  rechtfertigen,  nicht 
verfehlen.  Es  schien  aber  für  letztere  um  so  noth- 
wendiger,  auf  dieselben  umständlicher  einzugehen,  da 
sie  sich  schon  wiederholt  der  Beschuldigung  ausge- 
setzt gesehen  hat,  dass  keineswegs  seltene  Fälle  vor- 
gekommen  seien,  in  welchen  von  der  Anstalt  als  un- 
heilbar zurückgewiesene  oder  nach  einem  vergebli- 
chen Heilversuche  aus  derselben  entfernte  Kranke 
später  dennoch  in  den  Pflcgeanstalten  oder  bei  ihren 
Angehörigen  genesen  seien.  Indessen  haben  die  ge- 
nauesten Nachforschungen,  zu  welchen  die  Direction 
sich  dadurch  veranlasst  gefunden  hat,  nur  erwiesen, 
dass,  abgesehen  von  eiuigeu  wenigen  wirklichen  Vor- 
kommnissen dieser  Art,  wobei  übrigens  durchaus  keine 


\ 


Digitized  by  Google 


419 


Uebercilung  Statt  gefunden  halte  und  vielmehr  mit 
grosser  Umsicht  verfahren  worden  war,  die  Angaben 
sich  durchgehends  als  irrthümiieh  herausgestellt  und  die 
nur  dazu  dienen  konnten,  aufs  Neue  darzuthun,  mit 
welchem  Misstrauen  man  dergleichen  Behauptungen 
Gehör  geben  darf.  Es  werden  übrigens  die  ausge- 
zeichnetsten und  erfahrensten  Aerzte  gern  eingeste- 
hen, dass  ihnen  in  den  andern  Zweigen  ärztlicher 
Praxis  nicht  minder  von  Zeit  zu  Zeit  Fälle  Vorkom- 
men, wo  Kranke  theils  sterben,  nachdem  sie  diesel- 
ben schon  für  gerettet  erachtet,  theils  aber  ganz  wi- 
der ihre  Erwartung  und  Vorhersage,  in  Folge  von 
Vorgängen  im  Organismus,  die  sie  nicht  geahndet  hat- 
ten, genesen;  daher  es  um  so  weniger  befremden 
kann,  wenn  verwandte  Ereignisse  auch  in  der  Psy- 
chiatrie Vorkommen,  wo  der  Diagnose  und  Prognose 
vielfältig  noch  so  ungleich  grössere  Schwierigkeiten 
entgegenstehen,  als  in  jedem  andern  Zweige  der  Heil* 
künde.  Liegt  cs  aber  wirklich  schon  in  den  gegebe- 
nen Verhältnissen,  dass  Genesungen  auch  noch  unter 
solchen  Kranken  erwartet  werden  dürfen,  welche  als 
Unheilbare  schon  den  Pflegeanstalten  überwiesen  wor- 
den sind,  so  muss  dieses  neben  den  übrigen  wichti- 
gen Beweggründen  einen  weitern  sehr  dringenden  An- 
lass dafür  gewähren,  dass  diese  Anstalten  durchge- 
hends in  solcher  Weise  eingerichtet  und  verwaltet 
seien,  dass  auch  dergleichen  schon  aufgegebene  Kran- 
ke, bei  welchen  sich  unvermuthet  Erscheinungen  dar- 
bicten,  die  noch  einmal  ihre  Wiederherstellung  hoffen 
lassen,  darin  der  nöthigen  Förderung  auf  diesem  W ege 
nicht  entbehren.  Wie  viel  ist  aber  nicht  in  dieser 
Beziehung  für  die  Khcinprovinz  noch  zu  wünschen 
übrig,  und  welcher  Vergleich  bietet  sich  noch  durch- 
gehends gegen  die  Vorkehrungen  dar,  die  mau  in  Be- 
zug auf  dieses  Bedürfniss  unter  andern  zu  Illenau  im 
Grossherzogthum  Baden  und  zu  Zwiefalten  im  Kö- 
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nigrciche  Wurtemberg  getroffen  findet!  Denn  wenn 
es  auch  volle  Anerkennung  verdient,  was  für  diese 
Angelegenheit , zumal  in  den  Regierungsbezirken  von 
Düsseldorf,  Koblenz  und  Trier,  in  neuerer  Zeit  ge- 
schehen ist  und  fortwährend  geschieht,  und  dieses  zu 
noch  grösseren  Hoffnungen  berechtigt,  so  liegt  die 
Sache  doch  wenigstens  für  die  wichtigen  Regierungs- 
bezirke von  Aachen  und  Köln,  wo  diese  Aufbewah- 
rungs-  Plätze  zudem  solche  schreienden  Contraste  zu 
der  Grösse  und  Opulenz  der  Hauptstädte  bilden,  in 
welchen  sie  sich  befinden,  noch  dermassen  im  Argen, 
dass  es  nur  das  lebhafteste  Mitgefühl  erregen  kann, 
wenn  man  an  die  Lage  denkt,  in  welcher  sich  eia 
grosser  Theil  jener  Unglücklichen  in  denselben  befin- 
det, so  wie  an  die  von  Jahr  zu  Jahr  von  Seiten  der 
Heilanstalt  fortbestehende  Noth Wendigkeit,  solchen 

Häusern  immer  wieder  neue  Bewohner  überweisen  zu 

• . 

müssen. 
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1 w. 
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Am  30.  September  1844  befanden  sich  in  der 

Anstalt 

• 

• 

• 
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82 
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Vom  1.  Octoher  1844  bis  v. tun 

M. 

w. 
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30.  Septbr.  1846  wurden  auf- 

genommen : 

im  4.  Quartale  1844 
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30 

im  Jahre  1845 
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78 
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während  der  3 ersten  Quar- 

tale  ‘von  1846 

75 

47 
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Unter  den  317  neu  Aufgenommenen  waren: 


Katholischer  Confcssiou 
Kvangelischer  ,, 

Juden  ..... 

• • • 

• • • 

• • • 

# 

Summa 

Von  denselben  gehörten : 
zum  Rauerustande 
zum  bürgerlichen  Stande 
zu  den  höher»  Klassen 
Militairpersonen 

• • • 

• 

• • • 

• • • 

• • • 

Summa 

Darunter  waren : 

ledig  ..... 
verheirathet  oder  verwittwet 

• • • 

• • • 

t 

Summa 

Dem  Lebensalter  nach  befanden  sich  unter  die- 
sen Kranken  : 

von  15 — 19  Jahren  . 


20-24 

ii 

25  — 29 

ii 

ii 

30  — 34 

ii 

?i 

35  — 39 

ii 

40-44 

ii 

v 

45  — 49 

ii 

50  — 54 

ii 

55  — 59 

ii 

ii 

60  — 64 

ii 

S 


tnma 


Sa. 

M. 

w. 

123 

99  222 

55 

37 

92 

2 

1 

3 

180 

137 

•ÜL 

58 

45 

103 

IHM 

87 

196 

11 

5 

16 

2 

— 

2 

180 

137 

317 

103 

73 

176 

141 

77 

64 

180 

137 

317 

■ • 8 U 

10 

5 

15 

34 

27 

61 

29 

26 

55  J 

23 

23 

46 

32 

21 

53 

24 

15 

39 

13 

8 

21 

2 

6 

8 

9 

2 

11 

4 

4 

8 

180 

137 

317 

Aus  der  ersten  dieser  Zusammenstellungen  cr- 
giebt  sich,  dass  die  Zahl  der  zu  einem  Kurversuche 
in  die  Anstalt  aufgenommenen  gleichwie  in  den  nächst- 
vorhergehenden Jahren  fortschreitend  im  Zunehmen 
geblieben  ist.  Insonderheit  aber  hat  dieselbe  in  dem 
Jahre  1845  die  grösste  bis  jetzt  vorgekommene  Höhe 
erreicht.  So  bedeutend  diese  Zunahme  indessen  auch 
war,  und  so  sehr  dadurch  die  Zahl  der  Aufnahme  in 
frühem  Jahren  überschritten  ward,  so  bleiben  letztere 
doch  unzweifelhaft  fortwährend  noch  weit  hinter  dem 
Ergebnisse  zurück,  welches  sich  herausstcllen  würde, 
wenn  die  zu  einem  Heilversuche  geeigneten  Kranken 
der  Provinz  (auch  abgesehen  von  solchen  Wohl- 
habenden, die  etwa  in  Privatanstalten  ihr  Unterkom- 


m 


men  finden)  regelmässiger  und  früher  als  bis  jetzt  der 
Heilanstalt  zugeführt  würden,  oder  wenn  darin  in  den 
andern  Theilen  der  Provinz  selbst  nur  ein  gleiches 
Verhältniss  Statt  fände,  wie  wir  es  in  dem  Kölner 
Regierungsbezirke  finden.  Denn  obwohl  aus  diesem 
ebenfalls  erweislich  fortwährend  noch  sehr  viele  zu 
einem  Kurversuche  geeignete  Kranke  theils  gar  nicht, 
theils  wenigstens  nicht  rechtzeitig  der  Anstalt  zuge- 
fuhrt werden,  so  finden  aus  demselben  dennoch  von 
Jahr  zu  Jahr  im  Verhältnisse  zu  seiner  Bevölkerung 


und  der  Bevölkerung  der  andern  vier  Regierungsbe- 
zirke bei  weitem  die  meisten  Aufnahmen  Statt;  zur 
Bestätigung  welcher  Angabe  die  hier  folgende  Nach- 


weisung dienen  wird: 


Bcvölkernng 

Aufnahme,  hinnen  5 Jahre». 


Regierungsbezirk  Köln  439,798  183 

„ Düsseldorf  802,998  224 

„ Aachen  382,875  99 

„ Koblenz  466,180  117 

„ Trier  458,702  39 


Summa  662 

Im  Durchschnitte  fanden  also  jährlich  Aufnahmen 
Statt: 


Aus  dem  Regierungsbezirk  Köln  37 


yy 

yy 

yy 

yy 

yy 

yy 

yy 

yy 

yy 

yy 

yy 

yy 

Düsseldorf  45 

Aachen  20 

Koblenz  23 

Trier  8 


Summa  133 


Fänden  aber  aus  den  letztgenannten  vier  Regie- 
rungsbezirken die  Aufnahmen  nach  Massgabe  ihrer 
respcctiven  Bevölkerung  in  dem  gleichen  Verhältnisse 
Statt,  wie  aus  dem  Regierungsbezirke  Köln,  so  würde: 


. Aufnahmen. 

der  Rcg.-Bczirk  Düsseldorf  jährlich  haben  67 

Aachen  , 32 

Kobleuz  39 

Trier  ” ” 38 

37 


yy 


yy 

yy 


yy  yy  » 

hierzu  aus  dem  Regierungsbezirk  Köln 


Summa  213 
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Im  Ganzen  würde  also  allein  schon  nach  diesem 
Massstabe  ein  Zugang  von  wenigstens  213  Kranken 
jährlich  zu  erwarten  stehen.  Dass  diese  Annahme 
aber  keineswegs  eine  zu  hohe,  sondern  vielmehr,  bei 
gehöriger  Benutzung  der  Anstalt  auch  allein  für  die 
untern  und  mittlere  Stände,  noch  immer  nur  eine  nie- 
drige sei,  wird  um  so  mehr  behauptet  werden  kön- 
nen, da  einestheils,  wie  schon  bemerkt,  auch  in  dem 
Kölner  Regierungsbezirke  (wie  aus  der  Zahl  der  noch 
fortwährend  häufig  vorkommenden  veralteten  und  in 
Folge  von  Nachlässigkeit  unheilbar  gewordenen  Fälle 
erhellt)  fortwährend  nur  noch  zu  viele  Kranke  den 
Kurversuchen  entzogen  werden,  anderntheils  aber  kei- 
neswegs zu  vermulhen  ist,  dass,  zumal  in  den  Regie- 
rungsbezirken von  Düsseldorf  und  Aachen,  bei  der 
Grösse  ihrer  Fabrikdistrikte  und  ihrer  theilweisen  aus- 
serordentlichen Uebervölkerung  und  bei  allen  jenen 
hiermit  verknüpften  gesellschaftlichen  Zuständen,  von 
welchen,  der  Beobachtung  gemäss,  die  Disposition  zu 
Seelenstörung  eine  so  gemeine  Folge  ist,  die  Zahl 
von  Kranken  dieser  Art  in  Verhält  niss  zur  Bevöl- 
kerung geringer  sein  werde,  als  in  dem  Kölner  Re- 
gierungsbezirk. 

Bei  dieser  Sachlage  nun  darf  es  allerdings  nicht 
befremden,  wenn  die  Bevölkerung  der  Anstalt  mit  der 
Befestigung  des  Zutrauens  zu  derselben,  während  der 
letzten  Jahre  in  dem  erwähnten  Masse  fortschreitend 
zugenommen  hat,  und  mit  Grund  lässt  sich  ebenso 
annchmen,  dass  bei  solcher  auch  ferner  noch  zu  er- 
wartenden Zunahme  die  vorhandenen  Localitäten  bin- 
nen eines  keineswegs  langen  Zeitraumes  für  den  Be- 
darf überhaupt  nicht  mehr  zureichen  werden.  Bis  jetzt 
hat  sich  eine  solche  Verlegenheit  nur  hinsichtlich  der- 
jenigen Abtheilungen  der  Anstalt  fühlbar  gemacht,  die 
den  schlimmem  Kranken  gewidmet  sind.  Für  die  an- 
dern Abtheilungen  konnte  dieselbe  aber  selbst  iu  sol- 
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chen  Perioden,  in  welchen  die  Zahl  der  Verpflegten 
Wochen  oder  Monate  lang  sogar  das  Normale  von  200 
(wofür  die  Anstalt  eingerichtet  ist)  überstieg,  bis  da* 
hin  schon  darum  nicht  wohl  einlreten,  weil  sich  unter 
den  anwesenden  Kranken  bisher  immer  noch  eine  ge- 
wisse Anzahl  solcher,  zu  keinem  Kurversuche  mehr 
sich  eignenden  und  daher  im  Nothfalle  aus  dem  In- 
stitute zu  entfernenden  Kranken  befand,  die  nur  ent- 
weder als  harmlos  in  derselben  nach  dem  Wunsche 
ihrer  Angehörigen  geduldet  wurden,  oder  derepji  als- 
baldigen Entfernung  gewisse  temporaire  Schwierigkei- 
ten entgegenstanden.  Denn  selbst  am  letzten  Sep- 
tember d.  J.,  als  dem  Schlusstermine  des  gegenwär- 
tigen Berichtes,  weilten  noch  30  solcher  nur  gedulde- 
ten Pfleglinge  in  der  Anstalt.  Doch  waren  derselben 
seit  dem  vor  zwei  Jahren  erstatteten  Berichte  um  weit 
mehr  als  die  Hälfte  weniger  geworden,  indem  damals 
die  Zahl  der  seit  länger  als  zwei  oder  drei  Jahren  in 
der  Anstalt  befindlichen  Kranken,  die  doch  mit  weni- 
gen Ausnahmen  nur  aus  solchen  geduldeten  Unheilba- 
ren bestand,  noch  78  betrug,  so  dass  sich  als  wahr- 
scheinlich an  nehmen  lässt,  dass  dieselbe  bei  der  wach- 
senden Nothwcndigkeit  für  die  zu  Kurversuchen  ge- 
eigneten Fälle  mehr  Baum  zu  schaffen,  binnen  Jah- 
resfrist auf  einige  wenige  Individuen  beschränkt  sein 
wird.  Hiermit  wird  aber  auch  für  die  Anstalt . der 
Zeitpunkt  ihres  Bestehens  als  völlig  ungemischte  Heil- 
anstalt in  der  besten  Weise  eingetreten  seiu,  nach- 
dem sic  sich,  blos  dem  Gebote  der  Noth Wendigkeit 
folgend,  aller  ihrer  fremdartigen  Elemente  entledigt  hat, 
um,  dem  wirklich  eingetretenen  Bedürfnisse  gemäss, 
lediglich  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  zu  dienen. 

Vorausgesetzt  also  erstlich,  dass  in  Zukunft  gar 
keinen  Unheilbaren  in  der  eben  erwähnten  Art  ein 
verlängerter  Aufenthalt  weiter  vergönnt  wird,  und 
zweitens,  dass  die  Erweiterung  und  bessere  Einrich- 
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tung  oder  Neugründung  der  Departement»! -Pflegean- 
slaltcn  zugleich  jenen  leider  uoch  so  sehr  häufigen 
Verzögerungen  ein  Ziel  setzt,  welche  die  begehrte 
Wieder -Abnahme  der  als  unheilbar  erkannten  Kran- 
ken von  Seilen  der  betreffenden  Behörden  erfährt,  so 
werden  für’s  Erste  noch  gegen  vierzig  Aufnahmen 
jährlich  mehr,  als  bei  dem  bisher  stärksten  Zugänge 
von  165  Kranken  im  Jahre  1845,  also  im  Ganzen  reich- 
lich 200  gewährt  werden  können.  Hierdurch  aber 
wurde  für  die  nächste  Zukunft,  bei  ungefähr  gleicher 
Zunahme  der  Frequenz,  wie  in  den  letztverflossenen 
Jahren,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  jenes  Gleich- 
gewicht zwischen  Aufnahmen  und  Entlassungen  ein- 
treten,  welches  bei  einer  für  200  Kranke  eingerichte- 
ten Irrenheilanstalt,  da,  wo  dem  Wechsel  von  Auf- 
nahmen und  Entlassungen  ( [mouvement ) keine  Hemm- 
nisse der  eben  erwähnten  Art  entgegenstehen,  erwar- 
tet werden  darf;  es  wurde  sich  bei  einem  jährlichen 
Zugänge  von  200  Neuaufzunehmenden  die  Population 
der  Anstalt  fortwährend  durchschnittlich  auf  200  Kranke 
belaufen.  In  dem  Maasse  aber  wie  die  Anforderungen 
zur  Aufnahme  in  sämmtlichen  Regierungsbezirken  nicht 
nur  nach  jenem  Verhältnisse,  wie  cs  bis  jetzt  noch 
für  den  Kölner  Regierungsbezirk  bestanden  hat,  Statt 
finden , sondern  der  Zahl  der  wirklich  für  einen  Kur- 
versuch als  geeignet  zu  betrachtenden  im  ganzen 
Umfange  der  Provinz  in  etwas  entsprechen  werden, 
müssen  sich  die  Localitäten  der  Anstalt  selbst  in  den 
den  ruhigeren  Kranken  gewidmeten  Abtheilungen  als 
unzugänglich  für  ihre  Bestimmung  erweisen  und  einer 
irgendwie  zu  ermittelnden  Erweiterung  bedürftig  wer- 
den. Jedenfalls  aber  wird  selbst  die  wenigstens  als 
nahe  bevorstehend  anzusehende  stetige  Besetzung  der 
Anstalt  mit  200  als  zu  einem  Heilversuche  wirklich 
geeignet  betrachteten  Kranken  allein  dann  möglich 
sein,  wenn  unverweilt  eine  Erweiterung  der  schon  jetzt 
oft  so  sehr  unzureichenden  Localitäten  der  den  schlimm- 
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sten  Kranken  gewidmeten  Abtheilung  bewerkstelligt 
wird;  eine  Erweiterung,  die  . allerdings  nicht  ohne 
Schwierigkeit,  doch  aber  wohl  ohne  all  zu  grosse 
Kosten  auf  eine  erforderlichen  Falls  näher  anzuge- 
bende Weise  zu  erreichen  ist  und  wodurch,  wie  jeder 
mit  den  bestehenden  Verhältnissen  Vertraute  zugeben 
wird,  einem  der  dringendsten  Mängel  der  Heilanstalt 
abgeholfeu  werden  würde.  Denn  keinem,  der  sich 
durch  eigene  Einsicht  davon  unterrichtet,  kanu  es  ent- 
gehen , wie  dermalen  schon  die  so  häufig  eintretende 
Ueberfüllung  dieser  Abtheilung  mit  theils  tob-  und 
schreisüchtigen , theils  unreinlichen,  unzüchtigen,  bos- 
haften, blödsinnigen  oder  auch  lebensüberdrüssigcn 
Kranken,  deren  nölhigo  Scheidung  nur  in  höchst  un- 
vollkommener Weise  undv  pft  gar  nicht  erzielt  werden 
kann,  sowohl  Tür  die  Kurbestrebungen  äusserst  hin- 
derlich , als  v für  viele  dieser  Leidenden  im  höchsten 
Qrade  peinigend  und  nachtheilig  sein  muss.  Da  die- 
ses grosse  Uebel  aber  mit  jeder  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung der  Anstalt  noth wendig  steigen  muss,  so  möge 
dasselbe  auch  der  Berücksichtigung  der  hohen  Stände 
nicht  entbehren  und  durch  dieselbe  die  nöthige  Vor- 
sorge zur  Abhülfe  getroffen  werden.  • 


Nachstehend  wird  nun  wiederum  der  Versuch  ei- 
ner Classification  der  in  dem  oben  angegebenen  Zeit- 
räume in  Behandlung  gewesenen  317  Kranken,  nach 
den  bei  ihnen  vorgekommenen  Haupt  formen  von  Sec- 
lenstörung  vorgelegt  werden.  Immer  wird  eine  solche 
Zusammenstellung  wegen  der  häufigen  Wechsel  in 
diesen  Zuständen  während  des  Verlaufs  der  Krank- 
heit, so  wie  wegen  der  in’s  Unendliche  gehenden  Ver- 
bindungen, Verschmelzungen  und  Nüancirungen , die 
wir  bei  diesen  Zuständen  wahrnehmen,  den  Charakter 
einer  strengeren  Bestimmtheit  nur  in  einem  sehr  be- 
schränkten Grade , nämlich  nur  nach  Massgabc  des  in 
den  einzelnen  Fällen  etwas  andauernden  Vorherr- 
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seitens  und  Ueberwiegens  der  einen  Gattung  von  Er- 
scheinungen  vor  einer  andern  behaupten  können,  so 
also,  dass  der  wahre  Gehalt  dieser  Angaben  stets  nur 
mit  Berücksichtigung  des  Einflusses  jener  zufälligen 
Umstande  auf  denselben  beurtlieilt  und  geschätzt  wer- 
den darf» 

Zeigen  sich  nun.  aber  die  verschiedenen  Formen 
von  Seelenstörung,  nach  dem  oben  Bemerkten,  so  we- 
nig geeignet,  früheren  Ansichten  gemäss,  eine  feste 
Grundlage  für  die  pathologische  und  nosologische  Be- 
stimmung derjenigen  Krankheiten  zu  gewähren,  in  wel- 
chen diese  Phänomene  doch  eine  so  bedeutende  Rolle 
spielen,  so  möchte  es  vielleicht  scheinen,  dass  wir 
eher  zum  Ziele  kommen  würden,  wenn  wir  dabei  auf 
einer  sichern  Kenntniss  derjenigen  pathologischen  Zu- 
stände des  Gehirns  und  des  Nervensystems  in  seinen 
verschiedenen  Ausbreitungen  fussen  könnten,  zu  de- 
nen jene  wandelbaren  Erscheinungen  doch  offenbar  in 
so  naher  Beziehung  stehen.  Denn  kaum  dürfte  man 
zweifeln,  dass  diese  Erkenntniss  zugleich  auch  auf 
die  Pathogenie  jener  verschiedenen  Formen  von  See- 
lenstörung ein  helleres  Licht  werfen  und  zu  ihrer  no- 
sologischen Werthbestimmung  wesentlich  beitragen 
werde.  Da  indessen  die  Erfahrung  lehrt,  dass  auch 
diese  krankhaften  Zustände  des  Gehirns  und  Nerven- 
systems wiederum  dem  grössten  Theile  nach  in  innig- 
ster ursächlicher  Verbindung  mit  anderweitigen  patho- 
logischen Zuständen  des  Organismus  stehen,  mit  wel- 
chen sie  selbst  sich  erst  alimählig  hervorbilden,  und 
dass  jene  pathologischen  Zustände  die  möglichst 
manchfaltigen,  aus  den  verschiedensten  ursprünglichen 
Anlagen  der  einzelnen  menschlichen  Individuen,  und 
zugleich  aus  den  manchfaltigsten  Potenzen,  die  auf 
diese  eingewirkt  haben,  hervorgegangen  sind,  so  ge- 
langen wir  dadurch  bald  zur  Ueberzeugung,  dass  wir 
neben  einigen  schon  seltenem  primairen  Affectionen 
des  Gehirns  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Seelenstö- 
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rungen  als  Bedingung  ihres  Entstehens  nur  eine  Masse 
von  allgemeinen  Krankheitszuständeu  * individueller 
Ausbildung  vor  uns  haben.  Dieser  individuellen  Knt- 
stehungsweise  und  Ausbildung  entsprechend,  können 
dann  aber  auch  jene  krankhaften  psychischen  Erschei- 
nungen nur  eine  symptomatische  Bedeutung  haben,  und 
auf  dieser  beruht  dann  auch  zugleich  ihre  (wenn  auch 
nur  innerhalb  der  Grenzen  ihres  ursprünglichen  immer 
nur  alterirten  psychologischen  Grundcharakters)  beste- 
hende Wechselhaftigkeit,  und  daher  ihre  Ungeeignet- 
Jicit  einer  strengen  nosologischen  Classification  zur 
Basis  dienen  zu  können.  Während  wir  uns  aber  über- 
zeugen, dass  wir  auch  auf  diese  Stütze  für  eine  sol- 
che Classification,  wie  sie  bisher  angestrebt  worden, 
verzichten  müssen,  erkennen  wir  zugleich,  dass  jene, 
wenn  auch  einerseits  den  Charakter  des  ganz  Indivi- 
duellen an  sich  tragenden  Krankheitszustände,  aus 

% 

welchen  die  abnormen  psychischen  Erscheinungen  in 
ihrer  Manchfaltigkeit  sich  entwickeln,  doch  anderer- 
seits ganz  gewöhnliche^  auch  sonst  vorkommende, 
theils  einfache,  theils  mehr  und  minder  zusammenge- 
setzte sind,  und  dass  wir  uns  mit  ihnen  durchaus  auf 
bekanntem  Boden  allgemeiner  und  spccieller  Patholo- 
gie befinden,  wobei  wir  die  vorhandenen  abnormen 
psychischen  Erscheinungen  als  ein,  obwohl  wichtiges, 
doch  nur  gelegentlich  hinzutretendes,  nur  aus  indivi- 
duellen Bedingungen  hervorgegangenes  Moment  zu 
betrachten  haben. 

So  viel  zur  Hechtfertigung  dafür,  wenn  wir  den 
in  Hede  stehenden  nosologischen  Bestimmungen  der 
Formen  der  Seelenstörungcn  diejenige  Dignität  nicht 
zugestehen  können,  die  ihnen  von  Einigen  noch  bei- 
gelcgt  wird,  ohne  dass  wir  indessen  ihre  dennoch  be- 
stehende Unentbehrlichkeit  und  ihren  eigentümlichen, 
ebenfalls  praktischen  Werth,  welcher  sich  unter  An- 
derm  auch  aus  dem  unmittelbar  Folgenden  wiederum 
-ergeben  wird,  in  Abrede  stellen  möchten. 
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Die  vorliegenden  Zusammenstellungen  geben  un- 
ter Anderm  zu  folgenden  Bemerkungen  Anlass. 

Wiederum  finden  wir  auch  hier  das  ungleich  häu- 
figere Vorkommen  der  Tobsucht  im  weiblichen  Ge- 
schlechte  als  im  mäunlichen  (siehe  Jacobi,  die  Haupt- 
formen  der  Seelenstörung  S.  573  u.  s.  f.),  und  dieses 
ohne  Zweifel  in  Folge  des  Umstandes,  dass  haupt- 
sächlich reizbare  Schwäche  zu  dieser  Form  disponirt. 

Auch  die  Fälle  von  Melancholie  kamen  in  der  ge- 
gebenen Krankenzahl  bei  dem  weiblichen  Geschleckte 
häufiger  vor,  als  bei  dem  männlichen. 

Als  Wahnsinn  sind  hier  nur  solche  Fälle  berech- 
net, wo  diese  Form  von  Seelenstörung  sich  zeigte,, 
ohne  entschieden  mit  tobsüchtiger  Exaltation  oder  mit 
melancholischer  Depression  verbunden  zu  sein.  Bei 
dieser  Form  fand  einiges  Ueberwicgen  auf  der  Seite 
des  männlichen  Geschlechtes  Statt.  Ausnehmend  stark 
finden  wir  dagegen  dieses  Ueberwicgen  in  allen  den- 
jenigen Formen  von  Seelenstörung  (Wahnwitz,  Ver- 
rücktheit, Narrheit,  Blödsinn),  in  welchen  das  Gehirn 
mehr  und  minder  direct,  idiopathisch  ergriffen  ist*,  — 
indem  dieses  Ergriflenwerden  bei  dem  weiblichen  Ge- 
schleckte sowohl  primair,  als  secundair  ungleich  sel- 
tener Statt  fand.  Auf  diesem  Umstande  aber  scheint, 
wie  beiläufig  bemerkt  sein  möge,  hauptsächlich  die 
schon  mehrseitig  hervorgehobene  verbal  tnissmässig 
grössere  und  länger  dauernde  Heilbarkeit  der  Seclen- 
störungen  bei  dem  weiblichen  Geschleckte  zu  beruhen. 
Denn  gerade  jene  bei  dem  männlichen  Geschlechte 
überwiegenden  Formen  sind  es,  die  der  Erfahrung  ge- 
mäss in  der  Mehrzahl  auf  krankhaften  Zuständen  des 
Gehirns  beruhen,  die  am  schnellsten  unheilbar  wer- 
den, selbst  wo  sie  primair  und  noch  mehr,  wo  sie  als 
Folgezustände  eines  schon  lange  bestandenen  sympa- 
thischen Leidens  des  Gehirns  auftreten.  Bei  den  For- 
men der  Tobsucht  und  Melancholie,  so  wie  auch  des 
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noch  nicht  zum  Wahnwitz  und  zur  Verrücktheit  nei- 
genden Wahnsinns  hingegen,  bei  welchen  das  Gehirn 
in  der  Regel  lange  Zeit  nur  sympathisch  ergriffen 
bleibt,  besteht  viel  häufiger  und  länger  die  Aussicht 
zur  Wiederherstellung  des  normalen  psychischen  Zu- 
standes. 

Unter  den  102  Tobsuchtigeii  fanden  sich  nur  16, 
die  zugleich  mit  Wahnsinn  als  andauerndes  Obwalten 
bestimmter  ausgebildeter  Wahnideen,  welche  die  He- 
den und  Handlungen  in  einer  gewissen  Consequenz 
beherrschen,  behaftet  waren;  zur  Bestätigung  der  Be- 
obachtung von  der  sehr  seltenen  Veranlassung  der 
Tobsucht  durch  Wahnsinn,  wenn  auch  häufig  genug 
bei  Tobsüchtigen  vorübergehende  Wahnvorstellungen 
den  Kranken  momentan  aufregen. 

Unter  den  154  an  Melancholie  Leidenden  fanden 
sich  hingegen  44  zugleich  mit  Wahnsinn  behaftete, 
da  jene  sich  wenigstens  in  manchen  Fällen  leichter 
mit  diesem  verbindet.  Doch  ergiebt  sich  daneben,  nie 
selten  auch  dieses  verhält  nissmässig  in  der  vorliegen- 
den Anzahl  von  Fällen  gcsclmJi  und  wie  wenig  die- 
ses Verhältniss  der  gewöhnlichen  Ansicht  entspricht, 
als  sei  die  Melancholie  häufig  das  Erzeugniss  gewis- 
ser Vorstellungen,  die  von  dem  Gemülhe  in  krankhaf- 
ter Weise  Besitz  genommen. 

Der  Tobsucht  ging  in  nur  35  Fällen  eine  melan- 
cholische Verstimmung  deutlich,  in  noch  5 andern  Fäl- 
len wenigstens  nicht  deutlich  voran.  In  den  übrigen  62 
Fällen  war  aus  dem  geschichtlich  Vorliegenden  auch 
keine  Spur  von  dem  Vorhandengeweseusein  einer  sol- 
chen Gemüthsverstimmung  zu  entnehmen.  — 
warum  sollten  wir  die  Nothwendigkeit  eines  solchen 
Vorangehens,  diesen  und  anderweitigen  so  zahlreiche« 
Beobachtungen  entgegen , behaupten  wollen , während 
das  Ergebniss  möglichst  reiner  Beobachtung  uns  sonst 
überall  als  entscheidend  gilt? 
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Unter  den  227  an  Wahnwitz,  Verrücktheit,  Narr- 
heit und  Blödsinn  Leidenden  fanden  sich  85,  bei  wel- 
chen diese  Formen  von  .Seelenstörung  secundair  aus 
Tobsucht,  Melancholie  und  Wahnsinn  hervorgegangen 
waren,  und  es  konnteu  dieselben  um  so  weniger,  bei 
dem  ohnehin  schon  vorwaltenden  Ominösen  dieser 
Formen,  Hoffnung  zur  Wiederherstellung  gewähren. 
Aber  auch  unter  den  primair  Befallenen  befanden  sich, 
nach  Ausweis  der  Listen,  viele  veraltete  Fälle,  wäh- 
rend hier  noch  weit  mehr  wie  bei  den  Formen  von 
Tobsucht,  Melancholie  und  Wahnsinn  die  Veraltung 
des  Leidens  Gefahr  bringt,  weil  dieses,  seiner  wesent- 
lichen Beschaffenheit  nach,  noch  viel  schneller  wie  bei 
den  letztem  in  Unheilbarkeit  uberzugehen  pflegt;  ob- 
wohl sich  leider  auch  bei  so  vielen  von  diesen  der  zu 

spät  gesuchte  ärztliche  Beistand  fruchtlos  erweisen 

* 

musste. 

Diese  letzterwähnte  Beobachtung  giebt  uns  den 
nahe  liegenden  Anlass,"  noch  einmal  der  in  den  dies- 
seitigen Berichten  schon  so  oft  erwähnten  Nothwen- 
digkeit  zu  gedenken,  jdie  an  Seelenslörung  leidenden 
Kranken  so  frühzeitig  wie  möglich  einer  geeigneten 
ärztlichen  Pflege,  und  also  diejenigen , welche  diese 
Pflege  nur  in  der  öffentlichen  Heilanstalt  finden  kön- 
nen, dieser  mit  weniger  Saumseligkeit  als  bisher  zu 
ubergeben.  Denn,  wenn  es  auch  volle  Anerkennung 
verdient,  dass  in  manchen  Theiien  der  Rheiitprovinz 
von  Seiten  derjenigen,  denen  die  Sorge  für  solche 
Unglückliche  zunächst  obliegt,  sorgfältiger  wie  in  frü- 
hem Jahren  darüber  gewacht  wird,  dass  eine  solche 
Verzögerung  nicht  Statt  finde,  so  zeugt  dennoch  fort- 
während die  grosse  Zahl  der  unserer  Anstalt  in  ei- 
nem schon  hoffnungslos  gewordenen  Zustande  zuge- 
führten und  später  in  den  Pflegcanstalten  sich  häu- 
fenden Unglücklichen,  deren  Leiden  so  lango  unbe- 
rücksichtigt geblieben,  bis  sic  in  diesen  Zustand  ver- 


Digitized  by  Google 


434 


sanken,  so  sehr  von  der  Vielfältigkeit  jener  Pflicht- 
verletzungen, dass  die  Notli Wendigkeit  nicht  verkannt 
werden  mag,  diesen  Uebelstand  immer  von  neuem  zur 
Sprache  zu  bringen  und  2u  dem  Ergreifen  wirksa- 
merer Massregeln  Behufs  seiner  Abstellung  aufzufor- 
dern. Denn  auch  diesmal  befanden  sich,  nach  genauen 
Ermittelungen,  unter  den  316  in  der  zweijährigen  Zeit-* 
periode  aufgenommenen  Kranken,  neben  137  im  Ver- 
laufe des  ersten  bis  dritten  Monats,  also  in  günstiger 
Zeit,  der  Anstalt  zugefuhrlcn,  noch  68,  die  schon  seil 
drei  bis  sechs  Mouaten,  58,  die  selbst  schon  seit 
sechs  bis  zwölf  Monaten  an  Irresein  litten , während 
nicht  weniger  als  53  sogar  schon  länger  als  ein  Jahr, 
ja  über  zwei  bis  sieben  Jahre  mit  solchem  schweren 
Leiden  behaftet  gewesen  waren,  che  die  Allen  dar- 
gebotene Hülfe  für  sie  in  Anspruch  genommen  ward. 
Im  Ganzen  belief  sich  also  die  Zahl  der  schon  für 
einen  Kurversuch  zu  mehr  oder  minder  ungünstiger 
Zeit  Aufgenommenen  wieder  auf  179,  und  überstieg 
so  die  Zahl  der  zu  einer  dem  Zwecke  entsprechenden 
Zeit  der  Anstalt  Zugeführten  selbst  noch  um  42.  In- 
dessen scheint  cs  in  der  Thal,  dass  die  Mehrzahl  der- 
jenigen, auf  deren  Mitwirkung  für  das  Wohl  ihrer 
Pflegebefohlenen  in  diesen  Fällen  zunächst  gezählt 
werden  muss,  taub  bleiben  für  alle  jene  immer  w ieder 
hervorgehobenen  Erfahrungen,  die  so  geeignet  sind, 
sie  zur  lebendigsten  Thcilnahrae  und  Mitwirkung  an- 
zuregen,  jene  Erfahrungen,  aus  welchen  unwiderleg- 
lich hervorgeht,  dass,  bei  einer  zeitigen  Uebergabe  der 
Erkrankten  zu  einer  geeigneten  ärztlichen  Behand- 
lung, dieselben  dem  bei  weitem  grössten  Theilc  nach 
genesen,  dass  in  nicht  seltenen  Fällen  zur  vollständi- 
gen Wiederherstellung  allein  schon  die  blosse  früh- 
zeitige Versetzung  der  Erkrankten  in  eine  Heilanstalt 
hinreicht,  wo  sie  den  ungünstigen  Verhältnissen  ent- 
rissen, die  in  der  Hcimath  ihr  Leiden  grosscnlheils 
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erzeugten,  oder  doch  unterhielten  und  verstärkten,  in 
solche  kommen,  die  alle  auf  das  Sorgfältigste  darauf 
berechnet  sind,  den  bisher  erfahrenen  nachtheiligen 
Einwirkungen  ein  Ziel  zu  setzen  und  dagegen  nur 
wohlthätige  an  deren  Stelle  treten  zu  lassen,  dass 
hingegen  diejenigen,  für  welche  man  keine  solche* 
Sorge  trägt,  nach  Massgabe  der  für  den  Kurversuch 
versäumten  Zeit,  in  immer  steigenden  Verhältnis* 
sen  unheilbar  bleiben  und  dem  bejammernswert he- 
sten  menschlichen  Loose  für  den  Rest  ihres  Lebens 
anheimfallen  *). 


Ohne  Zweifel  verdient  gerade  dasjenige,  was  wohl  einge- 
richtete Heilanstalten  allein  schon  vermöge  ihres  Bestehens 
sowohl  als  Schutzorte  gegen  die  verderblichen  Einwirkun- 
. gen,  denen  zuinal  die  mittellosen  Irren  ausserhalb  dersel- 
ben durcligeheiids  ausgesetzt  sind,  ,so  wie  vermöge  ihrer 
durchaus  aut  den  Heilzweck  berechneten  Organisation,  auch 
ganz  abgesehen  von  aller  anderweitigen  ärztlichen  Ein  wir- 
‘ kung  zur  Wiederherstellung  so  vieler  Unglücklichen  leisten, 
vorzüglich  hervorgehoben  und  dem  Publikum  nahe  gelegt 
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zu  werden.  Um  so  bedenklicher  und  schwerer  verant- 
. wörtlich  muss  es  daher  erscheinen,  wenn  selbst  ein  Arzt 
und  insonderheit  wenn  ein  übrigens  mit  Recht  in  hohem 
Rufe  stehender  Arzt  dertRheinprovinz  sich  dazu  bestimmen 
lässt,  in  einem  vielgelesencn  Werke  das  ärztliche  und  nicht 
ärztliche  Publikum  in  seinen  Vorurtheilen  gegen  diese  An- 
stalten zu  bestärken,  die  redlichen  Bemühungen  für  eihe 
rechtzeitige  Benutzung  derselben  sogar  mit  Spott  zu  behan- 
deln und  geradezu  seine  Knustgenossen  dazu  aufzufordern, 
diesen  Anstalten  keine  andere  als  von  ihnen  für  unheilbar 
erachtete  oder  der  äussern  Umstände  wegen  ihre  Behand- 
lung ausschiiessende  Kranke  zukommeu  zu  lassen.  Offen- 
bar können  solche  Acusserungen  und  Rathschläge  nur  aus 
Unkeuntuiss  und  Nichtbeachtung  einer  zweifachen  eben  so 
entschieden,  als  ofTeu  zu  Tage  liegenden  Thatsachc  hervor- 
gehen : 

Erstlich  nämlich,  dass,  wofür  die  beglaubigtsten  Zeug- 
nisse  zur  Hand  sind,  von  allen  frühzeitig  genug,  das  heisst 
im  Verlaufe  der  ersten  drei  Monate  einer  wohl  ciugericlt- 
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Wenn  aber,  wie  es  zu  Tage  liegt,  durch  solche 
gewissenlose  Fahrlässigkeit  jährlich  so  vielen  Iudivi- 
duen  ein  lebenslängliches  Elend  bereitet  wird,  wie 
sollte  dies  dann  nicht  zum  Anlass  gereichen,  auf  an- 
dere mehr  zum  Ziele  führende  Massregeln  zu  den- 
ken,  um  so  grossem  Uebcl  Grenzen  zu  setzen.  Als 
eine  solche  Massregel  dürfte  sich  aber  vielleicht  als 
die  zwcckmässigste  empfehlen,  dass  die  Kreisphysi- 
ker von  den  respectiven  Königlichen  Regierungen  be- 
auftragt würden,  durch  die  Landräthe  vierteljährlich 
genaue  Listen  über  sämmtliche,  solche  in  ihrem  Phy- 
sikatsbezirke  befindliche,  an  Seelenstörung  leidende 
Individuen  mit  Bemerkung  des  Geschlechts,  Alters,  der 
Art  und  Dauer  des  psychischen  Leidens  jedes  Ein- 
zelnen einzureichen,  die  denjenigen  Klassen  der  Ge- 
sellschaft angehören,  von  welchen  anzunehmen  ist, 
dass  sie  für  die  Pflege,  Heilung  und  zwcckmässigste 
Unterbringung  solcher  Kranken  aus  eigenen  Mitteln 
nicht  Sorge  tragen  können.  Um  diesen  Listen  die  er- 


teten  Irrenanstalt  übergebenen  Kranken,  wenigstens  80  pCt. 
und  zwar  grossentbeiis  mittelst  dessen , was  ihnen  die  An- 
stalt gewährt,  genesen,  und 

zweitens,  dass  dagegen  wenigstens  90  pCt.  aller  solcher 
Unglücklichen  ungeheilt  bleiben , für  deren  Wiederherstel- 
lung nicht  so  frühzeitig  und  zweckmässige  Sorge  getragen 
wird,  nnd  deren  Zahl  sich  in  der  Rheinprovinz  allein,  wie 
aus  den  betreffenden  amtlichen  Daten  hervorgeht,  jährlich 
auf  weit  über  hundert  beläuft.  Wer  also,  weil  ausserhalb 
der  Heilanstalten  ein  Theil  solcher  Kranken  auch  ohne  ärzt- 
liche Hülfe  uud  ein  bekanntlich  kleiner  Bruchtheil  mittelst 
ärztlicher  Hülfe  geneset,  unter  Begünstigung  nur  zu  bekla- 
gender Volksvorurtheile,  jenen  grossen  Segen  zu  verhin- 
dern trachtet,  den  die  Anstalten  offenkundig  bringen,  und 
dagegen  das  von  diesen  Aerzten  nicht  verhinderte  jähr- 
liche Unheilbarwerden  einer  so  Ungeheuern  Summe  ausser- 
halb der  Anstalten  unbeachtet  lassen  will,  der  scheint  sich 
wahrlich  eine  grosse  Aufgabe  zur  Rechtfertigung  vor  sei- 
nem Gewissen  zu  bereiten. 
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forderliche  Vollständigkeit  zu  sichern,  werden  zugleich 
sämmtliche  Pfarrgeistliche  (bei  welchen  vorauszusetzen 
ist,  dass  sie  vorzugsweise  von  dem  Vorhandensein 
solcher  Kranken  in  den  Familien  ihrer  Pfarrgenossen 
unterrichtet  sein  werden),  so  wie  die  Ortsobrigkeiten 
zu  beauftragen  und  nicht  minder  alle  praktischen 
Aerzte  und  Wundarzte  des  Physikatsbezirks  einzu- 
laden sein,  alle  zu  ihrer  Kunde  kommenden  Krank- 
heitsfälle dieser  Art  dem  Kreisphysicus  anzuzeigen. 
Auf  der  andern  Seite  aber  müssen  die  Landrät hc  die 
Ortsbehörden  veranlassen,  genau  anzugeben,  ob  und  in 
welcher  Weise  #von  ihrer  Seite  für  die  Pflege,  Sicher- 
heit und  ärztliche  Behandlung  der  in  der  Liste  auf* 
geführten  Individuen  etwa  Vorkehrung  getroffen  ist. 
Solchergestalt  werden  die  resp.  Königlichen  Regierun- 
gen fortwährend  in  den  Stand  gesetzt  sein , zu  über- 
sehen, ob  für  die  einzelnen  Kranken  das  Erforderliche 
geschehen  ist,  oder  nicht,  und  in.Ietzterm  Falle  das 
Notlüge  zu  veranlassen.  Die  bei  der  Aufstellung  die- 
ser Listen  betheiligten  Beamten  aber  werden  sich,  bei 
der  vierteljährig  wiederkehrenden  Nothwendigkeit,  die- 
selben einzureichen , ohne  Zweifel  bewogen  Anden, 
dahin  zu  sehen,  dass  solche  nicht  wiederholt  von  der 
Pflichtversäumniss  zeugen,  welche  sie  sich  ihrerseits 
in  Betreff  des  einen  oder  des  andern  der  Kranken 
etwa  früher  hatten  zu  Schulden  kommen  lassen.  Uebri- 
gens  wird  die  Anfertigung  dieser  Nachweise  nur  das 
erste  Mal  eine  grössere  Mühe  in  Anspruch  nehmen, 
da  später  jedes  Mal  nur  die  neuerdings  Erkrankten 
und  die  bei  den  früher  erwähnten  Individuen  etwa  ein- 
getretenen Veränderungen  nachzutragen  bleiben.  Ab- 
gesehen von  ihrem  nächsten  Zwecke,  werden  diesel- 
ben aber  gleichzeitig  höchst  werthvolle  Beiträge  zu 
der  so  wünschenswerthen  Aufstellung  einer  genauen 
Irreiistatistik  der  Provinz  darbieten. 
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Die  schnellere  Beförderung  der  zu  einem  Kurver- 
suche  geeigneten  Kranken,  die  durch  die  hier  vorge- 
schlagenen oder  durch  irgend  welche  andern  Mass- 
rcgeln  zu  erzielen  bleibt,  ist  für  diese  aber  nicht  al- 
lein deshalb  von  so  grosser  Wichtigkeit,  weil  die 
Wahrscheinlichkeit  oder  Unwahrscheinlichkeit  der  Hei- 
lung zu  der  Dauer  der  Krankheit  durchgehends  in  so 
enger  Beziehung  steht,  sondern  in  einem  hohen  Masse 
auch  darum,  weil  mittelst  derselben  den  ungünstigen 
Verhältnissen,  in  welchen  solche  Kranke  sich  meh- 
rentheils  in  ihrer  llcimath  befinden,  und  welche  in  der 
Hegel  zur  Vermehrung  ihrer  Leiden^  und  zur  Ver- 
schlimmerung der  Krankheit  so  sehr  beitragen  und 
letztere  oft  allein  schon  zu  einer  unheilbaren  machen, 
um  so  eher  ein  Ziel  gesetzt  wird.  Der  Nachtheil  die- 
ser Verhältnisse  ist  aber  grossentheils  schon  darin  be- 
gründet, dass  cs  in  denselben  an  den  geeigneten  Lo- 
ealitäteu,  so  wie  an  allen  andern  äussern  Mitteln  nicht 
minder  als  an  der  Erfahrung  und  Gewandtheit  ge- 
bricht, um  solche  ihres  Verstandes  beraubte,  oft  den 
heftigsten,  gefährlichsten  und  verkehrtesten  Bestre- 
bungen hingegebene  Kranken  in  der  zugleich  zweck- 
massigsten  und  gelindesten  Weise  za  lenken  und  zu 
beschränken.  Härte  und  rohe  Gewalt  oder  eine  schäd- 
liche Nachgiebigkeit  wird  unter  diesen  Umständen  fast 
zur  Nothwendigkeit,  und  so  geschieht  es  denn,  dass 
so  manche  dieser  Unglücklichen  die  grausamste,  em- 
pörendste und  für  ihren  Zustand  nachtheiligste  Be- 
handlung gerade  in  ihren  eigenen  Wohnungen  und  in 
dem  Schoosse  ihrer  Angehörigen  und  Hausgenossen 
erfahren.  Nur  zu  oft  werden  indessen  diese  Nach- 
theile einer  verzögerten  Uebcrgabe  der  Kranken  an 
die  Heilanstalt  auch  noch  durch  die  Unkunde  der  zu- 
nächst zu  Hülfe  gerufenen  Acrzte  vermehrt,  eine  Un- 
kundc,  die  sie  zu  manchfaltigen  Missgriffen  führt.  Un- 
ter diesen  sei  hier  nur  eines  der  gewöhnlichsten  und 
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zugleich  verderblichsten  gedacht.  Dieses  ist  nämlich 
die  in  solchem  Grade  häutige  Anwendung  allgemeiner 
Aderlässe  bei  dem  Ausbruche  fast  jeden  Irreseins, 
dass  der  Anstalt  sehr  wenige,  selbst  an  Melancholie, 
Narrheit  und  Blödsinn  leidende  Irre,  bei  welchen  nur 
einige  Aufregung  und  mitunter  nicht  einmal  diese  Statt 
gefunden  hat,  zugeführt  werden,  bei  welchen  nicht 
die  Wirkung  von  wenigstens  ein  paar  Aderlässen  pro- 
birt  worden  ist.  Denn  cs  begegnet  der  Mehrzahl  der 
mit  diesen  Zuständen  nicht  näher  vertrauten  Aerzte, 
dass  sie  die  bei  diesen  Leidenden  insgemein  vorkom- 
inenden  Symptome  einer  krankhaft  erhöhten,  mit 
Schwäche  verbundenen  Reizbarkeit  des  Nervensy- 
stems, von  welcher  auch  das  Gefässsystem  influencirt 
wird , und  die  sich  dann  durch  eine  exccssiv  gestei- 
gerte Lebhaftigkeit  .und  Hastigkeit  aller  somatischen 
und  psychischen  Thätigkeiten  kund  zu  geben  pflegt, 
das  Wesen  dieser  Erscheinungen  verkennen  und 
durch  das  Ungewohnte  und  Stürmische  derselben 
ausser  Fassung  gebracht,  solche  durch  direct  schwä- 
chende Mittel  und  insonderheit  durch  starke  und 
wiederholte  Aderlässe  bekämpfen  zu  müssen  glau- 
ben. Ja,  sie  füfcleu  sich,  auch  schon  um  der  beunru- 
higten Umgebung  des  Kranken  willen,  veranlasst,  zu- 
nächst nur,  es  koste  was  es  wolle,  wenigstens  dem 
Tumulte  und  Lärm,  dem  Sturm  der  Affccte,  dem  tol- 
len leidenschaftlichen  Treiben  wo  möglich  ein  Ziel  zu 
selzen , um  so  vielleicht  auch  für  Anderes  Müsse  zu 
gewinnen.  Leider  aber  erkennen  sie  nicht,  wie  sie 
gerade  durch  ihre  Aderlässe  die  Tobsucht  in  vielen 
Fällen  erst  zum  höchsten  Gipfel  steigern,  dieselbe  bei 
den  melancholisch  Aufgeregten  plötzlich  hervorrufen, 
oder  ihren  Patienten  in  Blödsinn  stürzen,  zwecklos  den 
vielleicht  höchst  günstigen  Verlauf  der  Krankheit  stö- 
ren, und  im  besten  Fülle  wenigstens  eine  glückliche 
Entscheidung  für  lange  Zeit  unmöglich  machen.  Das, 
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was  die  Erfahrung  darüber  schon  so  lange  und  ver- 
geblich gelehrt  hat,  könnte  durch  eine  grosse  Reibe 
von  sich  leider  jährlich  vermehrenden  Belegen  aus 
den  Archiven  der  Siegburger  Anstalt  eine  weitere 
Bestätigung  erhalten.  Sollte  aber  nicht  ein  Ereignis* 
von  so  trauriger  Bedeutenheit  ernste  Berücksichtigung 
verdienen,  und  daneben  den  Wunsch  rechtfertigen, 
dass  solche  Aerzte  sich  es  zur  Regel  machen  moch- 
ten, lieber  niemals  bei  den  ihnen  vorkomroenden  Kran- 
ken dieser  Art  Aderlässe  anzuordnen,  selbst  mit  der 
Gefahr,  dass  in  seltenen  Fällen  ein  wirklich  angezeig- 
ter Aderlass  versäumt  werden  sollte?  Ohne  Zweifel 
werden  wir  dann  wenigstens  des  Unheils  viel  weniger 
zu  beklagen  haben  als  jezt. 


Die  Veranlassungen  und  Ursachen  der  Entwik- 
kelung  von  Seelenstörung  bei  einer  grösseren  Zahl 
von  Fällen  in  einer  gewissen  Vollständigkeit,  über- 
sichtlich und  nach  einer  festen  wissenschaftlich  be- 
gründeten Ordnung  zusammen  zu  stellen,  ist  ohne 
Zweifel  als  eine  dermalen  in  sich  unlösbare  Aufgabe 
zu  betrachten.  Dieses  aber  darum,  weil,  wie  schon 
oben  erinnert  worden,  bei  einzelnen  betroffenen  Indi- 
viduen fast  durchgehends  ein  gewisser  Verein  von 
sogenannten  psychischen  und  somatischen  Momenten 
wirksam  ist,  der,  in  ihrer  Aufeinanderfolge  und  Ver- 
bindung, in  einem  gegebenen  Subjccte,  nach  Mass- 
gabe  von  dessen  individueller  Anlage  und  oft  nur  mo- 
mentaner somatisch  - psychischer  Stimmung  gewisse 
krankhafte  Zustände  erzeugt,  welche  gerade  dann  und 
nur  in  ihm  bestimmte  pathologische  Abweichungen  der 
Seelcnthätigkeit  hervorzurufen  geeignet  sind.  Die 
Ursachen  sind  also  manchfaltigste,  in  manchfaltigster 
Art  erzeugte,  bestimmte,  nach  M&ssgabe  der  gegebenen 
Individualität  u.  s.  w.  modificirte  Krankheitszustande. 
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Nur  in  den  bei  weitem  wenigsten  Fällen  sind  diese 
Kraukheitszustände  in  einem  gewissen  Maasse  einfache, 
durch  einzelne  leicht  erkennbare  psychische  und  so- 
matische Einwirkungen  erzeugte  und  kommen  insge- 
mein auch  nur  bei  solchen  Individuen  vor,  die  durch 
mauchfaltige  vorhergegangene  Einwirkungen  in  eine 
die  Entstehung  von  Seelenstorung  schon  begünstigende 
Krankheitsanlage,  Opportunität,  versetzt  worden  sind, 
also  dass  jene  Einwirkungen  nur  als  die  Momente 
angesehen  werden  können,  welche  das  Hervortreten 
einer  Seelenstörung  in  einem  bestimmten  Falle  be- 
dingt haben.  Insgemein  sind  es  also  schon  mehr  oder 
minder  bereits  vorhandene  complicirte  pathologische 
Zustände,  die  wir  als  Ursachen  der  Seelenstörungen 
ins  Auge  zu  fassen  haben,  deren  systematische  Zu- 
saramenordnung  aber,  ihrer  Menge  und  Manchfaltig- 
keit  wegen,  ein  Unternehmen  von  fast  unübersehba- 
rem Umfange  sein  würde.  Sonach  bleibt  uns,  wenn 
überhaupt  etwas  für  den  Gegenstand  geschehen  soll, 
schwerlich  etwas  anderes  übrig,  als  entweder  solche 
einzelne  Momente,  welche  in  den  Complexen  der  Ur- 
sachen in  einer  gegebenen  Heihe  von  Fällen  vorzüg- 
lich häufig  als  zur  Begründung  der  Seelenstörungen 
mitwirkend  Vorkommen,  zusammenzuslcllen,  oder  auch 
jene  Momente  hervorzuheben,  die,  nachdem  derjenige 
Krankheit8zustand , welcher  eine  Seelenstörung  in  ei- 
nem bestimmten  Individuum  möglich  machte,  als  ent- 
fernte Ursache  schon  gegeben  war,  dazu  dienten,  das 
wirkliche  Hervortreten  des  Irrseins  in  der  Erschei- 
nung als  individuelle  causac  occasionales  zu  veran- 
lassen. Indessen  wird  es  niemandem  entgehen,  wie 
auch  bei  diesem  Verfahren  doch  nur  solche  Ergeb- 
nisse erhalten  werden  können,  die,  wenn  man  ihnen 
gleich  einen  gewissen  praktischen  Werth  nicht  ab- 
sprechen  darf,  doch  auch  in  dieser  Beziehuag  immer 
nur  eine  untergeordnete  Stelle  einuehmen,  also  dass 

Zcitscbr.  f.  Psychiatrie.  IV.  3.  ^9 
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dieselben  im  Vergleiche  mit  demjenigen , was  die  Er- 
forschung der  verschiedenen  Krankheitszuständc  in 
ihrem  Verhältnisse  zu  den  einzelnen  betroffenen  Indi- 
viduen, als  die  symptomatischen  Erscheinungen  der 
Seelenslörungen  begründend,  gewährt,  an  ätiologischer 
Bedeutsamkeit  unendlich  weit  zurückstehen.  Jeden- 
falls werden  wir  solche  speciellere  Ergebnisse  unse- 
rer Beobachtung,  auch  wie  sie  sich  nach  der  letzter- 
wähnten Ansicht  allerdings  darbieten,  erst  in  folgen- 
den Berichten  mittheilen,  indem  wir  alsbald  zu  der 
Darlegung  der  Kurerfoige  übergehen,  nachdem  wir  nur 
noch  Einiges  darauf  Bezug  habende  vorausgeschickt. 


Bei  der  ärztlichen  Behandlung  der  an  Seelensto- 
rung Leidenden  hat  in  der  Siegburger  Heilanstalt  fort- 
während die  Idee  der  innigen  Relativität  und  wech- 
selseitigen Durchdringung  des  psychischen  und  soma- 
tischen Momentes  in  dem  menschlicheen  Organismus 
und  die  darauf  gegründete  Ueberzeugutig  obgewaltet, 
dass  die  Normalität  der  psychischen  Erscheinungen, 
die  im  gesunden  Zustande  auf  dieser  ungestörten  Re- 
lativität beruht,  nur  durch  solche  eingetretene  krank- 
hafte Zustände  dieses  gegebenen  Organismus  alterirt 
werden  kann,  durch  welche  die  ursprünglich  indivi- 
duell bestandene  Relativität  beeinträchtigt  wird,  wel- 
che raanchfaltig  mögliche  Alterirung  sich  in  deu  ver- 
schiedenen bekannten  concreten  Formen  von  Seelen- 
störung offenbart.  Hiernach  darf  es  bei  der- Behand- 
lung aller  Seelengestörten  als  Hauptaufgabe  betrach- 
tet werden,  dass  in  jedem  einzelnen  Falle  die  primä- 
ren oder  sccundärcn,  idiopathischen  oder  sympathi- 
schen Beziehungen  des  gegebenen  Krankhcitszustan- 
des  zu  der  vorhandenen  Störung  in  den  Erscheinun- 
gen des  Seelenlebens  und  somit  der  Functionsstörung 
in  den  Organen,  welche  diesem  zunächst  dienen,  in 
ihren  Wechselbeziehungen  aufgefasst  und  diesem  ge- 
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muss  das  Kurverfahren  eingerichtet  werde.  Indem 
wir  daher  die  gegebenen  Krankheitszustände  bei  der 
ärztlichen  Behandlung  einerseits  als  solche  erfassen, 
wie  sie  sich  auch  ohne  begleitende  Seelenstörung  dar- 
bieten,  beachten  wir  andererseits  nicht  minder  den 
besondern  Einfluss,  den,  rückwirkend,  auch  die  hier 
vorzugsweise  verletzte  Lebcnsthätigkeit  des  Hirns 
und  Nervensystems,  als  nächste  Träger  des  Seelen- 
lebens, ausübt,  und  welche  dem  vorhandenen  Krank- 
heitszustande seine  eigenthümliche  Modification  er- 
t heilt.  In  dieser  letztem  Absicht  aber  trachten  wir 
einesteils,  durch  solche  medicaraentöse  Mittel,  deren 
dahin  zielende  Wirksamkeit  wir  durch  die  Erfahrung 
kennen,  anderntheils  aber  eben  so  sehr  durch  die 
nianchfaltigste  Bestimmung  der  psychischen  Thätig- 
keit  den  Heilzweck,  gemäss  der  individuellen  Beschaf- 
fenheit des  vorhandenen  Krankheitszustandes  zu  for- 
dern. Ja,  wir  glauben,  dass  die  Meisterschaft  in  der 
Behandlung  dieser  eigentümlichen  Leidenszustände 
allein  auf  der  praktischen  Festhaltung  dieses  Gesichts- 
punktes beruht : genau  zu  erkennen , wie  bei  densel- 
ben das  Gehirn  und  Nervenleben  durch  seine  alterirte 
Lebensstimmung  und  Thätigkeit  die  gegebenen,  sonst 
gewöhnlichen  Krankheitszustände  eben  so  sehr  in- 
fluenzirt,  als  es  auch  seinerseits  durch  diese  influcn- 
zirt  wird,  wie  in  dieser  Weise  die  Entwickelung  und 
Auflösung  dieser  Krankheitszustände  iti  zwiefacher 
Weise  bedingt  wird,  und  wie  zugleich  die  ärztliche 
Behandlung  diesem  gemäss  eingerichtet  sein  muss. 

Da  hierbei  aber  auch  unverkennbar  ist,  in  wel- 
chen tausendfältigen  Verschiedenheiten  und  Modifica- 
tionen  diese  pathologischen  Zustände  sich  darbicten 
müssen,«  und  wie  diese  nicht  minder  eine  gleich  tau- 
sendfältig modificirte  Behandlung  erheischen,  zugleich 
aber  wie  neu  noch  diese,  wTenn  auch  wenigstens  von 
den  meisten  deutschen  Irrenärzten  angenommene  ärzt- 
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liehe  Behandlungsweise  der  Seelenstörungeu  ist,  mit 
welchen  eigentümlichen  Schwierigkeiten  ferner  in 
Bezug  auf  die  Erkenntniss  und  die  Therapeutik,  so  wie 
auf  die  Beurteilung  des  Erfolgs  der  Irrenarzt  in  den 
einzelnen  Fällen  zu  kämpfen  hat  und  wie  selten  da« 
her  noch  die  Ergebnisse  des  Kurverfahrens  oder  auch 
des  autokratischen  Heilungsprocesses  in  einer  gewis- 
sen Erkennbarkeit  hervortreten, — so  wird  jeder  Sach- 
verständige zugeben,  dass  die  Statt  findenden  Kur- 
erfolge dermalen  noch  am  wenigsten  Stoff  zu  tabella- 
rischen Zusammenstellungen  und  Rubrizirungen  ge- 
währen können.  Wollen  wir  aber  auch  nicht  läug- 
nen,  dass  dennoch  zusammenfassende  Mitteilungen 
über  einzelne  hierher  gehörige  Gegenstände  liier  an 
ihrer  Stelle  und  von  luteresse  sein  können,  und  von 
manchen  Seiten  vorliegen,  so  glauben  wir  cs  doch 
unsererseits  vorziehen  zu  müssen,  das,  was  sich  uns 
zu  solchen  Mittheilungen  darbieten  möchte,  gleich- 
wie dasjenige,  was  zur  Aetiologie  gehört,  einem  spä- 
tem Berichte,  bei  noch  reichhaltiger  vorliegeudeu  Ma- 
terialien zu  versparen.  Diesmal  beschränken  wir  uus 
daher  darauf,  die  Resultate  der  therapeutischen  Wirk- 
samkeit der  Anstalt  nur  nach  den  Hauplmomenten  in 
Bezug  auf  das  psychische  Leiden  der  Kranken,  wel- 
chem die  Anstalt  jedenfalls  zunächst  gewidmet  ist  und 
um  dessentwillen  das  somatische  hauptsächlich  in  Be- 
tracht gezogen  wird,  darzulegen. 

Ausnahmsweise  sei  jedoch  iu  Bezug  auf  das  herr- 
schende System  der  Behandlung,  an  dieser  Stelle  der 
psychiatrischen  Tagesfrage  von  der  Nothwendigkeit 
oder  Nichtnoth Wendigkeit,  Schädlichkeit  oder  Gedeih- 
lichkeit der  Anwendung  körperlicher  Beschränkungs- 
und Zwangsmittel  bei  der  Behandlung  von  Irren  ge- 
dacht. Da  der  Unterzeichnete  aber  schon  früher  an 
anderer  Stelle  (Allgemeine  Zeitschrift  für  Psychiatrie. 
Erster  Band.  Drittes  Heft)  mit  Mehrerem  auf  die  Er- 
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vrlerung  dieser  Frage  ei n gegangen  ist  und  seine  An-- 
sicht  in  Betreff  derselben  ausgesprochen  hat,  so 
darf  hier  die  Bemerkung  genügen,  dass  der  Gebrauch 
solcher  Mittel  in  der  Siegburger  Anstalt  fortschrei- 
tend immer  mehr  auf  das  für  die  Sicherheit  und  Wohl-  . 
fahrt  der  einzelnen  Kranken  sowohl,  als  der  Leidens- 
genossen und  Wärter  Nothwendige  beschränkt  wor- 
den ist  und  derselbe  nie  ohne  die  sorgfältigste  Erwä- 
gung aller  Umstände  durch  die  Aerzte  bestimmt  wird. 
Auch  ist  in  dem  Zeitpunkte,  wo  wir  dieses  niederge- 
schrieben, uuter  hundert  und  neunzig  in  dem  Institute 
vorhandenen  Kranken  die  freie  Bewegung  nur  bei 
vieren  und  zwar  allein  durch  die  Zwangsjacke  be- 
schränkt, so  dass  sich,  wie  auch  schon  während  der 
vorgehenden  acht  Tage  und  sonst  während  längerer 
Zeiträume,  kein  Individuum  auf  dem  Zwangsstuhle 
oder  sonst  wie  gefesselt  befindet.  Dennoch  aber  wird 
nie  Anstand  genommen,  von  der,  wenn  auch  möglichst 
mildesten  und  kürzesten  Anwendung  solcher  Mittel 
Gebrauch  zu  machen,  sobald  sich  jedes  andere  Ver- 
fahren als  fruchtlos  oder  minder  fördersam  erweiset, 
wenn  namentlich  tobsüchtige  oder  wahnsinnige  Nei- 
gung zu  roher  Gewalttätigkeit , ein  hoher  Grad  vou 
Unzüchtigkeit,  boshafte  Verkehrtheit  oder  ein  ent- 
schiedenes Streben  zum  Selbstmorde  und  zu  sonsti- 
gem verderblichen  Treiben  diese  Beschränkungsmittel 
zur  Sicherstellung  des  Kranken  und  seiner  Umgebung, 
so  wie  zur  Aufrechthaltung  von  Zucht,  Reinlichkeit 
und  Ordnung,  als  das  Zweckmässigste  erscheinen  las- 
sen. Auch  ist  die  Heilsamkeit  dieser  Verfahrungs- 
weise  durch  die  Beobachtung  fortwährend  bestätigt 
worden,  und  nicht  selten  kounte  man  sich  sogar  über- 
zeugen, wie  eine  selbst  nur  kurze,  vielleicht  nur  lialb- 
tägige  Anwendung  der  Beschränkungsmittel  die  Wie- 
derkehr derjenigen  Paroxysmen,  die  zunächst  dazu 
Veranlassung  gaben,  am  wirksamsten  verhütete,  und 


Digitized  by  Google 


446 


in  solcher  Weise  wesentlich  zur  Erzielung  einer 
schnelleren  Genesung  beitrug.  Uebereinstinimend  hier- 
mit ist  das  Uri  heil  der  bewährtesten  deutschen  Irren- 
ärzte , so  weit  mir  dieses  bekannt  geworden  ; und  in 
einer  unserer  grössten  Irrenanstalten  ist  der  Versuch, 
das  englische  nonrestrainl- System  wenigstens  für  die 
weiblichen  Kranken  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  ein« 
Zufuhren,  nachdem  derselbe  während  geraumer  Zeit 
mit  grosser  Beharrlichkeit  verfolgt  worden  war,  wie- 
der aufgegeben  worden.  Dennoch  aber  darf  das  Ver- 
dienst der  britischen  Aerzte  in  dieser  Angelegenheit 
der  Humanität,  wenn  dieselbe  auch  von  vielen  der- 
selben auf  beiden  Seiten  mit  einem  Parteieifer  behan- 
delt wird,  der  leicht  zu  extremen  Behauptungen  fuhrt, 
keineswegs  verkannt,  noch  das  Verfahren,  welches 
sie  zur  Erlangung  des  von  ihnen  beabsichtigten  Zwekr 
kes  empfehlen,  sammt  den  Hülfsmittcln,  die  sie  dafür 
anwenden , unbeachtet  gelassen  werden.  Diese  letz- 
teren bestehen  aber,  nebst  der  Anstellung  solcher  Wär- 
ter, in  die  sie  für  ein  verständiges,  mildes  und  lieb- 
reiches Verfahren  in  erforderlicher  Ausdauer  ein  fe- 
stes Vertrauen  setzen  können,  die  aber  nicht  ohne 
verhältnissmässige  Gcldopfer  zu  erlangen  sind,  cines- 
ihcils  in  gewissen  Vorrichtungen  an  den  aus  einem 
fast  unzerreissbaren  Stoffe  verfertigten  Kleidungs- 
stücken, und  andertitheils  in  der  Herstellung  vou  Kam- 
mern, die  zur  zeit  weisen  Absonderung  solcher  gewalt- 
tätigen,'zuchtlosen  und  widerspenstigen  Kranken,  bei 
denen  alle  milderen  Mittel  sich  fruchtlos  erweisen,  be- 
stimmt sind.  In  diesen  Kammern  sind  nämlich  die 
Wände  in  solcher  Weise  ausgepolstert,  dass  solche 
^Kranke  sich  weder  an  denselben  verletzen , noch  ihr 
Polsterwerk  mit  den  Händen  zerstören  können,  so 
dass  man  manche  dieser  Individuen  auch  ungefcsselt 
sich  selbst  überlassen  kaun,  bis  der  Anfall,  wie  es 
mitunter  nach  einer  nicht  zu  langen  Zeit  geschieht. 
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abgelaufen  ist,  so  dass  sie  dieser  gelindesten  Haft  wie- 
der entlassen  werden  können.  Ojine  Zweifel  sind  nun 
einige  in  dieser  Weise  eingerichtete  Kammern  für  den 
Zweck,  dem  sie  dienen,  als  etwas  höchst  Werthvoi- 
les zu  betrachten,  welches  in  keiner  Heilanstalt  länger 
entbehrt  werden  sollte,  so  dass  deren  Gewährung  von 
Seiten  der  hohen  Stände  auch  für  die  hiesige  Anstalt 
dringend  gewünscht  werdet!  muss. 


Endlich  bleibt  hinsichtlich  der  nachfolgenden  Nach- 
weisungen noch  Folgendes  zu  erinnern: 

1)  Zur  richtigen  Schätzung  des  Verhältnisses  der 
erzielten  Genesungen  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  einesteils,  dass,  wie  oben  schon  bemerkt, 
bis  jetzt  noch  fortwährend  eine  gewisse  Anzahl  harm- 
loser Unheilbarer  in  der  Anstalt  beherbergt  wird,  an- 
dernthcils  aber,  dass  nach  dem,  was  oben  ebenfalls 
dargethan  worden,  die  Zahl  solcher  Individuen  noch 
immer  übergross  war,  welche  der  Anstalt  in  einer  so 
späten  Periode  der  Krankheit  und  überhaupt  in  einem 
solchen  Zustande  übergeben  wurden,  wo  die  Aufnahme 
nur  fast  allein  noch  aus  der  Rücksicht  zugegeben  wer- 
den konnte,  dass  diese  Unglücklichen  auch  einem  letz- 
ten, wenn  gleich  noch  so  wenig  Erfolg  versprechen- 
den Rettungsversuch  nicht  entzogen  werden  möchten. 
Diese  Rücksicht  ist  zumal  in  den  letzten  Jahren  in  gröss- 
ter Ausdehnung  genommen  worden,  wobei  aber  selbst- 
redend das  Verhältnis  der  Genesenen  zu  den  als  un- 
heilbar sich  Erwiesenen  diesem  entsprechend  unvor- 
teilhafter erscheinen  muss.  Um  so  erfreulicher  ist  es 
indessen/  wenn  sich  demungcachtet  dieses  Verhältnis» 
günstiger,  als  in  irgend  einem  frühem  gleichen  Zeit- 
abschnitte seit  der  Gründung  des  Instituts  gestaltet  hat. 

*)  Es  dürfte  aufTallcn,  dass  die  Zahl  der  unter 
der  Rubrik  der  Gebesserten  angeführten  Fälle  im  Ver- 
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gleich  mit  derjenigen,  wie  man  sie  in  den  Rechen- 
schaftsberichten anderer  nnd  zwar  zum  Tlieil  der  vor- 
züglichsten Heilanstalten  findet,  verhältnissmäsSig  ge- 
ringer ist,  — ein  Umstand,  der  die  Zahl  der  als  mit 
günstigem  Erfolge  Behandelten  in  solchen  Anstalten, 
gegenüber  der  Zahl  der  als  unheilbar  Entlassenen  nach 
Maassgabe  grösser  erscheinen  lässt.  Während  aber  das 
in  der  Siegburger  Anstalt  beobachtete  Verfahren  darin 
seinen  Grund  hat,  dass  in  derselben  nur  selten  solche 
Fälle  Vorkommen,  wo  eine  entschieden  wesentliche 
Besserung  ira  psychischen  Befinden  einlritt,  ohne  dass 
dieselbe  allmählig  bis  zur  völligen  Wiederherstellung 
des  gesunden  Zustandes  fortschritt,  so  dürfte  das  von 
dem  hiesigen  abweichende  Ergebniss  vielleicht  zum 
Theil  wenigstens  dadurch  zu  erklären  sein , dass  in 
diese  Rubrik  auch  solche  allerdings  nicht  seltene  Fälle 
mit  aufgenommen  werden,  in  welchen  Kranke,  die  län- 
gere Zeit  den  heftigsten  Anfällen  tobsüchtiger  oder 
melancholischer  Aufregung  unterlegen  haben,  mit  der 
Zeit  wenigstens  ruhiger,  friedlicher,  lenksamer  werden, 
sich  wieder  mit  gewissen  Arbeiten  zu  beschäftigen, 
Reinlichkeit  und  häusliche  Sitte  zu  beobachten  ver- 
mögen u.  s.  w.,  dergestalt,  dass  sie  als  harmlos  in  dem 
Kreise  ihrer  Angehörigen  geduldet  werden  können. 
Sollten  jedoch  dergleichen  Erscheinungen  wegen  des 
in  der  Regel  dabei  dennoch  Statt  findenden  Fortschrit- 
tes des  psychischen  Leidens  zu  den  Formen  von  Narr- 
heit, Blödsinn,  Wahnwitz  u.  s.  w.  nicht  vielmehr  im- 
mer als  Wahrzeichen  eingetretener  entschiedener  Un- 
heilbarkeit zu  betrachten  und  diesem  gemäss  also  auch 
zu  dassificiren  sein? 
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In  demselben  zweijährigen  Zeitraarae  wurden  aufge- 
noramen  . . 180  M.,  137  W.,  in  Sa.  317 

In  der  Anstalt  befanden 


sich  am  30.  Sept.  1844 

128 

ff 

82 

fi 

i 

» 

ff 

210 

Summa 

308 

ff 

219 

ff 

h 

ff 

527 

Am  letzten  Septbr.  1846 

blieben  in  der  Anstalt, 

* 

<** 

(A 

« 

theils  als  noch  in  der  Kur 

• 

befindlich,  theils.als  noch 

• 

• 

■ 

nicht  anderweitig  unterge- 

f 

1 * 

m 

m 

brachte  unheilbare  Kranke 

116 

ff 

78 

ff 

f 

ff 

194 

- 

102 

ff 

141 

ff 

ir 

•Ja 

JJ 

ff 

333 

Von  den  übrigen  erwie- 

seit  sich  als  nicht  geistes- 

krank  .... 

2 

ff 

— 

ff 

ff 

ff 

2 

wonach  sich  die  Angaben 

« 

* 

der  Kurerfolge  für  den  er- 

1 • 
r* 

wähnten  Zeitraum  auf  . 

190 

ff 

141 

ff 

I 

ff 

ff 

331 

beziehen.  • 


# 

Es  verhielt  sich  daher  diese  Summe  zu  der  der 

Genesenen  wie  100:47,  — zu  der  der  Genesenen  incl. 
der  gebessert  Entlassenen  wie  100:52,  — zu  der  der 
als  unheilbar  Entlassenen  und  Gestorbenen,  ausschliess- 
lich der  von  den  Angehörigen  vor  Entscheidung  des 
Kurerfolgs  Zurückgenommenen,  wie  100  : 48** — und 
endlich  die  Summe  der  als  genesen  und  der  als  ge- 
bessert Entlassenen  zu  der  Summe  der  als  unheilbar 
Entlassenen,  Gestorbenen  und  ungeheilt  Zurückge- 
nommenen wie  100  : 95. 
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100:52 
100:77 

100:17 
100:52 
100: 13 
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Bemerkenswert!!  ist  nach  der  vorstehenden  Ta- 
belle Bj  wie  auch  bei  den  Genesungen  das  Verhält- 
liss  bei  der  Form  der  Tobsucht  auf  der  Seile  des 
kvei blichen  Geschlechtes,  bei  der  der  Melancholie,  doch 
n minderm  Grade,  auf  der  Seite  des  männlichen  Ge- 
schlechtes das  günstigere  ist,  während  dieses  Ver- 
Uäitniss  bei  den  andern  Formen  viel  gleichmässiger 
erscheint.  Das  beachtungswerlheste  Resultat  giebt 
aber  hier  ebenfalls  die  Vergleichung  des  Verhältnis- 
ses der  Genesungen  der  mit  Tobsucht,  Melancholie, 
Wahnsinn  und  der  mit  Verrücktheit,  Narrheit  und 
Biödsinn  behafteten  Kranken.  Denn  von  den  ersteren 
genasen  unter  187  Behandelten  116  (im  Verhältniss 
100:6*2),  von  den  letzteren  unter  144  nur  39  (Verhält- 
niss 100:27),  wovon  noch  die  Hälfte  auf  die  mit  Narr- 
heit Behafteten,  als  der  Tobsucht  in  vieleu  Fällen  noch 
nahe  stehend,  U»fcn,  während  von  den  106  mit  Wahn- 
witz und  Blödsinn  Behafteten  nur  20  (also  kaum 
100  : 19)  genasen.  — Da  nun  die  Beständigkeit  die- 
ses Verhältnisses  im  Ganzen  durch  die  Kurergebnisse 
auch  aller  vorhergehenden  Jahre  in  der  Siegburger 
Anstalt,  und  soweit,  die  vorliegenden  Daten  darüber 
ein  Unheil  gestatten,  ebenso  durch  die  Kurergebnisse 
anderer  Anstalten  bestätigt  wird,  so  wie  jene  letzte- 
ren Formen  auch  von  den  psychiatrischen  Schriftstel- 
lern durchgehends  als  die  entschieden  ungünstigem 
in  Bezug  auf  Heilbarkeit  bezeichnet  werden,  so  drängt 
sich  die  Frage  auf,  ob.  dieselben  gleich  hei  ihrem  er- 
sten Hervortreten  als  solche  zu  betrachten  sind,  oder 
ob  sic  nur  in  einer  schnellen  weitern  Fortbildung  die- 
sen bedenklichen  Charakter  an  nehmen.  Bei  der  wohl- 
begründeten  Annahme  nun,  dass  von  100  mit  Irresein 
beliaftelcn  Kranken,  bei  einer  im  Verlaufe  der  ersten 
drei  Monate  des  Bestehens  der  Krankheit  eintreten- 
den  zweckmässigen  Behandlung  wenigstens  80  gcnc- 
iicsen,  würde  geschlossen  werden  können,  dass  die 
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erprobte  Schwerheilbarkeit  der  gedachten  Formen  ersi 
nach  jenen  ersten  Monaten  des  Bestehens  so  entschie- 
den eintrete,  und  es  müsste  darin  ein  Grund  liegen, 
gerade  bei  solchen  Kranken,  mit  der  Vorsorge  für 
ihre  Wiederherstellung  noch  mehr  wie  bei  den  mit 
andern  Formen  Behafteten  zu  eilen,  während  man  so 
häufig  gerade  bei  diesen  am  längsten  zu  säumen  und 
zu  warten  geneigt  ist.  Doch  möchte  sich  bei  diesen 
Formen  die  grössere  Gefahr,  welche  von  einem  un- 
mittelbaren Krgriffenscin  des  Gehirns,  wie  es  zumal 
bei  der  Verrücktheit,  dem  Wahnwitz,  der  Verwirrt- 
heit und  dem  Blödsinn,  wo  solche  entschieden  auftre- 
ten,  anzunehmen  ist,  — auch  schon  im  Beginn  der 
Krankheit  immer  als  eine  sehr  hervorragende  bewähren. 
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Die  Tabellen  C.  Nr.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  ebenfalls  die  in 
dem  mehrfachbezeichneten  zweijährigen  Zeiträume  be- 
handelten Kranken  umfassend , gewähren  den  Nach- 
weis darüber , nach  wie  langer  Dauer  der  Krankheit 
dieselben  der  Anstalt  übergeben  worden,  wie  lange 
sie  sich  in  dieser  befanden,  und  welchen  Einfluss  die 
schnelle  oder  verzögerte  Uebcrgabe  auf  die  Dauer  und 
den  Erfolg  der  Kur  ausübte.  Um  jedoch  ein  möglichst 
sicheres,  durch  den  in  der  Anstalt  verbleibenden  Rest 
ungetrübtes  Resultat  zu  erhalten,  muss  man  diesen 
von  der  Gesammtsummc  abziehen,  oder,  was  dasselbo 
ist,  die  Zahl  der  im  Ganzen  abgegangenen  Kranken, 
wie  diese  Tab.  C.  Nr.  6 nach  weist,  zu  Grunde  legen 
und  die  Zahleu  der  Tab.  (7.  Nr.  2,3,4  und  5 damit 
vergleichen.  Es  zeigt  sich  dann,  dass  von  den  42  in- 
nerhalb der  ersten  4 Wochen  ihrer  Krankheit  der  An- 
stalt übergebenen,  abgegangenen  Kranken  geheilt  ent- 
lassen wurden 

32,  also 76,  1 pCt. 

gebessert  3,  also  ...  6,  1 

ungeheilt  3,  also  ...  6,  1 

Es  starben  4,  also  . . 9,  5 

Derselbe  Vergleich  bei  den  nach  1 — 3 monatli- 
cher Dauer  des  Leidens  hergclangten  und  abgegan- 
genen 92  Kranken  ergiebt 

Geheilte  58,  also  . .. 

Gebesserte  4,  also 
Ungcheiltc  26,  also  . 

Gestorbene  4,  also  . . 

Das  Vcrhältniss  der  nach  3 — 6 monatlicher  Zö- 
gorung  der  Anstalt  Uebergebencn , deren  78  dieselbe 
verliessen,  zeigt  nach  gleicher  Berechnung: 

Geheilte  37,  also  ...  47,  4 pCt. 
Gebesserte  3,  also  . . 3,  8 

Ungeheilte  34,  also  . . 43,  5 

Gestorben  4,  also  . . 5,  1 „ 

30* 


)> 

yy 


yy 


63,  0 pCt. 

4,  3 
28,  2 
4,  3 
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Nach  6-t-12  monatlicher  Dauer  der  Krankheit  stellt 
sich  das  Verhältnis»  zu  der  Zahl  55  wie  folgt: 

Geheilte  17,  also  . . . 30,  9 pCt. 

Gebesserte  3,  also  . . 5,  4 „ 

Ungeheilte  31,  also  . . 56,  3 „ 

Gestorbene  4,  also  . . 7,  2 „ 

Die  nun  folgenden  29  Entlassenen,  die  vor  der 
Aufnahme  schon  1 - 2 Jahre  krank  gewesen,  enthalten: 
Geheilte  8,  also  . . . 20,  5 pCt. 

Gebesserte  2,  also  . . 5,  1 „ 

Ungeheilte  27,  also  . . 69,  2 „ 

Gestorbene  2,  also  . • 5,  1 „ 

Endlich  von  den  17  Entlassenen,  die  nach  2 — 5- 
jährigem  Bestehen  der  Krankheit,  und  den  8,  die  nach 
noch  längerer  Dauer  derselben  in  die  Anstalt  geführt 
wurden,  und  die  ich  der  Kurze  wegen,  und  weil  die 
Zahlen  zu  klein  werden,  zusammcnfassc ; von  diesen 
25  also  wurden 

geheilt  3,  also  . . . . 12,0  pCt. 

nicht  geheilt  21 , also  . 84,0  „ 
cs  starb  1 , also  . * . . 4,0  „ 

Die  Wahrscheinlichkeit  der  Heilung  sinkt  also  mit 
dem  langem  Bestehen  der  Krankheit  höchst  bedeu- 
tend;  sie  beträgt  innerhalb  der  ersten  4 Wochen 
76  pCt.,  eine  Zahl  die  sich  bis  über  90  erhöhen  wurde, 
liesse  man  bei  dem  Vergleich  die  schon  früher  an 
Irresein  Erkrankten  ausser  Berechnung  (wozu  jedoch 
die  vorliegenden  Tabellen  nicht  genügen).  Nach  1 — 
3 monatlicher  Dauer  der  Krankheit  sinkt  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Heilung  von  76  auf  63  pCt. , also 
um  13  pCt.  Später  beträgt  sic  nur  noch  47  pCt.,  dann 
30,  dann  20  pCt.  u.  s.  f.  Umgekehrt  steigt  natürlich 
die  Procentzahl  der  Unheilbaren.  Die  Colonne  der 
Gebesserten,  die  eigentlich  mehr  von  praktischem,  als 
wissenschaftlichem  Interesse  ist,  zeigt  keine  merkli- 
chen Differenzen.  Dagegen  ist  es  kein  Zufall,  wenn 
die  Procenlzahl  der  Gestorbenen  unter  den  innerhalb 
der  ersten  vier  Wochen  Uebcrliefcrten  am  grössten 
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ist  und  fast  10  beträgt.  Unter  den  frischesten,  den 
günstigen,  noch  acuten  Fällen  kommen  auch  verhult- 
nissmässig  die  meisten  Sterbefälle  vor. 

Ausser  dieser,  den  schon  so  oft  ausgesprochenen 
Satz,  dass  mit  der  langem  Dauer  der  Krankheit  die 
Hoffnung  auf  Genesung  in  sehr  bedeutender  Progres- 
sion sinke,  bestätigenden  Betrachtung,  bieten  obige  . 
Tabellen  noch  ein  anderes,  bisher  weniger  beachtetes 
Moment  dar.  Die  Tab.  C.  Nr.  2,  die  Geheilten  umfas- 
send, zeigt,  dass  unter  den  32  in  der  günstigsten  Zeit 
Aufgenomraenen , innerhalb  der  ersten  6 Monate  ent- 
lassen waren  12,  also  ....  37,5  pCt. 

Unter  dcu  58  Geheilten,  die  schon 
1 — 3 Monate  krank  gewesen,  waren  in 
derselben  Zeit  entlassen  nur  20,  also  . 34,4  „ 

Unter  den  37  Geheilten,  die  erst  nach 
3 — 6 Monaten  in  die  Anstalt  kamen,  wa- 
ren in  den  ersten  6 Monaten  entlassen  nur 

12,  also 32.4  „ 

Dann  folgen  unter  17  Heilungen,  aus 
der  nach  6 — 12  monatlicher  Dauer  der 
Krankheit  Statt  gefundenen  Aufnahme,  in 
derselben  Zeit  Entlassenen  4,  also  . . 23,5  „ 

Unter  8 Geheilten,  die  nach  1 — 2 jähri- 
gem Leiden  in  die  Anstalt  gekommen,  wur- 
den in  den  ersten  6 Monaten  entlassen  2, 
also  ..  ......  2o,0  ,, 

Das  Ansteigen  der  letzten  Zahl  von  23,0  auf  25,0 
ist  nur  scheinbar,  und  dadurch  bedingt,  dass  die  bei- 
den Zahlen,  auf  die  gefusst  werden  musste,  zum  sta- 
tistischen Beweis  zu  klein  sind.  Als  Gesammtresul- 
tat  aber  der  eben  berechneten  Procente  zeigt  sich 
deutlich , dass  mit  der  schleunigeren  Aufnahme  auch 
der  schnellere  Erfolg  und  demnach  die  frühere  Ent- 
lassung  der  Heilbaren  in  geradem  Verhältnisse  steht. 
Es  ist  dies  aber  von  doppelter  Wichtigkeit.  Einer- 
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seits  wird  jeder  Kranke  wünschen,  so  kurze  Zeit,  wie 
möglich,  in  der  Anstalt  zu  sein,  um  recht  bald  zu  sei« 
ner  Familie  und  zu  seinen  Berufsgeschäften  zurück« 
zukehrcn.  Andererseits  ist  es  erf&lirungsgemäss,  dass, 
je  länger  das  Irresein  bestanden,  auch  eine  um  so  grös- 
sere Prädisposition  zu  neuer  Erkrankung  zurückbleibt. 
— Wer  kann  also  die  auch  in  diesen  Daten  enthal- 
tene dringende  Aufforderung  zur  Erfüllung  der  ernsten 
Pflicht  verkennen,  kein  Zeitversaumniss  bei  der  Sorge 
für  diese  Unmündigen  zu  verschulden.  Mögen  daher 
Aerzte  und  Laien  die  dringender  als  Worte  sprechen- 
den Zahlen  nicht  unberücksichtigt  lassen. 

Die  Anzahl  der  in  der  oftgedachten  2jährigen  Frist 
Verstorbenen,  19,  verhält  sich  zu  der  Zahl  der  in  demsel- 
ben Zeiträume  verpflegten  Kranken,  525,  wie  100:3S/S. 

Es  befanden  sich  darunter  10  Individuen,'  die  in 
Bezug  auf  ihr  psychisches  Leiden  schon  vor  ihrer  Auf- 
nahme als  ohne  Zweifel  in  einem  unheilbaren  Zustande 
befindlich  bezeichnet  worden  waren,  während  zugleich 
bei  mehr  als  einem  Drittel  das  somalische  Leiden  das 
tödtlichc  Ende  ferner  oder  näher,  mit  Zuverlässigkeit 
erwarten  liess.  Ein  Individuum  befindet  sich  darunter, 
welches  durch  Selbstmord  mittelst  Ertränken  endete. 

Einen  gedrängten  Nachweis  über  den  Leichenbe- 
fund, mit  kurzer  Bezeichnung  des  psychischen  und  so- 
matischen Leidens  jener  19  Verstorbenen,  liefert  die 
vorstehende  Tabelle  D.,  deren  Daten  jedoch,  wie  bei  al- 
len nur  übersichtlichen  Zusammenstellungen  dieser  Art, 
dasjenige  nicht  gewahren  können,  was  aus  dem  tiefer 
eingehenden  Studium  jedes  einzelnen  Falles  in  Bezug 
auf  die  ätiologischen  Momente,  den  Verlauf  und  den 
aus  diesen  sich  ergebenden  Ausgang  geschöpft  zu  wer- 
den vermag. 

*)  Die  Tabelle  C.  sammt  den  dazu  gehörigen  Bemerkungen 
sind,  so  wie  die  Tabelle  D.,  durch  den  zweiteu  Arzt,  Herrn 
Dr.  Focke,  ausgearbeitet. 
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Die  Beobachtung,  dass  nicht  wenige*  Individuen, 
die  einmal  an  Seelenstörung  gelitten,  selbst  nach  ei- 
qpr  vollständigen  Genesung  wiederholt  iu  ähnlicher 
Weise  befallen  werden,  und  das  besondere  Interesse, 
welches  diese  Unglücklichen  um  so  mehr  zu  erwek- 
ken  geeignet  sind,  weil  so  manche  derselben  nach  sol- 
chen wiederholten  Erkrankungen  für  den  Rest  ihres 
Lebens  in  diesem  Zustande  beharren,  muss  an  und 
für  sich  schon  zu  diesem  Wunsche  führen,  mit  eini- 
ger Zuverlässigkeit  das  Verhältnis  ermitteln  zu  kön- 
nen , in  welchem  solche  Wiedererkrankungen  bei  ei- 
ner grossem  Auzahl  von  Fällen  zu  der  Zahl  derjeni- 
gen stehen,  die  in  dem  wiedergewonnenen  psychi- 
schen Wohlbefinden  beharren.  Da  nun  aber  die  auf 
eine  solche  Kunde  zu  gründende  Prognose  auch  in 
wissenschaftlicher  und  bürgerlicher  Beziehung  von 
nicht  geringem  Belang  ist,  und  es  als  wichtig  er- 
scheint, dem  bisher  so  schwankenden  Urtheile  über 
diesen  Gegenstand,  wobei  Unkunde,  Vorurtheil,  Furcht 
u.  s.  w.  so  mächtig  einwirken,  einen  festen  Stützpunkt 
zu  gewähren,  so  fand  sich  der  Unterzeichnete  veran- 
lasst, um  für  die  Ermittelung  dieses  Verhältnisses  we- 
nigstens einen  Schritt  zu  gewinnen,  den  Versuch  zu 
machen,  sich  über  das  fernere  Ergehen  aller  aus  der 
Siegburger  Heilanstalt  seit  ihrer  Errichtung  im  Jahre 
1825  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1845  als  genesen 
Entlassenen,  in  Betreff  ihres  fernem  psychischen  Be- 
findens eine  möglichst  genaue  Kunde  zu  verschaffen, 
indem,  wenn  dieser  Versuch  gelänge  und  dann  die 
Vorstände  anderer  deutschen  Anstalten  von  ebenfalls 
schon  längerm  Bestände  sich  zu  ähnlichen  Nachfor- 
schungen veranlasst  fanden,  bald  nicht  unbedeutende 
Resultate  zu  gewinnen  sein  würden.  Allerdings  aber 
war  sehr  zu  fürchten,  dass,  da  die  Nachfragen  sich 
auf  eine  Summe  von  661  Genesenen  zu  erstrecken 
hatte,  welche  579  Individuen  betrafen,  die  den  ver- 
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schiedensten  Theilcn  einer  so  grossen  Provinz  und 
zum  Theile  selbst  dem  Auslände  angehörten  und  bei 
manchen  derselben  Erkrankung  und  Genesung  sehet 
vor  einer  so  langen  Reihe  von  Jahren  Statt  gefunden, 
viele  auch  verzogen  und  ganz  verschollen  sein  konn- 
ten, die  Ergebnisse  eines  solchen  Unternehmens  nur 
sehr  mangelhaft  ausfallen  dürften. 

Als  ungemein  erfreulich  und  für  ähnliche  Versu- 
che  ermuthigend  muss  es  daher  betrachtet  werden, 
dass  cs  bei  solcher  anscheinenden  Ungunst  so  mancher 
Umstände  dennoch  gelingen  konnte,  über  alle  jene 
Fälle,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  12  Individuen, 
wenn  auch  erst  nach  vielen  Bemühungen  und  immer 
erneuerten  Anregungen  und  Rückfragen  und  nicht 
durchgehend»  in  der  gewünschten  Ausdehnung,  doch 
ganz  zuverlässige  und  in  Bezug  auf  den  hauptsäch- 
lichsten Punkt  genügende  Nachrichten  zu  erhalten. 

Die  Ergebnisse  des  Ganzen  finden  sich  in  der 
nachstehenden  Tabelle  vorgelegt,  wobei  nur  zu  be- 
dauern ist,  dass  ein  Theil  der  zur  beabsichtigten  Ver- 
vollständig nachgeforderten  Notizen  erst  so  kurz  vor 
dem  Abschlüsse  des  Berichtes  eintrafen,  dass  es  des- 
halb an  Zeit  gebrach,  jene  Ergebnisse  ganz  so  um- 
fassend auszubeuten,  wie  es  zu  wünschen  gewesen 
wäre. 
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in  Betreff  der  Genesungen  in  dem  Zeiträume  vom 
1.  Januar  1825  bis  Ende  Dccembcr  1845. 


Es  hatten  in  diesem  Zeiträume  überhaupt 
Geuesungeu  Statt 

Hiervon  sind  nach  eingezogenen  Erkun- 
digungen : 

I.  von  den  zur  Zeit  noch  lebenden 

a)  nach  ihrer  ersten  Entlassung  fortwäh- 
rend geistesgesund  geblieben  *)  . 

b)  nach  ihrer  Entlassung  wieder  erkrankt 
und  in  der  Anstalt  wieder  genesen 

c)  wieder  erkrankt  und  das  erneuerte  Kur- 
verfahren  noch  unentschieden 

d)  nach  der  Wiedererkrankung  als  un- 
heilbar zu  betrachten  . 

Summa  der  noch  Lebenden 

II.  nach  ihrer  Entlassung  gestorben: 

a)  nachdem  sie  seit  dieser  Entlassung  fortan 
geistesgesund  geblieben  waren 

b)  iu  wiederholt  geisteskrankem  Zustande 

Summa  der  Gestorbenen 
Hierzu  die  noch  Lebenden 

Ferner  hinzugerechnet  die  Summe  der 
Fälle,  worüber  die  angestellten  Erkundigun- 
gen kein  Resultat  geliefert  haben 

Gleiche  Summe  wie  oben 


. M 

W 

s 

377 

284 

661 

169 

153 

322 

79 

48 

127 

5 

6 

11 

34 

30 

64 

2*7 

237 

524 

43 

25 

68 

39 

18 

57 

82 

43 

125 

287 

237 

524 

8 

4 

12 

1377 

284 

661 

*)  Hierunter  befinden  sich  jedoch  als  später  von  neuem  er- 
krankt und  ausserhalb  der  Anstalt  wieder  genesen  ange- 
zeigte: 3 Männer,  7 Weiber,  Summa  10. 
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Von  den  Gestorbenen  und  zwar: 


M 


w 


s 


a)  von  denen,  die  seit  ihrer  Entlassung  im- 
mer geistesgesund  geblieben  waren  , starben : 


1.  An 


2. 

3. 


71 


4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 
12. 

13. 

14. 


»7 

77 

71 

im 

an 

77 

77 


Auszehrung,  Schwindsucht,  Lungen* 
sucht  . . ... 

Lungenentzündung 
Wassersucht  .... 
Nerven-  und  anderm  Fieber 
Nervenlähmung  .... 

Schlagnuss 

Stickfluss 

Urinverhaltung  .... 

Gicht  

Wochenbett  .... 
Altersschwäche  . *. 

Misshandlung  .... 

Selbstmord 

nicht  bestimmt  angegebenen  oder  un 
bekannten  Krankheiten 


Summa 


26 

2 

2 

1 

1 

1 


1 

1 

J* 

43 


12 


1 


1 1 
I i I 

1 t 

\ \ i 

2 3 

2 JÖ 

25  > 


b)  von  den  in  wiederholt  geisteskrankem  Zu- 
stand Verstorbenen  starben : 


1.  An  Auszehrung,  Schwindsucht,  Lungen- 

sucht . 

2.  ,,  Wassersucht 

3.  ,,  Lungenentzündung,  Brustkrankheit  . 

4.  „ Nervenfieber  . . . . 

5.  „ Schlagfluss 

6.  ,,  Hirnlährmtng  .....' 

7.  „ chronischem  Uiruleiden 

8.  „ Ltingcnlähmung  . . . . , . 

9.  „ Pocken 

10.  ,,  Gelbsucht 

11.  „ den  Folgen  einer  Erkältung 

12.  „ Erschöpfung 

13  ,,  Altersschwäche 

14.  ,,  Selbstmord 

15.  ,,  nicht  bestimmt  angegebenen  oder  un- 

bekannten Krankheiten 

Summa  b) 
hierzu  ,,  a) 

Summa  der  Gestorbenen  wie  oben 


9 

6 

0 

5 

. — 

i 

2 

1 

3 

3 

1 

4 

3 

■i  — 

1 

2 



9 

m 

; 2 

— 

t 

i 

1 

4 

• 

i 

— 

1 

i 

— 

1 



1 

t 

2 

2 

< 

1 

2 

3 

4 

I 

S 

3 

3 

« 

39 

13 

X 

43 

25 
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Dauerhafte  Genesungen  einschliesslich  der 

M 

W 

* i*i 

i 

s 

in  psychisch  gesundem  Zustande  Verstorbenen 
Nach  wiederholter  Behandlung  erzielte 

21« 

178 

390 

Wiedcrgcnesungcii 

79 

* 48 

127 

Sumvua 

Nach  der  Wicdcrcrkranknng  nicht  wieder 
erzielte  Genesungen  (noch  lebende  und  ver- 
storbene und  noch  in  Behandlung  befindliche 

291 

- • ; •“r'<  ~ 

t 

*26 

517 

.zusammen)  . 

79 

54 

132 

Summa 

369 

280 

649 

Nicht  ermittelt 

8 

4 

12 

Summa 

377 

284  J661 

Das  wiederholte  Befallcmverdcn  mit  Seclcnstö- 
rung  traf  60  Individuen,  von  welchen : 


46 

8 

5 

1 


2 Mal 

3 

4 
6 


yy 

yy 

yy 


in  dieser  Weise  litten  und  42  nach  der  letzten  Wie- 
derherstellung fortan  geistesgesuud  blichen,  aber 


13  nach  der  2.  Erkrankung 


und 


2 

2 

1 


yy 

yy 

yy 


in  Irresein  verharrten. 


yy 

yy 

yy 


3. 

4. 

6. 


yy 

yy 

yy 


13  wurden  der  Anstalt  nach  der  nochmaligen  Er- 


krankung nicht  zu  einem  wiederholten  Kurvcrsucho 
zugeführt,  welches  zum  Thciie  allerdings  bei  solchen 
der  Fall  war,  die  an  bedenklichsten  Formen  gelitten 
batten  und  bei  welchen  der,  wenn  auch  glückliche  Er- 
folg der  Behandlung  lange  zweifelhaft  geblieben  und 
schon  bei  der  Entlassung  Besorgnisse  in  Betreff  sei- 
ner Dauerhaftigkeit  zurücklassen  durfte.  Für  die  an- 
dern, die  den  in  Bezug  auf  Heilbarkeit  günstigeren 
Formen  des  Leidens  unterlegen  hatten,  war  cs  gewiss 
um  so  mehr  zu  bedauern,  wenn  etwa  nur  Saumselig- 
keit sie  der  Anstalt  nicht  noch  einmal  zuführen  liess, 
da  so  viele  Kranke  dieser  Art,  so  lange  nur  kein 

Zeilsrhr.  f.  Psychiatrie.  IV.  3.  31 
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schwereres  idiopathisches  Hirnleiden  hinzutritt , nach 
solchen  erneuerten  Anfällen  zunächst  immer  wieder  zu 
genesen  pflegen , also  dass  man  solche  Fälle  in  der 
Hegel  als  prognostisch  günstige  begrussen  darf,  — 
wenn  auch  bei  manchen  ein  schwereres  Hirn  leiden  am 
Ende  doch  noch  eint  ritt  und  sie  nach  einer  letzten  Er- 
krankung den  Pflegeanstalten  für  den  Hest  ihrer  Tage 
anheimlallen. 

Zu  den  ersterwähnten  jener  Wiedererkrankten  und 
der  Anstalt  nicht  wieder  Zugeführlen  gehörte  auch 
ohne  Zweifel  eine  gewisse,  doch  nicht  bedeutende  An- 
zahl von  Fällen,  hinsichtlich  deren  es  in  den  sie  be- 
treffenden Nachrichten  heisst,  dass  sie  sich  gleich  bei 
ihrer  Heimkehr  aus  der  Anstalt  wieder  irre  gezeigt 
hätten,  nachdem  doch  in  dieser  vor  ihrer  Entlassung 
während  vier,  fünf  und  sechs  Monate  oder  noch  länger 
keine  Spur  mehr  von  der  früheren  Seelenstörung  be- 
merklich  gewesen  war.  In  solchen  Fällen  aber  be- 
währt cs  sich  in  ausgezeichneter  Weise,  welche  Macht 
auf  dergleichen  Subjecte  das  blosse  Regime  der  Anstalt 
ausübt  und  wie  sehr  sie  eines  ähnlichen  zur  fortwäh- 
renden Unterstützung  ihres  einmal  tief  gefährdeten 
psychischen  Wohlbefindens  bedürfen,  welches  daher 
alsbald  wieder  zu  wanken  beginnt,  wenn  ihnen  die 
Stütze  genommen  wird.  Gewiss  wäre  für  solche  vor- 
zugsweise die  Ausführung  des  von  Dr.  Schäfer,  dem 
trefflichen  Vorsteher  der  würtembcrgischen  Pflegean- 
stalt zu  Zwiefalten  angeregten  Planes,  der  Stiftung 
einer  Art  Colonic  zu  wünschen,  in  wrelcher  dergleichen 
Individuen,  die  man  dem  unbeschränkten  Verkehr  mit 
der  Welt  nicht  mehr  aussetzen  darf,  ihre  fernem  Tage 
in  gesunder  anmuthiger  Gegend  und  guten  ländlichen 
Wohnungen  unter  ärztlicher  Beaufsichtigung,  hei  an- 
gemessenen Beschäftigungen,  übrigens  aber  in  dem  für 
sie  noch  möglichen  Grade  von  Freiheitsgenuss,  zu- 
briogen  könnten.*) 


Anmerkung.  Der  Schluss  dieses  Berichts  wendet  sich  zu  den 
herücksichtiguugswerthen  Verbesserungen  und  Ergänzungen 
der  Einrichtung  der  Sieghurger  Anstalt  und  wird  ihrer  in 
Mittheilungen  aus  dem  Verwaltungsberichte  der  Anstalt  ge- 
dacht werden.  fte«/. 
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Ein  Wort 


über 

die  Section  für  praktische  Psychiatrie 

bei  den  Naturforscher -Versammlungen. 

Von 

I>r.  Mansfeld, 

Arzt  an  der  Irrenanstalt  zu  Brauuschweig. 


Unter  den  Sectioneri , worin  man  schon  längst  die 
Naturforscher- Versammlungen,  wegen  ihres  jährlichen 
Personen-Zuwachses  zu  theilen  genöthigt  war,  machte 
sich  auch  seit  mehreren  Jahren,  besonders  seit  der 
Zeit,  als  man  in  der  allgemeinen  Zeitschrift  für  Psy- 
chiatrie den  Weg  zur  schriftlichen  Mittheilung  für 
psychiatrische  Gegenstände  fand,  ein  Weg  unentbehr- 
lich, auf  dem  auf  weniger  zeitraubende  Weise,  als  die 
Presse  ihn  bieten  kann,  streitige  Punkte,  sei  es  in  den 
Ansichten  oder  in  der  Praxis,  auszugleichen  seien. 
In  England  hatte  man  dies  schon  vor  längeren  Jahren 
als  nothwendig  erkannt,  und  die  Associationen  der 
englischen  Irrenärzte,  namentlich  die  zu  Nottingham 
im  Jahre  1841,  haben  es  bestätigt,  dass  ein  mündlicher 
Austausch,  wie  in  den  andern  Zweigen  der  Arznei- 
Wissenschaft,  auch  in  der  Psychiatrie,  wo  so  viele  und 
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oft  sich  widersprechende  Doetrinen,  dennoch  zu  glei- 
chen praktischen  Resultaten  fuhren , keines  geringem 
Nutzens  sich  erfreuen. 

Ein  der  Ausführung  solcher  Vereinigungen  ent- 
gegenslehendcs  Hinderniss  war  vorzugsweise  die  bis- 
her nur  geringe  Zahl  praktischer  Irrenärzte  bei  den 
Naturforscher-Versammlungen  (die  wenn  man  nicht  des 
fruchtlosen  Theoretisirens  müde  werden  will,  doch 
mindestens  in  der  Mehrzahl  die  Scction  basiren  müs- 
sen), was  aber  darin  begründet  war,  dass  in  den  letz- 
ten 10  Jahren,  fast  in  allen  Gauen  Deutschlands,  ent- 
weder neue  Irrenanstalten  erbauet,  oder  alte  nach  dem 
Zeitgeiste  rcstaurirt  wurden,  und  überhaupt  die  Irren- 
arzte au  Zeit  und  Kraft  schon  in  vollem  Maassc  hier- 
durch in  Anspruch  genommen  worden  waren,  um  jene 
Associationen  zu  schaffen  und  sich  dabei  thätig  zo 
betheiligen.  Gegenwärtig  scheint  aber  der  Augenblick 
gekommen  zu  sein,  der  den  Einrichtungen  der  Art, 
auch  unter  deutschen  Irrenärzten  günstig  ist;  es  sind 
jetzt  die  Anstalten,  mit  Ausnahme  einiger  kleinen  Staa- 
ten, fast  sammtlich  in  ihrem  neuen  Zuschnitte  da,  die 
Thätigkeit  darin  hat  mannichfach  begonnen  und  die 
Principicn  ihrer  Dircctoren  sind  in  die  Wirklichkeit, 
in  die  Praxis  übergetreten.  Nun  bedarf  es  aber  ge- 
wiss mehr  als  je  eines  gemeinschaftlichen  Zusammen- 
wirkens, eines  Handelns  nach  erprobter  Erfahrung,  cs 
bedarf  des  Austausches  der  zur  praktischen  Nutzung 
gereiften  Ideen,  wenn  nicht  jeder  einzelne  Vorstand 
einer  Anstalt,  seine  Ansichten  und  deren  Erfolge  in 
den  Krankenzimmern  entweder  keiner  weiteren  Bes- 
serung zulassen  oder  als  ein  besonderes  Eigenthum 
nicht  zu  besprechen  vorzichcn  sollte. 

.Wende  man  nicht  ein,  dass  die  Versammlungen 
der  Naturforscher  und  Aerzte  überhaupt  keinen  Nu- 
tzen gewähren  und  gewährt  haben;  denn  nur  die  Ei- 
telkeit und  deren  Repräsentanten  vermögen  ihn  hier 
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nicht  zu  gewinnen  oder  zu  finden.  In  den  Discussio- 
nen  der  Sectionsversammlungen  zeigte  sich  oft  eine 
Wahrheit,  die  Manche  nicht  gern  sahen,  oder  nicht 
zur  allgemeinen  Kenntniss  gebracht  wissen  wollten, 
aber  eine  Wahrheit,  die  nicht  gar  selten  dcu  schlich- 
ten Praktiker  über  Ilochbetitelte  und  Besternte  den 
Sieg  davontragen  liess,  eine  Wahrheit  endlich,  de- 
ren Inhalt  schou  hin  und  wieder  ganze  Thcorieen  wie 
mit  eiiiem  Schlage  über  den  Haufen  warf  und  ver- 
nichtete. Und  was  hat  die  Psychiatrie,  die  in  ihren 
Lehrsätzen  niemals,  so  lange  das  Leben  selbst  wie  ed- 
les Erst-Gesehuffene,  einem  beständigen  Räthsel  nicht 
fern  bleiben  wird,  wohl  aber  in  ihrer  Ausübung  einen 
gestützteren  Höhepunkt  erreichen  kann:  was  hat  sie 
noch  Vieles  zu  thun,  um  nur  in  letzterer  Hinsicht  et- 
was Erspriessliches  zum  Wolde  derer,  die  ihrer  bedür- 
fen, zu  erreichen;  eine  einzelne  Anstalt,  möchten  wir 
behaupten,  sei  nie  so  ausgedehnt,  niemals  mit  allen 
möglichen  Fällen  eines  zerrütteten  Verstandes  oder 
verkümmerten  Gcmüths  in  der  Menge  versehen,  um 
ohne  den  Einspruch  erhöhten  Selbstgefühls  ihres  Vor- 
standes die  darin*  gemachten  Erfahrungen  zur  allge- 
meinen Norm  erheben  zu  dürfen;  nur  einzig  ein  gros- 
ser Coroplex  von  Krankheitsgcstalten  und  Heilungen 
aus  möglichst  vielen  derartigen  Asylen  kann  dazu  be- 
fähigen und  ein  Uriheil  hierin  geltend  machen. 

Ist  nun  der  erwachsende  Nutzen  solcher  Associa- 
tionen auch  für  die  Psychiatric  und  ihre  praktischen 
Vertreter,  wie  wir  glauben,  klar  gemacht,  so  ist  ein 
eben  so  bedeutender  Vortheil,  den  sic  erringen  wer- 
den, noch  der,  dass  die  nicht  mit  Psychiatric  vertrau- 
ten Aerzte,  denen  in  ihrem  Wirkungskreise  doch 
auch  nicht  selten  eiu  Fall  gestörten  Seelenlebens  zur 
Behandlung  kommt,  dass  diese  durch  die  maunichfal- 
tigen  Besprechungen  der  Praktiker  vom  Fach,  eino 
Erkcnutniss  sich  aucigncu,  die  sie  befähigt,  auch  cul- 
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fernt  von  Irrenanstalten  das  Beste  des  Kranken  za 
erwählen,  und  nicht,  wie  es  wohl  allenthalben  vorge- 
kommen ist  und  noch  immer  sich  zuträgt,  durch  un- 
zweckmässige Mittel  ein  zuvor  heilbares  Leiden  un- 
wiederbringlich in  eine  entgegengesetzte  Stimmung 
verwandeln  und  damit  die  Zahl  der  Irren-Pflegeanstal- 
ten vermehren  und  füllen. 

Diese  Motive  und  keine  andre  waren  es,  die  uns 
bewogen,  in  Verbindung  mit  Professor  Jessen  zu 
Hornheim,  einem  der  anerkanntesten  Psychiatriker,  den 
in  uns  gereiften  Plan  während  der  Naturforscher-Ver- 
sammlung zu  Kiel  zu  verwirklichen,  und  mit  der  Er- 
richtung wenn  auch  erst  nur  einer  Section  für  prak- 
tische Psychiatrie  und  in  kleinem  Maassstabe  zu  be- 
ginnen, und  demnächst  ein  Grösseres  zu  erzielen. 

Was  schon  in  diesen  Versammlungen  geschah,  die 
Professor  Jessen  als  Präsident  zierte,  und  in  denen 
der  Privatdocent  Dr.  Thygesen  zu  Kiel  das  Secre- 
tariat  zu  übernehmen  die  Gefälligkeit  hatte,  ist  Hft.  1 
dieses  Bandes  und  wird  in  dessen  Berücksichtigung, 
gewiss  bei  jedem  Irrenarzte  der  Wunsch  rege  wer- 
den, dass  bei  der  nächstjährigen  Naturforscher- Ver- 
sammlung in  Aachen  die  daselbst  gebildete  Section 
für  praktische  Psychiatrie  von  vielen  Irrenanstalts  - 
Vorständen  besucht,  und  daraus  für  die  Zukunft  be- 
sondere alljährige  Versammlungen  derselben  organi- 
sirt  werden  möchteu. 
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» 

die  Anzahl  der  Geisteskranke«,  Blinden  und 

Taubstummen  in  Norwegen 

* 

im  Jahre  1835. 

Von 

Prof.  Pr.  F.  Holst  »). 


Ueber  die  Anzahl  der  Geisteskranken  in  Norwegen 
sind  bis  jetzt  zwei  Zahlungen  ausgeführt.  Die  erste 
ist  in  den  Jahren  1825 — $6  unabhängig  von  der  Volks- 
zählung und  durch  die  Geistlichkeit  des  Reichs  allein 
vorgenommen,  in  Folge  eines  Vorschlags  von  der  im 
Jahre  1825  eingesetzten  königlichen  Commission,  wel- 
che die  Menge  der  Geisteskranken  im  Reiche  unter- 
suchen und  Vorschläge  zu  deren  Verbesserung  ma- 
chen  sollte,  und  welche  es  für  nothwendig  ansah,  dass 
man  eine,  so  weit  es  möglich,  genaue  Kunde  von  der 
Anzahl  sämmtlicher  Geisteskranken  in  dem  ganzen 
Reiche  erhalte , um  darnach  beurtheilen  zu  können, 
wo  Stiftungen  für  solche  Kranke  angelegt  werden 
müssen,  und  um  die  Grösse  dieser  Stiftungen  zu  be- 
stimmen. Das  Resultat  dieser  Zählung  ist  ausführ- 
lich mitgetheilt  in  dem  „Berichte,  Gutachten  und  An- 
heimgeben” („Beretning,  Betaenkning,  og  Indstilling”) 
der  Commission  und  in  Folge  königlicher  Resolution 
im  Jahr  1828  von  mir  im  Druck  herausgegeben.  (Voll- 
ständiger Auszug  in  dem  Magaz.  f.  d.  Ausl.  Literat. 

• 

Uebersctzung  de«  besonder!!  Abdrucks  aus  dem  2.  Bande 
des  Norwegischen  Magazins  för  Heilkunde  1S46. 
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von  Dr.  Julius,  welchem  die  Red.  auch  die  Mitthei- 
lung dieses  besonderen  Abdruckes  verdaukt.). 

Die  andere  Zählung  wurde  den  29.  November  1835 
in  Vereinigung  mit  der  allgemeinen  Volkszählung  und 
durch  dieselben  Männer,  wie  diese,  nämlich  in  den 
Städten  von  den  Magistraten  durch  Hülfe  der  Rol- 
lenmeister und  auf  dem  Lande  von  den  Parochial- 
predigern  durch  Hülfe  der  Kaplano,  Lehnsmänner 
Schulmeister  und  deren  Mitgehiilfcn  bewirkt.  Veran- 
lassung zu  dieser  Zählung  gab  die  medicinische  Facul- 
tät,  welche,  da  cs  bekannt  geworden  war,  dass  man  im 
Finanz-,  Handels-  und  Stcuerdepartemcnt  Vorbereitun- 
gen zu  dieser  bcmcldetcn  Volkszählung  traf,  vor  dem 
Departement  den  Wunsch  äusserte,  dass  dieselbe  Gele- 
genheit benutzt  werden  mochte,  um  Auskunft  von  der 

Anzahl  der  Geisteskranken  im  Reiche  zu  erhalten. 

* » 

Das  Resultat  von  der  Zählung  der  Geisteskranken  ist 
nicht  unter  die  übrigen  durch  die  Volkszählung  erhal- 
tenen, von  dem  Departement  in  den  „ Statistischen  Ta- 
bellen für  das  Königreich  Norwegen ” veröffentlich- 
tet! Resultaten  eingetragen,  und  es  wird  hiermit  daher 
zum  ersten  Male  dem  Publikum  vorgelcgt. 

Beide  Zählungen  der  Geisteskranken  sind  nach 
demselben  Schema  ausgeführt,  und  auf  demselben  sind 
die  nach  Pinel  und  Esquirol  angenommenen  vier 
Krankheitsarten:  Mania , Melancholia  ( Monomania ), 

Dementia  und  Idiotin  in  verschiedenen  Rubriken  auf- 

* * 

geführt  und  dergestalt  charaklcrisirt : 

Maniaciy  oder  solche,  welche  an  einer  allgemei- 
nen, langwierigen  Verstörtheit  iu  alleu  Vcrstandesver- 
richtungen,  verbunden  mit  stärkerer  oder  minderer 
Heftigkeit,  Bosheit  oder  periodischen  Raserei  leiden. 

Melancholie!  y oder  solche,  die  von  fixen  Ideen 
geplagt  werden  oder  an  einer  partiellen  Gcistesvcr- 

• 

#)  Bezirksaufsehcr  und  Steuereinnehmer. 

**)  DomaiucnpäcUter  und  Amtleute. 
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wirrung,  ausschliesslich  hingewendet  auf  einen  einzi- 
gen Gegenstand  oder  auf  eine  gleichartige  Reihe  von 
Gegenständen,  ausser  welchen  die  Vernuuft  mehr  oder 
minder  gesund  erscheint. 

Dementes , oder  solche,  welche  an  einer  allgemei- 
nen innern  Schwäche' oder  Auflösung  der  intellectuel- 
len  Fähigkeiten  leiden  und  also  letztere  ursprünglich 
besessen  und  sie  sogar  auf 4 gewöhnliche  Weise  ent- 
'wickelt  haben. 

Idiot  ae,  oder  solche,  welche  an  einem  angebornen 
grossem  oder  mindern  Maugel  von  Entwickelung  des 
intellectucllen  Vermögens  leiden.  (NB.  Taubstumme 
rechnet  man  nicht  nothwendig  hierher.} 

Aber  ungeachtet  man  sich  bestrebt  hatte,  diese 
Charakteristik  so  fasslich  zu  machen,  dass  man  sie 
auch  für  Nicht ärzte  als  verständlich  ansehen  zu  kön- 
nen glaubte,  ist  diese  Absicht  doch  nicht  vollkommen 
erreicht  worden.  Die  Commission  beklagte  sich  mit 
Rücksicht  auf  die  Zählungen  im  Jahre  1825  und  1826 
darüber,  dass  viele  Prediger  offenbarlich  die  verschie- 
denen Arten  von  Geisteskranken  besonders  Mania, 
Dementia  und  Idiotia  mit  einander  verwechselt  hat- 
ten ; welche  Verwechselung  die  Commission  sich  je- 
doch öfter  im  Stande  sah  zu  berichtigen,  da  viele 
Prediger  eine  kurze  Angabe  von  den  bei  den  Kranken 
bemerkten  Symptomen  hinzugefügt  hatten.  Ungeach- 
tet man  * nicht  Veranlassung  gehabt  hat,  zu  erfahren, 
dass  eine  gleiche  Klage  in  Hinsicht  der  Zählung  im 
Jahre  1835  geführt  worden  ist,  so  ist  cs  doch  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  eben  so  bei  dieser  auch  Verwech- 
selungen von  derselben  Beschaffenheit  stattgefunden 
haben,  vielleicht  sogar  noch  mehr,  wenn  man  berück- 
sichtigt, dass  man  von  dem  grössten  Thcilc  der  Män- 
ner, welche  sie  ausführten,  nicht  annehmen  kann,  dass 
sie  den  Grad  von  allgemeiner  Bildung  besessen  hät- 
ten, wie  die  Prediger,  und  deshalb  auch  nicht  dieselbe 


Digitized  by  Google 


482 


Einsicht,  um  die  im  Schema  gegebene  Charakteristik 
auf  die  Vorgefundenen  Fälle  anzuwenden. 

Aber  nicht  einmal  die  Anzahl  kann  man  als  ganz 
zuverlässig  ansehen.  Denn  eben  so  wenig  die  Geist- 
lichkeit , als  die  übrigen  Männer,  die  im  Allgemeinen 
die  Volkszählung  ausführten,  konnten  in  jedem  Falle 
selber  beurtheilen,  ob  die  als  Geisteskranke  angegebe- 
nen Personen  wirklich  solche  seien ; und  auch  für  die- 
jenigen, die  es  verstehen  dies  zu  beurtheilen  und  so 
auszufragen,  um  ein  Urtheil  in  dieser  Hinsicht  zu  fallen, 
gehört  ja  in  manchen  Fällen  eine  längere  Zeit,  als 
die  Männer,  die  die  Zählung  über  den  ganzen  betref- 
fenden District  ausfuhren  müssen,  darauf  verwenden 
können.  Sie  müssen  daher  in  den  meisten  Fällen  mit 
den  Angaben  von  den  Personen  sich  begnügen  lassen, 
bei  welchen  die  Geisteskranken  ihren  Aufenthalt  ha- 
ben. Obgleich  man  aber  diesen  Angaben  eine  voll- 
kommene Zuverlässigkeit  in  allen  Hinsichten  nicht  zu- 
erkennen  kann,  verdienen  sie  doch,  als  die  nach  öf- 
fentlicher Veranstaltung  ausgeffihrten  und  als  die  ein- 
zigen, welche  wir  bis  jetzt  für  Norwegen  besitzen, 
Aufmerksamkeit. 

Auf  der  nebenstehend  mitgctheilten  Tabelle  ist  in 
verschiedenen  Rubriken  die  Anzahl  der  Geisteskranken 
im  Jahre  1835  angegeben,  nach  Stadt-  und  Latid- 
districten,  den  Arten  der  Krankheiten  und  den  Ge- 
schlechtern der  Kranken  geordnet,  dergestalt,  wie  sie 

im  Tabellcu -Comptoir  des  Finanz-,  Handels-  und 

• — 

Steuer -Departements  nach  einem  von  mir  aufgegebe- 
nen Schema  ausgezogen  und  von  dort  mir  wohlwol- 
lend mitgctheilt  ist.  Auf  den  Tabellen  habe  ich  die 
Volksmenge  in  demselben  Jahre  und  das  Verhältnis 
der  Geisteskranken  zu  derselben  hinzugefügt. 
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Vergleicht  man  die  Hauptresultate,  zu  welchen 
diese  Tabelle  fuhrt,  mit  denjenigen,  welche  durch  die 
Zählung  im  Jahre  1825  — 1826  gefunden  sind  (siehe 
den  obcnangcfuhrtcn  „ Bericht , Gutachten  und  Anheim - 
geben ”),  so  zeigt  sich  Folgendes: 


1)  Die  sämnitlichen  Städte  des  Reichs  hatten 


1835 

1825  — 1826 

Manul. 

Weibl. 

Beide 

Ge- 

schlech- 

ter 

Männl. 

• 

’S 

5: 

Beide 
Ge- 
schlech- 
ter , 

Maniaci  . . 

57 

61 

118 

36 

31 

67 

Melancholie!  . 

35 

45 

80 

34 

31 

65 

Dementes  . . 

35 

26 

61 

31 

23 

54 

Idiotae  . . . 

49 

34 

83 

20 

23 

43 

Zusammen 

176 

166 

342  | 121 

108 

229 

2)  Die  sämmllichen  Landdistricte  des  Reichs  hatten: 


1835 

1825  — 1825 

Männl. 

Weibl. 

Beide 

Ge- 

schlech- 

ter 

Männl. 

Weibl. 

Beide 

Ge- 

schlech- 

ter 

Mauiaci  . . 

306 

299 

605 

234 

211 

445 

Melaucholici  . 

269 

286 

555 

164 

147 

311 

Dementes  . . 

226 

2:13 

459 

137 

150 

287 

Idiotae  . . . 

836 

770 

1615 

349 

288 

637  ( 

Zusammen 

1637 

1597 

3234 

OOt 

796 

1680 

3)  Die  Städte  und  Landdistricte  zusammen  hatten: 


1835 

1825  — 1826 

• 

a 

8 

kS 

3 

Weibl. 

Beide 

Ge- 

schlech- 

ter 

• 

"a 

a 

kS 

3 

Weibl. 

Beide 

Ge- 

schlech- 

ter 

Maniaci  . . 

363 

360 

723 

270* 

242 

512 

Melancholie!  . 

304 

331- 

635 

198 

178 

376 

Dementes  . . 

261 

259 

520 

168 

173 

341 

Idiotae  . . . 

845 

813 

1698 

369 

311 

680 

Im  ganzen  Reiche 

1813 

1763 

3576 

1015 

904 

1909 
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Das  Verh&ltmss  zur  Volksmenge  erfahrt  man  aus 


folgender  Tabelle: 

ö 


1835 

1825—1826 

0 

g 

5 

8 

* 

Weibl. 

Beide 

Ge- 

schlech- 

ter 

Manul. 

Weibl. 

Beide 

Ge- 

schlech- 

ter 

lu  den  Städ- 
ten . . . 

1 : 349,, 

1 : 406,9 

1 : 377,, 

1 : 449, 4 

1 : 553„ 

• 

1 : 498., 

In  den  Land- 

districten 

1 :320 

1 : 339,3 

t:329,6 

1:516,6 

1 : 603,6 

1 : 557.9 

Im  ganzen 

Reiche 

1 : 322,0 

1 : 345, 7 

1 : 334, , 

1 : 508,5 

1 : 597,5 

1:550., 

4 

Die  Anzahl  der  Geisteskranken  ist  dergestalt  in 
dem  Jahrzehent  zwischen  1825  und  1835  in  den 
Städten  um  113,  in  den  Landdistricten  um  1554 
und  im  ganzen  Reiche  zusammen  um  1667  Perso- 
nen vermehrt;  — welches  ausser  Rücksicht  auf  die 
Volksmenge  für  die  Städte  eine  Vermehrung  von 
49,3%,  für  die  Landdistrictc  von  92,5  %>  und  für  das 
ganze  Reich  von  87,3%  ausmacht;  aber  im  Vergleich 
mit  der  Volksmenge  ergiebt  sich  für  die  Städte  eine 
Vermehrung  von  32,9%,  für  die  Landdistrictc  von 
69%,  und  für  das  ganze  Reich  von  64,8%;  also  eine 
Vermehrung  in  einem  weit  grösseren  Verhältnisse, 
wie  die  Volksmenge,  die  in  demselben  Zeiträume  mit 
11,7%  in  den  Städten,  mit  19,9%  in  den  Landdistric- 
ten, und  mit  13,6 % im  ganzen  Reiche  gestiegen  ist 
Eine  Vermehrung  hat  in  allen  Krankhcitsforracn  Statt 
gefunden,  nämlich:  in  Mania  41%,  in  Mclancholia 
69%,  in  Dementia  52%,  aber  in  Idiotia  sogar  150%, 
und  meist  iu  den  Landdistricten.  Als  eine  wesent- 
liche Ursache  zu  dieser  bedeutenden  Vermehrung  kann 
man  vielleicht  das  durch  das  Gesetz  vom  1.  Juli  1816 

i 

so  gut  wie  freigegebene  Brannlwcinbreuncn  und  die 
dadurch  zugenommene  Völlerei  unter  der  niedern 
Klasse  auführen.  Die  Anzahl  war  am  grössten  in  den 
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Acmlern  Listcr  und  Mandat,  Budskcrud,  Ncdenae  und 
Raabygdclaugct , Christian  und  Stavangcr  (rcspcclive 
1 : 201  — 269,4  — 279,7  — 291 ,2  — 303,9) , ' am  mindesten 
in  den  Acmlern  Nordland  und  Finmarkcn  (rcspcclive 
1 :483,7  — 465);  und  dies  Verhältnis  war  beinahe  das- 
selbe bei  den  Zählungen  im  Jahre  1825  und  1826. 

Auf  Grund  des  von  der  mcdicinischcn  Facullut 

» . 

vor  dem  Finanz-,  Handels-  und  Stcuerdcpartemcnt 
geäusserten  Wunsches  wurde  die  Volkszählung  im» 
Jahre  1835  benutzt,  um  zugleich  über  die  Anzahl  der 
Blinden  und  Taubstummen  im  Reiche  Kunde  zu  er- 
halten ; die  Zählung  derselben,  bis  jetzt  die  ein- 
zigste in  Norwegen,  kann  man  als  weit  mehr  zuver- 
lässig ansehen,  da  die  Bestimmung  der  Blindheit  und 
Taubstummheit  für  den  Acrztlichunkundigcn  viel  min- 
der schwierig  ist.  Auch  nicht  von  dieser  Zählung 
wurde  das  Resultat  zugleich  mit  den  übrigen  Resul- 
taten der  Volkszählung  veröffentlicht.  Das  Resultat 
der  Blindcnzählung  ist  daher  dem  Publicum  hier  zum 
ersten  Male  mitgctheilt;  dagegen  ist  ein  summarischer 
Extract  der  Taubst ummcnzählung  von  mir  stiftswcisc*) 
mitgctheilt  in  einem  „Eyr,  1 Ir  Bd.  S.  235-— 251”  auf- 
geuonimenen  Bericht  über  das  Taubstummeninstitut 
in  Throndhjem.  Eine  ausführlichere  Ucbcrsicht  über 
beide,  gleichfalls  nach  den  Originalzählungslisten  im 
Tabellen-Comptoir  des  Finanz-,  Haudcls-  und  Steuer- 
departements ausgearbeitet  und  von  da  mir  wohlwol- 
leud  mitgctheilt,  ist  auf  der  oben  angeführten  Tabelle 
über  Geisteskranke  hinzugefügt. 

Es  zeigt  sich  daraus: 

1)  Dass  cs  in  sämnUlichcn  Städten  gab: 

Beide  Gc- 

Müuul.  Weibl.  schlechter 

Blinde  auf  einem  Auge  107  92  199 

Blinde  auf  beiden  Augen  78  81  159 

Eiu  Stift  umfasst  mehrere  Districtc  oder  Acmtcr. 
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2)  Dass  es  iu  den  Landesdi&tricten  gab: 


Männl. 

Weibl. 

Beide  Ge- 
schlechter 

Blinde  auf  einem  Auge 

2328 

1517 

3845 

Blinde  auf  beiden  Augen 

950 

1000 

1950 

3)  Dass  es  in  dem  ganzen 

Reiche  gab: 
Männl.  Weibl. 

Beide  Ge- 
schlechter 

Bünde  auf  einem  Auge 

2435 

1609 

4044 

Blinde  auf  beiden  Augen 

1028 

1081 

2109 

Wie  diese  Zahl  sich  zur  Volksmenge  verhält, 


zeigt  folgende  Tabelle: 


Blinde  auf  einem  Ange 

Blinde  auf  beiden  Augen 

Männl. 

Weibl. 

Beide 

Ge- 

schlech- 

ter 

• 

a 

3 

Ki 

3 

Weibl. 

Beide 

Ge- 

schlech- 

ter 

ln  den  Städ- 
ten . . . 

1 : 574,. 

i 

1 :734„ 

1:648,3 

1 : 787,9 

1:833,9 

1:811,, 

In  den  Land- 

districten 

1 : 225,0 

1 : 357,, 

1 : 277, t 

1:551,5 

1 : 541,9 

1 : 546.6 

Im  ganzen 

Reiche 

1 : 240, 4 

1 : 378,8 

1 : 295,4 

1 : 569,4 

1 :56  3,9 

t :566,s 

Die  Anzahl  der  Blinden  auf  einem  Auge  war  also 
in  den  Landdistricten  mehr  als  doppelt  so  gross,  wie 
in  den  Städten,  und  die  Zahl  der  Blinden  auf  zwei 
Augen  war  in  den  Landdistricten  ungefähr  */8  grös- 
ser, als  in  den  Städten.  Als  die  vornehmste  Ursache 
dazu  kann  man  vermuthlich  die  in  den  Städten  bes- 
sere ärztliche  Hülfe  als  in  den  Landdistricten  ansehen. 
Von  den  Blinden  auf  einem  Auge  waren  sowohl  in 
den  Städten  wie  in  den  Landdistricten  weit  mehr 
männlichen  als  weiblichen  Geschlechts,  nämlich  in  den 
Städten  ungefähr  1/Jl  und  in  den  Landdistricten  unge- 
fähr J/3  mehr;  unter  den  Blinden  auf  beiden  Augen 
ergab  sich  das  Verhältnis  zwischen  den  verschiede- 
nen Geschlechtern  ziemlich  gleich;  so  dass  in  den 
Städten  nur  unbedeutend  mehr  männliche  und  in  den 
Landdistricten  unbedeutend  mehr  weibliche  waren. 
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Dieselbe  Tafel  zeigt,  dass  die  Anzahl  der  Taub- 


9tummen  war 

Mfinul. 

Weibl. 

Beide  Ge- 
schlechter 

in  den  Stadt«)  . . . 

. 58 

43 

101 

in  den  Landdistricten  . 

. 540 

450 

990 

im  ganzen  Reiche  . . 

. 588 

493 

1091 

Das  Yerhältniss  zur  Volksmenge  sieht  man  aus 
folgender  Tafel: 


Männl. 

Weibl. 

Beide 

Ge- 

schlech- 

ter 

lu  den  Städten  . . . . 

2 : 1059, a 

I : I570,8 

1 : 1277,# 

ln  den  Landdistricten  . . 

1 : 970, t 

1 : 1204,t 

1 : 1076,6 

Im  ganzen  Reiche  . . . 

1 : 978,9 

1 : 1236,  f 

1 : 1095,, 

Es  waren  also  19%  mehr  Taubstumme  in  den  Lan- 
desdistrictcn,  als  in  den  Städten ; und  im  ganzen  Rei- 
che 27%  mehr  Taubstumme  mänulichcn  als  weibli- 
chen Geschlechts. 


Bei  der  zum  Anfänge  des  Jahres  1846  bestimm- 
ten allgemeinen  Volkszählung  wird  ebenfalls  eine  Zäh- 
lung der  Geisteskranken,  Blinden  und  Taubstummen 
— und  ausserdem  der  Aussätzigen  (Spedalske)  — 
vorgenommen  werden.  Ich  habe  in  den  voranstehen- 
den Mittheilungen  nicht  Vergleichungen  mit  den  Ver- 
hältnissen in  andern  Ländern  anstellen  wollen , da  ich 
vielleicht  eine  passendere  Veranlassung  dazu  finden 
werde,  wenn  ich,  wie  ich  hoffe,  zu  der  Bearbeitung  der 
Resultate  von  der  nun  bevorstehenden  Zählung  komme. 


1 i t e r a t o r. 

* 

Een  Woord  aan  nictgenecskundigcii  over  krauk- 
zinriigheid  en  krankzinnigcnbchandcling;  in  twec 
voorlczingcn,  uitgesproken  in  het  gcnootschap 
ter  beoefening  van  natuurkundige  wetenschapen 
tc  Zutphcn,  cn  met  aanteekeningen  uitgegeven 
door  J.  N,  Ramacrj  M.  D.  etc*  . Rotterdam,  H. 
A.  Kramers,  1846,  Xu.  130 S.  8.  (Ein Wort 
an  Niclitärztc  über  Irresein  und  Irrenbehand- 
lung; in  zwei  Vorlesungen,  gehalten  in  der  Ge-  i 
Seilschaft  zur  Förderung  der  Naturwissenschaf- 
ten zu  Zutphcn  und  mit  Anmerkungen  heraus- 
. gegeben  von  J.  N.  Iiamaer,  M.  D.,  Arzt  am 
Provinzial -Irrenbause  zu  Zutphen  u.  s.  w.) 

Obgleich  die  Vorurtheilc  gegen  die  ärztliche  Irren- 
pflege abzunchmcn  beginnen  geniesst  doch  die  Be- 
handlung der  Irren  durch  Acrzte  noch  zu  wenig  Ver- 
trauen, als  dass  die  Irrenanstalten  alle  die  Vortheile 
bringen  könnten,  welche  man  sich  bei  ihrer  Errich- 
tung von  ihnen  versprochen  und  welche  man  nach 
der  Ucbcrzeugung  des  VPs.  auch  von  denselben  er- 
warten kann.  Die  Irren  werden  gewöhnlich  erst  dann 
in  die  Anstalten  gebracht,  wenn  zu  Hause  alle  Mitte! 
vergebens  versucht  worden  sind,  und  somit  die  Krank- 
heit bereits  solche  Fortschritte  gemacht  hat,  dass  die 


Digitized  by  Google 


489 


Kunst  des  Arztes  nichts  mehr  auf  dieselbe  vermag. 
Das  fehlende  Vertrauen  des  Publikums  durch  Be- 
kanntmachung vergleichender  Tabellen  über  die  Zah- 
lenverhältnisse der  Heilungen  in  Irrenhäusern  zu  wek- 
kcn  und  so  die  Vortheile  der  ärztlichen  Irrenpflege 
nachzuweisen;  hält  R,  nicht  für  das  rechte  Mittel  und 
hat  daher  einen  andern  \ürg  gesucht.  Er  bemüht 
sich  zu  beweisen,  dass  Irresein  eine  Krankheit  ist, 
dass  es  in  das  Gebiet  des  Arztes  gehört,  dass  die 
Irrenpflege  ärztlich  sein  muss,  dass  sie  wissenschaft- 
lich sein  kann.  Dies  ist  der  Zweck  der  beiden  Vor- 
lesungen; einzelne  von  den  gewöhnlichen  abweichende 
Ansichten  des  VPs.  sind  in  der  Form  von  Anmerkun- 
gen näher  erläutert  worden.  R.  erklärt,  dass  er  nach 
dem  Vorgänge  von  Schröder  van  der  Kolk  das 
Irresein  somatisch  auffasst. 

Eingangs  der  ersten  Vorlesung  wird  den  neueren 
Schriftstellern , besonders  den  Romanschreibern,  mit 
Recht  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  sich  in  wissen- 
schaftliche Streitigkeiten  cinlassen  und  so  auch  die 
Behandlung  der  Irren  zum  Gegenstände  ihrer  Betrach- 
tungen genommen  haben,  ohne  die  Mittel  zu  besitzen, 
ihre  Urtheile  zu  begründen.  So  tadele  Eugene  Sue 
absprechend  das  Absondern  der  Irren  (Mysteres  de 
Paris),  und  Esquiro  (les  maisons  de  fous,  in  Revue  de 
Paris.  1843,  XI,  p.  26;  1844,  I,  p.  5)  spreche  sich  so 
einseitig  über  die  Mittel  der  Irrenbehandlung  aus,  dass 
dieselbe  in  ein  durchaus  falsches  Licht  gestellt  werde, 

und  jeder  aus  dem  Aufsatze  dieses  Feuilletonistcn  mit 

• * 

Recht  den  Schluss  ziehen  dürfe,  cs  müsse  noch  eine 
grosse  Unsicherheit  und  Verwirrung  unter  den  Aerz- 
ten  herrschen.  Das  Ungegründete  solcher  Auffassun- 
gen zu  beweisen,  hat  Vf.  die  Behandlung  der  Irren 
zum  Gegenstände  seiner  Vorlesungen  gewählt  und  zu 
zeigen  gesucht,  dass  bei  den  Aerzten,  welche  diese 
Behandlung  auf  Grund  ihrer  Wissenschaft  und  nfcht 
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einseitig  betreiben , die  Irrenpflege  nicht  auf  einem  so 
lockeren  Boden  basirt,  als  man  nach  den  Schriften  von 
Sue  und  Esquiro  zu  schliessen  das  Hecht  hat. 

R.  sucht  zunächst  mit  dem  Wesen  des  Irreseins 
bekannt  zu  machen.  Nach  seiner  Ansicht  macht  die 
Materie  einen  wcsentlicl^i  Bestandteil  der  mensch- 
lichen Natur  aus:  die  meisten  Eigenschaften  der  Men- 
schen, selbst  Bewusstsein,  Vorslellungs - und  Einbil- 
dungskraft, sind  von  ihr,  und  zwar  bestimmte  Eigen- 
schaften von  bestimmten  Thcilen  des  Leibes,  abhän- 
gig. Dagegen  sind  Vernunft  und  Gewissen,  die  Kcnnt- 
niss  des  Guten  und  Bösen  nicht  Aeusscrungcn  der 
Materie,  sondern  solche  eines  höheren,  auf  unbekannte 
Weise  au  dio  menschliche  Natur  gebundenen  Wesens, 
der  Seele.  Diese  ist  einfach,  unveränderlich  und  kann 
nicht  erkranken:  daher  bestehen  keine  Krankheiten  der 
Vernunft,  keine  der  Seele,  das  Irresein  ist  eine  krank- 
hafte Aeusscrung  der  vom  Körper  abhängigen  Gei- 
stesvermögen, des  Bewusstseins,  der  Vorstellung  und 
Ideenassociation. 

Das  verlängerte  Mark  hält  R.  (ur  das  Organ  des 
Bewusstseins,  weil  in  ihm  alle  Nerven  aus  den  ver- 
schiedensten Körperthcilen  ihren  Endpunkt  haben.  Die 
Nerven  sind  die  Lcitungsdrähtc,  durch  welche  der 
Zustand  des  Körper theils,  aus  welchem  sie  entsprin- 
gen, dem  allgemeinen  Mittelpunkte  mitgetheiit  und  so 
das  Gefühl  der  Einheit  in  den  verschiedenen,  den  Kör- 
per bildenden  Theilen,  welches  zum  Bewusstsein  uö- 
thig  ist,  hervorgebracht  wird. 

9 

Durch  die  Vorstellungskraft  erhält  das  Bewusst- 
sein Kenntniss  von  verschiedenen  Theilen  eines  oder 
mehrerer  Gegenstände  in  dem  Zusammenhänge,  worin 
sio  sich  in  der  Wirklichkeit  beßnden.  Die  Sinnes- 
organe bringen  die  Eindrücke  der  Aussendinge  nur  in 
eine  gewisse  Form,  welche  geschickt  ist,  vom  Gehirn 
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aufgenommen  zu  worden,  aber  die  Vorstellung  selbst 
ist  das  Produkt  der  Thätigkeit  des  Gehirnes,  dieses 
also  das  Organ  der  Vorstellungen. 

Das  Vermögen,  aus  vorhandenen  Vorstellungen 
andere  zu  entwickeln,  die  Ideenassociation,  hängt  mit 
dem  Bestehen  der  dünnen  Lage  grauer  Nerveusub- 
stauz  auf  der  Oberfläche  des  Gehirns,  der  sogenann- 
ten Hirnrinde  zusammen. 


Bewusstsein,  Vorstellung  und  Ideenassociation  sind 
demnach  körperliche  Erscheinungen;  so  lange  die  Or- 
gane, von  welchen  sic  abhängen,  gesund  sind,  wer- 
den sich  diese  Vermögen  nicht  auf  eine  ungewöhn- 
liche Weise  kundgeben ; befinden  sic  sich  aber  in  ei- 
nem krankhaften  Zustande,  so  äussern  sich  die  Ver- 
mögen auch  krankhaft,  und  dann  besteht  Irresein. 


/?.  geht  jetzt  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Irre- 
seinszustände über.  Er  erklärt  sich  in  der  Anmer- 
kung 15  nicht  in  Ucbereinstimmung  mit  den,  anderen 
Principien  huldigenden  Eintheilungen  von  Belhomme, 
Buzorini,  Pincl,  folgt  aber  auch  nicht  denen  von 
Hei n rot h,  Amelung,  Jacobi,  weil  diese,  obgleich 
in  der  Hauptsache  seinen  Ansichten  ziemlich  nahe 
kommend,  doch  Denken  und  Begehren  künstlich  schei- 
den. * R.  betrachtet  das  Begehrungsvermögen  als  ein 
unmittelbares  Erzeugniss  der  Vorstellung  und  theilt 
demnach  die  Formen  des  Irreseins  in  drei  Hauptmas- 
sen. Die  erste  Klasse  umfasst  die  Krankheiten  der 
Ideenassociation.  Auf  Verminderung  dieses  Vermögens 
basirt  die  Geistesschwäche,  (Idiotismus,  imhecillitas> 
Domzinnigheid),  ferner  der  Blödsinn  ( dementia , Onzin- 
nigheid)  und  als  Verschiedenheiten  dieses  die  Tobsucht 
(manitty  Dolzinnigheid)  und  die  Gedächtnisslosigkeit 
{dysmnesia  y Geheugenloosheid).  Auf  Erhöhung  des 
Vermögens  der  Ideenassociation  beruht  die  Narrheit 

( moria,  Gekzinnigheid)  und  der  Wahnsinn  ( mononta - 
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nia , Waanzinuigheid).  Die  Krankheiten  der  Vorstel^ 
Iung  begreifen  in  sich  den  Schwachsinn  ( infirmitas 
sensor  ia,  Zwakzinnigheid)  als  Verminderung,  und  die 
Sinnestäuschung  ( hallucinatio , illusio , Zinsverbcelding) 
als  Steigerung  dieses  Vermögens;  das  kranke  Be- 
wusstsein äussert  sich  bei  erhöhter  Thätigkeit  als 
Schwermuth  ( melancholiu,  Zwaarmoodigheid),  bei  her- 
abgesetzter als  Stumpfsinn  (stupiditus } Stompzin- 
nigheid). 

Die  Trägheit  der  Ideenassociation  äussert  sich  im 
niederen  Grade  schon  in  der  noch  innerhalb  der  Gren- 
zen der  Gesundheit  liegenden  Dummheit,  im  .höheren*’ 

als  Idiotismus : auf  der  höchsten  Stufe  der  letzteren  * 

¥ * 

steht  die  Verlhierung  (Verdicrlyking,  abrutissement 
nach  Pinel).  Nach  der  Schilderung  eines  solchen 
Kranken  wird  der  Ursprung  dieses  Leidens  als  aus 
einer  Hirnhautentzündung  mit  Ausschwitzung  von  Was- 
ser, wodurch  die  gehörigo  Entwicklung  des  Gehirns 
organisch  gehemmt  wrorden,  liervorgegangen , die  nie- 
drige, zurückgedrängte  Schädelform  der  Idioten  aus 
zurückgebliebener  Entwicklung  der  Gehirnrinde  und 
derer  Nachbartheile  erklärt.  R . macht  hierbei  auf  die 
relative  Kleinheit*  der  gyri  bei  Idioten  aufmerksam. 
Es  folgt  hierauf  die  Betrachtung  des  Blödsinns , wel- 
cher als  nahe  verwandt  mit  dem  Idiotismus  (in  Be- 
ziehung auf  die  Erscheinungen),  als  verschieden,  und** 
schrecklicher  aber  in  Hinsicht  seiner  Entstehung  ge-- 
schildert  wird,  indem  er  sich  bei  früher  psychisch  Ge- 
sunden entwickelt.  (So  nennen  Pinel  und  Bel- 
homme  den  höchsten.  Grad  des  Blödsinns,  auf  er- 
worbener Atrophie  des  Gehirns  beruhend,  wenn  nicht 
Lähmung  vorhanden  ist,  Idiotismc , zum  Unterschiede 
von  Idiotie , welche  aus  angeborner  Gehirnatrophie  ent- 
springt). Den  höchsten  Grad  des  Blödsinns,  beinahe 
vollkommene  Vernichtung  der  Idccnassociation,  hält  R. 
für  selten,  häufiger  beobachtete  er  einen  Zustand  von 
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Unterdrückung  der  Ideenassociation,  Beschränkung  die- 
ses Vermögens  auf  wenige  * Vorstellungen,  wozu  die 
dementia  senilis  (Kindschzyn)  gerechnet  wird.  Die 
körperlichen  Veränderungen  bei  diesen  Zuständen  be- 
stehen zunächst  in  Entartung  der  Rindensübstanz  des 
Gehirns.  Diese  findet  sich,  wo  die  Ideenassociation 
vernichtet  ist,  entzündet,  nicht  selten  bereits  in  Ver- 
eiterung, Verhärtung  oder4  Erweichung  übergegangen ; 
jedoch  liegt  nicht  jedem  Blödsinn  Entartung  der  Ge- 
hirnrinde zum  Grunde.  Bei  Leuten,  welche  in.  einem 
Zustande  von  dementia  senilis  starben,  fand  sich  eine 
grosse  Menge  Wassers  zwischen  den  dünnen  Häuten 
auf  der  Oberfläche  des  Gehirns,  Welches  auf  diese 
gedrückt  haben  muss,  die  Substanz  aber  nicht  verän- 
dert hatte;  in  einem  andern  Falle  wurde  der  Druck 
durch  einen  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Sack,  weicher 
einen  beträchtlichen  Eindruck  in  die  Rindensubstanz 
bewirkt  halte,  hervorgebracht ; in  noch  anderen  Fällen 
besteht  der  drückende  Körper  in  einer  faserstoffigen 
Substanz,  welche  sich  in  der  Höhle  der  Spinnweben- 
haut entwickelt  hat  und  die  ganze  Gehirnoberfläche 
bedeckt.  Einen  ähnlichen  Druckzustand  und  damit 
ähnliche  Krankheitserscheinungen  veranlasst  die  Blut- 
eongestion. Wiederholt  sich  dieses  letztere  und  der 
damit  zusammenhängende  Gehirndruck  öfter,  so  leidet 
die  Ernährung  des  Gehirns:  daher  die  Stumpfheit  des 
Geistes  bei  allen  Säufern.  Ueber  die  Dt/smnesia  spricht 
R.  nur  wenig,  doch  glaubt  er  sie  für  eine  besondere 
Irreseinsform  halten  zu  müssen.  Bei  einem  Kranken 
dieser  Art  fand  er  die  darmförmigen  Windungen  an 
der  basis  cerebri  vollständig  in  braune  Erweichung 
übergegangen. 

R.  wendet  sich  jetzt  zur  Tobsucht  (mania),  wel- 
che er  als  eine  Abart  des  Blödsinns  betrachtet.  Ohne 
letzteren  besteht  keine  Tobsucht  diese  selbst  ist 

viel  seltener  geworden , seit  eine  bessere  Irrenpflege  in 
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den  Anstalten  cingeführt  worden  ist.  Tobsucht  be- 
gleitet häufig  andere  Formen  des  Irreseins,  doch  ent- 
steht sic  auch  nicht  selten  plötzlich  bei  bisher  ganz 
Gesunden,  ist  dann  sehr  heftig,  jedoch  meist  von  kur- 
zer Dauer*,  kann  aber  dennoch,  wenn  sie  öfter  wie- 
derkehrt, Stumpfheit  des  Geistes  zurücklassen , Wel^ 
che  in  bleibenden  Blödsinn  übergeht^  In  diesen  Fäl- 
len 1i«gt  gewöhnlich  Blutandrang  nach  dem  Gehirn 
zum  Grunde,  wodurch  Druck  auf  das  letztere  ent- 
steht. .Die  Ursache  der  Blutanhäufung  liegt  nicht  im- 
mer klar  am  Tage ; im  Allgemeinen  scheinen  die  obe- 
ren Gehirntheile  hier  mehr  zu  leiden  als  die  unteren, 
von  welchen  der  Rückfluss  des  Blutes  leichter  ge- 
schieht, woraus  es  auch  zu  erklären  ist,  dass,  unge- 
achtet der  allgemeinen  Congestion  nach  dem  Gehirne, 
meist  die  Ideenassociation  ausschliesslich  gehemmt  ist, 
während  Vorstellung  und  Bewusstsein  ungetrübt  sein 
können. 

Dem  Blödsinn  gegenüber  steht  die  Narrheit , eine 
zu  grosse  Lebendigkeit,  Raschheit  dieses  Vermögens 
(d.  h.  der  Ideenassociation).  R.  zeichnet  das  Bild  ei- 
nes Narren  und  liest  einen  Brief,  den  ein  solcher  ge- 
schrieben, den  Zuhörern  vor,  der  recht  geeignet  fSl, 
die  Schilderung  zu  vervollständigen.  Ueber  die  orga- 
nischen Veränderungen  im  Gehirne  solcher  Irren  hat 
R.  keine  eignen  Erfahrungen  aus  Leichenöffnungen; 
in  2 Fällen  stand  die  Narrheit  mit  einer  Beschleuni- 
gung des  Biutlaufcs  im  Zusammenhänge;  in  einem  3len, 
in  welchem  das  Irresein  mit  einer  Rückgratsverkrüm- 
mung  gleichen  Schritt  hielt,  findet  R.  die  Ursache 
ebenfalls  in  einem  accelerirten  Laufe  des  Blutes  durch 
das  Gehirn  und  erklärt  den  Zusammenhang  dieser  Er- 
scheinung mit  dem  Irresein  entweder  ans  dem  ra- 
scheren Stoffwechsel  und  dadurch  erhöhten  Leben  des 
Organs,  oder  aus  der  Reizung  des  Gehirns  und  be- 
sonders der  Rindensubstanz  desselben  durch  die  un- 
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gewöhnliche  Schnelligkeit,  mit  der  die  Blutkörperchen 
durch  sie  hinströmen,  wodurch  die  Theilc  des  Gehirns 
zu  erhöhter  Lebensthäligkeit  bestimmt  werden.  Da 
die  Erscheinungen  bei  der  Gehirnreizung  sich  übrigens 
anders  gestalten  als  bei  der  Narrheit,  so  hält  R.  doch 
die  erstere  Erklärungsweise  für  wahrscheinlicher.  Das 
erste  Stadium  der  Trunkenheit  beruht  auf  einem  sol- 
chen Heizungszustande  des  Gehirns.  Hier  zeigt  sich, 
während  der  Heiz  durch  die  alkoholische  Flüssigkeit 
andauert,  Verwirrung  der  Verstellungen  im  höchsten 
Grade,  bei  der  Narrheit  nur  rasche  Folge  heller  und 
scharfer  Verstellungen ; daher  kommt  die  Trunkenheit, 
besonders  in  ihrem  ersten  Stadium,  ziemlich  genau  mit 
Wahnsinn  (monomania)  überein.  Der  Wahnsinn  be- 
ruht auch  auf  einer  Heizung  des  Gehirns,  doch  ist  der 
Heiz  hier  bleibend,  bei  der  Trunkeuheit  vorübergehend. 
R . wendet  sich  jetzt  gleich  zur  Betrachtung  der  jl/o- 
nomania , und  führt  an,  wie  Kranke  dieser  Art,  ab- 
gesehen von  ihrem  Wahn,  über  alles,  was  innerhalb 
des  Kreises  ihrer  Anschauung  und  Verstandesent- 
wicklung liegt,  ordentlich  denken  und  reden  können, 
wie  aber  doch  alles,  was  sich  in  ihrem  Gehirn  ent- 
wickelt, von  ihrem  Wahn  umsponnen  ist,  dieser  also 
unvermuthet  in  alle  ihre  Gespräche  cingeflochten  wird. 
Die  somatischen  Veränderungen  bei  solchen  Kranken 
bestehen  in  Verdickung  der  pia  matcr  und  Verwach- 
sung derselben  mit  dem  Gehirne. 

Das  Irresein  der  Vorstellung  begreift  die  grosse 
Klasse  der  Sinnestäuschungen . R.  führt  dieselben  als 
eigne  Irrcscinsform  auf,  erläutert  den  Begriff  dersel- 
ben  und  ihre  Verwandtschaft  mit  Erscheinungen,  wel- 
che sich  bei  Gesunden  finden,  so  auch  mit  dem  Trau- 
me. Er  bemerkt , dass  Träume*  einen  so  tiefen  Ein- 
druck machen  können,  dass  sic  Stunden,  ja  Tage  lang 
hell  vor  dem  Geiste  stehen,  sogar  zu  irren  Handlun- 
gen verleiten  können.  Wohl  nicht  ganz  mit  Hecht 
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führt  er  hier  als  Beispiel  auch  die  absurden  Bekennt- 
nisse der  als  Hexen  verurtheilten  Frauen  an,  und  geht 
darauf  zu  den  eigentlichen  Hallucinationen  über.  Je- 
des Sinnesorgan  kann  diesen  zum  Sitze  dienen:  cs 
giebt  keine  Form,  w elche  die  Sinnestäuschungen  nicht 
annehmen,  kein  so  erhabener  Gedanke,  noch  eine  so 
niedere  Vorstellung,  die  nicht  in  einem  kranken  Kopfe 
zur  Sinnestäuschung  werden  konnte.  Meist  werden 
die  Hallucinationen  von  den  Kranken  für  Wirklichkeit 
gehalten , die  Fälle,  wo  sie  für  das,  was  sie  sind,  er- 
kannt werden,  sind  selten;  doch  ist  in  vielen  Fällen 
die  Ideenassociation  ganz  gesund,  auch  das  Organ  der- 
selben, wo  die  kraukhafte  Veränderung  des  Geistes 
sich  nur  durch  Hallucinationen  kundgiebt,  nie  krank- 
haft verändert.  R.  hat  nur  selten  organische  Verän- 
derungen gefunden,  welche  über  die  Art  des  Uebels 
einiges  Licht  zu  verbreiten  im  «Stande  wären.  Bei 
Gesichtstäuschungen,  welche  noch  nicht  lange  bestan- 
den hatten,  fand  er  einmal  die  Bekleidung  des  nervus 
opticus  sehr  rotli  und  mit  diesem  verwachsen,  ein  an- 
dermal in  der  Membran,  welche  die  Stelle  bekleidet, 
wo  der  Augennerve  liegt,  Körperchen  .von  der  Grösse 
von  Griesmehlkörnern , endlich  einmal  bei  ein^m,  der 
an  Gehörstäuschungen  gelitten  hatte,  eiuen  Zweig  des 
Gehörnerven  röther  als  die  anderen.  Uebrigons  ist  cs 
eine  bekannte  Sache,  dass  bei  organischen  Verände- 
rungen der  Sinnesorgane  nicht  selten  Hallucinationen 
Vorkommen,  und  von  den  Täuschungen  des  Gefühls 
lässt  sich  mancher  Fall  auf  organische  Veränderungen 
mit  Leichtigkeit  zurückführen.  R.  erläutert  dies  durch 
Beispiele  aus  fremder  und  eigner  Erfahrung  und  be- 
hauptet in  Beziehung  auf  die  Art  und  Weise,  auf 
welcher  organische  Veränderungen  sich  zu  Hallucina- 
tionen bilden,  dass,  wenn  es  wahr  ist,  dass  das  Ganze 
der  durch  die  Sinne  aufgenommenen  Eindrücke  von 
aussen  im  Gehirne  zur  Vorstellung  wird,  die  Vorstei- 
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hing  auch  zu  Stande  gebracht  werden  dürfte,  wenn 
das  Gehirn  auf  eine  andere  als  die  gewöhnliche  Weise 
zur  Thätigkeit  angeregt  wird,  und  so  auch  wenn  die 
Nerven,  welche  im  gesunden  Zustande  allein  die  Ver- 
änderungen der  Sinnesorgane  nach  dem  Gehirne  fort- 
leiten, aus  innern  Ursachen  eine  ähnliche  Veränderung 
erleiden;  dass  ferner  solch  eine  Vorstellung  um  so  deut- 
licher sein  muss,  je  mehr  Nervenfäden  Zusammenwir- 
ken, um  sie  hervorzurufen.  Dadurch  wird  erklärt,  wie 
die  Ifallucinationen  des  Gesichts  und  Gehörs  so  deut- 
lich und  bestimmt,  die  der  im  gesunden  Zustande 
scheinbar  gefühllosen  Bauch-  und  Brusteingeweide  so 
unsicher  und  sonderbar  erscheinen,  endlich,  dass  die 
Hallucinationen  um  so  lebendiger  sein  müssen,  je  grös- 
ser die  organische  Veränderung  ist,  welche  ihnen  zu 
Grunde  liegt.  Mehrere  Erscheinungen  der  unter  dem 
Namen  Hypochondrie  und  Hysterie  bekannten  Krank- 
heiten finden  hierin  ihre  Erklärung. 

Die  Art  des  Irreseins,  welche  in  krankhafter  Her- 
absetzung des  Vorstellung s Vermögens  (unterdrückter 
Thätigkeit  der  Sinnesorgane  nach  Flemming)  be- 
steht, übergeht  R.}  weil  er  sie  nie  zu  sehen  Gelegen- 
heit gehabt. 

Zu  den  Krankheiten  des  Bewusstseins  übergehend 
bespricht  R.  zunächst  die  Schicermuth , entwirft  ein 
Bild  dieser  Krankheit  und  erklärt,  dass  die  Erschei- 
nungen derselben  auf  ein  zu  lebendiges  Bewusstsein 
gewöhnlicher  oder  aussergewöhnlicher  Lebensumstände 
zurückzuführen  sind  und  wahrschcinlichst  aus  einer 
krankhaften  Thätigkeit  des  Organs  des  Bewusstseins 
entspringen.  R.  kann  dies  aus  Sectioncn  nicht  nach- 
weisen,  weil  diese  Irrescinsform  selten  bis  zum  Tode 
der  Kranken  unverändert  fortbcsteht,  oft  in  Genesung, 
oft  in  Manie,  Wahnsinn,  Blödsinn  übergeht.  Beob- 
achtungen während  des  Lebens  lassen  vermuthen,  dass 
bei  dieser  Krankheit  das  Organ  des  Bewusstseins  durch 
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ungewöhnliche  Verhaltung  von  BlutbcstaiuUhcilcn  ge- 
reizt, die  fehlerhafte  Blutbeschaffenheit  aber  durch 
eine  perverse  Thätigkeit  der  Brust-  namentlich  aber 
der  Bauchcingcwcidc  zu  Stande  gebracht  werde.  Von 
der  Schvvermuth  ist  zu  unterscheiden  der  Stumpfsinn 
(stupidite),  ein  Zustand  vollständiger  Umhatigkcit  oder 
Unterdrückung  des  Bewusstseins.  Einige,  so  E s q u i - 
rol,  Bird,  Schubert,  verwechseln  denselben  mit 
Schwermuth,  Andere,  wie  Buzoriui,  EUis,  Re- 
na ud  in,  mit  Blödsinn,  und  doch  ist  die  Unterschei- 
dung nicht  schwierig.  Beim  Blödsinn  leidet  die  Idccn- 
association,  beim  Stumpfsinn  das  Bewusstsein ; bei  dem 
Blödsinnigen  ist  das  Bewusstsein  vollkommen  crhal- 
tcu,  er  kennt  seine  Bedürfnisse,  weiss  sie  zu  erken- 
nen zu  geben,  unterscheidet  Freude  und  Schmerz,  und 
wenn  er  früher  an  Ordnung  gewöhnt  war,  nicht  an 
Lähmungen  leidet  und  ihm  die  nöthige  Pflege  zu  Theil 
wird,  verunreinigt  er  sich  nicht;  er  legt  noch  einige 
Thätigkeit  an  den  Tag,  aber  der  Zusammenhang  in 
seiucn  Vorstellungen  hat  zu  bestehen  aufgehört.  Bei 
dem  Stumpfsinnigen  zeigt  sich  von  allem  diesen  das 
Gegeiltheil:  Verlust  des  Bewusstseins  von  Zeit,  Ort 
und  Personen,  Leben  in  einer  eingebildeten  Welt, 
Vernichtung  des  Willens,  Trägheit,  Bewegungslosig- 
keit, Stumpfheit,  Verlust  oder  Verminderung  des  Ge- 
fühls, aber  Integrität  der  Ideenassociation.  Dieses 
letztere  Vermögen  scheint  zugleich  mit  dem  Bewusst- 
sein untergegangen,  es  ist  aber  nur  durch  die  Unter- 
drückung des  letzteren  von  der  Aussenwclt  abge- 
schnitten, kanu  durch  kräftige  Vorstellungen  für  kurze 
Zeit  aufgeweckt  werden,  wie  dies  die  Anwendung  ei- 
nes Sturz-  oder  Regenbades,  die  Stimme  jemandes, 
der  den  Kranken  Ehrfurcht  einflösst,  beweist.  AucJi 
innere  Ursachen  wecken  die  Stumpfsinnigen  zuweilen 
zur  Thätigkeit  auf,  so  z.  B.  llallucinatiouen,  welche 
nicht  selten  gleichzeitig  mit  dieser  Form  der  Krank- 
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heit  Vorkommen.  Hinsichtlich  der  organischen  Ver- 
änderungen hat  R.  wenig  eigne  Beobachtungen.  Ein- 
mal fand  er  die  graue  Hirnsubstanz  sehr  hell  «refärbt, 
glaubt  aber,  dass  man  hier  an  eine  Ausschwitzung  von 
Flüssigkeit  zwischen  die  Iiirnfascrn  zu  denken  habe. 
Folge  dieser  Ausschwitzung  ist  Druck  auf  die  Fasern 
und  Behinderung  der  Thätigkeit  derselben;  da  cs  nun 
aber  diese  Fasern  sind,  welche  den  Zustand  der  Rin- 
densubstanz und  der  Sinne  zum  Bewusstsein  bringen, 
so  kann  das  letztere  nicht  so  lebendig  wie  vordem 
durch  die  Vorstellungen,  welche  sich  in  den  oberen 
Gehirnthcilen  bilden  und  durch  die  Eindrücke,  welche 
die  Sinne  von  der  Ausscnwelt  empfangen,  af'ficirt  wer- 
den; und  da  ebenso  durch  Vermittelung  dieser  Fasern 
das  Bewusstsein  den  Bewegungsorganen  seine  Befehle 
inittheilt,  müssen  auch  die  Bewegungen,  welche  vom 
Bewusstsein  abhängen,  minder  kräftig  und  lebendig 
sein  als  vordem.  Eine  andere  Ursache,  durch  welche 
die  Thätigkeit  der  Gehirnfaser  sinken,  Unbewusstheit, 
Stumpfsinn  entstehen  kann,  ist  die  übermässige  Aus- 
scheidung wichtiger  Flüssigkeiten  und  wohl  am  mei- 
sten die  des  Samens.  R.  erklärt  dies  mit  Stark  aus 
der  gestörten  Ernährung  des  Nervensystems  auf  Grund 
der  ähnlichen  Zusammensetzung  der  Ncrvcnmasse  und 
jener  Flüssigkeit,  gesteht  aber,  dass  diese  Erklärung 
noch  manche  Fragen  unerledigt  lässt. 

Den  Schluss  der  Vorlesung  macht  eine  Betrach- 
tung über  das  seltene  Vorkommen  einer  einzelnen  Irre- 
scinsforni,  über  die  häufigeren  Complicationen , so  der 
Manie  mit  jeder  anderen  Form , des  Stumpfsinns  und 
Wahnsinns  mit  Hallucinationen , über  die  Entstehung 
des  Wahnsinns  aus  Hallucinationen,  über  den  Ucber- 
gang  der  Schwerin uth  in  Wahnsinn  und  die  Compli- 
cation  derselben  mit  Sinnestäuschungen,  des  Stumpf- 
sinns und  Wahnsinns  mit  Blödsinn.  In  einem  Falle 
der  letzteren  Art  fand  R.  zwischen  den  Blättern  der 
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arachmidea  ‘eine  Faserstofflage  von  4 bis  5 Millime- 
ter Dicke,  welche  sowohl  an  die  harte  Hirnhaut  als 
durch  Vermittelung  der  weichen  Hirnhäute  an  das  Hirn 
selbst  verwachsen  war. 

Die  zweite  Vorlesung  beschäftigt  sich  mit  der 
Behandlung  des  Irreseins. 

Die  neuere  Wissenschaft  hat  gezeigt,  dass  mau 
sich  den  Stoff  ebensowenig  ohne  Kraft,  als  diese  ohne 
ein  materielles  Substrat  denken  kann:  dcmungeachlet 
stehen  noch  heutiges  Tages  Materialismus  und  Spi- 
ritualismus sich  in  der  Medicin  feindlich  gegenüber,  und 
auch  in  der  Psychiatrie  haben  beide  Richtungen  ihre 
Anhänger.  Betrachtet  man  das  Irresein  als  aus  kör- 
perlichen Veränderungen  hervorgehend , so  wird  man 
leicht  dazu  gebracht,  seine  Gunst  ausschliesslich  der 
somatischen  Behandlung  zu  schenken,  dagegen  die 
Gründe  derer  zu  verwerfen,  welche  die  psychische 
Behandlung  allein  für  nützlich  halten.  B.  glaubt  die- 
jenigen auch  nicht  tadeln  zu  müssen,  welche  die  psy- 
chische Behandlung  mit  Ausschluss  der  somalischen 
verwerfen,  hält  aber  selbst  die  moralische  Behandlung 
nicht  Hir  überflüssig.  Ohue  mit  denen  ühcrcinzustim- 
men,  welche  glauben,  dass  es  keine  Grenze  zwischen 
psychischer  und  somatischer  Behandlung  gäbe,  oder 
dass  alle  somatische  Behandlung  auch  psychisch,  alle 
psychische  auch  somatisch  sei,  glaubt  er  vielmehr, 
dass  die  psychische  Behandlung  einen  wesentlichen, 
genau  bestimmten  Theil  der  Psychiatric  ausmachc,  und 
dies  nicht  als  Heilmittel  gegen  körperliche  Verände- 
rung, nicht  als  Stellvertreter  der  medicinischen  Be- 
handlung, noch  auch  als  Ilülfsmittel  um  diese  zu  un- 
terstützen, noch  bei  Reconvalescenten  oder  beinahe 
hergcstellten  Irren  um  die  Genesung  zu  vollenden. 
In  einzelnen,  wohlbcstimnUcn  Fällen  ist  die  psychi- 
sche Behandlung  die  einzige,  deren  Anwendung  von 
Vurtheil  sein  kann,  die  somatische  Behandlungsweise 
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aber,  mit  Verstand  gebraucht,  macht  die  Grundlage  der 
Irrenbehaudlung  aus.  R.  tadelt  hiernach  den  blinden 
Gebrauch  der  Arzneimittel  und  die  schädliche,  wenn 
auch  aus  guter  Absicht  hervorgegangene  Gewohnheit, 
Experimeute  mit  den  Kranken  anzustellen,  um  so  mehr, 
da  dieselbe  auch  bei  Irren  Anwendung  gefunden  hat, 
wo  die  Erscheinungen  bis  ins  Unendliche  verschieden 
sind,  wo  bei  scheinbar  unansehnlichen  Ursachen  die 
heftigsten  Abweichungen  der  Geistesvermögen,  bei 
scheinbar  geringen  Krankheitserscheinungen  die  tief- 
sten organischen  Veränderungen  bestehen.  Derglei- 
chen Behandlungsweise  wird  übrigens  glücklicherweise 
täglich  seltener,  in  Deutschland  und  Frankreich  ge- 
messen die  Irrenärzte  wohlverdienten  Ruhm,  und  auch 
in  Holland  haben  sie  alle  eine  solche  Anleitung  erhal- 
ten, dass  man  mit  Recht  erwarten  darf,  in  ihrer  Bc- 
handlungsweisc  einen  wissenschaftlichen  Sinn  durch- 
glänzen  zu  seheu. 

Die  Wissenschaftlichkeit  der  ärztlichen  Behand- 
lung und  somit  auch  der  Irrenbehandlung  nachzu wei- 
sen giebt  R.  hierauf  in  kurzem  eine  Darstellung  über 
den  Gang,  wie  sich  aus  der  Erfahrung  die  Grund- 
wahrheiten der  Theorie  entwickelt  haben  und  diese 
durch  die  Fortschritte  der  Naturwissenschaften  noch 
weiter  befestigt  worden,  und  führt  seinen  Zuhörern 
alsdann  einige  dieser  Grundwahrheiten  vor.  Er  be- 
spricht den  Zusammenhang  zwischen  der  Funktion  und 
organischen  Zusammensetzung,  die  Art  und  Weise,  wie 
bei  Veränderung  der  letzteren  auch  diese  erstere  ver- 
ändert erscheine,  wie  also  aus  der  veränderten  Funk- 
tion dem  Arzte  ein  Schluss  auf  die  abgowichene  Zu- 
sammensetzung zustche,  ( Zeichenlehre ).  Veränder- 
rungen der  Organe,  welche  gewisse  Grenzen  nicht 
überschreiten,  kehren  von  selbst  wieder  zur  Gesund- 
heit zurück  und  müssen  zu  diesem  Zwecke  gewisse 
Formveränderungen  durchlaufen,  welche  der  Arzt  zu 
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kennen  nöthig  hat;  haben  aber  die  Veränderungen  die 
gehörigen  Grenzen  überschritten,  so  ist  die  Rückkehr 
zur  Gesundheit  unmöglich,  wenn  nicht  neue  Verände- 
rungen in  dem  Organe  entstehen,  welche  dasselbe  in 
den  obigen  Kreis  von  Veränderungen  zurückführen. 
Zu  diesem  Zwecke  dienen  dem  Arzte  die  Heilmittel. 
Auch  die  Theile  unser s Körpers,  von  welchen  die  Er- 
scheinungen des  geistigen  Lebens  abhängen,  sind  dem 
allgemeinen  Gesetze  der  Veränderlichkeit  unterworfen, 
welches  die  Grundlage  aller  Krankheit  aber  auch  der 
Genesung  bildet,  diese  Theile  sind  nicht  verschieden 
von  denen  des  übrigen  Körpers.  Da  aber  das  Irre- 
sein oft  aus  Affcctionen  entfernterer  Körperthcile  her- 
vorgeht, so  ist  es  dem  Irrenarzte  nicht  genug,  zu  wis- 
sen, dass  jemand  irre  ist,  um  ihn  in  seine  Behand- 
lung zu  nehmen,  nicht  genug,  bestimmen  zu  kön- 
nen, zu  welcher  Form  des  Irreseins  die  Störung 
der  Seele  gehört,  noch,  wenn  es  möglich,  mit  beinahe 
vollkommener  Sicherheit  den  krankhaft  aflicirten  Theil 
des  Ilirns  zu  kennen : grade  wie  jedem  anderen  Arzte 
ist  es  ihm  auch  nöthig,  den  Zustand  der  Circulatiou 
und  Assimilation,  der  Ausscheidungen  sowohl  als  der 
Verrichtungen  der  Organe  und  die  Beschaffenheit  der 
Theile,  welche  für  die  naturwissenschaftliche  Unter- 
suchung zugänglich  sind,  zu  kennen:  erst  dann  kann 
er  auf  den  Zusammenhang  des  organischen  Leidens 
mit  den  krankhaften  Aeusserungcn  der  Gcistesthätig- 
keiten  schliessen,  erst  dann  ist  er  auf  dem  Wege  zu 
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einer  rationellen  Behandlung.  Die  Mittel,  welche  die 
Kunst  hierzu  benutzt,  sind  keine  anderen  als  in  der 
übrigen  Wissenschaft.  R.  geht  hierauf  zur  Betrach- 
tung der  Ursachen  des  Irreseins  über  und  zeigt,  wie 
dieselben  oft  nach  gelungener  Behandlung  der  abge- 
wiclicnen  Körperzustände  Zurückbleiben,  und  ihre 
Kcnntniss  und  Bekämpfung  deshalb  einen  sehr  wich- 
tigen Theil  der  ärztlichen  Kunst  ausmacht.  Zum  Eut- 
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stehen  der  Krankheit,  auch  der  psychischen,  ist  das 
Zusammentretcn  der  näheren  und  entfernten  Ursache 
nothwendig;  die  Körperveränderung,  welche  die  Krank- 
heit ausmacht,  lässt  sich  ohne  die  Kenutniss  der  Ur- 
sache heilen;  will  der  Arzt  aber  dauernde  Heilung  be- 
wirken, will  er  den  Kranken  vor  Kcciiliven  bewahren/, 
so  ist  ihm  jene  Kenntniss  utiumgänzlich  nöthig.  In 
Hinsicht  auf  die  Ursachen  unterscheidet  sich  das  Irre- 
sein nicht  von  anderen  Krankheiten,  als  insofern  das 
Gebiet  jener  hier  noch  ausgedehnter  und  die  soge- 
nauuten  psychischen  Ursachen  das  Uebergewicht  über 
die  körperlichen  besitzen.  Die  Wirkung  der  psychi- 
schen Ursachen  erklärt  li.  aus  den  durch  dieselben 
hervorgebrachten  körperlichen  Veränderungen.  Wie- 
derholen sich  die  psychischen  Eindrücke  oft,  so  ent- 
steht im  Gehirne,  grade  wie  in  anderen  Organen  bei 
entsprechenden  Einflüssen,  zuerst  eine  ungewöhnliche 
Nerveuthätigkeit,  darauf  Lähmung  der  Blutgefässe, 
Blutanhäufung,  Verlangsamung  des  Blutlaufes,  selbst 
Entzündung  und  ihre  Folgen.  Dass  diese  krankhaften 
Thätigkeiteu  häutiger  in  den  Häuten  als  in  dem  Ge- 
hirne selbst  zu  liegen  scheinen,  erklärt  sich  li . aus 
der  Verbreitung  der  Blutgefässe  in  der  Rindensub- 
stauz  und  grösseren  Weite  der  Hirnhaut  ge  fasse.  In 
diesen  Fällen  kann  man  sich  denken,  dass  die  kör- 
perliche Veränderung  durch  Heilmittel,  welche  auf  den 
leidenden  Theil  wirken,  aufgehoben  werden  könne; 
wird  aber  nicht  zugleich  die  Ursache  entfernt,  so  wird 
aufs  Neue  Irresein  entstehen,  und  dies  wird  durch  die 
Erfahrung  bestätigt.  Die  Ursache  der  Recidive  liegt 
seltener  in  der  Mangelhaftigkeit  der  Heilung  als  in 
der  Unachtsamkeit,  mit  welcher  die,  welche  irre  wa- 
ren, sich  aufs  Neue  den  Ursachen  blosstcllen,  weichen 
sie  ihrb  Krankheit  zu  danken  hatten,  aber  wohl  am 
meisten  in  den  Umständen,  zu  welchen  sic,  freilich 
ungern,  nach  dem  Verlassen  des  Irrenhauses  zurück- 
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kehren  müssen.  Da  die  Ursachen  des  Irreseins  oft 
moralischer  Art  sind  und  solche  nur  durch  gleichartige 
Mittel  beseitigt  werden  können,  so  ergicbt  sich  ein 
wohluraschriebenes  Gebiet  für  die  Anwendung  der  psy- 
chischen Behandlungsweise  bei  den  Irren. 

R.  schliesst  hieran,  obgleich  er  seinen  Zweck  er- 
füllt zu  haben  glaubt,  noch  einige  Worte  über  den 
Begriff  der  psychischen  Behandlung.  Er  stellt  es  nicht 
in  Abrede,  dass  starke  Erschütterungen,  plötzliche, 
unerwartete  Vorfälle  in  einzelnen  Fällen  günstig  anf 
die  Herstellung  von  Irren  einwirken  können , kann 
jedoch  die  von  Fodere  empfohlene  und  hierauf  be- 
gründete Heilungsweise  nicht  billigen,  obgleich  Es- 
quiro dieselbe  als  den  Ausgangspunkt  der  psychi- 
schen Behandlung  darstcllt.  Ebenso  wenig  glaubt  er, 
dass  Leidenschaften,  Ideen  und  Gefühl  als  die  eigent- 
lichen WafTen  des  Irrenarztes  zu  betrachten  sind,  und 
tadelt  mit  Hecht  das  vornehmste  Mittel  dieser  Kate- 
gorie (nach  Esquiro),  die  Liebe,  ein  Mittel,  welches 
sich  der  Arzt  im  Sinne  Esquiro’s  anzuwenden  schä- 
men muss.  Dagegen  gesteht  er  anderen  auf  das  Herz 
wirkenden  Mitteln,  einer  rechtzeitig  angebrachten  Ga- 
lanterie, einer  List,  mitunter  Vortheil  zu,  und  stimmt 
ganz  mit  Esquiro  überein,  wenn  er  Sanftmuth  bei 
jeder  Irrenbehandlung  auf  den  Vordergrund  gestellt 
wissen  will.  Die  Ordnung  hält  R.  in  Irrenhäusern  für 
nützlich  und  nothwendig,  doch  darf  sic  nicht  zu  weit 
getrieben  werden,  es  darf  nicht  den  Anschein  gewin- 
nen, als  seien  die  Irren  für  das  Irrenhaus  da.  Den 
zauberartigen  Eindruck,  welchen  der  erste  Eindruck 
des  neuen  Aufenthaltsortes  auf  einzelne  Kranken  äus- 
sert,  schreibt  R.  nicht  dieser  Ordnung  zu,  ebenso  we- 
nig aber  der  Ortsveränderung,  dem  Fremden  der  Um- 
gebung, noch  der  Befreiung  von  den  früheren  Oblie- 
genheiten, sondern  sucht  sie  einfach  darin,  dass  man 
in  Irrenhäusern  besser  als  anderswo  mit  den  Kranken 
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umzugehen  versieht.  Unter  den  Mitteln,  welche  ge« 
gen  die  Ursachen , aus  welchen  das  Irresein  entsteht, 
erfahrungsmässig  kräftig  cinwirken,  steht  die  psychi- 
sche Ableitung  oben  an.  Arbeit  ist  eins  der  kräftig» 
sten  Mittel  dieser  Art,  daher  sind  Werkstätten  man- 
cherlei Art  und  Schulen  in  Irrenanstalten  nothig  und 
nützlich,  und  letztere  müssen  zweckmässig  ausserhalb 
grosser  Städte  errichtet  werden.  Ucbrgcns  ist  Arbeit 
nicht  jedem  Irren  nützlich,  einzelnen  sogar  schädlich, 
und  daher  darf  nur  der  Arzt  die  Art,  wie  die  einzel- 
nen Kranken  beschäftigt  werden  sollen,  bestimmen. 
IL  bedauert  es  sehr,  dass  in  Holland  die  Irrenanstal- 
ten in  Städten  liegen  uud  nach  einer  Regierungs-Ver- 
ordnung liegen  müssen. 

Das  eigentliche  Mittel  zur  psychischen  Behand- 
lung ist  die  Berufung  auf  das  Urtheil  der  Kranken. 
R,  giebt  Beispiele  an,  in  denen  eine  solche  Berufung 
auf  den  Verstand  hinreichte,  die  Ursachen  zu  ent- 
fernen, welche  das  Irresein  unterhielten.  Blumro- 
der's  absprechendes,  auf  das  Missglücken  einzelner 
Fälle  basirtes  Urtheil  über  die  Unzweckmässigkeit  die- 
ser Methode  Iheilt  er  nicht,  fiudet  darin  vielmehr. eine 
Bestätigung  seiner  Ansicht,  dass  jede  Heil  weise  nur 
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da  von  Vortheil  sein  kann,  wo  ihre  Anwendung  an- 
wendung  angezeigt  ist.  Er  beschreibt  hierauf  die  von 
Leu  re  t angegebene  Weise  dieser  psychischen  Be- 
handlung und  findet  dieselbe  trotz  der  mit  ihr  verbun- 
denen Strenge,  welche  nicht  selten  zu  Strafmitteln 
ihre  Zuflucht  nimmt,  untadelhaft,  ihre  verkehrte  An- 
wendung aber,  ihren  Missbrauch  tadelnswert li.  Er 
selbst  gesteht,  nicht  zögern  zu  wollen,  sie  in  Anwen- 
dung zu  bringen,  wo  Vorurtheil,  Leidenschaft  oder 
Unverstand  die  Vorstellungen  des  Kranken  beherr- 
schen, oder  wo  Sinnestäuschungen  durch  Verwechse- 
lung mit  der  Wirklichkeit  zu  Wahnsinn  oder  irren 
Thaten  führen. — Wo  verkehrt  aufgefasste  religiöse 
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Begriffe,  die  psychische  Ursache  des  Irreseins  sind,  wird 
keine  Herstellung  zu  erwarten  sein,  wenn  nicht  diese 
Begriffe  aufgchellt  werden.  Hierauf  beruht  der  grosse 
Vortheil  der  religiösen  Behandlung  und  liicmil  ist  der 
Thätigkcit  der  Geistlichen  in  Irrenhäusern  ein  ganz 
bestimmtes  Feld  zugewiesen;  aber  auch  nur  dann, 
wenn  sie  das  Gebiet  dieses  nicht  überschreiten,  kön- 
nen  sie  hier  nützlich  sein.  Dass  man  in  Frankreich 
diesen  Theil  der  Irrenbehandlung  bisher  fast  ganz  ver- 
nachlässigt, bemerkt  R.  tadelnd,  äussert  sich  aber  an- 
dererseits auch  damit  nicht  einverstanden,  dass  man 
in  Deutschland  (was  namentlich  aus  einem  Berichte 
des  Siegburger  Anstaltsgeistlichen  Göbcl  hervorgeht) 
der  Wirksamkeit  der  Geistlichen  ein  zu  weites  Feld 
zugctheilt  habe.  R.  scheint  in  diesem,  dem  Ref.  nicht 
zugänglichen  Berichte  des  Pastor  Göbel  gefunden  zu 
haben,  dass  in  Siegburg  die  Geistlichen  die  Art  und 
Weise  zu  bestimmen  hätten,  auf  welche  dio  Irren  be- 
schäftigt werden  sollen.  Findet  sich  eine  solche  An- 
gabe in  obigem  Berichte,  so  ist  das  tadelnde  Uriheil 
R's.  hierüber  gewiss  gerecht,  und  wird  auch  von  dem 
Ref.  .gebilligt’;  doch  kann  derselbe  aus  eigner  Erfah- 
rung versichern,  dass  in  Jacobi’s  Anstalt  den  Geist- 
lichen keineswegs  ein  Recht  zusteht,  die  Beschäfti- 
gungen der  Kranken  sclbsständig  zu  leiten,  dass  man 
vielmehr  dort  eben  so  gut  als  anderswo  einsieht,  dass 
Geistliche  nicht  alle  die  Umstände  zu  beurtheilen  ver- 
mögen, welche  bei  der  Wahl  der  Beschäftigung  für 
jeden  einzelnen  Kranken  in  Betracht  kommen  müssen. 

Die  Erziehung  hält  R.  als  psychisches  Heilmittel 
bei  der  Behandlung  einzelner  Irren  von  grossem  Wcr- 
the.  — Den  Schluss  der  Vorlesung  machen  einige 
Bemerkungen  über  die  Möglichkeit,  auch  Idioten  durch 
Entwicklung  der  wenigen  guten  Eigenschaften  und 
Fähigkeiten,  welche  sie  besitzen,  vor  dem  Hcrabsiuken 
zu  dem  thicrähulicheu  Zustande,  in  den  sie,  sich  selbst 
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überlassen,  noth wendig  verfallen,  zu  beschützen.  Wir 
erfahren  hierbei  noch,  dass  in  Holland  für  diese  Art 
der  Irren  bisher  noch  sehr  wenig  geschehen  ist. 

Der  Zweck,  der  Ref.  bei  der  obigen  Arbeit  ge- 
leitet, war  zunächst  der,  sowohl  im  Allgemeinen  das 
Hauptsächlichste  der  in  Holland  wirkenden  psychiatri- 
sehen  Schule,  als  auch  die  Ansichten  eines  der  ge- 
achtelten praktischen  Irrenärzte  dieses  Landes  ins- 
besondere den  Lesern  des  Journals  für  Psychiatrie  be- 
kannt zu  machen.  (Ref.  durfte  voraussetzen,  dass  die 
Arbeit  in  diesem  Sinne  nicht  ganz  überflüssig  sein  - 
würde,  weil  die  holländische  Literatur  in  Deutschland 
verhältnissmässig  wenig  gekannt  ist,  holländische  Jour- 
nale selten  gelesen  werden  und,  so  viel  ihm  bekannt, 
keines  der  in  Holland  erschienenen  Werke  psychia- 
trischen Inhalts  ins  Deutsche  übersetzt  ist.)  Ra- 
rnacr’s  Schriftcheu  enthält  nun  in  Kürze  die  allge- 
meinen Ansichten  der  Psychiatrie,  die  der  Vf.  für  die 
besten  hält  und  welche  wohl  die  Ansichten  der  mei- 
sten holländischen  Irrenärzte  sein  werden,  welche,  wie 
er,  aus  der  Schule  Schröder’ s van  der  Kolk  her- 
vorgegangen sind,  und  ist  das  Buch  auch  speciell  für 
Laien  bestimmt,  so  ist  cs  doch  so  wissenschaftlich  ge- 
halten, dass  es,  aus  obigem  Gesichtspunkte  betrachtet, 
auch  dem  Arzte  nicht  uninteressant  erscheinen  wird, 
der  mit  dem  Felde,  welches  ihm  hier  vorgeführt  wird, 

schon  bekannt  ist,  Dr.  Bergrath , 

praktischer  Arzt  in  Cleve.  , 

» 

Annales  inedico-psychologiques.  Journal  de  l’ana- 
tomic,  de  la  pliysiologic  et  de  la  patliologic  da 
Systeme  ncrveu\  etc.  Par  M,  M,  Baillar gery 
Cerise  et  Longe f.  Tome  VII.  Erstes  Heft. 

(Januar.)  Fortsetzung  aus  Band  IV.  Heft  1.  Seite  1 4 6 
dieser  Zeitschrift. 

Die  PathoJog  ie  der  Seelenstörungen  in  Italien . 
(Brief  des  llru.  Morel  an  firn.  Fcrrus.  Fortsetzung.) 
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Mailand,  Die  von  Hrn.  Guislain  gelobte  Einrich- 
tung, zufolge  deren  die  Kranken , bevor  sie  in  die  Ir- 
renanstalt aufgenommen  werden  , eine  Zeitlang  im 
„Ospedale  grande”  in 'einem  „Beobachtungssaale  ” un- 
tergebracht werden,  tadelt  der  Vf.,  weil  an  diesem 
Orte  nicht  das  geringste  für  die  Behandlung  geschieht, 
die  Kranken  vielmehr  den  Wärtern  gänzlich  über- 
lassen, an  ihre  Betten  fcstgebundcn  sind,  und  durch 
den  Lärmen,  der  sic  umgiebt,  in  Tobsucht  versetzt 
werden;  so  dass  die  Senavra  sie  zuletzt  nur  als  Un- 
heilbare aufnimmt.  Der  Arzt  dieser  letztem  ist  Ca- 
ps oni,  bekannt  durch:  Ricerche  politico-medico-sta- 
tistiche.  (Indem  der  Vf.  aus  den  statistischen  Arbei- 
ten dieses  Arztes  das  auffallende  Resultat  hervor- 
hebt und  kritisch  beleuchtet,  zufolge  dessen  in  der 
Lombardei  nicht  mehr  als  ein  Geisteskranker  auf  6163 
Einwohner  gezählt  werden  soll,  giebt  er  zu,  dass  in 
'Italien  die  Zahl  der  Irren,  der  Selbstmörder  und  der 
Criminal Verbrecher  weit  geringer  sei,  als  in  Frank- 
rnicli,  England  und  Deutschland  (?),  bemerkt  jedoch, 
dass  die  Krankenhäuser  die  Zahl  der  Irren  in  einem 
Lande  nur  annähernd  geben  und  dass  ohne  genaue 
Zählung  die  Ermittelung  derselben  unmöglich  sei,*  und 
weiset  in  dieser  Hinsicht  auf  Ruer’s  musterhafte 
Statistik  der  Königl.  Preuss.  Provinz  Westphalen  hin. 
Die  Heilungen  haben  sich  in  den  Senavra  von  1804 
bis  1843  beträchtlich  vermehrt,  von  47,57  auf  54,iopCt. 
Die  Pellagrakrankcn  Irren  sind  fast  sämmtlich  unheil- 
bar und  sterben  in  wenig  vorgerücktem  Alter.  Zwei 
grössere  Privatanstaltcn  in  Mailand  stehen  unter  der 
Leitung  der  Herren  Lombardi  und  Riboni.  Der 
Vf.  lobt  diese  Anstalten,  insbesondere  die  Sorgfalt, 
mit  welcher  die  Wärter  angeleitct  werden.  Das  ge- 
polsterte dunkle  Zimmer  findet  sich  auch  hier,  wie  in 
den  meisten  Anstalten  dieses  Landes,  und  man  rühmt 
seinen  Nutzen  zur  Milderung  der  Tobsucht,  beson- 
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ders  zu  Anfang  der  Krankheil ; das  Karaisol  wird  we- 
gen der  Hindernisse,  die  es  der  Respiration  macht, 
wenig,  — häufig  der  Reil’sche  Gürtel  angewendet: 
Handarbeiten  werden  wegen  Abneigung  der  Kranken 
höherer  Stände  in  den  Privatanstalten  wenig  betrieben ; 
dies  tadelnd,  verweist  der  Vf.  auf  die  Anstalt  in  Ille- 
nau, und  empfiehlt  diesen  Beschäftigungen  durch  das 
Beispiel  der  Angestellten  Eingang  zu  verschaffen. 
Hr.  Riboni  zieht  der  Einreibung  von  Ungt.  Tart.  stib; 
auf  den  Kopf  die  Waschungen  der  Haut  mit  einer 
Auflösung  des  Tart.  stib.  vor.  — Bologna . Hospital  Sla. 
Ursula.  Der  Vf.  erwähnt  der  grossen  Verdienste  Gua- 
landi’s  um  diese,  bei  seinem  Amtsantritt  sehr  ver- 
nachlässigte, und  selbst  jetzt  an  manchen  ungünstigen 
Umständen  kränkelnde  Anstalt,  so  wie  um  die  Sta- 
tistik der  Geisteskrankheiten.  — Rom  bot  nichts  be- 
raerkenswerthes,  da  sein  Irrenhaus,  für  80  Kranke  be- 
stimmt und  mit  400  besetzt,  eine  zweckmässige  Be- 
handlung seiner  Pfleglinge  nicht  zulässt.  — Genua  hat 
eine  neue  Irrenanstalt  von  pomphaftem  glänzenden 
Aeusseren,  aber  in  einer  niedrigen  und  feuchten  Lage, 
fünf  Stockwerk  hoch,  eng,  von  städtischen  Gebäuden 
umschlossen,  nach  dem  höchst  unbequemen  Strahlen- 
plan erbaut,  ohne  gehörige  Trennung  der  Ruhigen  von 
den  Lärmenden,  ohne  Beschäftigungs-Säle  und  ohne 
Gartenfeld;  überall  ist  der  Nutzen  der  Eleganz  auf- 
geopfert. — Neapel . Das  in  seiner  Nähe  befindliche 
Aversa,  aus  4,  ungefähr  eine  Miglie  von  einander  ent- 
fernten Klostergebäuden  bestehend,  ist  die  einzige  Ir- 
renanstalt des  Reiches  von  mehr  als  6 Millionen  Ein- 
wohnern und  birgt  700  Kranke.  Diese  gelangen  da- 
her mit  Schwierigkeit,  selbst  mit  Gefahr  und  Nach- 
theil für  ihren  Zustand  zu  ihr,  und  mit  der  Entfer- 
nung der  Landestheile  mindert  sich  die  Zahl  der  Auf- 
nahmen. Der  Vf.  gleicht  die  Gegensätze  aus,  in  wel- 
chen der  frühere  Ruf  der  Anstalt  mit  den  oft  bitteren 
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Kritiken  steht,  die  sic  verschiedentlich,  besonders  von 
Gualandi  erfahren;  indem  er  mit  Guislain  aner- 
kennt, dass  das  Erheiterungs-  lind  Zerstreuungssystem 
in  der  Irrenbehandlung  von  den  grossart iger»  Versu- 
chen Avcrsa’s  (mit  Gesang,  Musik,  Theater  u.  s.  w.) 
ausgegangen  sei,  wenn  auch  das  anfänglich  mehr  ro- 
mantische als  medicinische  Streben  dort  wie  ander- 
wärts habe  gemässigt  werden  müssen.  Gegenwärtig 
sei  unter  der  Leitung  der  Ilrn.  Vulpes  und  Simo- 
ne schi  der  in  der  Anstalt  herrschende  Geist  ein  wahr- 
haft mcdicinischer;  dabei  zeichne  sich  dieselbe  durch 
die  Thätigkeit  seiner  Bewohner  aus,  die  sich  unter 
andern  mit  mehr  als  35  Arten  Weberei  und  mit  ver- 
schiedenen andern  Handwerken  beschäftigen.  Zugleich 
ist  die  Beköstigung  eben  so  gut  und  nahrhaft  als  wohl- 
feil; (die  sämmtliche  Verpflegung  kostet  55  Cent,  täg- 
lich für  den  Kopf)  ; eine  Art  militärischer  Ordnung 
herrscht  in  der  Anstalt*  — In  den  letzten  sechs  Jah- 
ren wurden  von  den  1108  Aufgenommenen  385  ge- 
heilt, und  723  starben.  (!?)  Heftige  und  acute  Ilirn- 
affcctionen  sind  häufig;  daher  die  herrschende  Behand- 
lung sich  ein  wenig  zur  Antiphlogosc  neigt. 

Palermo . Der  Vf.  bestätigt  die  anderwärts  ge- 
gebenen rühmlichen  und  glänzenden  Schilderungen  die- 
ser, 91  Männer  und  84  Frauen  verpflegenden  Anstalt, 
welche  ihren  Glanz  der  Menschenliebe  und  Aufopfe- 
rung des  Baron  v.  Pisani  verdankt,  der,  nachdem  er 
zuletzt  auch  während  der  Cholera  bei  seinen  Kranken 
ausharrend,  ein  Opfer  dieser  Hingebung  wurde,  in  dem 
Grafen  Amary  einen  würdigen  Nachfolger  erhallen 
hat.  Man  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  Pisani, 
nachdem  er  die  Aerztc  seines  Landes  zu  oft  müssige 
Zuschauer  der  Krankheit  hat  bleiben  sehen,  den  ärzt- 
lichen Thcil  der  Behandlung  etwas  vernachlässigte  und 
alles  durch  Eindrücke  auf  die  Sinne  und  die  Einbil- 
dungskraft, durch  sanftmülhige  Begegnung  und  Dul- 
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düng  Ihun  wollte,  ja  selbst  hierin  zuweilen  (las  Manss 
überschritt.  Ueber  die  jetzige  Behandlung,  die  Be- 
schäftigung und  Statistik,  verspricht  der  Vf.  künftig 
zu  berichten. 


2s  Heft  (März). 

Einige  Worte  über  die  Freiheit  und  Discussion 
in  den  Ann . med.  psychoL  — Von  Ccrise.  (Zu- 
rückweisung eines  wegen  des  Aufsatzes  „über  das 
Aifiulet  des  Pascal”  in  der  llevuc  mcdic.  erhobenen 
Vorwurfes:  dass  die  Annalen  antikatholisch  seien,  wäh- 
rend eingeräumt  wird,  dass  der  berührte  Aufsatz  cs  sei.) 

* Ueber  die  Statistik  in  ihrer  Anwendung  auf  das 
Studium  der  Seelenstörungen . (Sendschreiben  an  Hm. 
lienaudin  von  Bai  II  arger.)  Die  Erspricsslichkcit 
der  statistischen  Ucbcrsichtcn  in  Bezug  auf  die  Sec- 
lcnstörungen  ist  zwar  nicht  völlig  in  Abrede  zu  stel- 
len, aber  nicht  in  der  Ausdehnung  anzucrkcnncn,  wel- 
che ihr  mit  Andern  II r.  R.  giebt,  — theils  weil  sie 
sich  fast  beständig  auf  die  nämlichen  Hauptfragen  be- 
ziehen und  daher  monoton  werden ; theils  weil  sic  ge- 
wöhnlich nur  eine  geringe  Anzahl  von  vereinzelten 
Thatsachen  umfassen,  die  noch  dazu  meistens  von 
ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet 
werden,  und  nicht  durch  ein  gemeinsames  Band  in 
Verbindung  gestellt  sind.  Grösserer  Nutzen  ist  von 
der  Statistik  zu  erwarten,  wenn  sich  eine  Anzahl  von 
Aerzlen  zur  Lösung  bestimmter  Fragen  von  einem 
gemeinschaftlich  angenommenen  Standpunkte,  z.  B. 
über  das  Verhältniss  der  Scclcnstörungcn  mit  Ver- 
letzung des  Bewegungsvermögens  zu  denen  ohne  sol- 
che Verletzung;  über  die  relative  Häufigkeit  der  all- 
gemeinen Lähmung  bei  den  Irren  der  verschiedenen 
Geschlechter;  über  ihre  mittlere  Dauer;  über  das  mitt- 
lere Alter,  in  welchem  sie  auftritt;  über  den  Einfluss 
der  Jahreszeiten  auf  ihre  Entwickelung,  über  das  Ver- 
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hältniss  der  Kranken,  welche  dabei  an  Hochmuth-Ideen 
leiden  u.  s.  w.  (Der  Vf.  verspricht  schliesslich,  dass 
fortan  dpn  Annales  med.  psych.  alljährlich  eine  Beilage 
unter  dem  Titel:  „Annuaire  historique  et  slatistique 
des  etablissemens  d’alienes”  beigegeben  werden  und 
alles  dahin  Bezügliche,  so  wie  die  Arbeiten  eines  irren- 
statistischen  Vereines,  wenn  ein  solcher  zu  Stande 
kommen  sollte,  enthalten  wird.) 

Veber  das  Cretinen-Hospital  auf  dem  Abendberge . 
(Brief  des  Hrn.  Morel  an  Hrn.  Ferrus.)  Mittheilun- 
gen über  diese  Anstalt,  deren  Inhalt  unsern  Lesern 
aus  andern  Schriften  bereits  bekannt  geworden  ist. 

Studium  über  die  zur  Seelenstörung  hinzutreten- 
den Krankheiten . Von  Thore.  (Fortsetzung.  Bd. II. 
II ft.  4.  S.  711  dies.  Zeitschr.)  Krankheiten  des  En - 
cephalon . Hirnerweichung . Diese  Desorganisation  pflegt 
eben  so  wenig,  wie  viele  andere  tiefe  und  schwere 
Verletzungen  innerer  Organe,  welche  in  Begleitung 
von  Irresein  auftreten,  während  des  Lebens  sich  merk- 
bar zu  machen  und  man  ist  oft  verwundert,  sie  nach 
dem  Tode  zu  finden,  ohne  dass  man  vorher  eine  Ah- 
nung davon  hatte.  Guiaud,  Fahre,  Calmeil  und 
Lelut  haben  dies  bereits  erfahren  und  durch  ihre 
Beobachtungen  belegt.  (Zwei  neue  Beobachtungen 
führt  der  Vf.  an  — Zeichen  von  Verwirrtheit;  allge- 
meine Lähmung;  plötzliche  Besinnungslosigkeit;  tiefes 
Coma;  Sinken  der  Lebenskraft;  Tod  nach  7 Stunden; 
liirnerweichuug  in  Verbindung  mit  Eiterheerden  und 
Meningitis.  — Lähmung  der  linken  Körperhälfte  ; in 
Folge  desselben  Trübung  des  Verstandes;  Tobsucht; 
Tod  nach  2 Monaten ; Erweichung  der  rechten  He- 
misphäre.) Die  Häufigkeit  der  Hirnerweichung  bei  den 
Irren  anlangend,  so  zählte  Parchappe  6 auf  316, 
Bayle  7 auf  100,  Lawrence  4 auf  72.  Georget 
und  Ros  tan  haben  zuerst  den  Greisenwahnsinn  als 
gewöhnlichen  Vorläufer  der  Hirnerweichung  betrach- 
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tet.  — Apoplexie . Der  Vf.  versteht  darunter  eine  durch 
den  plötzlichen , mehr  oder  minder  vollständigen  Ver- 
lust der  Empfindung,  der  Bewegung  und  des  Bewusst- 
seins charakterisirle  Krankheit,  nnd  er  fasst  daher  ver- 
schiedene krankhafte  AfTectionen  des  Gehirns  darunter 
zusammen,  nämlich:  1)  Hirncongestion  und  Hämor~ 

rhagie.  Sie  sind  die  wichtigsten  Momente  in  der  Ae- 
tiologie  der  Seelenstörungen,  und  besonders  der  Ver- 
wirrtheit mit  allgemeiner  Lähmung.  Der  Vf.  bezieht 
sich  hauptsächlich  auf  die  Ergebnisse  der  Arbeiten 
Aubanel's  über  diesen  Gegenstand.  Dieser  beob- 
tete  unter  158  Fällen  von  Irresein  68  Mal  Zeichen  von 
Hirncongestion  und  zwar  bei  folgenden  Formen: 


chronische  Manie 
Blödsinn  (nachentstandener) 
Intermittirende  Manie 
Acute  Manie 
Stupidität  . . 

Trübsinn  . 

Einfache  Verwirrtheit 
Epilepsie  . ... 

Verwirrtheit  und  Lähmung 


6 Mal 
1 

3 
1 
1 
2 

4 
6 

44 


n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

ii 


68  Mal. 


Bei  der  Verwirrtheit  mit  Lähmung  ging  bald  die 
Congestion  voran  (20  Mal),  bald  folgte  sie  entweder 
den  Aufälleu  von  Manie  oder  der  Verwirrtheit  nach. 
Meistens  wiederholte  sich  die  Congestion  mehrmals  im 
Verlaufe  der  Krankheit  und  Hess  jedesmal  eine  Ver- 
schlimmerung im  Zustande  des  Kranken  zurück.  Rück- 
sichtlich der  Symptome  beobachtete  Aubanel  meh- 
rere Formen  oder  Grade.  «)  Leichtester  Grad:  Kopf- 
schmerz, Schwere  des  Kopfs,  Schwindel,  Rothe  des 
Gesichts,  Fieber  u.  s.  w. ; dazu  tritt  gewöhnlich  Schwie- 
rigkeit der  Sprache.  lf)  Maniatischc  Form,  c)  Krampf- 
Form.  (Epileptische  Convulsion.)  d ) Halbseitige  Läh- 
mung, in  Folge  entweder  von  Convulsion  oder  von 
apoplektischen  Erscheinungen,  e)  Apopleklische  Form 
Zeilsrhr.  f.  Psychiatric.  IV.  3.  34 
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(wie  bei  Nicht -Irren),  f ) Comatöse  Form;  öfters 

nach  Convulsioncn.  g ) Intermittirende  Form,  h ) Ge- 
mischte Form.  Fast  immer  folgt  auf  die  Hirnconge- 
stion  ein  Anfall  von  Manie.  — Stets  lasst  sie  grös- 
sere oder  geringere  Unordnungen  im  Gehirn  und  sei- 
nen Häuten  zurück.  Aubanel  nimmt  an,  dass  von 
ihr  allein  alle  die  Storungen  ausgehen,  die  bei  der  all- 
gemeinen Lähmung  der  Irren  beobachtet  werden ; ins- 
besondere die  Verletzung  der  Meningen,  weiterhin  als 
deren  Folge  die  Erweichung  der  grauen,  und  noch 
später  die  der  weissen  Hirnsubstanz.  Die  Häufigkeit 
ihres  Vorkommens  (nämlich  bei  der  Verwirrtheit  mit 
Lähmung,  — denn  nur  in  Beziehung  auf  diese  betrach- 
tet der  Vf.  die  Hirncongcstion)  wird  vonParchappe 
mit  111  auf  504  Fälle  von  Irresein  angegeben.  Die 
Behandlung  fordert  bei  starken  Subjecten  und  frischen 
Fällen  Aderlass;  bei  vorgerückter  Krankheit  örtliche 
Blutentzichung  in  der  Nähe  des  Kopfes;  ableitende 
Mittel  auf  die  Haut  und  den  Darmkanal ; bei  tiefem 
Coma  hat  A.  zuweilen  von  Zugpflastern  auf  die  Kopf- 
haut Nutzen  gezogen.  — Blutschlagfluss  oder  Cerc- 
bral-IIämorrhagie  kommt  zwar  selten,  aber  doch  zu- 
weilen bei  Irren  vor,  und  Georget  ist  zu  weit  ge- 
gangen, wenn  er  behauptete,  dass  er  niemals  bei  Ir- 
resein beobachtet  werde.  Da  Esquirol  die  Fälle 
nicht  sehr  scharf  unterscheidet,  so  kann  man  seiner 
Zählung,  die  33  Fälle  von  Blutschlag  auf  277  Todes- 
fälle angiebt,  nicht  völlig  trauen.  Parchappe  zählt 
in  einem  seiner  statistischen  Berichte  auf  316  Leichen- 
öffnungen 4mal,  in  einem  spätem  auf  504:  llnial  Blut- 
schlag; Webster  3 auf  72;  Aubanel  beobachtete 
ihn  nur  einmal  unter  300  Fällen.  2)  Hämorrhagie 
der  Meningen  ist  viel  häufiger  als  die  der  Hirnsub- 
stanz. Calmcil  hat  zwei  Formen  derselben  beschrie- 
ben, eine  einfache,  bei  der  das  Blut  frei  zwischen  den 
Ilirniiäuten  liegt,  eine  andere,  bei  der  cs  von  einer 
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falschen  Membran  umgeben  ist.  (Zwei  Beobachtun- 
gen von  Verwirrtheit  mit  allgemeiner  Lähmung;  Tod 
ohne  die  Zeichen  der  Apoplexie  uuter  den  Erschei-  * 
nungen  der  allmäligen  Erschöpfung;  Bluterguss  zwi- 
schen den  Hirnhäuten.)  Die  Arbeiten  von  Boudet 
und  Aubanel  haben  die  Lehre  von  den  Hämorrha- 
gieen  der  Hirnhäute  sehr  aufgeklärt;  der  Erstere  hat 
die  Symptome  derselben,  der  Letztere  hauptsächlich  die 
verschiedenen  Phasen,  welche  das  ergossene  Blut 
durchläuft,  verfolgt  und  beschrieben.  Prus  hat  die 
Hämorrhagie  unterhalb  der  Höhle  der  Arachtioidea  und 
die  innerhalb  derselben  unterschieden  und  unterschei- 
dende Symptome  beider  angegeben.  — Schliesslich 
führt  der  Vf.  eine  Form  auf,  bei  welcher  alle  cha- 
rakteristischen Symptome  der  Hämorrhagie  der  Me- 
ningen fehlen,  diese  aber  doch  durch  die  Leichenöff- 
nung festgestellt  wird,  und  belegt  sie  durch  zwei  von 
Fahre  und  von  Boudet  aufgezeichnete  Beobachtun- 
gen; (doch  wurde  in  dem  ersten  Falle  grosse  Retar- 
dation  der  Sprache,  in  dem  zweiten  Contractur  und 
andre  auffallende  Symptome  bemerkt).  3)  Seröse  Apo- 
plexie. Der  Vf.  glaubt,  dass  sie  nicht  wegzuläug- 
nen,  noch  auch  mit  dem  acuten  oder  chronischen  Hy- 
drocephalus  zu  verwechseln  sei.  Die  hauptsächlich- 
sten Symptome  sind : plötzlicher  Verlust  des  Bewusst- 
seins, völliges  Sinken  der  Lebenskraft  bei  fortdauern- 
der Empfindung;  der  Mund  ist  nicht  schief  gezogen, 
die  Pupillen  sind  empfindlich ; der  Athem  ist  tief,  ras- 
selnd (?  hruyanie ),  glcichmässig,  der  Thorax  hebt  sich 
gleich  auf  beiden  Seiten  (nach  Serres  ein  pathogno- 
inischcs  Kennzeichen) ; der  Puls  beschleunigt  bis  auf 
120  Schläge ; von  Zeit  zu  Zeit  treten  epileptische  Zuckun- 
gen der  Glieder  ein;  das  aus  der  Vene  gelassene  Blut  hat 
eine  Speckhaut.  Man  findet  bei  der  Nccroskopie  eine 
grosse  Menge  Wasser,  meistens  bis  zu  einem  Pfunde 
und  darüber,  in  den  Ventrikeln  und  auf  der  Oberfläche 

34  * 


Digitized  by  Google 


516 


des  Hirns.  (Der  Vf.  hat  sie  nur  einmal,  Parc happe 
3mal  auf  159,  Bayle  30mal  auf  100  Fälle  beobachtet. 
Eine  Beobachtung:  Vcr  wirrt  heit  und  allgemeine  Läh- 
mung seit  einem  Jahre,  nach  mehreren  vorhergegan- 
genen Tobsuchtanfällen;  plötzlicher  Marasmus,  Ver- 
lust des  Bewusstseins,  Tod  nach  24  Stunden.  In  je- 
dem Ventrikel  fanden  sich  250  Grammen  Wasser.) 

Betrachtungen  über  die  therapeutische  Wirksam- 
keit des  essigsauren  Ammonium.  Von  Carrier e. 
Die  vortrefflichen  Wirkungen,  welche  der  Vf,  von  die- 
sem Mittel  in  der  Form  des  Spir.  Minderer!  beobach- 
tet hat,  als  Fcbrifugum,  als  Beschwichtigungsmittel 
gegen  den  Bausch,  als  Heilmittel  gegen  die  rheuma- 
tische Steifigkeit  der  Glieder,  und  als  Beförderungs- 
und Erleichterungsnuttel  der  Menstruation,  veranlas- 
sen ihn  zu  einer  Reihe  von  Reflexionen,  deren  Re- 
sultat folgende  Sätze  zusammenfassen:  Das  essigsaure 
Ammonium  ist  nicht  blos  ein  Reizmittel,  welches  die 
Thätigkeit  des  Capillargefasses  und  der  Haut  erhöhet, 
sondern  es  ist  hauptsächlich  ein  krainpfstillcndes  Mit- 
tel ; jenes  erstcre  in  grosser  Gabe  (50  — 60  Tropfen). 
Seine  antispasmodischcn  Wirkungen  erklären  die  dia- 
phoretischen ; denn  „die  Nervenkräfte”  werden  am  be- 
sten von  dem  Centrum  nach  der  Peripherie  abgeleitet 
durch  Erhöhung  der  Thätigkeit  des  Capillar-  und 
Hautsystems.  Ueberhaupt  wird  dieses  Mittel  stets  an 
seinem  Orte  sein,  wo  es  darauf  ankommt,  die  über- 
mässige Anhäufung  des  „Nervenfluidura”  in  einem  Or- 
gane zu  beseitigen  und  die  Innervation  zum  normalen 
Gleichgewicht  Zurückzufuhren. 

Gerichtlich  medicinisches  Gutachten  und  Reflexio- 
nen über  einige  Falle  vvn  krankhafter  Mordsucht. 
Von  Aubanel.  (S.  Auszug  d.  6.  Bandes  3.  Heftes.) 

lieber  die  Mordmonomanie  und  den  von  Irren 
begangenen  Mord.  \’on  Pressat.  Ueber  diesen  Ge- 
genstand war  von  der  Redaction  eine  Preisbewerbung 
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eröffnet  mit  nachstehenden  Aufgaben:  Es  sollen  die 

Kennzeichen  festgestellt  werden,  welche  den  von  Sei- 
ten Geisteskranker  begangenen  Mord  von  der  Mord- 
monomanie  unterscheiden*,  cs  sollen  die  hauptsächlich- 
sten Fälle  von  Mordmonomanie,  welche  Gegenstand 
gerichtlicher  Verfolgung  geworden  sind,  kritisch  er- 
wogen werden;  es  soll  endlich  die  Frage  beantwortet 
werden:  Sind  auf  die  Mordraonoinanic  in  allen  Fällen 
gesetzliche  Strafen  anwendbar4?  — Es  ist  nur  eine 
Concurrenzschrift  eingegangen  (wie  Ref.  vermutet, 
von  dem  in  der  Ucberschrift  genannten  Vf.).  Uebcr 
diese  wird  hier  Bericht  erstattet.  Sie  hat  die  Preis- 
richter nicht  völlig  befriedigt.  Die  erste  der  oben  be- 
zeichncten  Aufgaben  ist  nicht  gelöst,  vielmehr  sind 
die  beiden  zu  unterscheidenden  Krankheitszustände 
gänzlich  mit  einander  verwechselt,  die  Begriffe  in  gros- 
ser Verwirrung  unter  einander  gemengt.  Es  wird  in- 
dessen so  viel  klar,  dass  der  Vf.  eine  Mordmonoraanie 
gar  nicht  anerkennt,  indem  er  die  Fälle  von  Mord, 
der  ganz  in  Widerspruch  mit  der  Vergangenheit  der 
Angeklagten  steht,  und  ohne  irgend  ein  Interesse  began- 
gen wurde,  nicht  zur  Seelenstörung  rechnet,  sondern 
glaubt,  dass  sie  aus  Leidenschaft,  wenn  auch  aus  ver- 
borgener erklärt  werden  müssen.  Er  hält  es  daher  für 
nötig,  dass  die  grösste  Strenge  des  Gesetzes  auf  solche 
Kälte  angewendet  werde.  Die  Berichterstatter  decken 
die  Mängel  dieser  Arbeit  mit  grosser  Umsieht  auf; 

Die  Öffentliche  Irrenanstalt  zu  Auxerre:  Abtei- 
lung der  Ruhigen  und  Melancholischen.  VonGirard. 
Der  Vf.  beabsichtigt,  die  einzelnen  Theile  dieser  in 
vollständiger  Reorganisation  begriffenen  Anstalt  nach 
Maassgabc , wie  sie  dem  Gebrauch  überwiesen  wer- 
den , ihrer  ganzen  Einrichtung  nach  zu  beschreiben. 
Die  Anstalt  wird  8 Abteilungen  enthalten:  eine  für  die 
aufgeregten  Kranken,  eine  2te  für  die  ziemlich  ruhigen, 
die  Sie  für  die  ruhigen  und  melancholischen,  eine  4tc  für 
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die  an  Verwirrtheit  mit  Lähmung  leidenden,  eine  5te 
für  die  Convalcscenten.  Von  diesen  5 Abtheilungen 
sind  drei  andre  für  Epileptische  räumlich  völlig  ab- 
gesondert, in  welchen  wieder  die  aufgeregten,  die  ru- 
higen, und  die  zugleich  an  Verwirrtheit  und  Lähmung 
leidenden  von  einander  getrennt  sind.  Die  jetzt  be- 
zogene Abtheilung,  welche  hier  beschrieben  und  durch 
eine  Abbildung  veranschaulicht  wird,  nimmt  ein  be- 
sonderes Gebäude  nebst  umfriedigtem  Rasenplatz  ein 
uud  ist  bestimmt  für  48  Kranke,  vertheilt  in  3 Schlaf- 
sälen zu  16  Betten,  deren  einer  für  die  melancholischen 
Kranken  im  untern,  zwei  für  ruhige  (nicht  melancho- 
lische) Irre  im  obern  Stockwerke  sich  befinden.  Für 
den  Tag  haben  beide  Klassen  gemeinschaftliche  Aufent- 
halts- und  Beschäftigungs-Räume.  Die  Beschreibung 
ist  genau  und  zeugt  von  der  Umsicht  und  Zweckmäs- 
sigkeit der  Einrichtung,  die  jedoch  keine  besonders 
neuen  und  der  Erwähnung  bedürftigen  Vorrichtungen 
aufgenommen  zu  haben  scheint,  man  müsste  denn  da- 
hin die  kleinen  moralischen  Denksprüche  rechnen,  mit 
welchen  die  Wände  des  Saales  für  Nähterar  beit  be- 
schrieben sind.  Vorzügliche  Aufmerksamkeit  wurde 
auf  die  Beobachtung  eines  richtigen  Verhältnisses  des 
Raumes  zu  den  Bedürfnissen  der  darin  wohnenden 
verwendet,  und  Ref.  wird  vielleicht  Gelegenheit  fin- 
den, auf  die  dabei  befolgten  Grundsätze  an  anderem 
Orte  zurückzukommen. 

3s  Heft.  (Mai.) 

Ueber  die  Nachahmung , betrachtet  nach  ihren  Be- 
ziehungen zur  Philosophie , Moral  und  Arznei  Wissen- 
schaft. Von  P.  Jolly.  (Vorgctrageu  in  der  Ver- 
sammlung der  Akademie  der  Medicin.)  Nachahmung 
ist  überall  da,  wo  ein  Vorbild  als  Ursache,  und  eine 
dasselbe  reproducirende  Handlung  als  Wirkung  auf- 
tritt;  sie  findet  sich  daher,  wie  in  den  materiellen 
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Thätigkeiteu  des  Organismus , so  auch  in  den  sensiti- 
ven und  intellectuellen.  Instinct,  Sympathie,  Nachah- 
mung und  Gewohnheit  sind  verschiedene  physiologi- 
sche Thatsachen,  welche  sich  aus  einander  entwik- 
keln  können,  die  man  aber  nicht  verwechseln  darf. 
Der  Trieb  der  Nachahmung  ist  der  erste  Lehrer  und 
Erzieher  des  Kindes,  und  dehnt  den  Kreis  seines  Ein- 
flusses täglich  weiter  aus.  Sie  ist  thcils  eine  passive 
oder  instinctmässigc , welche  sich,  uns  unbewusst,  in 
alle  Beziehungen  unsers  materiellen  und  sensitiven 
Liebens  mischt;  — theils  eine  active  oder  iutcllec- 
tucllc,  durch  die  Reflexion  geleitete.  Unter  dem  Ein- 
flüsse der  physischen  und  moralischen  Eindrücke,  die 
ihn  umgeben,  erweicht  sich  gleichsam  der  Mensch,  und 
formt  sich  nach  diesen  Eindrücken ; er  nimmt  von  sei- 
nen Umgebungen  Gesichtszüge,  Gesten,  Gang  und  äus- 
seres Benehmen,  wie  Meinungen,  Vorurthcilc,  Gewohn- 
heiten an,  uud  es  überträgt  sich  in  solcher  Weise  auf 
ihn  die  physische  und  moralische  Physiognomie  der 
Gesellschaften  und  der  Völlker.  Ja,  die  Vereinigung 
der  letztem  zu  glcichmässigcn  Richtungen  und  Stre- 
bungen im  Gebiete*  der  Civilisation , der  politischen, 
moralischen  und  religiösen  Beziehungen  ist  zum  gros- 
sen Theil  eine  Wirkung  der  Nachahmung,  so  dass  die 
politische  Geschichte  eines  Volkes  oft  nichts  Anderes 
als  eine  philosophische  Geschichte  der  Nachahmung 
ist.  Nicht  minder  ist  sie  die  Führerin  in  den  Kün- 
sten und  Wissenschaften ; sie  erzeugt  die  Schulen  und 
Secten,  sie  unterrichtet  das  Genie,  um  die  Muster,  an 
denen  es  sich  bildete,  überfliegen  zu  können.  Hier 
wird  sie  anfangs  unmerklich  und  allmählig  zur  be- 
dachten und  activen.  — Kehren  wir  zurück  zur  in- 
stinctmässigen,  die  hauptsächlich  in  den  physiolo- 
gischen und  pathologischen  Vorgängen  des  Lebens 
zur  Erscheinung  kommt.  Je  jünger  der  Mensch  an 
Jahren  so  wie  an  intellcctuellcr  Erfahrung  und  Bil- 
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düng,  desto  thätigcr  ist  diese  um  ihn.  Alle  Sinne  be- 
herrscht sie.  Lachen  und  Weinen  pflanzt  sie  fort 
und  vermag  die  Bewegungen  und  Stellungen  des 
Gauklers  und  Mimen  auf  die  Menge,  welche*  durch 
diese  gefesselt  wird,  zu  übertragen.  Wir  pflegen  tu 
der  Tonhöhe  zu  sprechen,  welche  unsre  Umgebungen 
angenommen  haben ; der  Rhythmus  weckt  bei  der  Lec- 
türe  von  Versen  selbst  die  Begeisterung.  In  d*er  Mu- 
sik bewirken  Beispiel  und  Nachahmung  oft,  was  das 
emsigste  Studium  nicht  leisten  kann.  Alle  mit  Ge- 
hör begabten  Thierc  unterliegen  dem  gleichen  Zauber 
rücksichtlich  dieses  Sinnes.  Geschmack  und  Geruch 
erwachen  unter  dem  Einflüsse  des  Beispiels;  ohne 
Hunger  empfindet  man  das  Bcdürfniss  des  Genusses 
bei  dem  Anblick  Genicssender.  Die  Nachahmung  scheint 
hier  fast  zur  Ansteckung  zu  werden,  wenn  inan  die 
Zahl  derer  bedenkt,  welchen  der  Tabak  Genuss  ge- 
währt. — Unwiderstehlich  ist  der  Reiz  zur  Nach- 
ahmung im  Bereiche  der  Muskelbewcgung.  Schon  bei 
den  Thiercn  leitet  er  die  Uebungen  der  Locomotivi- 
tät  und  des  Beute -Mächens.  Es  ist  fast  unmöglich, 
im  Nebeneinandergehen  nicht  Schritt  zu  halten;  bei 
der  Gefahr,  in  der  ein  Andrer  schwebt,  nicht  mit  ihm 
oder  an  seiner  Statt  die  schützenden  Bewegungen  zu 
machen.  Ruhe  und  Arbeit  werden  durch  das  Beispiel 
bestimmt,  aufgezwungen.  Hier  zeigt  sich  auch  der 
mächtige  Einfluss  der  Nachahmung  im  Gebiete  der 
Krankheiten.  Der  Anblick  von  Krämpfen  erzeugt 
Krämpfe:  Gähnen,  Husten,  Würgen,  Convulsioncn, 

Hypochondrieen,  Monomaniecn,  Selbstmord-Trieb;  Lei- 
denschaften und  Verbrechen  aller  Art  pflanzen  sich 
auf  solche  Weise  fort..  Und  höchst  gefährlich  ist  in 
dieser  Beziehung  der  Einfluss  der  Nachahmung  bei 
schwachen  Seelen,  bei  Kindern,  bei  Frauen  und  über- 
haupt bei  Nervenschwachen.  Auch  der  physische 
Schmerz  kann  ansteckcn,  wie  zuverlässige  Beispiele 
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bezeugen.  — Zum  grossen  Theil  gründet  sich  auf 
Nachahmung  die  psychische  Therapie;  doch  setzt  sie 
eine  gewisse  Sympathie  zwischen  den  Kranken  und 
dem  Arzte  voraus,  wenigstens  die,  welche  in  dem 
Vertrauen  beruhet.  Wirksam  ist  sie  zwar  bei  allen 
Krankheiten,  doch  vorzüglich  bei  denen  des  Nerven- 
systems. Die  auffallendsten  Thatsacheu  beweisen  dies. 
£in  Kranker  mit  Blasenlähmung  konnte  trotz  allen  an- 
gewandten Mitteln  nur  uriniren,  wenn  er  das  analoge 
Geräusch  horte,  welches  der  in  ein  Geschirr  fällende 
Strahl  einer  Flüssigkeit  hervorbringt.  Einflussreich 
ist  die  Nachahmnng  als  Träger  der  Gymnastik  des 
Muskelsystems,  bei  der  Heilung  des  Stotterns  und  bei 
dem  Unterricht  der  Taubstummen ; wichtig  und  hülf- 
reich  ist  sie  bei  der  Orlhophrcnie  und  bei  der  Behand- 
lung der  Geistesverwirrung;  ja  man  kann  sagen, .dass 
die  moralische  Behandlung  der  letztem  sich  im  We- 
sentlichen zurückführen  lässt  auf  die  Erweckung  des 
Nachahmungstriebes. 

lieber  den  Wahnsinn  als  Bedingung  des  Selbst- 
mordes. Von  G.  F.  Etoc- D cm a zy.  Die  Psychiatrie 
neuerer  Zeit  hat  das  Verdienst,  die  Existenz  der  Mord- 
monomanie erwiesen  zu  haben ; sie  hat  nicht  minder 
den  Selbstmord  als  häufiges  Symptom  der  Geistesstö- 
rung erkannt.  Es  gehen  aber  Einige  so  weit,  den 
Selbstmord  unter  allen  Umständen  als  ein  solches  Svm- 
ptom  der  Geistesstörung  geltend  zu  machen,  eine  An- 
sicht, die  von  den  H1I.  Bourdin  (in  einer  Denk- 
schrift: Suicide  considcrc  comme  maladie,  Paris  1845.) 
und  Moreau  (in  den  Annales  mcd.-psycholog.  VII. 
2.  Heft)  vertreten  worden  ist.  Gegen  diese  Ansicht 
glaubt  der  Vf.  sich  auflehnen  zu  müssen.  Hach  Hrn. 
Bourdin  „findet  Selbstmord  dann  Statt,  wenn  der 
Kranke  Bewusstsein  seiner  Handlung  hat,  und  wenn 
diese  Handlung  das  Kcsultat  seines  Willens  ist/*  Es 
gehört  also  zum  Selbstmord  theils  Krankheit,  tlieils 
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Bewusstsein  und  Wahl.  Nach  ihm  giebt  es  zwar  frei- 
willige Todtungen,  welche  den  Anschein  des  Selbst- 
mords haben,  aber  nicht  Selbstmord  sind.  Herr  B. 
macht  also  einen  Zirkel;  um  zu  beweisen,  dass  der 
Selbstmord  stets  Symptom  von  Krankheit  sei,  schliesst 
er  vom  Selbstmord  diejenigen  Fälle  von  freiwilliger 
Tödtung  aus,  welche  nicht  Symptom  von  Krankheit 
sind.  — Hr.  B.  erklärt  es  für  ein  sicherstes  Kenn- 
zeichen des  Wahnsinns,  wenn  man,  um  möglichen 
Uebcln  zu  entgehen,  ein  noch  grösseres  und  gewisses 
Uebel,  den  Tod,  aufsucht.  Der  Vf.  setzt  ihm  entge- 
gen: dass  hiernach  der  „Vengeur”,  dessen  Mannschaft 
sich  mit  dem  Schiffe  in  die  Luft  sprengte,  um  den 
Engländern  nicht  in  die  Hände  zu  fallen,  ein  schwim- 
mendes Irrenhaus  gewesen  sein  würde.  Gegen  die 
Bemerkung  B’s.f  dass  die  Ursachen  des  Selbstmordes 
eine  grosse  Analogie  mit  denen  des  Wahnsinns  haben, 
— erinnert  der  Vf.,  dass  sehr  oft  dieselben  Ursachen 
wesentlich  verschiedene  Wirkungen  hervorbringen. 
Hr.  B . stellt  dem  Einwurfc,  dass  in  einigen  Fällen  von 
Selbstmord  alle  Störungen  der  Hirnfunctionen  fehlen, 
die  Forderung  entgegen:  man  solle  ihm  einen  hinrei- 
chend beglaubigten  beweisenden  Fall  bringen.  Der 
Vf.  bringt  einen  solchen,  wo  der  verursachte  Selbst- 
mord durch  Umstände  verhindert  wurde,  die  von  dem 
Willen  des  Thäters  unabhängig  waren : den  Fall  Na- 
poleons, welcher  zufolge  seiner  eignen  Erzählung 
(in  den  Denkwürdigkeiten  von  St.  Helena)  in  seinem 
24.  Lebensjahre  durch  Mangel  und  das  Unvermögen 
seiner  Mutter  beizustehen  zur  Verzweiflung  getrieben 
und,  im  Begriff  sich  ums  Leben  zu  bringen,  durch  das 
Darlehn  eines  Freundes  gerettet  wurde.  Vf.  verweist 
dabei  auf  eine  Bemerkung  des  Hrn.  Lelut,  welche 
zwischen  der  Verzweiflung  der  gesunden  Vernunft  und 
derjenigen  des  Wahnsinns  den  Unterschied  aufstellt, 
dass  jene  sich  auf  eine  wirkliche  in  den  Ausscnver- 
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* 

hältnissen  gegebene  Ursache  gründet,  — diese  auf  eine 
Ursache,  welche,  zur  Zeit  wenigstens,  nur  in  den 
Wahnvorstellungen  des  Kranken  existirt.  — Wenn 
Hr.  B.  behauptet:  der  Versuch  des  Selbstmordes,  auch 
der  nicht  ausgeführte,  sei  stets  das  Vorspiel  einer 
Reihenfolge  von  wahnsinnigen  Handlungen,  — so  sei 
dies  durch  den  angeführten  Fall  widerlegt.  Auch  der 
zweite  Selbstmordversuch  Napoleons  im  Jahre  1815, 
für  welchen  das  Gift  bereits  .mehrere  Jahre  lang  be- 
reit gehalten,  und  der  folglich  eben  so  lange  vorbe- 
dacht war,  unterstützt  die  Beweisführung  des  Vfs.  — 
Hr.  Moreau  sagt:  man  werde  um  so  mehr  geneigt, 
den  Selbstmord  als  ein  Symptom  von  Geisteskrank- 
heit zu  betrachten,  je  länger  man  sich  mit  der  Beob- 
achtung des  Wahnsinns  beschäftige.  Der  Vf.  macht 
indessen  darauf  aufmerksam,  dass  man  durch  die  aus- 
schliessliche Beobachtung  der  Geisteskrankheiten  leicht 
von  Vorurtheilen  befangen  werde,  und  dass  zur  rich- 
tigen Bcurtheilung  des  Selbstmordes  nicht  minder  das 
Studium  der  Psychologie,  der  gesunden  Seelenthätig- 
keit  erforderlich  sei.  — Hr.  M.  fährt  fort:  Es  handle 
sich  bezüglich  der  verhandelten  Frage  nicht  um  die 
Motive  zum  Selbstmord,  welche  immerhin  vernünftig 
sein  können,  sondern  um  den  Zustand  in  welchem  der 
Selbstmord  ausgeführt  werde,  und  ob  dieser  Zustand 
nicht  einen  unwiderstehlichen  Trieb  implicire.  Der 
Vf.  entgegnet:  die  moralische  Natur  einer  Handlung 
sei  lediglich  in  deren  Motiven  begriffen;  man  könne 
jene  nicht  abschätzen,  ohne  diese  zu  erwägen.  Die 
Frage  nach  der  unbeschränkten  sittlichen  Freiheit  sei 
überhaupt  unstatthaft,  da  sich  dieselbe  bei  dem  ver- 
nünftigen Menschen  nur  in  dem  einen  Falle  voraus- 
setzen lasse,  wenn  er  nichts  thut.  Die  moralische 
Freiheit  sei,  so  gewiss  sie  existire,  eben  so  gewiss 
beschränkt;  eine  Handlung,  der  kein  Beweggrund, 
noch  auch,  als  solcher,  nur  das  Verlangen,  eine  un- 
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beschränkte  Willkühr  zu  zeigen,  zum  Grunde  liege, 
sei  nicht  ein  Beweis  unbeschränkter  Freiheit  oder  all- 
mächtiger Vernunft,  sondern  ein  Symptom  des  Wahn- 
sinns. — Je  mehr  Beweggründe  aber  ihren  Einfluss 
ausüben,  desto  mehr  ist  die  moralische  Freiheit  be- 
schränkt; sollte  diese  unbeschränkt  vorhanden  sein 
bei  irgend  einer  Handlung  von  Erheblichkeit,  wie  z.  B. 
Mord  oder  Selbstmord,  so  müssten  die  Beweggründe 
dabei  fehlen,  und  dann  gehörte  die  Handlung  unzwei- 
felhaft dem  Wahnsinn  an.  Der  Antrieb  zu  einer  sol- 
chen Handlung  kann  eben  so  wie  die  Macht  der  Be- 
weggründe  von  verschiedener  Intensität  sein,  und  die- 
ses kann  selbst  bis  zur  Unwiderstehlichkeit  steigen, 
wenn  nämlich  die  Gränzen,  zwischen  denen  die  Wil- 
lensfreiheit sich  bewegen  kann,  so  eingeschränkt  sind, 
dass  der  ihm  noch  übrig  bleibende  Raum  durch  den 
heftigen  Drang  der  Beweggründe  fast  ausgefülit  wird. 
Es  ist  schwer,  rücksichtlich  des  Selbstmordes  zu  sa- 
gen, ob  die  Willensfreiheit  ganz  aufgehoben  und  der 
.tatrieb  völlig  unwiderstehlich  werden  kann : aber  es 
ist  schwer  zu  begreifen,  wie  dies  letztere  möglich 
wäre.  Die  Unwiderstehlichkeit  würde  sich  schwer- 
lich mit  der  Wahl  oder  Selbstbestimmung  vertragen, 
die  in  der  Idee  des  Selbstmordes  liegt.  Ohne  Selbst- 
bestimmung kein  Selbstmord;  die  Selbstbestimmung 
schlicsst  die  Unwiderstehlichkeit  aus;  folglich  schliesst 
der  Selbstmord  die  Unwiderstehlichkeit  aus.  Wenn 
ein  Mensch  sich  umbringt,  hingerissen  durch  einen  un- 
widerstehlichen blinden  Trieb  ohne  allen  Beweggrund, 
so  ist  sein  Tod  unvvillkührlich  und  kein  Selbstmord, 
sondern  gewissermaassen  die  Wirkung  eines  zufälligeu 
Umstandes  und  dieser  letztere  selbst  würde  die  Wir- 
kung des  Wahnsinns  sein.  — Hr.  Moreau  betrach- 
tet jeden  unwiderstehlichen  Trieb  als  Zeichen  des 
Wahnsinns.  Das  ist  er  nicht,  er  kommt  auch  audern 
unfreien  Zuständen  zu,  z.  B.  dem  Schrecken  und  an- 
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dem  höchsten  Steigerungen  des  Affcctcs.  — Nicht 
die  Unwiderstehlichkeit  genügt,  um  den  Wahnsinn  zu 
bezeugen,  sondern  cs  gehört  noch  dazu,  dass  die  Hand- 
lung ohne  Beweggrund,  ohne  Interesse  erfolge  — - 
(welches  übrigens  auch  bei  dem  Wahnsinn  nicht  im- 
mer fehlt,  z.  B.  nicht  bei  dem  Mord,  der  an  geliebten 
Personen  verübt  wird,  welche  der  Wahnsinnige  glück- 
lich zu  machen  oder  vor  eingebildetem  Uebel  zu  retten 
gedenkt.  Macht  ihn  zugänglich  für  den  Beweis,  dass 
diese  Uebel  nicht  existiren  oder  nicht  existiren  werden, 
und  sein  Mordtrieb  wird  aufhören,  unwiderstehlich  zu 
sein.  Ref.)  Ein  Antrieb  ohne  Beweggrund  ist  wie  eine 
Sinnes- Wahrnehmung  ohne  vorhergegangenen  Sinnes  - 
Eindruck,  — eine  Art  von  instinctiver  Hallucination.  In 
den  gewöhnlichen  Fällen  von  Selbstmord  dagegen  ist 
ein  Beweggrund  vorhanden,  und  die  Willensfreiheit 
ist  um  so  mehr  beschränkt,  je  grössere  Herrschaft 
derselbe  auf  den  Geist  ausübt.  — Ilr.  M.  gesteht  zu, 
dass  ein  Mensch  während  er  mit  dem  Gedanken  des 
Selbstmordes  umgeht  und  das  Für  und  Wider  über- 
legt, im  Besitz  seiner  gesunden  Geisteskräfte  sein 
kann ; aber,  fügt  er  hinzu,  — in  dem  Moment  der 
Ausführung  oder  wenige  Augenblicke  vorher,  bricht 
die  Krankheit  aus,  welche  ihn  der  Willensfreiheit  be- 
raubt. — Die  Beobachtung,  womit  Ilr.  M.  diese  Be- 
hauptung belegt,  weiset  der  Vf.  mit  Recht  als  unvoll- 
ständig zurück,  (und  Ref.  unterlässt  daher  ihre  Wie- 
% 

derholung).  Uebrigens  würde  der  Fall,  dass  ein  Selbst- 
mörder im  Momente  des  Selbstmordes  wahnsinnig  wür- 
de , nicht  beweisen,  dass  jeder  Selbstmord  nur  im 
Wahnsinn  Statt  finden  kann.  Ausserdem  ist  es  eben 
so  gewagt  anzunehmen,  dass  jeder  Selbstmörder,  der 
bis  zu  diesem  Momente  geistesgesund  war,  nun  plötz- 
lich geisteskrank  wird,  — als  es  gewragt  wäre,  dies 
von  dem  Mörder  in  dem  Momente  des  Mordes  anzu- 
nehnien;  (und,  fügt  Ref.  hinzu  — als  es  gewagt  sein 
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würde  anzunehmen , dass  ein  in  der  Ausführung  sei- 
nes Entschlusses  aufgehaltener  Selbstmörder,  der  sich 
nachher  geistesgesund  erweiset,  durch  diese  Unter- 
brechung von  einem  momentanen  Wahnsinn  geheilt 
sei.)  — Im  Ganzen  scheint,  wie  der  Vf.  meint,  das 
Bestreben  der  Schriftsteller,  den  Selbstmord  mit  dem 
Wahnsinn  zu  identificiren,  auf  dem  allzugrossen  Wer- 
the  zu  beruhen,  welchen  sie  dem  Triebe  der  Selbst- 
erhaltung beilegen.  Dieser  Trieb  ist  jedoch  nicht  bei 
allen  Menschen  (und  wie  Rcf.  hinzufugen  zu  müssen 
glaubt,  bei  dem  einzelnen  Menschen  nicht  zu  allen 
Zeiten)  gleichmässig  entwickelt  und  zeigt  sehr  merk- 
liche Abstufungen  seiner  Wirksamkeit. 

Ueber  die  Behandlung  des  Cretinismus ; nebst  ei- 
nigen weiteren  Bemerkungen  über  den  Zustand  der 
Pathologie  des  Irreseins  in  der  Schweiz  und  in  Bel- 
gien. (5ter  Brief  des  Hrn.  Morel  an  Hm.  Ferrus.) 
Der  Vf.  beschränkt  sich  darauf,  die  Meinungen  einiger 
der  vorzüglichsten  Schriftsteller  über  die  Ursachen 
des  Cretinismus  zusammcnzustellen  und  bekennt  sich 
zu  der  Ansicht,  dass  es  unzulässig  sei,  dieselben  in 
atmosphärischen  und  klimaterischcu  Bedingungen  zu 
suchen;  gesteht  aber  zu,  dass  dio  Mehrzahl  der  gu- 
ten praktischen  Aerztc  in  der  Schweiz  mehr  eine 
Vereinigung  verschiedener  Ursachen,  als  eine  einzige, 
als  wirksam  zur  Erzeugung  dieses  Ucbels  ansehen. 
Er  legt  daher  rücksichtlich  der  Behandlung  desselben, 
mitHinweisung  aufB  uchez,  fast  noch  grösseren  Werth 
auf  die  Entwickelung  des  Geistes  durch  die  Sprache  und 
durch  die  übrigen  Hülfsmittel  der  moralischen  Therapeu- 
tik,  als  auf  die  Verbesserung  der  klimatischen,  atmo- 
sphärischen und  physischen  Verhältnisse.  — Der  Vf.  er- 
wähnt mit  wenig  Worten  einer  von  ihm  nicht  besuch- 
ten und  nicht  genannten  Anstalt  in  der  Nähe  von 
Bern,  in  welcher  man  sehr  günstige  Resultate  von  ei- 
ner lediglich  religiösen  Behandlung  erlangen  soll,  nimmt 


Digitized  by  Google 


527 


hiervon  Gelegenheit,  auf  das  Erforderniss  einer  medi- 
cinischen  Behandlung  für  den  Wahnsinn  hinzuweiseu 
und  sich  gegen  die  Irrencolonie  zu  Gheel  zu  erklären, 
und  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Colonisa- 
tion  der  Geisteskranken  nur  dann  zu  billigen  sei,  wenn 
sie  unter  dem  Schutze  der  Irrenanstalt  und  von  ihr 
abhängig  sei.  Dann  ist  ausführlicher  die  Rede  von  der 
Irrenanstalt  zu  Genf  (für  ungefähr  80  Kranke  beider 
Geschlechter  und  aller  Stände)  unter  des  Hrn.  Coin- 
det  Leitung  stehend;  der  Vf.  rühmt  dieselbe,  die 
glcichmässige  Verpflegung  der  Kranken  nach  Maass- 
gabe  des  Bedürfnisses,  die  Classification  nicht  sowohl 
nach  den  Formen,  sondern  nach  den  Zuständen  und 
den  therapeutischen  Erfordernissen ; die  Einrichtung 
des  einstöckigen  Gebäudes,  dessen  Fenster  durch  ein- 
fache pcrpendiculäre  runde  Eisenstäbe  bewehrt  sind, 
und  die  moralische  Gewalt,  welche  der  Arzt  dieser 
Anstalt  durch  eine  glückliche  Vereinigung  von  Ernst 
und  Milde  über  die  Kranken  ausübt.  Nach  Mitthei- 
lung einiger  statistischen  Erhebungen  über  Häufigkeit 
und  Vertheilung  des  Cretinismus  ergänzt  der  Vf.  sei« 
nen  frühereu  Bericht  über  die  belgischen  Anstalten, 
indem  er  des  Privat-Etablissements  des  Hrn.Dr.Kal- 
ker  zu  Uccles  bei  Brüssel  (für  etwa  60  Kranke  der 
höheren  Stände)  rühmend  erwähnt. 

Untersuchungen  über  die  Therapie  des  Irreseins . 
Von  Lascgue.  „Lässt  sich  die  moralische  Behand- 
lung der  Geisteskranken  theoretisch  construiren  ?” 
(Eine,  doch  nicht  ohne  Geist  durchgeführte  Anhäufung 
von  Wahrheiten  und  Halbwahrheiten  zum  Zweck  der 
Begründung  und  Vcrlheidigung  des  Intimidations-Sy- 
stems,  oder  des  Grundsatzes:  „Abwarten  und  Ein- 
schüchtern.” Der  ganze  Aufsatz  leidet  an  dem  7TQ(a- 
top  iffevdog:  dass  das  Irresein  nicht  Krankheits-Sym- 
ptom , sondern  die  Krankheit  selbst  ist.  Ein  verheis- 
sencr  weiterer  Artikel,  welcher  die  Kräfte  und  Gcgeu- 
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Anzeigen  der  moralischen  Heilmittel  nach  einer  in  den 
gewöhnlichen  therapeutischen  Handbüchern  befolgten 
Methode  mustern  soll,  wird  uns  hoffentlich  Veranlas- 
sung zu  ausführlicherer  Mittheilung  geben.) 

Gerichtlich  medicinisches  Gutachten  über  den  Gei- 
steszustand des  Joseph  Bouillard.  Von  B o 1 1 e x. 
Der  Inquisit  B.y  Arbeitsmann  und  Grundbesitzer,  hatte 
seine  4 Kinder  und  unmittelbar  nachher  seine  Frau 
umgcbracht.  Der  Entschluss  und  die  That  waren  eins; 
ein  Motiv  nicht  vorhanden;  auch  musste  der  Thater, 
— der,  von  guten  Sitten,  nur  zuweilen  etwas  Geld 
im  Spiel  verlor  und  darüber  von  seiner  Frau  milde 
Vorwürfe  erhielt,  mit  wolcher  er  im  besten  Verhält- 
niss  lebte,  — keines  anzugeben;  er  sagte:  „es  sei 

eine  Strafe  Gottes;”  er  bereuele  und  halte  sich  selbst 
angegeben.  Als  er  drei  Kinder  mit  einem  Ackerwerk- 
zeuge  getödtet  hatte,  wechselte  er  die  Waffe,  „damit 
seine  Frau  beim  Eintritt  nicht  über  das  viele  Blut  er- 
schrecken und  ihm  entfliehen  solle.”  Er  konnte  sich 
4l/2  Monate  später  noch  aller  Umstände  erinnern. 
Man  hatte  seit  der  That  keine  Geistesstörung  an  ihm 
bemerkt;  kurz  vor  derselben  hatte  er  an  Schwindel, 
Traurigkeit,  Schlaflosigkeit  und  Neigung  zum  Selbst- 
mord gelitten,  und  18  Jahr  früher  eine  Krankheit  über- 
standen, welche  Wahnsinn  gewesen  oder  ihm  nahe 
gestanden  zu  haben  scheint.  Das  ärztliche  Gutach- 
ten erklärte  ihn  für  zurechnungsunfähig  wegen  in- 
stinctiver  Mordmonomanie;  die  Jury  erklärte  ihn  je- 
doch für  schuldig;  die  königliche  Gnade  verwandelte 
aber  die  Todesstrafe  in  lebenslängliche  Zwangsarbeit. 

Ft. 
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Aus  dem  Französischen  von  Dr.  ./.  A.  Hein.  Ersten 
Bandes  lte  u.  2te  Lief,  mit  lithogr.  Tafeln.  Leipzig 
(Brockhaus  u.  Avenarius),  1847.  8.  (lu  zwei  Bän- 
den \ Preis  d.  Lief,  von  8 Bog.  mit  Taf.  22,/.2  Ngr.) 

35  * 
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Ausländ  Ls  ehe. 

Seltner  (Dr.),  Almindelige  Grundsactninger  for  Daare- 
vaesonets  Indrctning.  Kiöbcnhavn  1846.  '135  S.  8. 

(Diese  allgemeinen  Grundsätze  für  die  Einrichtung  des  Irren- 
wesens  wurden  von  dem  sachkundigen  Vf.  in  populärer  Sprache 
zur  Aufklärung  der  Vertreter  des  Volkes  auf  Veranlassung  des 
ärztlichen  Vereins  in  Kopenhagen,  der  Vhiliatrie  publicirt, 
nachdem  schon  von  dem  Verein  eine  Kritik  der  Ständeverhand- 
lungen  von  1844  bekannt  gemacht  worden  war. 

Der  Dr.  T Uygesen  in  Kiel  hat  über  diese  Schrift  und  über 
den  Zustand  der  Irrenpflege  in  Dänemark  unterm  1.  April  d.  J. 
in  der  rned.  Centralzeitung  einen  sehr  beachtenswertheu  Bericht 
erstattet. 

t 

Bendz  (J.  C.),  Beskrivelse  af  en  Iljertesygdora,  som 
ledsagedes  af  paraphrenitiske  Phacnomcues  etc.  Ko- 
penhagen (Reitzel),  1847.  6 Bog. 

Tonchens  (S.),  Diss.  med.  de  mania  puerperali.  Grö- 
ning.  (Amersfoort),  1847.  (n.  2/,  Rlhlr.) 


Millingen  (J.  G.),  Mind  and  Matter.  Illustratcd  by  con- 
siderations  on  hereditary  Insanity,  and  the  infltience 
of  temperament  in  the  development  of  the  passions. 
London  1847.  472  S.  8.  (14  sh.) 

Scheppard  (J.),  On  Drcams,  in  their  mental  and  mo- 
ral aspect,  as  affording  auxiliary  arguments  for  the 
existence  of  spirit  for  a „separate  state”  and  for  a 
particular  providcncc.  In  Twe  essays.  London  1847. 
204  S.  18.  (2«/2  sh.) 


Giiislain  (J.),  La  nature,  consideree  commc  force  inst  in- 
ctive  des  Organes.  Gand  1846.  204  S.  8. 

(Extr.  des  Annal.  de  la  societl  de  M6dec.  de  Gand.) 

Die  Schrift  ist  dem  Andcuken  van  Uelinont’s  gewidmet. 

Happort  sur  les  memoircs  en  reponse  a la  question, 
mise  au  concours  de  1844 — 1846,  sur  Vhygikne  des 
prisons  par  Guislain,  Bruxelles  1846.  8.  25  S. 

Kxtrait  du  Bulletin  de  Tacademie  royale  de  Medeciue  de 
Belgiqne.  Tom.  V.  p.  752. 
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Die  belgische  Akademie  hatte  iui  Jahre  1844  die  Preisfrage 
gegeben:  „indiquer  lcs  mesures  et  les  pröcautions  ä prendre 

pour  la  conversation  de  la  saut£  des  d£tenus  dans  les  inaisons 
peuitentiaircs  soumises  au  regime  de  la  Separation  compl&te.” 

Es  werden  in  dem  obigen  Bericht  drei  eiiigegaugcue  Arbei- 
ten untersucht;  in  der  ersten  namentlich  auch  der  Einfluss  des 
‘ Zellensysteins  auf  die  Erzeugung  des  Wahnsinns.  Die  Com- 
mission glaubt  nur  dann  von  jenem  System  Gefahr  für  die  Ver- 
nunft der  Sträflinge  fürchten  zu  müssen,  wenn  es  mit  der  Ab- 
sicht der  Einschüchterung  und  allzu  schroffer  Absonderung  an- 
gewandt wurde;  dagegen  aber  nicht,  wenn  die  Gefangenen  der 
Arbeit,  der  Erholung  und  belehrenden  Umgangs  theilhaftig  wur- 
den. — Der  dritten  zu  spät  eiugesandteu  Arbeit  von  Dr.  Dies, 
Director  der  badischen  Strafanstalten  zu  Bruchsal  geschieht  eine 
rühmliche  Erwähnung.  /tr. 

Des  Alienes,  Coup  doeil  sur  la  loi  du  5.  Fevrier  1838 

par  Charles  Tissot , pour  obtenir  le  grade  de  licen- 

cie  cn  Droit.  Geneve  1846.  8.  77  8. 

Das  Gcufer  Gesetz  über  Unterbringung  und  Beaufsichtigung 
der  Geisteskranken  (man  sehe  Mittermaier  und  Zachariä , Kri- 
tische Zeitschrift  für  Rechtswissenschaft  und  Gesetzgebung  des 
Auslands  X Bd.,  8.  462)  soll  in  diesem  Jahr  einer  Revision  un- 
terworfen werden.  Vorschläge  hiezu  vom  juristischen  {Stand- 
punkt werden  vom  Vf.  mit  ausführlicher  Begründung  mitge- 
theiit,  nachdem  er  einen  geschichtlichen  Ueberblick  über  Irren, 
Irrenanstalten  und  Gesetzgebung  für  Irren  vorausgeschictt  hat. 
Zu  den  merkwürdigsten  Irrenanstalten  rechnet  er  die  von  Pa- 
ris, Berlin,  Lyon,  Marseille,  Florenz,  Saragossa  und  Neapel, 
was  doch  auch  ein  Jurist  besser  wissen  sollte.  England  wird 
als  das  Land  genannt,  in  welchem  am  meisten  für  die  lrreu 
geschieht.  Rr. 

Voisin  (Fel.),  Du  traitement  intelligent  de  la  folie  et 

application  de  quelques -uns  de  scs  principes  u la 

refornic  des  critninels.  Prem.  mem.  Paris  (Bail- 

lierc),  1847.  2 Bog.  8. 

Bai II arger , Rechcrches  sur  l’atiatomie,  la  physiologie 
et  la  pathologie  du  Systeme  nerveux.  Paris  (Mas- 
sen), 1847.  29  Bog.  8. 

(Ist  die  Iste  und  2te  Abtheilung,  die  3tc  mit  den  Tafeln 
soll  den  1.  Scpthr.  folgen.) 

Foulhieux , Rechcrches  sur  la  naturc  ct  sur  le  traite- 
ment  de  la  danse  de  Saint-Guy.  Paris  (Bailliere), 
1847.  8 Bog.  8. 

Ijucasy  Traite  physiologique  et  philosophique  de  I'he- 
rddtie  naturelle  dans  lcs  ^tats  de  sante  et  de  ma- 


534 


ladic  du  Systeme  ncrveux,  avcc  l’application  raetho- 
dique  des  lois  de  la  procreatiou  au  traitemcnt  gene- 
ral des  affcctions,  dont  eile  est  le  principe.  — Ou- 
vrage,  oü  la  question  est  considerec  dans  ses  rapports 
avec  les  lois  primordiales , les  theories  de  la  gene- 
ration,  les  causes  determinantes  de  la  scxualile,  les 
modifications  acquises  de  la  nature  originelle  des 
etres  et  les  diverses  formes  de  ncvropathie  et  d'a- 
lienatiou  mentale.  Paris  (Baillierc),  1847.  2 Vol.j 
Tom.  I.  650  S.  8.  (7  fr.  50  c.) 

Malaiier  (J.  A.),  Du  medecin^  de  la  foüe  et  de  la  so- 
cietc.  Paris  (Bailiiere),  1847.  1 Vol.  1*32  S.  4. 

(4  fr.  50  c.) 

Georgil , Kencsclhcrapie,  ou  traitemcnt  des  maladies  par 
le  mouvement,  sclou  la  methode  de  Liny.  Suivi 
d’un  abrege  des  applications  de  la  theorie  de  hing  a 
l’education  physiquc.  Paris  (Bailliere),  1847.  10  B.  8. 

Ducros  (Sixt.),  Notice  historique  sur  la  vie  et  les  tra- 
vaux  du  Dr.  Foderd. 

Fodere  war  ein  zu  fleissiger  und  zu  verdienstvoller  Arbei- 
ter anf  dem  Felde  der  Medicin  und  insbesondere  der  Psychiatrie 
und  gerichtlichen  Psychologie,  als  dass  wir  nicht  dem  Vf.  obi- 
ger Schrift  für  diese  biographischen  MUtheilungen  zum  Dank 
verpflichtet  wären.  Wir  entheben  ihr  Folgendes.  Francois 
Kmanuel  Fodere  wurde  am  8.  Jan.  1764  zu  St.  Jean  de  Mau- 
rienne  in  Savoien  geboren,  wo  er  aus  einer  niedrigen  Fami- 
lie entsprang,  von  der  Mutter,  die  ihren  Gatten  zur  Zeit  seiner 
Geburt  verlor,  mühsam  aber  sorgfältig  erzogen,  wozu  die  Ta- 
lente aufforderten,  die  er  schon  früh  erkennen  licss,  bis  ihn  ein 
Menschenfreund,  der  Intendant  von  Maurienne,  Ritter  von  Poniel 
Real  in  seiuen  Schutz  nahin.  Während  der  medicinischeu 
Studien,  denen  er  zu  Turin  sich  widmete,  richtete  er  seine  Auf- 
merksamkeit auf  den  Cretinismus;  die  Schrift,  welche  das  Re- 
sultat seiner  damaligen  Bemühungen  war,  hat  lange  Zeit  den 
ersten  Platz  unter  deu  Bearbeitungen  dieses  Zweiges  der  Pa- 
thologie eingenommen.  Die  Fucultät  zu  Turin  ertheilte  ihm  den 
Doctor-Grad  im  Jahre  1787.  Der  König  Victor  Amadeus  11! 
wendete  dem  jungen  Arzte  seine  Gunst  zu  und  verschaffte  ihm 
die  Mittel,  eine  weitere  Ausbildung  in  den  Hospitälern  von  Pa- 
ris und  London  zu  suchen;  von  da  zurückgekehrt  wurde  er  im 
Herzogthum  Aosta  als  Gerichtsarzt  augestellt.  Die  Kriege  der 
französischen  Republik  in  jenen  Gegenden  und  die  Vereinigun" 
Savoiens  mit  derselben  wurden  Veranlassung,  dass  er  als  Arzt 
an  dem  italienischen  Feldzüge  Tlicil  nahm,  was  jedoch  nicht 
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seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  unterbrach,  für  welche  eine 
Denkschrift  über  die  Krankheiten  der  Truppen  ira  Gebiet  von 
‘ Mantua  Zeuguiss  giebt.  Nach  beendigtem  Feldzuge  begleitete 
, er  seine  Heeres-Abtheilung  nach  Marseille  und  wurde  während 
seines  dortigen  Aufenthaltes  der  Schwiegersohn  eines  ausge- 

* zeichneten  Arztes,  des  Dr.  Moulurt.  Seine  Verbindung  fand 
ira  Februar  1793  Statt,  um  dieselbe  Zeit,  da  sich  zwei  Cousi- 
neu  seiner  Braut,  die  eine  mit  Joseph  Bonapartc,  die  andere 

!•  mit  dem  General  Beruadotte  vermählte.  Die  späterhin  so  hohe 
, Verwandtschaft  übte  gleichwohl  niemals  Einfluss  auf  die  Wiin- 
’ sehe  und  das  Schicksal  Fodere’s , welcher  eine  Sendung  zu  der 
l Armee  der  Alpen  empfing,  und  von  dieser  zurückgekehrt,  als 

• Arzt  eines  Hospitals  und  der  Irrenanstalt  zu  Marseille  ange- 
stellt wurde , wo  er  alsbald  einen  wöchentlichen  Cursus  über 
Anatomie  und  Physiologie  eröflfnetc.  ln  dieser  Zeit  entstand  das 
ausgezeichnete  Werk  über  gerichtliche  Medicin  und  öffentliche 
Gesundheitspflege , welches  1796  im  Druck  erschien,  Fadere 
wurde  darauf  zum  Professor  der  Physik  und  Chemie  an  der 
Centralschule  zu  Nizza  ernannt;  im  Jahre  1803  mit  dem  schwie- 
rigen Geschäft  der  Aufstellung  einer  Statistik  der  See -Alpen 
beauftragt;  das  folgende  Jahr  fand  ihn  als  Arzt  des  llötel  Dieu 
und  der  Irrenanstalt  zu  Marseille.  Grosse  Verdienste  erwarb 
er  sich  ma  diese  Zeit  um  die  gefangene  Königs  - Familie  von 
Spanien  als  deren  berathender  Arzt  im  Jahre  1814.  — Bereits 
über  die  Blütlie  der  Mannskraft  hiuaus,  concurrirte  er  tun  eine 
vacante  Professur  der  Legal -Medeciu  in  Strassburg  und  trug 
über  einen  geistvollen,  gelehrten  und  geachteten  Gegner  den 
Sieg  davon.  Von  da  an  bis  zu  seinem  Tode,  den  4.  Febr.  1835, 
widmete  er  sich  seinem  Lehraintc  und  literarischen  Arbeiten 
mit  unermtidetein  Eifer.  Das  Verzeichniss  seiner  Schriften  über- 
gehen wir,  da  die  hielier  gehörigen  bekannt  sind. 

Noch  ungedruckte  Manuseripte  sind:  Traite  dds  maladies 

nerveuses.  2 Vol.  — Philosophie  sociale,  ou  du  Principe  de  vie 
de  riiominc  en  soci£t6.  4 Vol.  Ft. 
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(Aus  der  amtlichen  Nachweisung  der  im  Laufe  des  Jahres  1846 
in  den  Privat  - Irrenanstalten  und  im  Arbeitahause  zu  Berlin 
befindlich  gewesenen  Gemütliskrankeii.) 

ln  den  Privat  - Irrenanstalten  Bestand  am  1.  Januar  1846: 
M.  16,  Fr.  22,  S.  38;  Zugang  pro  1846:  M.  29,  Fr.  15,  S.  44; 
Abgang  pro  1846:  M.  29,  Fr.  II,  8 40;  Bestand  am  1.  Jan.  1847: 
M.  16  Fr.  26  8.  42. 

Vbn  dem  Abgang  sind  geheilt:  M.  14,  Fr.  6,  S.  20;  i »u- 
geheilt:  M.  8,  Fr.  5,  S.  13;  gestorben:  M.  7,  Fr.  — S.  7. 

Im  Arbeitahause:  Bestand  am  l.Jan  1846:  M.  36.,  Fr.  60, 

8.96;  Zugang  im  Jahre  1846:  M.7,  Fr. 4,  8.11;  Abgang  im  Jahre 
1846:  M.  9,  Fr.  7,  8.16;  Bestand  ain  l.Jan.  1847:  M.34,  Fr.57, 
8.  91.  Von  dem  Abgang:  geheilt  keiner;  ungetieitt  1 Fr.;  ge- 
storben M.  9,  Fr  6.  Summa  15. 

Im  Ganzen  befanden  sich  mithin  den  1.  Januar  1847  in  den 
Privat-lrrciianstalten  und  im  Arbeitshause  Berlins  M.  50,  Fr.  83, 
8uiuma  133. 

Aufgefulirt  sind  als  Privat-Irrenanstalten  acht ; als  conces- 
sionirte  „Besitzer”  derselben  6 Frauen  (5  Witt  wen,  I Ehe - 
fraü)  , 1 Mann  und  nur  1 Arzt  (Prof.  Dr.  Kranichfel  d).  Die 
bei  weitem  grösste  ist  die  der  Wittwe  K linsmann  (Bestand 
am  1.  Januar  1846:  M.  11,  Fr.  18,  8.29;  Zugang:  M.  25,  Fr.  11, 
8.36.  Bestand  am  I.  Jan.  1847:  M.  11,  Fr.  19,  8.30.  Die  übri- 
gen 12  Irren  von  dem  Bestände  1.  Januar  1847  vertheileu  sich 
auf  die  7 andern  Privat-Irrenanstalten. 

Die  Resideuz  Berlin  bat  hiernach  keine  irgend  bedeu- 
tende Privat -Irrenanstalt  unter  der  Directum  eines  ärztlichen 
Besitzers,  geschweige  denn  überhaupt  eine,  welche  nur  mögli- 
cherweise mit  den  besseren  Privat-Irrenanstalten  in  der  Nähe 
anderer  Residenzen  und  grösserer  Städte  verglichen  werdeu 
könute.  Die  Residenz  Berlin  hat  noch  als  „Asjl”  für  ihre  ar- 
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men  unglücklichen  unheilbaren  Irren  eine  Abtheiluiig  des  gro> 
sseu  Arbeitshauses  (vulgo  Ochsenkopf).  Die  Residenz  Ber- 
lin hat  als  öffentliche  Irren- Heilanstalt  eine  Abtheilung  der 
Charit6  in  dem  Gebäude,  in  welchem  auch  die  Abtheilungen  für 
krätzige,  syphilitische  und  gefangene  Kranke  sind.  Die  Resi- 
denz Berlin  hat  demnach  weder  eine  Privat-Irrenanstalt,  noch 
eine  öffentliche  Irren -Pflegeanstalt,  noch  eine  Irren-Heilanstalt, 
wie  sie  haben  und  fordern  sollte!  — 


Aus  dem  Jahresbericht  über  die  in  der  Provinzial  - Irren - 
und  Siechenau  f bewahr  ungs- Anstalt  zu  Rügentcalde  befindlichen 
Kranken,  während  des  Jahres  1846.  (VergL.  Bd.  II.  dies.  Zeit- 
schrift 8.  641 — 654.) 

Bestand  verblieb  am  31.  December  1845:  1)  geisteskranke 

männliche  Pflegliuge  27;  2)  geisteskranke  weibliche  Pfleglinge 

12;  3)  sieclikrauke  männl.  Pflegliuge  1;  4)  siechkranke  weibl. 
Pfleglinge  2;  Suintna  42. 

Zugang  vom  1.  Januar  bis  ult.  Decbr.  1846:  1)  geistes- 

kranke mänul.  Pfleglinge  8;  2)  weibliche  4;  3)  siech  kranke 
mäunl.  Pfleglinge  1 ; Summa  13.  — üeberhaupt  55  Pfleglinge. 

Vou  diesen  aufgenomineuen  Pfleglingen  leiden  an  Wahn- 
sinn 4 Männer  und  1 Frau,  an  Trübsinu  2 Frauen,  an  Blödsinn 
4 Männer  und  1 Frau,  und  siechkrank  1 Mann. 

Abgang  vom  1.  Januar  bis  ult.  December , und  zwar  an 
Abzehrung  verstorben  1. 

Bestand  verblieb  am  1.  Januar  1847:  1)  geisteskranke 

männl.  Pfleglinge  34;  2)  geisteskranke  weibl.  Pfleglinge  16; 

3)  siechkranke  männl.  Pfleglinge  2;  4)  sieclikrauke  weibl.  Pfleg- 
linge 2;  Summa  54. 

Von  diesen  als  Bestand  verbliebenen  Pfleglingen  sind:  25 
aus  dem  Stettiner  und  28  aus  dem  Cösliner  Regierungsbezirk. 

ln  der  Anstalt,  die  im  April  1841  eröffnet,  und  bis  Ende 
des  Jahres  1846.  73  Pfleglinge  aufgenommen , von  denen  2 ent- 
lassen und  anderweitig  in  Privatliäusern  untergebracht  worden, 
sind  im  Laufe  der  6 Jahre  17  verstorben,  wovon  jedoch  auf 
das  letzte  Jahr  nur  der  eine  vorgenannte  Pflegling  A\  durch 
den  Tod  abgegangen  ist.  D w • 


Dr.  Martin 3',  Herzogi.  Sächsischer  Badearzt  im  Bad  Lie- 
bensteiu  (Herzogthum  Sachsen-Meiningen),  zeigt  an«  dass  eine 
, «Pension-  und  Heilanstalt  für  Geisteskranke  unter  seiner  Lei- 
tung in  dem  ihm  vom  Herzog  vou  Sachsen -Meiningen  übcrlas- 
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scncn  Landschloss  Mariciithal  errichtet  sei.  (Ausserordentliche 
Beilage  zu r Augsb.  Allg  Ztg.  vom  21.  April  1847.) 


Das  Journal  des  Döbats  vom  18.  April  1847  enthält  einen 
Artikel,  welcher  an  die  Nachricht,  dass  in  der  zum  Bicötre  ge- 
hörigen Ferme  Sainte-Anne  verschiedene  Arbeiten  eingeführt 
worden  seien,  eine  Aufzählung  aller  in  jener  Austalt  zu  Stande 
gekommenen  Verbesserungen  ankuüpft,  im  Gegensatz  zu  der 
früheren  Behandlung  der  Irren  als  Verbrecher  oder  wilde  Thiere 
mit  Ketten,  Gittern,  Kerkermeistern  und  feuchten,  kalten  Lö- 
chern. Wer  mit  dem  Werth  der  französischen  Irrenärzte  uud 
Irrenanstalten  nicht  besser  bekannt  ist,  könnte  aus  dem  Artikel 
der  Döbats  folgern,  es  seien  jene  schweren  Missbräuche  erst  in 
unseren  Tagen  ahgeschatft  worden,  so  wie  in  dieser  Zeitschrift 
(Bd.  111.  8.729)  aus  dem  Lob,  welches  man  in  Baiern  der  hu- 
manen Behandlung  in  der  Erlanger  Anstalt  spendet,  mit  Recht 
auf  den  früheren  (?)  schlechten  Zustand  des  Irrenwesens  in 
jeiiem  Lande  geschlossen  wird.  Gewiss  wäre  es  Unrecht,  wenn 
in  dem  Vaterlande  der  Pincl  und  Ksquirol  aus  einem  Zei- 
tungsartikel, und  stände  er  auch  in  dem  Journal  des  Debats, 
Aehnliches  gefolgert  würde;  wünschen  müssen  wir  aber  doch, 
dass  das  oft  wiederholte  Anpreisen  der  mit  der  Ferme  Sainte- 
Aune  gewonnenen  Vortheile  ein  Ende  nehme.  R r. 


Nach  Orfila’s  Briefen  über  Spanien  (Hospitäler  in  Ma- 
drid) in  Nr.  46  1846  der  Gaz.  med.  de  Paris  ist  die  Erbauung 
einer  Irrenanstalt  in  Madrid  ein  wesentliches  Bedürfniss,  weil 
daselbst  keine  einzige  Irren- Heilanstalt  existirt  und  selbst  die 
Wohlhabenden  genöthigt  sind,  ihre  Angehörigen  bei  sich  zu  be- 
halten und  sie  des  besten  Heilmittels  zu  berauben. 


Das  Feuilleton  der  Gaz.  med.  Nr.  46.  1846  erzählt  — s’il 
y a ä chicaner  — ein  sonderbares  Beispiel  einer  epidemischen, 
besser  contagiösen  Narrheit  in  der  Familie  eines  Ackerbauers, 
Marcellin  Isnard  in  dem  Dorfe  Lioux.  Der  Vater,  die  Glocken 
läuten  hütend,  bildet  sich  ein,  nach  Beendigung  der  Messe  sei 
seine  letzte  »stunde  gekommen.  Die  ganze  Familie  vermag  nicht 
ihn  zu  beruhigen.  Den  andern  Tag  steigt  unser  Mann  auf  den 
Kornhoden,  entkleidet  sich  und  hält  nackt  eine  confuse  Rede 
mit  sonderbaren  Gesten.  Nachmittags  kleiden  sich  alle  Mitglie- 
der der  Familie,  darunter  zwei  junge  Mädchen  von  15—18  Jah- 
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reu  und  7 Knaben,  nackt  ans,  und  begeben  sieb,  dans  tonte  Ia 
riehesse  de  leur  envcloppc  naturelle,  processionellement  zur 
Kirche.  Ain  Eintritt  verhindert,  ziehen  sie  sich  unter  Verwün- 
schungen und  den  obseönsten  Gesten  zurück.  Tags  darauf  legten 
die  Marcellinisclien  Eheleute  — im  blossen  Hemde  — in  einem 
kleinen  Oratoire  ein  Füuffrankenstiick  nieder,  beteten  das  Pater- 
noster und  liessen  sich  darauf  von  ihren  Kindern  Brod,  Wein 
und  Käse  bringen , assen  und  tranken  en  narguant  les  specta- 
teurs  accourus  ä cette  sc£ne  Strange. 

Die  Bevölkerung  von  Lioux  verbarricädirte  sich,  über- 
zeugt, dass  der  böse  Geist  herabgestiegen  sei  in  den  Weiler. 
Das  Tribunal  von  Castellane,  aus  starken  Geistern  zusammen- 
gesetzt, sah  i»  der  ganzen  Sache  Veranlassung  zum  Einsperren 
ins  Gefängnis* : 8 Monat  für  den  Vater,  3 für  die  Frau  u.  s.  w. 
Das  Gericht  nahm  dessen  ungeachtet  anscheinend  nicht  Simula- 
tion an.  Das  weise  Tribunal,  fährt  der  Bericht  fort,  wird  ein 
wenig  moralische  Behandlung  haben  versuchen  wollen.  Man 
kann  diesen  löblichen  Intentionen  nur  applaudiren,  und  es  Ijegt 
nur  in  der  Wahl  des  therapeutischen  Mittels  etwas  Chicaniren- 
dcs.  Demi,  hätte  man  z.  B.  nicht  können  ein  wenig  Musik  au- 
wenden,  oder  den  Leuten  Bär  und  Pascha  vorspieleil  lassen? 


Anstatt  für  KretinenUinder  in  Württemberg.  Heilanstalt 
Mariaberg.  Als  im  Februar  v.  J.  der  erste  Aufruf  zur  Grün- 
dung einer  Heil-  und  Erziehungsanstalt  für  schwachsinnige  Kin- 
der in  diesen  Blättern  erschien , da  zweifelten  die  Meisten  an 
dem  Zustandekommen  des,  jedenfalls  bedeutende  Mittel  erfor- 
dernden, Unternehmens  auf  dem  Privatwege,  und  auch  Diejeni- 
gen, welche  dasselbe  in  vollkommener  Anerkennung  des  Be- 
dürfnisses einer  solchen  Anstalt  sogleich  mit  Rath  und  That  un- 
terstützten, sahen  die  wirkliche  Gründung  und  Eröffnung  der- 
selben noch  in  weiter  Ferne.  Durch  die  herrschende  Theurting 
und  Noth  in  Folge  verschiedener  Drangsale,  welche  iu  deu 
letzten  Jahren  über  uns  gekommen,  wurden  natürlich  auch  die 
Aussichten  unserer  Anstalt  getrübt,  und  Viele,  welche.,  nur 
an  die  Noth  im  Ganzen  und  nicht  an  die  noch  viel  grössere 
Noth  der  armen  Kinder  und  ihrer  Angehörigen  dachten,  denen 
ein  Rettungshaus  errichtet  werden  sollte,  sagten:  Wartet,  war- 
tet, cs  ist  jetzt  nicht  Zeit.  Die  Freunde  der  Sache  liessen  sich 
hiedurch  nicht  abschrccken ; sie  meinten,  cs  sei  lange  genug  ge- 
wartet, das  Bedürfnis*  einer  solchen  Anstalt  sei  schon  lange  vor- 
handen gewesen;  jetzt  sei  das  Interesse  dafür  geweckt:  lasse 
man  die  Sache  jetzt  liegen , so  sei  sie  für  lange  Zeit  verloren, 


Digitized  by  Google 


I 


540 

man  müsse  sie  also  mit  aller  Kraft  and  mit  Vertrauen  anf  den 
guten  Zweck  verfolgen;  wohl  herrsche  Theurung  und  Notb, 
aber  gerade  in  solcher  Zeit  seien  Werke  der  Liehe,  Heil-  und 
Versorgungsaustalten  für  die  Aermsteu  und  Verlassensten  ganz 
besonders  am  Platze.  Das  königl.  Medicinalcollegium  unter- 
stützte das  Unternehmen  auf  die  wohlwollendste  Weise.  Es 
liefen  zahlreiche  Beiträge  ein,  zunächst  von  Urach,  dann  aber 
auch  von  vielen  andern  Städten  und  Bezirken  des  Landes.  Die 
einflussreichsten  Männer  in  Stuttgart,  Tübingen,  Reutlingen, 
Ulm  , lleilhronn,  Kirchheim  u.  s.  w.  nahmen  sich  der  Sache  an. 
und  sie  gedieh  unter  ihren  Händen.  Am  entschiedensten  aber 
ist  sie  gefördert  worden  durch  die  Gnade  Sr.  Königl.  Majestät, 
durch  welche  dem  Vereine  für  Gründung  und  Unterhaltung  der 
Anstalt  das  schöne  Kloster  Mariaberg  zur  unentgeltlichen  Be- 
nutzung eingerüumt  worden  ist,  so  wie  durch  die  Huld  Ihrer 
Kaiserl.  Hoheit  der  Kronprinzessin,  Höchstwelche  die  Anstalt 
unter  Ihren  besoudern  Schutz  gestellt  haben.  Hiedurch  ward 
das  alsbaldige  Zustandekommen  und  das  Bestehen  der  Anstalt 
gesichert,  und  wir  freuen  uns,  jetzt  schon  die  Eröffnung  der- 
selben ankündigen  zu  können.  Der  Eintritt  der  aufgenomme- 
neu  Kinder  hi  die  Anstalt  wird  am  l.Mai,  die  feierliche  Er- 
öffnung derselben  am  6.  Mai  d.  J.  geschehen,  wozu  hiemit  alle 
Mitglieder  und  Freunde  der  Anstalt  eingeladen  werden.  Die 
Anstalt  ist  vorerst  für  40  Kinder  eingerichtet,  die  Einrichtun- 
gen sind  aber  so  getroffen,  dass  dieselbe  erweitert  werden  kann, 
sobald  eine  Erweiterung  nötliig  wird.  Anmeldungen  zur  Auf- 
nahme können  zu  jeder  Zeit  geschehen  und  sind  an  den  Vor- 
stand der  Anstalt  zu  richte«.  Die  Bedingungen  der  Aufnahme 
sind  enthalten  in  den  gedruckt  ausgegebenen  Grundbestimmun- 
gen der  Heilanstalt  Mariaberg , deren  wesentlichen  Inhalt  wir 
in  dem  nächsten  Hefte  geben  werden.  (Schwab.  Merkur.) 

Obige  allen  Freunden  der  Menschheit  gewiss  sehr  willkom- 
mene Nachricht  ist  dem  Schwäb.  Merkur  vom  9.  u.  10.  April 
d.  J.  entnommen.  Thätigen  Antlicil  an  dem  Zustandekommen 
dieser  Anstalt  nahm  der  bekannte  würltembergische  Arxt, 
Dr.  Rösch  zu  Urach,  welcher  aus  Auftrag  der  Königl.  Regie- 
rung auf  einer  Rundreise  sein  Vatcrlaud  zur  Untersuchung  des 
Kretinismus  durchwandert  hatte,  und  welcher  auch  wahrschein- 
lich der  Vf.  der  hier  mitgetheflten  Nachricht  ist.  Jene  Rund- 
reise hat  also  reiche  Früchte  getragen,  nicht  nur  die  literari- 
sche in  dem  mit  Maffei  herausgegebenen  Werke,  (man  sehe 
Bd.  II.  S.  742  d.  Zeitschrift),  sondern  die  noch  erfreulichere  in 
der  nunmehr  für  diese  Unglücklichen  errichteten  Heilanstalt. 

Rr. 
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Die  Gemüthskrankheiten. 

Von 

Fr.  Nasse. 


Sprachgebrauch  und  wissenschaftliche  Erwägung  ver- 
einigen sich  darin,  Gemüth  die  Wirksamkeit  der  Seele 
zu  nennen,  in  der,  wenn  man  sie  auf  die  von  den 
Psychologen  angenommenen  Vermögen  zurückzufüh- 
ren  sucht,  das  des  Gefühls  und  des  Willens  iu  Einem 
wirkend  zu  erkennen  sind.  Minder  wichtig  scheint 
die  Bestimmung  jenes  Begriffs  iu  den  Ausdrücken, 
beide,  Gefühl  und  Strebungen  des  Willens,  seien  iin 
Gemüth  verknüpft,  sie  seien  mit  einander  gleichzeitig 
wirksam.  Einheit,  Ungeschiedcnheit  dessen,  was  erst 
iu  der  Scheidung  als  Gefühl  und  Willen  erkannt  wird, 
ist  kein  erst  aus  der  Vereinigung  Gewordenes. 

Das  im  Gemüthe  hervortretende  Gefühl  ist  ein 
empfängliches,  regsames;  die  Willensregungen  in  ihm 
sind  zwar  nicht  heftig,  doch  leicht  beweglich.  Das 
Verhältniss  des  Gefühls  zu  ihnen  in  dem  sich  äussern- 
den  Gemüthe  ist  ein  solches,  dass  erst  Regungen  des 
Empfangcns  beginnen,  und  danu  die  des  Gegenwir- 
kens hervortreten.  Leidentliche  Hingebung  an  Ge- 
fühlsregungen ist  der  Entwickelung  des  Gemüths  mehr 
entgegen,  als  förderlich;  nicht  minder  sind  es  heftige 
Begehrungen,  zumal  solche,  denen  nur  eine  Aufregung 
des  Gefühls  zum  Grunde  liegt. 
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Das  Erkennen  kann  sich  bei  Vorgängen  im  Ge- 
müthe  erhöhen,  aber  auch  schwächen;  es  kann  auch 
ohne  merkliche  Veränderung  bleiben.  Dies  weist  dar- 
auf hin,  dass  es  keinen  wesentlichen  Antheil  am  Ge- 
müthe  habe. 

Das  Wort  Gemütlichkeit  bezeichnet  demjenigen, 
von  welchem  es  abstammt,  ganz  angemessen,  das  ru- 
hige, jedoch  zugleich  innige  Aufnehmen  der  im  Ge- 
fühl aussprechenden  Einflüsse  und  die  rein  aus  dieser 
Innigkeit  hervorgeheude  Anregung  der  Willensbestre- 
bungen. 

Das  Gemüth  kann  innerhalb  der  Gesundheit  aus- 
dauernd zu  erregbar  oder  zu  stumpf  sein.  Die  regel- 
widrige Reizbarkeit  oder  Stumpfheit  des  Gemüths  be- 
schränkt aber  die  übrigen  Geschäfte  der  Seele  noch 
nicht.  Es  ist  noch  die  Kraft  da,  das  Aufwallen  aus 
dieser  Reizbarkeit,  wo  es  nöthig  ist,  zu  besiegen; 
die  Stumpfheit  wird,  ausser  von  den  Angehörigen,  meist 
kaum  bemerkt.  Der  Zustand  ist  hier  noch  ein  blos- 
ser Fehler  im  Gemüth,  noch  keino  Krankheit. 

Ist  der  Vorgang  im  Gemülhe  als  Gennit hsrcgtmg, 
oder  wenn  er  stärker  ist,  als  Gemüthswallung  nur 
vorübergehend,  so  darf  er  ebenfalls,  so  lange  er  nicht 
der  Krankheit  anheimfallt,  die  Geschäfte  der  Seele, 
sie  der  Macht  des  Willens  entziehend,  nicht  beschrän- 
ken ; er  kann  sich  lange  im  Uebergangc  zur  Krank- 
heit befinden , muss  aber  erst  den  Körper  ins  Leiden 
ziehen,  bevor  er  Krankheit  wird. 

Das  Gemüth  ist  krank,  wenn  seine  Regungen  in 
solcher  Art  regelwidrig  sind,  dass  sie,  obgleich  durch 
einen  aufregenden  Einfluss  entstanden,  auch  noch  dann 
dauern,  wenn  dieser  nicht  mehr  besteht,  sie  demnach 
selbstständig  sind , und  sie  dabei  andere  Verrichtun- 
gen der  Seele  ins  Leiden  hineinziehen. 

.Störung  und  Krankheil  sind  auch  hier  wesentlich 
von  -einander  verschieden.  Es  wäre  ein  merkwürdiges. 
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ja  ein  einziges  Verhältnisse  wenn  die  Störung  des  Ge- 
mütlis  Monate  und  selbst  Jahre  lang  dauerte , ohne  dass 
sie  sich  mit  dem  störenden  Einflüsse  ausgliche,  oder,  wo 
dies  nicht  zu  Stande  käme,  nicht  in  Schwächung,  in  Er- 
mattung überginge,  (was  denn  ein  selbstständiger  Zu- 
stand, also  Krankheit  wäre) , während  doch  der  Gelehrte 
so  wie  der  Tonkünstler  von  dem  Lärm  auf  der  Strasse, 
wenn  sie  sich  erst  an  denselben  gewöhnt  haben,  nicht 
mehr  in  ihren  geistigen  Geschäften  gestört  werden, 
wie  im  Körperlichen  die  Nerven  nicht  mehr  durch  den 
gewohnten  Taback,  oder  durch  den  Reiz  der  anliegen- 
den Kleidungsstücke.  Während  der  störende  Einfluss, 
wo  einer  vorhanden  ist,  der  nämliche  bleibt,  steigen 
und  fallen  die  Gemüthsregungen  des  in  diesen  Er- 
krankten mannigfach.  Vor  Allem  zeigt  dies  in  der 
beängstigenden  Gemüthskraukheit  der  wechselnde  Grad 
des  in  dem  Leidenden  sich  offenbarenden  Mulhes,  den 
hier  vorhandenen  beklemmenden  Gefühlen  zu  wider- 
stehen. Endlich  stellt  die  vollständigste  Erfüllung  der 
ersten  Indication,  der  Wegnahme  des  Einflusses,  wel- 
cher die  Krankheit  erregte  und  an  dessen  Bestehen 
die  Dauer  der  Störung  eng  geknüpft  ist,  den  Kranken 
nicht  her;  die  Scelcnangst  erhält  sich  vielmehr  nach 
dieser  Wegnahme  meist  in  derselben  Grösse  wie  vorher. 

Mag  die  Geraüthskrankheit  auch  jedesmal  die  Fol- 
ge eines  Leidens  im  Körper  sein:  sie  ist  darum  nicht 
minder  eine  Krankheit,  wie  sie  denn  auch  allgemein 
so  genannt  wird.  Freilich  sind  hierbei  Symptome  (wie 
die  Hitze  eines  entzündeten  Tlieils)  und  symptomati- 
scher Krankheitszustand  (die  Augenentzündung  in 
Folge  von  Gehirnkrankheit),  jenes  das  Symptom,  die 
blosse  Aeusserung  der  Krankheit,  dieses  das  sympto- 
matische Leiden  (die  unter  nothwendiger  Theilnahme 
einer  andern  Thätigkeit  erzeugte  Abweichung  der  Le- 
hensvorgänge), nicht  miteinander  zu  verwechseln. 

Mit  Unrecht  wird  die  Gemüthskraukheit  unter  den 
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Geisteskrankheiten  aufgeführt.  Erstens  giebt  es  über- 
haupt keine  Geisteskrankheiten;  jede  Krankheit  des 
Erkennens  wie  des  Gemüthes  besteht  in  den  niede- 
ren, beschränkteren  Thätigkeiten  der  Seele,  welche 
noch  kein  Psycholog  zum  Geiste  gerechnet  hat.  Zwei- 
tens ist  das  Gemüth  keine  Wirksamkeit  des  Geistes. 
Kommen  Störungen  der  Geistesverrichtungen  bei  ei- 
nem Seelenkranken  vor,  so  sind  es  eben  nur  Störun- 
gen, welche  die  niederen  Verrichtungen  der  Seele  in 
den  freiem,  ohne  eine  selbständige  Abweichung  die- 
ser, hervorgebracht  haben. 

Ebenso  ist  es  ein  Missgriff,  wie  er  zumal  in  den 
Schriften  englischer  Aerzte  vorkommt,  Fälle  von  Ge- 
roüthskrankheit  unter  die  Manie  ( maniacal  disorders ) 
zu  rechnen.  Es  lässt  sich  der  Beweis  führen,  dass 
jene  von  der  Ordnung  der  Zustände,  wozu  die  Manie 
gehört,  wesentlich  verschieden  sei. 

Dem  Wahnsinn  und  der  Tobsucht,  so  wie  der 
Narrheit  und  dem  Blödsinn  kann  Gefühlsverletzung, 
kann  Gefühlsverstimmung  vorausgehen,  obschon  es 
keineswegs  nöthig  ist,  dass  sie  immer  vorausgehe. 

Es  ist  ferner  nicht  erforderlich,  dass  ein  Gefuhls- 
leiden  jene  Irreseinszustände,  welche  wir  hier,  zum 
Unterschiede  von  dem  Gcmüthsirresein,  unter  dem  Na- 
men Erkenntnissirresein  begreifen  wollen,  jedesmal  be- 
gleite. Wenn  nun  aber  bei  Kranken,  die  an  einem 
jener  Zustände  leiden,  Gleichgültigkeit  oder  Abneigung 
gegen  die  Angehörigen  oder  gegen  andere  Personen 
eintritt,  «o  findet  sich  fast  immer  eine  Uebereinstim- 
mung  zwischen  dieser  Gefühlsverletzung  und  den  irren 
Vorstellungen,  welche  den  Kranken  beherrschen,  da- 
hingegen die  Gefuhlsvcrstimmung , welche  der  Ge- 
müthskrankheit  angchört,  jedesmal  für  den  Vorgang 
in  der  Seele  eine  unmittelbare  ist,  welche  zwar  in  das 
Gedankensystem  des  Kranken  umgreifen  kann,  nicht 
aber  aus  demselben  hervorgeht. 
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‘ Wesentlich  derselbe  Unterschied  zeigt  sich  zwi- 
schen den  Willensbestrebungen  des  Wahnsinnigen, 
des  Tobsüchtigen  u.  s.  w.  und  denen  des  Gemüths- 
kranken.  Die  an  einenr  jener  Zustände  Leidenden  wol- 
len das,  was  ihren  ihre  irre  Erkennlniss  als  begeh- 
renswerth  darstellt;  der  Gemüthskranke  strebt  hinge- 
gen nach  dem,  wozu  die  Hegungen  der  Seele,  in  de- 
nen er  krank  ist,  unmittelbar,  ohne  Antheil  eines  ab- 
gewichenen Erkennens,  ihn  anregen. 

Man  kann  das  Gedankensystem  eines  solchen  Kran- 
ken genau  durchforschen,  ohne  darin  eine  irre  Vor- 
stellung aufzuiinden,  falls  nicht  Wahusinn,  Tobsucht, 
Narrheit  oder  ein  gewisser  Grad  von  Blödsinn  mit  der 
Gemüthskrankheit  verflochten  ist.  Genaue  Beobach- 
ter, wie  Prichard  und  Conolly,  haben  aus  ihren 
Nachforschungen  über  den  Seelenzustand  der  Gcmüths- 
kranken  bereits  das  Nämliche  ausgesagt.  Und  wenn 
ich  früher  das  Irresein  für  eine  Unfähigkeit,  den  in 
ihm  enthaltenen  Erkenntnissirrthum  einzusehen,  erklär- 
te, so  habe  ich  hierbei  Erkenntnissirresein  und  Ge- 
müthskrankheit nicht  für  gleich  genommen,  so  dass 
auch  die  gegen  diese  Erklärung  gerichteten  Einwenr 
düngen  dieselbe  nicht  treffen  konulen. 

Allerdings  flicssen  Erkenntnissirresein  und  Ge- 
müthskrankheit an  ihren  Gränzen  in  einander.  Forscht 

% 

man  aber  den  verschiedenen  Zeiten  eines  Krankseins, 
wo  das  eine  Leiden  dem  andern  gefolgt  ist,  sorgfäl- 
tig nach,  so  überzeugt  man  sich,  dass  diese  verschie- 
denen Zeiten  offenbar  nicht  dieselben  Zustände  ent- 
halten. Wer,  wie  der  Privatarzt,  Seelenkrankheiten 
von  ihrem  früheren  Verlauf  an  zu  beobachten  Gele- 
genheit hat,  kann  den  Uebergang  des  einfachen,  ob- 
gleich schon  krankhaften  Gemüthsleidens  in  den  Wahn- 
sinn, die  Tobsucht  u.  s.  w.  oft  sehr  bestimmt  verfol- 
gen. Es  wird  der  Unterschied  beider,  der  Gemüths- 


Digltized  by  Google 


546 


krankheit  und  des  Erkenntnissirreseins,  dadurch  nicht 
aufgehoben,  dass  sic  zuweilen  mit  einander  wechseln. 
Ebenso  hönnen  beide  neben  einander  bestehen,  ohne 
dass  der  eine  Zustand  durch  den  andern  seine  Eigen- 
tümlichkeit einbüsst.  Neben  dem  Irresein  mit  Vor- 
stellungen, die  nicht  traurig  machen,  ist  doch  Nieder- 
geschlagenheit vorhanden.  Mit  der  Narrheit  ist  selbst 
in  der  Kegel  ein  Zustand  verbunden,  welcher  zwar 
nicht  durch  Trübsinn  und  Angst,  aber,  wohl  durch  ein 
anderes  Seelenleiden,  das  ebenfalls  zu  den  Geiuüths- 

krankheiten  gehört,  sich  darstellt. 

« 

Wir  haben  nämlich  drei  Arten  von  Gemüthskrank- 
heit  zu  unterscheiden.  Da  diese  Unterscheidung  den 
Zustand  der  Seele  angeht,  so  kann  hier  wohl  von 
verschiedenen  Arten  die  Rede  sein. 

Die  erste  Art  ist  die  am  häufigsten  vorkommende, 
die  krankhaft  beängstigende,  die  krankhafte  Gcmüths- 
beklemmung.  Sorge,  Furcht,  Angst  quält  den  Kran- 
ken bald  mehr  bald  weniger,  vorzüglich  in  den  Mor- 
gcnzciten  und  während  des  Tages,  minder  des  Abends. 
Es  ist  dieses  Leiden  der  Seele,  wo  es  die  höheren 
Grade  erreicht,  so  gross,  dass  ein  Genesender  mir 
sagte,  er  glaube,  die  Qual  könne  in  der  Hölle  nicht 
grösser  sein.  Conolly  erzählt  einen  hieher  gehöri- 
gen Fall  von  einer  an  ,, Melankoly ” leidenden  Frau, 
welche,  nachdem  sic  lange  an  beängstigender  Gemüt hs- 
krankheit  gelitten,  dann  auf  den  Kalb  eines  Nichtarz- 
tes grosse  Gaben  Sublimat  und  verdünnter  Schwefel- 
säure zugleich  genommen,  hierauf  zwar  von  ihrem 
Gemüthsleiden  befreit  ward,  aber  nun  den  heftigsten 
Schmerz  und  ein  Gefühl  von  brennender  Hitze  im 
Rücken  und  von  da  aus  in  Stössen  durch  den  übrigen 
Körper  bekam,  welcher  Schmerz  Tag  und  Nacht  un- 
aufhörlich, kaum  den  Schlaf  erlaubend,  ein  Jahr  lang 
dauerte,  und  sich  selbst  durch  Opiate  auch  nur  eine 
Stunde  lang  nicht  hemmen  liess,  wozu  dann  noch 
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krampfhafte  Zusaramenziehungen  der  untern  Glied- 
maassen,  Verlust  der  Gehkraft  und  Erzeugung  von  Ge* 
schwüren  durch  erlittenen  Druck  hinzukamen.  Den- 
noch versicherte  die  Kranke  mitten  in  diesem  Leiden, 
dass  sie  nicht  wünsche,  von  demselben  durch  Hück- 
kehr  ihrer  Gemüthskrankheit,  die  noch  viel  quälender 
gewesen,  befreit  zu  werden. 

Zu  Anfang  dieses  Zustandes  ist  der  Kranke  sich 
keiner  Vorstellung  bewusst,  die  er  als  Ursache  seiner 
Angst  anzugeben  vermöchte.  Erst  allmählig,  jedoch 
zuiveilen  auch  plötzlich,  springt  ein  Gedanke  in  ihm 
auf,  den  er  mit  seiner  Angst  in  Verbindung  setzt.  Er 
erinnert  sich  einer  Uebereilung,  eines  früheren  Fehl- 
tritts, einer  sittlichen  Ausschweifung,  die  ihm  jetzt 
solche  Qual  der  Vortvürfe,  der  Heue  verursacht.  Oder 
er  nährt  die  Vermuthung,  dass  er  sich  durch  Arznei 
verdorben,  dass  er  Gill  genossen  habe.  Gelangt  er 
nicht  zu  einer  solchen  Erklärung  von  der  Entstehung 
seines  Ucbcls,  so  sucht  er  diese  in  etwas  ihm  Unbe- 
kannten, das  sich  in  seiner  Seele  erzeugt,  das  sich 
in  dieselbe  eingedrängt  habe.  Ein  Geistlicher,  den  ich 
an  einem  Zustande  der  Art  behandelte,  rief,  nach  der 
Ursache  seiner  Angst  befragt,  mit  dem  Ausdrucke  der 
Verzweiflung  aus:  O,  es  ist  ein  Unaussprechliches! 

Dass  der  Grad  der  Beklemmung,  der  Angst  in 
manchen  Fällen  geringer  ist,  ändert  an  dem  Wesen 
des  Zustandes  nichts.  Das  Uebel,  das  in  der  einen 
Stunde,  an  dem  einen  Tage  sich  schwächer  äussert, 
kann  iu  den  nächsten  mit  grosser  Macht  hervordringen. 

Wo  Vorwürfe,  die  der  Kranke  sich  macht,  wo 
seine  Heue  über  begangene  Fehltritte  an  der  Angst 
Antheil  haben,  bleibt  das  Wesen  des  Uebels  eben- 
falls das  nämliche.  Es  macht  auch  keinen  Unterschied 
in  der  Natur  des  Uebels,  ob  in  dem  früheren  Leben 
des  Kranken  Grund  zu  diesen  Vorwürfen,  Ursache  zu 
der  Heue  liegt,  oder  ob  Alles  nur  Erzeuguiss  der  Ge- 
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müthsver Stimmung  ist;  aber  die  Behandlung  in  dem 
ersten  Falle  macht  jedesmal  mehr  Schwierigkeit. 

Mit  der  Angst  des  Kranken  sind  ihr  entsprechende 
Willensbestrebungen  verbunden;  er  sucht  die  Einsam- 
keit, seine  bisherigen  Verhältnisse  sind  ihm  zuwider, 
er  wünscht  sich  andere,  möchte  fort,  möchte  sein  Le- 
ben endigen;  die  Angst  führt  ihn  selbst  dazu,  Gewalt 
an  sich  zu  legen.  Wenn  er  sich  über  die  Ursachen 
seiner  Angst  noch  im  Ungewissen  befindet,  so  ist  er 
hierdurch  auch  frei  von  irgend  einer  verkehrten  Vor- 
stellung. Leitet  er  seine  Gemüthsbeklemmung  von 
einem  Vorgänge  seines  Lebens  her,  so  kann  er  sich 
allenfalls  diesen  Vorgang  in  der  Erinnerung  steigern; 
diese  Steigerung  gehört  aber  keinem  Erkenntnissirre- 
sein  an.  Ersinnt  er  sich  eine  Ursache  seines  Leidens, 
so  ist  das  von  ihm  Ausgedachte  doch  mit  seinem  übri- 
gen Gedankensystera  nicht  so  innig  verflochten,  dass 
es  nicht  durch  Gründe  wenigstens  vorübergehend  dar- 
in zurückgedrängt  werden  könnte. 

Erst  wenn  die  Vorstellung  von  der  vermein- 
ten Ursache  der  Gemüthsqual  nicht  mehr  wankt, 
bildet  sich  der  Zustand  zu  einer  Zusammensetzung 
mit  Irresein  der  Erkenntniss.  Statt  dass  das  Gehirn 
vorher  nicht  krank  war,  wird  es  jetzt  in  die  Krank- 
heit hineingezogen.  Manche  Fälle  vou  sogenanuter 
Monomanie  entstehen  auf  diese  Weise.  Erfolgt  der 
Uebergang  plötzlich,  so  kann  der  Zustand  eiutreten, 
dem  man  den  unpassenden  Namen  Mania  sine  delirio 
gegeben  hat.  Schon  Ph.  Pin  el  (Traite  sur  l'aliena- 
tion  mentale > edit.  II.,  p.  156)  sagt,  die  Erscheinungen 
bei  dieser  Art,  von  Manie  seien  so  gewesen,  — com - 
me  si  les  facultes  affectives  seules  avaient  ete  lestes. 

Nachdem  die  beängstigende  Gemüthskrankheit  in 
Erkenntnissirresein  übergegangen,  oder  wenigstens  mit 
diesem  in  Verbindung  getreten  ist,  folgt  dann  weiter- 
hin häufig  ein  dauernder  geringerer  Grad  oder  auch 
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ein  sich  weiter  entwickelnder  Zustand  von  Blödsinn. 
In  Irrenbewahranstalten  sind  die  Fälle,  die  einen  sol- 
chen Ausgang  genommen,  meistens  zahlreich  vorhanden. 

Der  hier  betrachtete  Gcmüthszustand  ist  in  einer 
Menge  von  Krankheitsformen  enthalten,  welche  ver- 
schiedene Namen  führen.  Schwermuth,  Trübsinn,  was 
die  Franzosen  melancolie  nennen,  Lebensüberdruss, 
Heimweh,  Licbesschnsucht,  Hypochondrie,  gehören, 
sofern  ein  solches  Leiden  krankhaft  ist,  hierher.  Nur 
die  Vorstellungen,  woran  der  Kranke  die  Erklärung 
seiner  Beängstigungen  knüpft,  sind  verschieden;  der 
Gemüthsstand  ist  aber  in  allen  sich  wesentlich  gleich. 
Dagegen  gehört  die  Hysterie,  in  welcher  Gemüthsbe- 
klemmung  nur  ausnahmsweise  vorkommt,  nicht  hierher. 

Die  zweite  Art  von  Gemüthskrankheit  ist  die 
krankhafte  Gemüthsreizbarkeit.  Einwirkungen,  die  das 
Gemülh  in  dem  gesuuden  Zustande  nur  wenig  anre- 
gen, bringen  hier  mehr  oder  minder  heftige  Aufwal- 
lungen desselben  hervor. 

Schon  Pia  tu  er  ( Opuscula  academica , ed.  C.  G. 
Neu  mann  p.  47  u.  f.)  hat  diesen  Zustand,  sofern  der- 
selbe sich  in  Zornaufwallungen  äussert,  unter  dem 
nicht  ganz  passenden  Namen  excandescentia  faribunda 
beschrieben;  doch  erscheint  diese  krankhafte  Gemüths- 
reizbarkeit nicht  blos  in  Aufwallungen  des  Zorns,  son- 
dern auch  in  heftigen  Aufregungen  der  Geschlechts- 
liebe, der  Eifersucht,  der  Ehrsucht,  wie  wir  selbst  bei 
Dichtern,  wie  bei  Shakespeare  und  Göthe,  hievon 
treffende  Schilderungen  haben.  Allerdings  kommt  sie 
in  Zornäusserungen  am  häufigsten  vor,  und  den  Fäl- 
len, die  Platner  a.a.O.  S. 51.  und  Ph.  Pinel  a. a. O. 

S.  156,  dieser  den  Kranken  für  einen  an  der  ersten 
* * 

Schattirung  der  manie  sans  delire  leidenden  erklärend 
erzählen,  Hessen  sich  manche  andere  hiuzufügen. 

Es  ist  das  Gemüth,  welches  hier  leidet.  Plat- 
ner a.  a.  O.  S. 48  sagt  zwar:  sedem  habet  in  facultatc 
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appetendi ; in  dem  von  ihm  erzählten  Falle  S.  55  ver- 
legt er  aber  ganz  naturgcmäss  den  Sitz  des  Uebels 
in  das  „Empfindungs-  und  Begehrungsvermögen."  Der 
Zustand  ist  Krankheit,  weil  sowohl  der  Leidende  sich, 
seines  besten  Willens  ungeachtet,  nicht  davon  frei 
machen  kann,  als  auch,  weil  alle  schmerzhafte  Erfah- 
rungen, die  er  in  Folge  seiner  Gemüthsaufwallungea 
gemacht  hat,  sein  Uebel  eher  verschlimmert  als  ver- 
bessert haben. 

Wie  ein  reizbares  Auge  durch  zu  viel  Licht  ge- 
blendet, ein  reizbares  Ohr  durch  zu  starken  Schall  be- 
täubt wird,  so  kommt  denn  wesentlich  Gleiches  auch 
bei  der  krankhaften  Gemüthsrcizbarkeit  vor.  Dem  in 
heftigen  Zorn  Aufwallenden  stockt  nicht  blos  die 
Stimme,  die  bedrohenden  Gliedmaassen  erschlaffen,  son- 
dern selbst  die  Aufregung  des  Gemüths  geht  für  eine 
Zeit  lang  in  den  Zustand  der  Theitnahmlosigkcit  über. 
Mit  Recht  steht  zu  vermuthen , dass  Gleiches  auch 
für  die  nach  andern  Richtungen  gehenden  Gemüths- 
aufwallungen  Statt  finde. 

Wie  schon  Platner  a.  a.  O.  S. 55  anerkannt  hat, 
dass  es  einen  Zustand  von  Seelcnkrankhcit  gebe,  zu 
welchem  der  von  ihm  excandesccntia  fttribunda  be- 
nannte gehört,  worin  „das  Gcdächtniss  und  die  Ur- 
theilskraft  bei  der  besten  Verfassung"  seien,  der 
überhaupt  seinen  Sitz  nicht  in  dem  Erkenntnissver- 
mögen  habe,  so  thut  jede  weitere  Beobachtung  solcher 
Fälle,  in  denen  die  Gemüthskrankheit  nicht  bereits  in 
Manie  übergegangen  ist,  das  Nämliche  dar.  Hieraus 
geht  denn  der  Unterschied  hervor,  zwischen  dem  krank- 
haft reizbaren  Gcmüth  und  dem  tobsüchtigen  Erkeunt- 
nissirresein*. 

Die  dritte  Art  der  Gemüthskrankheit  ist  die  krank- 
hafte Gemiithslosigkeit.  Der  Kranke  empfindet,  denkt 
und  zeigt  sich  tbälig;  aber  in  seinen  Handlungen  sind 
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keine  Acusserungcn  der  Zuneigung,  des  Vertrauens, 
der  Achtung  gegen  Andere  zu  erkennen. 

Es  ist  dies  der  Zustand,  welchen  Prichard  mo- 
ral insanity  genannt  hat.  Die  insanily  muss  man 
hier  freilich  auf  das  Gcmüth  deuten,  auch  verändert 
die  Gcraüthslosigkcit  unstreitig  die  sittliche  Beziehung 
des  Kranken,  welcher  übrigens  nicht  blos  gegen  Men- 
schen, sondern  auch  gegen  Sachen  rücksichtslos  ver- 
fährt. 

Es  ist  das  Gemüth  und  nicht  blos  das  Gefühl, 
was  hier  leidet.  Von  Prichard  ist  dieser  Unter- 
schied nicht  genau  herausgestellt  worden,  wodurch  ich 
denn  in  einem  meiner  früheren  Aufsätze  (Zeitschrift 
für  die  Beurtheilung  und  Heilung  der  krankhaften  See- 
lenzustände, Bd.  I.  S.  434)  dazu  verführt  worden  bin, 
das  hier  besprochene  Seelcnleiden  gleichfalls  nur  dem 
Gefühle  zuzuschreibeu.  In  den  Handlungen  der  Nicht- 
achtung des  Achlungswcrthen,  sowie  in  dem  Wider- 
streben gegen  die  Gebote  des  Anstandes  und  der  Sitte 
tritt  aber  in  dem  Kranken,  wie  ich  mich  seit  derZeit 
zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt,  der  abgewichene 
Zustand  des  Gemüths  dcutlichst  hervor. 

Ebenso  thut  denn  die  nähere  Untersuchung  irrer 
Zustände  auch  entschieden  dar,  dass  es  ein  solches 
Leiden  giebt,  in  welchem  neben  dem  Mangel  aller  ge- 
mütlichen Regungen  keine  Zeichen  von  Erkcnntniss- 
irresein,  sei  es  in  der  Vcrstandeslhätigkeit,  sei  es  in 
Erzeugnissen  der  Einbildungskraft,  oder  in  den  Ver- 
richtungen des  Gedächtnisses,  wahrzunehmen  sind. 
Die  früheren  Bedenken,  die  ich  a.  a.  0.  gegen  das  Nicht- 
vorhandensein von  solcher  Abweichung  der  Erkcnnt- 
niss  in  dem  von  Prichard  beschriebenen  Zustande 
äusserte,  hat  ebenfalls  die  weitere  Untersuchung  die- 
ses Zustandes  mir  als  ungegründet  erwiesen. 

Dass  diese  Gemüthslosigkeit  Krankheit  sei,  cr- 
giebt  sich  aus  mehreren  Verhältnissen  dcrselbeu.  Schon 


552 


dass  sie  zuweilen  plötzlich  ein  tritt,  spricht  dafür.  In 
einigen  Fallen  geht  diesem  Gemüthslciden  Manie  vor- 
her, in  andern  wechselt  cs  damit,  oder  die  Mauie  folgt 
ihm  auch  wohl.  Es  ward  endlich  der  Zustand  mehr- 
mals durch  ärztliche  Pflego  so  geheilt,  dass  volle  Ge- 
sundheit der  Seele  wieder  eintrat. 

Es  giebt  allerdings  auch  eine  Gemüthslosigkeit 
noch  innerhalb  des  gesunden  Zustandes,  sei  sie  nun 
angeboren  oder  erworben.  Die  hier  vorhandene  Ge- 
müthsabweichung  hat  jedoch  nicht  den  Einfluss  auf 
die  andern  Seclenverrichtungen,  dass  sie  dieselben  an 
der  Ausübung  der  gewöhnlichen  Lcbensgeschäftc  hin- 
derte. 

Ist  gleich  Mangel  an  Liebe  gegen  die  Angehöri- 
gen ebenfalls  bei  der  beängstigenden  Geraüthskrank- 
heit  häufig,  so  bleibt  doch  zwischen  diesem  Zustande 
und  der  krankhaften  Gemüthslosigkeit  ein  wesentlicher 
Unterschied.  Bei  jenem  fehlen  die  Aeusserungen  der 
Liebe  blos  deshalb,  weil  die  Seele  mit  der  Angst, 
woran  sie  leidet,  zu  sehr  beschäftigt  ist,  um  sich  noch 
um  etwas  Anderes  zu  bekümmern. 

Die  Fälle  von  Gemüthslosigkeit  kommen  zwar 
nicht  so  häufig  vor,  als  die  der  beiden  andern  Arten 
von  Gemüthskrankheit;  der  Arzt,  welcher  die  Seclen- 
krankheiten  auch  ausserhalb  der  Irrenhäuser  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hat,  entdeckt  sie  jedoch  nicht  sel- 
ten da,  wo  sein  nicht  gehörig  unterrichteter  College 
oder  der  Laie  rein  sittliche  Abschweifungen  sieht. 
Joseph  Frank  uud  Andere  beobachteten  sie  schon 
in  Kindern;  nicht  minder  besteht  das  sogenannte  </e- 
lirium  senile  zuweilen  aus  dem  hier  betrachteten  Gc- 
müthszustaude. 


Die  hier  aufgeführten  Arten  von  Gcmüthskrarik- 
heit  siud  sich  nun  keineswegs  so  fremd,  dass  sie  nicht 
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zuweilen  untereinander  wechselten.  Auf  das  beäng- 
stigende Gemüthsleiden  kann  plötzlich , oder  auch  nur 
im  allmähligen  Ue bergange  die  krankhafte  Gemüt  hs- 
reizbarkeit  folgen;  die  Gemüthslosigkeit  geht  eben- 
falls zuweilen  in  diese  Reizbarkeit  über.  Dieser  Wech- 
sel kann  sogar  sich  mehrmals  wiederholen. 

Auch  Zusammensetzungen  dieser  Gemüthszustände 
unter  sich  kommen  vor.  Man  sieht  zuweilen  mit  dem 
beängstigenden  Zustande  grosse  Reizbarkeit  des  Ge- 
müths,  ebenso  mit  der  Gemüthslosigkeit  heftige  Auf- 
wallungen verbunden,  sofern  in  dem  letzten  Falle  nicht 
vielmehr  ein  Wechsel  beider  Zustände  vorhandeu  war. 

Bei  mehreren  Schriftstellern  sind  die  hier  aufge- 
führten Zustände  zwar  beschrieben,  aber  nicht  gehö- 
rig unterschieden.  Auch  Prichard  hat  verschieden- 
artige Gemüthsleiden  unter  $lem  Namen  moral  itmi - 
niiy  aufgeführt. 

Zu  dem  Erkenntnissirresein  hat  die  Gemülhs- 
krankheit  ein  mannigfaltiges  Verhältniss.  Sind  gleich 
beide  wesentlich  verschiedene  Zustände,  so  zeigt  doch 
die  vergleichende  Betrachtung  der  Arten  der  einen 
Reihe  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  denen 
der  andern.  Die  beängstigende  Gemüthskrankheit  steht 
dem  Wahnsinn  näher,  die  aufgeregte  der  Tobsucht, 
der  Narrheit  die  mit  Abstumpfung. 

Oft  geht  die  Gemüthskrankheit  voraus  und  Wahn- 
sinn, Tobsucht  u.s.w.  folgt  ihr;  nöthig  ist  dies  jedoch 
nicht,  da  sie  auch  ohne  diesen  Uebergang  als  blosses 
Gemüthsleiden  bleibend  bestehen  kann. 

Zuweilen  wechseln  Gemüthskrankheit  und  Erkennt- 
nissirresein mit  einander;  am  häufigsten  findet  dieser 
Wechsel  Statt  zwischen  beängstigender  Gemüthskrank- 
heit und  Tobsucht. 

- 4 

Dass  dauernde  Gsmüthskrankheit  auf  Wahnsinn 
oder  Tobsucht  ohne  Rückkehr  dieser  folge,  ist  doch 
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wohl  seilen.  Ara  meisten  scheint  Geraülhs&bstura- 
pfung  hierzu  geneigt. 

Für  Esquirols  Bemerkung,  dass  es  keine  Irre 
gebe,  bei  welchen  der  Gemüt hszustand  nicht  abge- 
wichen sei,  ist  doch  zu  unterscheiden  zwischen  der 
Niedergeschlagenheit , welche  die  Folge  ist  von  irren 
Vorstellungen,  welche  Trauer  erwecken,  und  einem  be- 
ängstigenden Gemülhszustaudc,  der  unmittelbar  aus 
einem  Leiden  des  Körpers  hervorgeht. 

Dass  durch  die  Gemüthskrankheit  auch  andere 
Richtungen  der  Scelenthätigkcit,  obschon  ohne  Aus- 
breitung des  krankhaften  Zustandes,  abgeleitet  wer- 
den, kommt  ebenfalls  vor.  Bei  dem  beängstigenden 
Gemüthsleiden  ist  eine  erhöhte  Sinnlichkeit  oder  auch 
umgekehrt  eine  Abstumpfung  dieser  häufig  vorhanden. 
Den  reizbaren  Gemüthszustand  begleiten  oft  gestei- 
gerte Esslust,  so  wie  Neigung  zu  geistigen  Geträn- 
ken*, eben  so  findet  sich  Hang  zum  Trünke  bei  der 
krankhaften  Gemüthsabstumpfung  sehr  oft.  Mit  bei- 
den, der  aufgeregten  und  der  mit  Stumpfheit,  findet 
sich  nicht  selten  durch  Reizung,  durch  Misshandlung 
erzeugte  Bosheit  verbunden. 

In  den  Ausgängen  haben  die  drei  Arten  der  Ge- 
müthskrankheit Mchreres  mit  einander  gemein:  für 
die  Abweichungen  der  Scclenverrichtungcn  den  Ein- 
tritt von  Manie  und  späterhin  von  verschiedenen  Gra- 

den  des  Blödsinns,  wovon  die  Beispiele  in  Irrenhäu- 

• 

sern  häufig  zu  sehen  sind ; körperlich,  den  Fortschritt 
der  Herz-,  der  Unterleibs  - Krankheit  zu  Entartungen, 
mit  hinzukommenden  Abweichungen  in  der  Gehirn- 
substanz. 

Die  beängstigende  Gemüthskrankheit  hat  das  Be- 
sondere, dass  sie  zuweilen  in  die  Vollbringung  des 
lange  beabsichtigten  Selbstmordes  endet;  doch  ge- 
schieht dies  fast  immer  erst,  nachdem  Wahnsinn  hin- 
zugekommen.  Die  Gemüthskrankheit  mit  Aufregung 
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ist  besonders  geneigt  in  Manie  (übcrzugelien.  Die 
krankhafte  Gemüthslosigkeit  endigt  ebenfalls  mitunter 
in  Manie,  zuweilen  geht  sie  aber  auch  in  Narrheit  aus. 

Sucht  man  die  Verstimmungen  im  Körper  auf,  de- 
nen sich  eine  ursächliche  Beziehung  zur  Entstehung 
und  zur  Unterhaltung  der  Gemüthskrankheiten  zu- 
schrciben  lässt,  so  bieten  sich  hier  besonders  solche 
dar,  welche  auch  innerhalb  der  Gesundheit  auf  die  Zu- 
stände des  Gemüths  einen  entschiedenen  Einfluss  ha- 
ben. Herz,  Organe  des  Unterleibes,  Haut,  und  in  Ver- 
bindung mit  allen  diesen  das  Blut,  sind  hier  vornehm- 
lich zu  nennen.  Was  ich  schon  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  von  der  Bedeutung  des  Herzens  für  die  Stim- 
mung des  Gemüths  und  den  Einfluss  dieser  Stimmun- 
gen durch  die  Erkcniitnissthätigkcit  behauptet *),  ha- 
ben Beobachtungen  an  Melancholischen  während  des 
Lebens  und  Leichenbefunde,  eigene  wie  anderweitige, 
von  welchen  beiden  ich  hier  besonders  die  in  der  Ir- 
renanstalt zu  Hanwcll  angeslcllten  nenne,  bestätigt* 
Wie  schon  Kopfschmerz  beim  Eintritt  einer  Geraüths- 
krankheit  nicht  die  Regel  ist,  so  zeigt  denn  auch  der 
weitere  Verlauf  derselben,  so  lange  sic  ohne  Ucber- 
gang  in  Wahnsinn  oder  Tobsucht  bleibt,  keine  auf  das 
Gehirn  hinweisende  Symptome.  Dagegen  ist  Gefühl 
von  Brennen  unter  dem  Scheitel,  vermehrte  Wärme 
des  Kopfes,  abgewichenes  Verhalten  der  Karotiden, 
sobald  die  Gemütbskrankheit  in  solche  Zusammen- 
setzung eintritt,  sehr  häufig  wahrzunehmen. 

Jeder,  der  an  Unterleibsübeln  oder  an  Herzkrank- 
heiten leidende  Personen  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  noch  mehr,  wer  einen  Zustand  solcher  Art  an 
sich  selbst  erlitt,  weiss,  wie  je  nach  Verschiedenheit 
der  Verstimmung,  worin  sich  der  leidende  Theil  be- 
findet, Beängstigung  oder  grosse  Reizbarkeit  des  Ge- 
• 
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müths,  obschon  noch  ohne  entwickelte  Seelenkrank- 
heit,  zu  den  schon  vorhandenen  körperlichen  Beschwer- 
den hinzutritt.  Und  wie  Gemüthsstumpfheit  durch  lei- 
dende Zustände  des  Körpers,  ebenfalls  noch  ohne  das 
Zustandekommen  eines  zur  Krankheit  gewordenen  Ge- 
müthsieidens,  sich  erzeugen  kann,  ist  ja  bei  Menschen, 
die  mit  krankhafter  Trägheit  der  Leber  behaftet  oder 
die  dem  Trunk  ergeben  sind,  eine  häufige  Erschei- 
nung. Herz,  Unterleib,  Blut  können  denn  auch  beim 
Portschreiten  ihrer  Leidenszustände  den  Tod  der  Ge- 
müthskranken  herbeiführen.  Wie  von  jenen  Theilen 
aus  auch  ohne  Gemüthskrankhcit  das  Gehirn  in  ein 
den  Tod  bringendes  Leiden  hineingezogen  wird,  so 
geschieht  es  denn  auch  in  der  zur  dementia  vorge- 
rückten Gemüthsabweichung.  Gehört  auch  Krankheit 
der  Lungen  den  Gemüthskrankheiten  nicht  wesent- 
lich an,  so  kann  sie  doch  vom  Blute  aus  bei  densel- 
ben erzeugt  werden,  und  so  durch  Schwindsucht  das 
Leben  endigen. 

Was  nun  endlich  die  Behandlung  der  Gemüths- 
krankheiten betrifft,  so  ist  hierüber  an  diesem  Ort  nur 
das  zu  bemerken  angemessen,  was  die  schon  bekannte 
Therapie  dieser  Krankheiten  zu  erweitern  oder  zu  be- 
richtigen geeignet  scheint. 

Ist  es  auch  schon  von  Andern,  wie  noch  vor  Kur- 
zem von  Leuret  in  seinen  Indications  ä suivre  dans 
1e  traitement  moral  de  1a  folie , gefordert  worden,  dass 
in  einem  jeden  Falle  von  Krankheit  der  Seelenver- 
richtungen die  Behandlung  der  Besonderheit  dessel- 
ben auf  das  sorgfältigste  angepasst  werde,  so  gilt 
diese  Forderung  doch  noch  ganz  insbesondere  für  die 
Gemüthskrankheiten.  Das  dem  einzelnen  Falle  An- 
gehörende tritt  bei  diesen  aus  den  Regungen  der  Seele 
viel  mehr  hervor,  als  bei  dem  Iftesein  der  Erkennt- 
nis, was  denn  auch  mehr  darauf  hinweist  und  dem 
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Arzt  cs  möglich  macht,  dasselbe  in  der  Behandlung 
zu  beachten. 

Es  entspricht  ganz  der  Beschaffenheit  des  in  der 
beängstigenden  Gemüthskrankheit  vorhandenen  See- 
lenleidens, dass  eine  freundliche,  herzliche  Theilnahme 
ausdrückende  Zusprache  weit  mehr  vermag,  als  bei 
irgend  einer  anderen  Art  von  Seelenkrankheit.  Hier 
ist  es,  wo  der  Beistaud  eines  Geistlichen  unter  der 
unerlässlichen  Bedingung,  dass  der  Arzt  ihn  leite,  zu 
der  Beruhigung  und  Erhebung  des  Kranken  wohlthä- 
tigst  wirken  kann.  Doch  nicht  blos  bei  derjenigen 
Art  von  Gemüthskrankheit,  die  sich  in  Angst,  Furcht 
u.  s.  w.  ausdrückt,  sondern  selbst  auch  bei  der  krank- 
haften Gemüthslosigkeit  kann  oft  wiederholte  liebende, 
wenn  schon  hier  zugleich  ernste  Ermahnung  Gutes 
bringen,  und  mehr  als  bei  den  an  Irresein  der  Erkennt- 
nis Leidenden. 

Weil  der  Gcmüthskranke  in  seiner  Erkenntnis 
noch  unverletzt  ist,  so  lässt  sich  denn  auch  bei  ihm 
durch  Gründe,,  die  sich  an  seine  Einsicht  wenden,  mehr 
ausrichten,  als  bei  anderen  Seelcnkranken.  Die  Ver- 
stimmung des  Gemüths  scheint  dann  zwar  auch  gegen 
eine  fortgesetzte  Einwirkung  dieser  Art  immer  noch 
zu  siegen;  wenn  aber  die  Einwirkung  zugleich  das 
Gefühl  und  den  Verstand  des  Kranken  zu  treffen  ge- 
eignet ist  und  sie  unermüdet  fortgesetzt  wird,  so  ist 
es  doch  selten,  dass  der  kranke  Zustand  ihr  fort- 
dauernd widerstehe.  Wenn  jedoch  indess  auch  dieser 
Erfolg  nicht  eintritt,  so  trägt  doch  eine  solche  Ein- 
wirkung dazu  bei;  in  den  Kranken  dem  Uebergange 
seines  Gemütksleidens  in  Wahnsinn  vorzubeugen. 

Wenn  der  Gemüthskranke,  wie  dies  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  allmählich  in  sein  Uebel  verfällt  und  An- 
gehörige hat,  so  bleibt  er  zwar  zunächst  bei  diesen; 
nimmt  aber  das  Uebel  zu,  so  entsteht  die  Frage,  ob 
er  nicht  zu*  entfernen  sei,  und  wohin.  Wir  wollen 
diese  Frage  erst  für  die  beängstigende  Geraüthskrankj- 
ZfitM-hr.  f.  Psychiatric.  IV.  ♦.  37 
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heit  beantworten  und  dann  für  die  beiden  anderen 
Arten. 

Dem  an  beängstigender  Gemüt hskrankheit  leiden- 
den Kranken  fehlt  es  meist  nicht  an  Zartgefühl , er 
erkennt  ferner  seine  Umgebungen,  wie  ein  Nichtge- 
müt hskranker  die  seinigen.  Hierauf  muss  also  bei  der 
Entscheidung,  wohin  er  zu  bringen  sei,  Rücksicht  ge- 
nommen werden. 

Für  den  ruhigen  Kranken,  für  den  sich  und  An- 
dern nicht  zu  schaden  geneigten,  ist  der  Aufenthalt 
auf  dein  Laude  bei  freundlichgesinnten  und  verständi- 
gen Leuten,  wo  er  zugleich  den  Vortheil  der  Nahe 
eines  in  der  Behandlung  von  solchen  Kranken  erfah- 
renen Arztes  iiat,  nicht  blos  das  Beste,  sondern  das 
allein  Rechte.  Wohin  aber  mit  dem  unruhigen,  sich 
oder  Anderen  zu  schaden  geneigten 

Das  gewöhnliche  Verfahren  ist,  dass  man  ihn  ei- 
ner Irrenheilanstalt  überweist,  in  der  er  mit  Wahn- 
sinnigen und  Tobsüchtigen  Zusammentritt. 

Die  Bestimmung  einer  solchen  Anstalt  fordert  un- 
erlässlich, dass  sie  verschlossen  gehalten  werde;  der 
in  sie  eintretende  Gemüthskranke  vernimmt  also  das 
Geräusch  von  Schlössern  und  Riegeln  hinter  sich.  Es 
ist  ferner  unvermeidlich,  dass  er  dort  nicht  Wahnsin- 
nige sehe,  Tobsüchtige  wenigstens  höre.  Das  Alles 
muss  sein  Gcmülh  ergreifen,  den  Vorstellungen,  die 
sich  in  ihm  aus  seiner  Angst  schon  erzeugt  haben, 
oder  zu  erzeugen  geneigt  sind,  Nahrung  geben.  Er- 
blickt er  nun  gar  noch  Zwangsmittel,  wie  sic  doch  1a 
den  Irrenanstalten  fast  allgemein  noch  vorhanden  sintf*, 
so  muss  das  auf  eine  höchst  gewaltsame  und  schwer- 
lich in  irgend  einem  Falle  wohlthälige  Weise,  sein  zur 
Erzeugung  schreckender  Vorstellungen  geneigtes  Ge- 
müth  treffen.  Wer  nun  einen  Kranken  der  Art,  der 
von  seinen  Angehörigen  entfernt  werden  muss  und 
nicht  irgendwo  in  einer  Familie  seinen  Aufenthalt 
finden  kann,  nicht  dahin,  wo  auch  Wahnsinnige  und 


Digitized  by  Google 


559 


Tobsüchtige  sind,  bringen  will,  muss  sich  zu  dem 
Wunsche  gedrängt  fühlen,  dass  es  eine  Anstalt  ge- 
ben möge,  welche  dergleichen  Leidende,  ohne  sie  mit 
jenen  Arten  von  Seelenkrauken  zusammenzubringen 
und  ohne  Einsperrung  aufnehmen  könne.  Jeder,  der 
einmal  für  seine  Kranken  ein  solches  Bedürfniss  ge- 
fühlt hat,  wird  sich  auch  dieses  Wunsches  lebhaft 
bewusst  geworden  sein. 

Eine  solche  Anstalt  könnte  allerdings  mit  einer 
für  Wahnsinnige,  Tobsüchtige  und  Blödsinnige,  neben 
dieser  bestehend,  verbunden  sein.  Nur  wären  für  beide 
ganz  gesonderte  Bäume  durchaus  uolhwendig,  sowie 
für  jede  die  Anstellung  besonderer  Wärter  unerläss- 
lich, weil  der  Dienst  der  Wahnsinnigen  und  Tobsüch- 
tigen und  der  bei  Gemüthskranken  verschiedene  Ei- 
genschaften fordert  und  ausbildet.  Immer  würde  je- 
doch einestheils  für  die  Kranken  und  für  deren  Ver- 
wandte zu  dem  Bedenken  Grund  bleiben,  dass  die 
Aufenthaltsveränderung  doch  eine  Versetzung  in  ein 
Irrenhaus  sei,  anderntheils  auch,  wenn  es  besondere 
Anstalten  für  die  Kur  von  Gemütliskrankheiten  gäbe, 
die  Geneigtheit  der  Angehörigen,  den  Kranken  in  die 
für  seine  Heilung  mehr  versprechenden  Verhältnisse 
zu  bringen,  leichter  gewonnen  werden.  Und  so  ver- 
diente denn  eine  besondere  Anstalt  für  die  Kranken 
des  hier  besprochenen  Gemüthszustandes  bei  weitem 
den  Vorzug. 

; ’m  Schon  Conolly,  selbst  der  Arzt  einer  grossen 

Irrenanstalt,  fordert  für  reizbare  und  eben  angreifen- 
den Einwirkungen  leicht  unterliegende  Seeleukranke 
eine  solche  gesonderte  Anstalt.  „Wenn  die  Entfer- 
nung des  Kranken  aus  der  Mitte  seiner  Angehörigen", 
so  äussert  er  sich,  „aus  irgend  einem  Grunde  vorzu- 
ziehen ist,  und  derselbe  nicht  irgendwo  in  einer  Fa- 
milie sich  unlcrbrittgen  lässt,  so  ist  der  Charakter  der 
Anstalt,  die  ihn  aufnehmen  soll,  von  höchster  Wich- 
tigkeit, (pf  viial  imporiance ).  Es  sollte  eine  Anstalt 
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geben,  in  welche  lärmende,  heftige,  oder  sonst  sehr 
widerwärtige  Kranke  nicht  aufgenommen  würden,  und 
deren  Leitung  so  wenig  als  möglich  der  einer  Kran- 
kenanstalt, sondern  möglichst  der  einer  Familie  gliche. 
Alles  sollte  Ruhe,  Zufriedenheit,  Gesundheit  des  Kör- 
pers und  Behaglichkeit  begünstigen  und  die  Zeit  der 
Erholung  für  die  Seelenkräfle  mit  massiger,  einsich- 
tig gewählter  und  dem  Kranken  angenehmer  Muskel- 
thätigkeit  wechseln.  Die  Wiederherstellung  der  man- 
gelnden Körper-  und  Seelenkräfte  muss  als  der  Haupt- 
gegenstand des  Vcrweilens  in  einer  solchen  Anstalt 
betrachtet  werden,  nicht  aber  der  Zwang  zu  Beschäf- 
tigungen, für  welche  der  Kranke  keine  Kraft  besitzt 
u.  s.  w.” 

Unstreitig  wäre  eine  Anstalt  dieser  Art,  in  wel- 
che nur  eine  Anzahl  von  Kranken  aufgenommen  wür- 
de, zu  dem,  was  hier  zu  leisten  ist,  die  passendste. 
An  Kranken,  die  sich  dahin  eigneten,  würde  es  nicht 
fehlen.  In  einer  solchen  könnten  der  Arzt,  sowie  die- 
jenigen, die  ihm  in  seinem  Geschäfte  beistehen,  sich 
desto  häufiger  und  desto  längere  Zeit  mit  Kranken 
gcmüthlich  beschäftigen.  Von  den  Privatanstalten,  die 
jetzt  auch  in  Deutschland  häufiger  werden,  würden 
sich  ganz  passend  einzelne  der  Aufnahme  blos  von 
Gemüthskranken  widmen  können. 

Leider  stehen  noch  so  manche  Irrenanstalten  in 
dem  Verhältnis,  dass  sie  auf  Verfügung  der  obrig- 
keitlichen Behörde  Kranke  jeder  Art  — hat  nur  irgend 
ein  Arzt  dieselben  für  irre  erklärt  — aufnehmen  müssen. 
Es  kommt  indess  auch  vor,  dass  die  ärztlichen  Vor- 
steher solcher  Anstalten  aus  freien  Stücken  ihren  Tob- 
süchtigen und  Blödsinnigen  Gemüt hskranke  zugesellen, 
die  kaum  etwas  mehr  als  Ilypochondristen  sind. 

Ob  nun  in  einer  Anstalt,  wie  wir  sie  hier  für  Ge- 
müthskranke  der  ersten  Art  gefordert  haben,  auch 
Kranke  der  zweiten  Art,  die  Aufgeregten,  zu  bringen 
seien,  hängt  von  dem  Grade  der  bei  denselben  vor- 
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handelten  Reizbarkeit  ab.  Die  sehr  Aufgeregten  ge- 
hören unter  eine  Aufsicht,  die  sie  von  anderen  Kran- 
ken trennt;  die  minder  Reizbaren  eignen  sich  dagegen 
für  die  Anstalt,  von  der  im  Vorigen  die  Rede  war.  ' 

Die  Gemüthslosen  werden  am  besten  ernsten,  über 
ihre  Aufführung  wachsamen  Männern  zur  Erziehung 
ins  Haus  gegeben,  während  ein  Arzt  das  bei  ihnen 
vorhandene  körperliche  Leiden  behandelt. 

Die  Wichtigkeit  der  Beschäftigung  zur  Heilung 
der  Gemütskranken  ist  so  einleuchtend,  dass  sie  hier 
kaum  erwähnt  werden  mag.  Gerade  bei  Gemüths- 
krankheiten  kommt  dem  Bemühen,  durch  dieses  Mit- 
tel auf  sie  einzuwirken,  mehr  Einsicht  des  Kranken, 
wenn  auch  nicht  immer  mehr  Folgsamkeit  zu  Hülfe. 
Beträchtliche  Anstrengungen  schaden  jedoch  leicht. 
Bei  der  krankhaften  Gemütslosigkeit  bringt  Be- 
schäftigung unter  ernster  Leitung  nicht  selten  die  Kur 
schon  allein  zu  Stande. 

Vom  Reisen  der  Kranken,  wie  es  den  Wohlha- 
benden unter  ihnen  oft  empfohlen  wird,  habe  ich  nie 
dauernden  Erfolg  gesehen.  Unterwegs  sind  sie  zwar 
wie  von  ihrer  Angst  abgezogen;  aber  zu  Hause  kommt 
alles  Uebel  wieder.  Den  krankhaft  Gemüthslosen  nutzt 
cs  kaum  vorübergehend ; es  ward  einer  dieser  Art  nach 
Oesterreich,  daun  nach  Russland,  zuletzt  nach  Algier 
geschickt : er  kam  jedoch  ebenso  schlimm  zurück,  wie 
er  gegangen. 

Die  Grundlage  der  Heilung  muss  denu  auch  bei 
den  Gemütskranken  die  Tilgung  der  körperlichen 
Uebel  sein,  welche,  da  sie  häufig  nur  in  Verstimmun- 
gen bestehen,  denn  auch  meist,  nachdem  sie  richtig 
erkannt  worden,  auch  heilbar  sind.  Nur  liegt  ein  für 
die  Kur  ungünstiges  Verhältniss  bei  der  beängstigen- 
den Gemüthskrankheit  darin,  dass  diese  so  oft  mit  sehr 
gesunkener  Empfänglichkeit  für  Einwirkungen  von 
Aussen  verbunden  ist. 
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Von 

Dr.  Lenbnscher. 


F lern  min  g hat  auf  Jcsscu’s  Vorgang  gestützt  in 
seiner  systematischen  Uebersicht,  die  er  im  crs/c» 
Jahrgang  der  Zeitschrift  über  die  Formen  der  Gei- 
stesstörungen entworfen  hat,  die  Willcnskrankheilcn 
weggelasscn,  indem  er  den  Willen  nicht  als  eine  ei- 
gcnthümliche  Fähigkeit,  die  primär  und  als  Grundver- 
mögen in  der  Seele  vorhanden  wäre,  betrachtet,  son- 
dern als  ein  aus  Vorstellung  und  Gefühl  hervorgegan- 
genes Product*.  Diese  Auffassung  ist  nicht  ohne  An- 
fechtung geblieben.  Die  Annahme  von  Willcnskrauk- 
heilen  ist  für  die  Psychiatrie  namentlich  in  Bezug  auf 
gerichtliche  Medicin  von  grosser  Wichtigkeit;  die  Auf- 
stellung von  \Vrillenskrankheiten  istt , wie  mich  dünkt. 
Veranlassung  zur  Annahme  von  instinctiven  Alonoma- 
niecn  geworden,  primären,  unvermittelten  Willcnsstö- 
rungen,  die  wie  ein  Blitz  aus  heiterm  Himmel  über 
die  armen  Menschen  herfallen  und  sie  zum  Morde, 
Fcucranlegen  und  allen  möglichen  Schaudthaten  mit 
gebieterischer  Nothwendigkeit  hinzwingen.  Von  die- 
sem Punkte  aus  scheint  mir  eine  Betrachtung  der  als 
Willcnsstörungen  bczcichnetcn  Zustände  eine  rem 
praktische  Bedeutung  zu  haben.  Idclcr  hat  in  sei- 
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Hen  Beiträgen  zu  Marc  auf  eine  genauere  Zerlegung 
der  räthselhaften  Erscheinungen  der  Mordmonomanic, 
der  Pyromanie  u.s.  w.  gedrungen  (cf.  das  meislei  hafte 
Gutachten  von  Dr.  Meyn  in  Pinneberg:  Aerzllichcr 
Bericht  über  den  körperlichen  und  geistigen  Zustand 
eities  elf  ein  halbjährigen  Brandstifters  in  Marc,  über- 
setzt von  ldeler,  Berlin  1844,  21  r Bd.  S.  235);  er 
hat  auf  den  Contrast  der  Gefühle  aufmerksam  gemacht, 
die  an  immerwährenden  Gegensätzen  sich  fortranken, 
die  jeder  Mensch  als  das  Resultat  seiner  eignen  Er- 
fahrung aus  dem  gesunden  Leben  zur  Bcurtheilung 
solcher  Krankheitszustände  herüberzichen  kann.  Cas- 
per  hat  das  Gespenst  der  Pyromanie  von  einem  an- 
dern Standpunkte  aus  angegriffen.  Die  dunkle,  dum- 
pfe Existenz  dieser  f neuartigen  Zustände,  die  keinem 
Gesetz  des  organischen  Lebens  unterworfen  zu  sein, 
die  keinerlei  innere  Entwicklung  durchgemacht  zu  ha- 
ben schienen,  ist  somit  erschüttert ; auch  der  Trieb 
erscheint  nicht  als  ein  Ursprüngliches,  sondern  lasst 
sich  als  ein  Zusammengesetztes  noch  auf  andere  viel 
einfachere  Bcdingnngcn  zurück  verfolgen.  Die  \Y  illcn- 
losigkcit  von  Hcinroth,  der  Hypcrsthcnic  des  Wil- 
lens entgegengesetzt,  besteht  nach  ihm  in  dei  Unfä- 
higkeit zur  Selbstbestimmung,  zunächst  dadurch  be- 
dingt, dass  physisches  Unvermögen  die  Kraft  zum 
AVollcii  gelähmt  hat,  das  aber  selbst  erst  durch  Wil- 
lcnsträgheit  und  Sklaverei  hervorgebracht  wurde. 
(Lehrbuch  der  Störungen  des  Seelenlebens,  Leipzig 
1818,  lr  Theil,  S.395,  §.265.).  Bei  dieser  Auffas- 
sung liegt,  obgleich  Richtiges,  nämlich  das  physische 
Unvermögen  in  ihr  erwähnt  ist,  doch  der  Gedanke  an 
'den  Willen  als  einem  primären  Grundvermögen  zu 
Grunde.  Wir  wollen  in  dem  Folgenden  versuchen,  die 
einzelnen  Zustände,  bei  denen  Willenlosigkeit  vor- 
kommt, psychologisch  zu  erörtern  und  auf  ihre  Been- 
dungen zurückzufuhren.  Vorher  mag  cs  aber  erlaubt 


564 


sein,  einige  allgemeinere  Betrachtungen  voranzuschik- 
ken.  (cf.  Jessen  Beiträge  zur  Kenntniss  des  psy- 
chischen Lebens,  Schleswig  1831,  S.  379  u.  fg.)  Mau 
unterscheidet  einen  unbewussten  und  einen  bewusst 
ten  Willen.  Den  unbewussten  bezeichnet  man  als 
Trieb;  er  geht  unmittelbar  aus  einem  Reiz,  aus  einem 
Gefühl  hervor.  Der  bewusste  Wille  ist  Begehren ; im 
Begehren  liegt  schon  das  Hineinwirken  des  Vor- 
stellens. 

Damit  das  Begehren  zum  Handeln  werde,  ist  ein 
Bewusstsein  von  dem  Erfolge  der  Handlung  nothwen- 
dig>  ein  Voraussehen,  ein  Vorausdenken  desjenigen 
Zustandes,  in  welchem  sich  der  Handelnde  möglicher-* 
weise  durch  seine  Handlung  versetzen  kann,  ein  Vor- 
ausdenken von  Ereignissen,  die  nach  dem  Verhältnisse 
von  Grund  und  Folge,  von  Ursache  und  Wirkung  von 
einander  abhängig  sein  werden,  unter  Mitwirkung  des 
Subjectes,  das  die  Ereignisse  in  die  bestimmte  Folge 
hineinzugcstalten  hofft.  Dies  Vorausdenken  und  Vor- 
stellen nennt  man  den  Zweck  einer  Handlung.  Der 
Zweck  ist  also  nichts  Neues,  von  Aussen  Aufgedrun- 
genes, von  Anderen  Bestimmtes;  er  ist  das  eigentlich 
Treibende;  wenn  ihr  nicht  jenes  Voraussehen  der  mög- 
lichen Ereignisse,  die  ich  zu  gestalten  hoffe,  zu  Grunde 
gelegen  hat,  würde  eine  Handlung  nicht  zu  Stande 
kommen.  Der  Wille  also,  als  das  sogenannte  psychische 
Vermögen  des  Handelns,  erscheint,  was  Jessen  nach- 
drücklich hervorhebt,  nicht  als  ein  Bestimmendes,  son- 
dern als  ein  durch  die  Vorstellung  des  Zwecks  Be- 
stimmtes. — Um  dem  möglichen  Missverständnis  zu 
begegnen,  als  ob  nach  dieser  Darstellung  der  Wille 
auf  eine  einseitige  und  isolirte  Entwickelung  der  Vor- 
stellungsthätigkeit  zurückgeführt  werden  solle,  ist  zu 
bemerken,  dass  in  der  Vorstellung  des  Zwecks  auch 
die  Durchwirkung  des  Gefühls  und  der  Vorstellung 
schon  gegeben  ist.  Die  Vorstellung  eines  Zustandes, 
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in  dem  ich  mich  befinde,  an  dem  ich  Theil  haben  wer- 
de, ist  nicht  möglich  ohne  Geiuhl  von  Lust  oder  Un- 
lust, von  Freude  oder  Schmerz,  irgend  einer  Erre- 
gung, die  mein  Gemüthsleben  trifft. 

Das  Vermögen,  welches  den  bewusstlosen  Hand- 
lungen zu  Grunde  liegen  soll,  verdient  den  Namen 
Wille  gar  nicht;  die  Handlung  geschieht  nach  einer 
blinden,  organischen  Nothwendigkeit,  auf  die  Anre- 
gung eines  Gefühls  ohne  Vorstellung  des  Zwecks  in 
derselben  W eise,  wie  ein  in  einer  Maschine  angeses- 
senes Had  noch  andere  in  Bewegung  versetzen  muss. 

Die  Uebergänge  zwischen  bewussten  und  unbe- 
wussten Handlungen  sind  schwer  zu  fixiren.  In  dem 
bewussten  Handeln  kann  noch  viel  Triebartiges  liegen 
nach  der  Stärke  des  Gefühls,  das  die  Vorstellung  ganz 
unterjocht,  das  ihre  weitere  Entwickelung  und  Bildung 
nach  Bestimmungsgründen  der  Klugheit,  der  Sittlich- 
keit u.s.  w.  verhindert.  Oft,  wo  wir  mit  ruhigem  Be- 
wusstsein, mit  klarem,  wählerischem  Voraussehen  der 
möglichen  Ereignisse  zu  handeln  glauben,  folgen  wir 
doch  nur  einem  tief  innerlichen  Gefühle,  das  einen 
Kreis  von  Vorstellungen  um  sich  herum  gebildet.  Aber 
jede  Willensäusserung,  von  dem  niedersten  Grade, 
der  Willkühr;  der  Entscheidung  Etwas  zu  thuu  oder 
zu  lassen,  beginnend,  schliesst  eine  Art  Vorausseheu 
des  künftigen  Zustandes  in  sich,  theils  in  bewusstlo- 
ser Ahnung,  wie  beim  Thiere  aufgenöthigt  durch  den 
Reiz  des  Organismus,  als  ein  dunkles,  nebelhaftes  Vor- 
gefühl des  Kommenden,  theils  als  das  bewusste  Vor- 
sichgehen  der  oben  geschilderten  psychischen  Prozesse. 
Der  Wille,  als  das  psychische  Vermögen  der  Hand- 
lungen, erscheint  also  nicht  als  ein  ursprünglich  ange- 
legtes Vermögen  der  Seele,  als  nichts  Primäres,  son- 
dern als  ein  Product,  als  ein  sich  in  jedem  Augen- 
blicke aus  dem  Gefühl  allein  oder  dem  Zusammenwir- 
ken von  Gefühl  und  Vorstellung  neu  Erzeugendes. 


Digitized  by  Google 


566 


Und  die  höchste  Freiheit  des  Selbstbewusstseins , die 
freie  Selbstbestimmung  nach  dem  Gesetze  der  Ver- 
nuuft,  die  höchste  Errungenschaft  des  menschlichen 
Geistes,  die  übrig  bleibt  oder  sich  noch  mächtiger  ent- 
faltet bei  einem  morschen,  zerfallenden  Körper,  ver- 
liert nichts  von  ihrer  Gewalt,  wenn  man  sie  als  nichts 
Ursprüngliches,  als  nichts  Kuhendes  hinstellt;  sic 
schliesst  schon  die  Abstraction  des  Ich’s  in  sich  , das 
sich  durch  lange  Mühe  aus  dem  sinnlichen  Gefüllt  und 
der  sinnlichen  Vorstellung  zu  intelleciucllem  Gefühl 
und  reinem  Erkennen  emporgearbeitet. 

Wir  kehren  nach  diesen  Vorbemerkungen  zur 
Willenlosigkeit  zurück.  Die  Formen,  in  denen  sie 
beobachtet  wird,  müssen  sich,  wenn  die  Vorangeschick- 
ten  Bemerkungen  richtig  sind,  zurückführen  lassen 
auf  einen  Mangel  in  der  Entwickelung  des  Gefühls  oder 
der  Vorstellung  oder  ein  mangelhaftes  Zusammenwir- 
ken, obgleich  Gefühl  und  Vorstellung  vorhanden  ist. 
Oder,  wie  dies  in  paralytischen  Zuständen  der  Gruud 
der  Willenlosigkeit  ist,  es  kann  der  Wille  psychisch 
vollendet  sein,  als  psychische  Thäligkeit  vorhanden 
sein,  ohne  wegen  mangelnder  Kraft  der  Organe  zur 
Aeusscrung  kommen  zu  können. 

Die  Abulic  eines  Blödsinnigen,  die  Nolhwendig- 
keit,  dass  er  abulisch  sein  muss,  liegt  auf  der  Hand. 
Die  Abstumpfung  und  Empfindungslosigkeit  ihres  pe- 
ripherischen Nervensystems,  natürlich  verschieden  in 
den  verschiedenen  Graden  des  Blödsinns,  ihre  Sucht 
nach  lebhaften  Siuncseindrücken,  weil  sie  von  gerin- 
gen gar  nicht  afficirt  werden,  ist  hinlänglich  bekannt. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Kretin,  der  nur 
einen  Klumpen  Fleisch  vorstcllt,  der  verbrennt,  wenn 
man  ihn  im  Feuer  liegen  lässt,  der  verhungert,  wenn 
man  ihm  nicht  Nahrung  in  den  Mund  steckt  und  dann 
noch  erstickt,  weil  er  nicht  schlingen  kann,  den  tief- 
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steil  Grad  von  Abulie  haben  muss,  weil  er  kein  Ge- 
fühl und  keiue  Vorstellung  hat.  Solche  Formen  stel- 
len eine  totale  Abulie  dar;  sic  verschwindet  in  den 
anderen  weniger  entwickelten  Graden  des  Blödsinns 
mit  dem  Werden  von  Gefühl  und  Vorstellung.  Es 
ist  durch  die  Versuche  zur  Heilung  des  Blödsinns  auf 
ifitellectuellem  Wege,  deren  erfreuliche  Resultate  uns 
durch  Sacgert’s  Bemühungen  so  nahe  gerückt  sind, 
möglich  gemacht,  auch  für  unseru  Zweck  stufenweise 
zu  verfolgen,  wie  mit  einem  neuen  Gefühl  ein  neuer 
Trieb,  mit  einer  neuen  Vorstellung  eine  neue  Begeh- 
rung in  der  Seele  wach  wird,  und  wie  ein  Stück  der 
Willenlosigkeit  nach  dem  andern  von  der  immer  reicher 
sich  entwickelnden  Macht  des  Gefühls  und  der  Vor- 
stellung verdrängt  wird  und  sich  loslöst.  Ich  ver- 
kenne durchaus  nicht,  wie  schon  von  vorn  herein  hef- 
tige Triebe  bei  dem  Blödsinnigen  Statt  finden,  wie 
sich  der  Trieb  auch  bei  ihm  zu  einer  heftigen  Lei- 
denschaft steigern  kann,  die  schrankenlos  seines  gan- 
zen Wesens  sich  bemächtigt  und  ihn  zu  den  gewalt- 
tätigsten Handlungen  fortreisst,  aber  ein  Trieb  nach 
einer  Richtung  hin  bedingt  auch  als  seine  Basis  ein 
Gefühl.  Wie  überhaupt  eine  temporäre  psychische 
Erkrankung  bei  einem  Blödsinnigen,  also  z.  B.  ein  tem- 
porärer Zustand  von  Tobsucht  auf  die  Möglichkeit  psy- 
chischer Prozesse  hinweist,  so  ist  auch  die  Möglich- 
keit einer  Willensäusserung  nur  die  Folge  der  noch 
vorhandenen  Grundbedingungen  des  Willens  überhaupt. 
Der  Trieb,  die  Begehrung  werden  bei  dem  Blödsinni- 
gen nur  in  den  Richtungen  anzutreffen  sein,  in  denen 
die  Gefühle  und  Vorstellungen  vorhanden  sind.  Ein 
Blödsinniger  wird  in  Bezug  auf  Nahrung,  auf  Befrie- 
digung der  geschlechtlichen  Reize  nicht  abulisch,  son- 
dern fressgierig,  wollüstig  sein,  weil  er  ein  Nahrungs- 
bedürfniss,  ein  starkes  Gefühl  von  Hunger,  weil  er  ent- 
wickelte Genitalien  hat,  deren  Reiz  ihm  die  Vorstcl- 
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hing  von  der  Befriedigung  des  Reizes  einzwingl  and 
vorspiegelt. 

In  ähnlicher  Weise  wird  die  Abulie  bei  paralyti- 
schen Zuständen  ihre  Erklärung  finden.  Ist  der  rao- 
torische  Thcil  des  Nervensystems  paralysirt,  so  wird 
die  Verwirklichung  der  psychisch  vollendeten  Handlung, 
der  eine  deutliche  Vorstellung  ihres  Zwecks,  ihrer 
Wirkungsweise  zur  Seite  stehen  kann , unmöglich  ge- 
macht; es  fehlt  das  Werkzeug,  vermittelst  dessen 
sich  die  geistige  That  in  die  Leiblichkeit  hineinbildet. 
Ist  die  motorische  Paralyse  mit  Anästhesie  verbunden, 
so  fällt  eine  Menge  von  Gefühlen,  von  Vorstellungen 
hinweg,  die  sonst  den  Menschen  zu  Willensäusserun- 
gen veranlassen  mussten.  Die  peripherische  Anästhe- 
sie wird  bei  längerer  Dauer  auch  gewöhnlich  zu  einer 
centralen;  es  geht  die  Fähigheit  verloren,  nicht  nur 
Neues  nicht  mehr  aufnehmen  zu  können,  sondern  auch 
die  Fähigkeit  der  Reproduction , das  früher  erworbene 
geistige  Material  flüssig  zu  machen. 

Es  giebt  auch  Zustände,  die  ohne  Paralyse  zu 
sein  doch  jede  Bewegungsfähigkeit  ausschliessen,  tiefe 
Schwächezustände  nach  erschöpfenden  Nervenkrank- 
heiten, wo  man  sich  des  Namens  einer  verminderten 
Innervation  bedient.  ~ Es  ist  interessant,  in  solchen 
Fällen  zu  beobachten,  wie  sich  mit  der  zunehmenden 
Kräftigung  auch  die  Möglichkeit  der  Willensäusserung 
wieder  einfindet.  — Ein  junges  Mädchen,  noch  nicht 
menstruirt,  die  mehrere  Anfälle  von  Chorea  mit  tob- 
süchtiger Aufregung  überstanden  hatte,  verfiel  nach 
dem  letzten  sehr  heftigen  und  lange  dauernden  An- 
falle von  Tobsucht  in  einen  anhaltenden  schlafsüchti- 
gen Zustand,  in  dem  sie  an  sechs  Wochen,  wie  es 
schien  im  Anfänge  bewusstlos,  zubringt.  Die  Glieder 
sind  biegsam,  fallen  aber,  wenn  man  sie  in  die  Höbe 
hebt,  wie  eine  träge  Masse  herunter;  die  Haut  ist 
empfindlich,  denn  sie  stöhnt  oder  verzieht  zuckend  das 
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Gesicht,  wenn  man  sie  kneipt.  Man  muss  die  flüssi- 
gen Speisen  tief  in  den  Mund  stecken,  damit  sie  ver- 
schlungen werden.  Die  Gefasslhätigkeit  sinkt,  die 
Hauttemperatur  wird  kühl.  Die  Entleerung  der  Fae- 
ces erfolgt  in  den  ersten  Wochen  erst  nach  stark  rei- 
zenden Klystiren,  dann  unwilikührlich;  der  Urin  geht 
immer  unwilikührlich  ab.  Sie  wird  immer  magerer,  das 
Zahnfleisch  lockert  sich  schwammig  auf  und  blutet  bei 
leichter  Berührung.  Reizmittel  sind  ganz  erfolglos; 
nur  einer  sorgsamen  consequcnt  fortgesetzten  robori- 
renden  Behandlung  und  Nahrung  gelingt  es,  sie  wie- 
der zu  Kräften  zu  bringen.  In  der  Reconvalescenz 
war  schon  lange  vorher,  ehe  sie  ein  Fingerglied  rüh- 
ren konnte,  in  ihrem  Gesichte  der  Antrieb  und  die  Be- 
mühung deutlich  erkennbar,  sich  zu  äussern.  Es  dau- 
erte aber  mindestens  eine  Woche,  ehe  sie  die  Augen- 
lieder so  in  ihre  Gewalt  bekam,  dass  sie  die  Augen 
öffnen  konnte,  obgleich  hier  auch  der  Reiz  des  ein- 
fallenden Lichtes  auf  die  lange  im  Dunkeln  gewesene 
Retina  in  Betracht  kommen  muss;  die  Antwort  auf 
eine  Frage  war  zuerst  ein  fast  unhörbarer  Hauch,  der 
sich  erst  sehr  allmählich  zu  bestimmten  Lauten  hin- 
aufgliederte und  artikulirle.  Sie  gab  später  bestimmt 
an,  dass  sie  in  der  ersten  Zeit  allerdings  wie  in  ei- 
nem dunkeln  Traume  dagelcgen,  dass  sic  aber  dann 
Alles  gehört  und  wahrgenommen , dass  sie  den  leb- 
haften Wunsch  gehabt,  sich  zu  äussern  und  zu  be- 
wegen, aber  der  Herrschaft  über  ihre  Glieder  durch- 
aus nicht  mächtig  gewesen  sei.  — Sie  ist  geheilt  aus 
der  Irrenanstalt  in  Halle  entlassen  worden  *).  Der  Fall 
erschien  mir  hauptsächlich  wegen  seiner  langen  Dauer 
raittheilenswerth ; vorübergehend  drängen  sich  solche 

Zustände  wohl  oft  genug  zur  Beobachtung.  — In  der 

11  ■■  1 — 1 — * 

Einen  Tag  vor  der  beabsichtigten  Entlassung  trat  ein  Rück- 
fall in  Manie  ein  und  die  17jäl»rigc  noch  nicht  menstruirtc 
Kranke  ist  als  solche  noch  in  der  Anstalt.  ' Dir.  ' 
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Charite  ist  jetzt  eine  Frau,  die  eine  sehr  heftige  Pstr 
pcralmanie,  dann  eine  Dysenterie  und  eine  Pneumom 
des  untern  Lappens  der  rechten  Lunge  übersUtuh 
hat,  die  an  zwei  Monate,  während  die  körperlich 
Krankheitsprozesse  vollkommen  abgelaufen  sind,  re- 
gungslos dagclegen  hat,  ohne  einen  Laut  hervora* 
bringen,  und  nur  zur  Befriedigung  der  niederster!  Be 
dürfnisse  aus  eignem  Antriebe  thätig.  Sie  wäre  ver- 
hungert, wenn  man  ihr  nicht  Essen  in  den  Mund  ge- 
stcckt  hätte.  Mit  glanzlosem,  ausdruckslosem  Aag* 
blickte  sie  den  Fragenden  an,  aber  ohne  zu  antwör- 
ten,  ohne  sich  zu  bewegen.  Allmählich  mit  der  kör- 
perlichen Kräftigung  kehren  die  geistigen  Antriebe, 
die  Acusscrungen  der  Sclbstthätigkcit  wieder,  zunich 
als  Verlangen  nach  sinnlichen  Bedürfnissen  ausgespro- 
chen; Ausserdem  beobachtet  man  ähnliche  Zustande 
nach  excessus  in  Vettere , bei  Onanisten.  Es  ist  in 
solchen  Fällen  eine  vollkommene  Leere  im  Gemütbe;* 

I 

sie  sind  ebenso  willenlos,  wie  Ohnmächtige.  Der 
schwache,  wenig  empfängliche  Körper  (Anästhesie  ist 
damit  nicht  zu  verwechseln)  nimmt  von  aussen  we- 
nig auf,  was  zu  einer  Bestrebung  verarbeitet  werden 
könnte.  Die  Hirnthätigkeit  ist  so  reducirt,  dass  st 
die  empfangenen  Sinneseindrücke  nur  zu  einer  dunketa 
Vorstellung  bilden  kann,  dass  sie  nicht  einmal  die  zm 
Erinnerung,  die  sich  nur  durch  Associationen  von  Vor- 
stellungen lebendig  machen  lässt,  hinlängliche  Fähig- 
keit besitzt. 

Den  beschricbnen  zunächst  und  in  der  Erschei- 
nung ihnen  ganz  ähnlich  stehen  solche  Fälle,  die  man 
mit  dem  Namen  melanchoHa  ationita  bezeichnet  hat 
Hier  geht  die  Erstarrung  und  Gefühllosigkeit  von  dem 
Geistigen  aus;  derartige  Zustände  treten  manchnn! 
nach  einem  heftigen  Schreck,  nach  Ereignissen  ein. 
die  das  ganze  Leben  des  Menschen  erschüttern.  Hier 
mag  zuweilen  der  schmerzliche  Affect  als  solcher  noeb 
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Fortdauern,  und  das  Fcstgcbanntsein  des  Gemüths  auf 
der  einen  Stelle,  auf  die  cs  regungslos  hinstarrt;  die 
krankhafte  Contraction,  vernichtet  die  Empfänglichkeit 
gegen  alles  Andere.  Es  ist  schwer,  bei  solchen  Zu- 
ständen zu  einer  genauen  Kenntniss  des  innertt  psy- 
chischen Vorgangs  zu  kommen;  während  der  Krank- 
heit ist  der  Kranke  unzugänglich,  und  nachher  ist  die 
Erinnerung  des  Zustandes  bis  auf  ein  dunkles  Gefühl 
einer  vergangenen  trüben  Zeit  geschwunden  oder  sie 
wollen  nicht  darüber  Rechenschaft  geben,  obgleich  es 
sich  auch  recht  gut  denken  lässt,  dass  ein  plötzlicher, 
den  ganzen  Menschen  mit  allen  seinen  Hoffnungen 
und  Wünschen  vernichtender  Schlag  die  Bewegung 
der  Seele  in  die  Ruhe  eines  Kirchhofes  verwandeln 
kann.  Hier  ist  Willenlosigkeit,  weil  alle  Gefühle  und 
Vorstellungen  ruhen;  aber  der  Wille  springt  auch  so- 
gleich wieder  hervor,  sobald  die  Vorstellungen  wieder 
anfangen  in  Fluss  zu  gerathen,  sobald  in  dem  Gefühle 
der  Lust  oder  Unlust  das  Ich  von  Neuem  lebendig  zu 
werden  anfängt. 

Sehr  verschieden  ihrem  Wesen  nach  und  doch 
zeitweise  ganz  mit  denselben  äusseren  Erscheinungen 
auftretend,  sind  manche  Fälle  von  Extase,  von  soge- 
nannter falscher  Katalepsie.  Solche  Kranke  rühren 
sich  nicht,  essen,  trinken  nicht,  scheinen  kein  Gefühl 
der  Aussen  weit  zu  haben,  sie  bleiben  stehen,  wo  man 
sie  hinstellt,  sie  halten  den  Arm  in  die  Höhe,  wenn 
ihn  ein  Anderer  in  die  Höhe  reckt,  bis  er  durch  das 
Gewicht  seiner  eignen  Schwere  wieder  heruntersinkt. 
Iti  vielen  Fällen  merken  sie  sehr  gut,  was  um  sic 
vorgeht;  sic  wollen  nicht  zeigen,  dass  sie  cs  merken; 
sie  entwickeln  diesen  negativen  Willen,  weil  ihre  gei- 
stige Thätigkeit  für  gewisse  Kreise  vollkommen  ab- 
sorbirt  ist.  Viele  haben  Ilallucinationcn , auf  die  sie 
unverwandt  hinschauen ; sic  fühlen  sich  in  ihrem  Trau- 
me zu  glücklich,  als  dass  sic  aus  eignem  Antriebe  sich 
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davon  losreisscn  sollten.  Am  häufigsten  trifft  mar 
dies  bei  Erotomanieen,  bei  Extascti  aus  religiösem  Wahn- 
sinn. Die  Fälligkeit,  sich  zu  Willensäusserungen  zu 
bestimmen,  zeigen  solche  Kranke  oft  genug  durch  sehr 
gewaltsame  Handlungen,  durch  die  sie  sich  den  Ver- 
suchen, sie  ihrem  Zustande  zu  entreissen,  widersetzen 
Sie  sind  in  dem  einen  Zustande  lieber , wie  in  dem 
andern.  — • 1 . 

Bei  andern  sind  bestimmte  Wahnvorstellungen  der 
Grund  ihrer  Unbeweglichkeit;  sie  haben  eine  Stimme 
gehört,  die  ihnen  verboten  hat,  ein  Glied  zu  rühren; 
sie  furchten,  dass  ihnen  ein  grosses  Unglück  begeg- 
net, wenn  sie  sich  bewegen;  wenn  sie  erst  anfingen 
zu  arbeiten , so  wären  sie  unauflöslich  an  die  Irren- 
anstalt gefesselt.  Ich  habe  einen  Kranken  gesehen, 
der  Wochen  lang  nicht  aus  seiner  Unthätigkeit  her- 
auszubringen war.  Er  hatte  die  Vorstellung,  dass  ihm 
seine  Gedanken  entzogen . worden  wären , sein  Kopf 
verfälscht,  dass  Andere  seine  Gedanken  besässen  und 
darüber  verfugen  könnten.  Nun  wäre  cs  unmöglich, 
dass  er  selbst  irgend  Etwas  vornehmen  könnte,  bis 
die  wirklichen  Besitzer  seiner  Gedanken  ihn  dazu  be- 
stimmten. Eine  solche  Ueberlegung  ist  schon  ein  sehr 
complicirter  Denkprocess  ;♦  es  liegt  in  ihm  schon  die 
Objcctivirung  der  eignen  Persönlichkeit,  die  selber  mit 
sich  uneins  geworden,  den  kranken  Affect  nach  aus- 
sen wirft,  um  für  sich  einen  Entschuldigungsgrund  zu 
haben.  — Bei  derartigen  Wahnvorstellungen  ist  die 
Willenlosigkeit  ein  blosses  vorübergehendes  Symptom. 

Es  bleiben  nun  noch  die  scheinbar  rätselhafte- 
sten Fälle  von  Willenlosigkeit  übrig,  der  gerade  Gegen- 
satz der  Hypersthenie  des  Willens.  Ne  u m a n n (Krank- 
heiten des  Gehirns  des* Menschen,  Koblenz  1833)  sagt 
von  ihr:  „sie  ist  zwar  immer  mit  dem  Blödsinn  ver- 
bunden, doch  findet  sie  auch  ohne  denselben  Statt. 
Es  giebt  Menschen , die  durchaus  nichts  zu  thun  fa- 
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hig  sind,  sie  entschliesseu  sich,  beginnen,  hören  aber 
gleich  wieder  auf,  und  bringen  gar  nichts  zu  Stande; 
bei  Anderen  ist  diese  Willenlosigkeit  periodisch.  * Ein 
geübter  Zeichner,  der  sehr  gut  ausführeu  konnte,  gra- 
virtc  einst  an  dem  Heiligenschein  eines  Apostels  sechs 
volle  Monate ; täglich  brachte  er  mehrere  Stunden  den 

• Griffel  in  der  Hand  vor  der  Platte  zu.  (S.  259.)  Es 
wird  jedem  Irrenarzt  leicht  sein,  aus  seiner  täglichen 
Erfahrung  gleiche  Beobachtungen  beizubringen.  Was 

• hauptsächlich  dazu  zu  berechtigen  scheint,  aus  derar- 
tigen Fällen  den  Willen  als  ein  primäres,  isolirtes 
Vermögen  zu  construircn , ist  die  Erscheinung,  dass 
solche  Kranke  vernünftig  sprechen,  sich  stundenlang 
ohne  Spur  einer  Geistesstörung  unterhalten  können, 
dass  sie  über  sich  selbst  ein  richtiges  Urtheil  haben, 
gern  zugestehen,  dass  sie  sich  durch  ihre  Untliätig- 
keit  unglücklich  machen,  dass  sie  behaupten,  sie  möch- 
ten, könnten  aber  nicht.  Die  letztere  Behauptung  ist 
gewöhnlich  falsch ; man  kann  sich  sogleich  von  der 
Falschheit  überzeugen,  sobald  man  die  Disciplin  des 
Irrenhauses  auf  sie  einwirken  lässt,  obgleich  sic  dann 
noch  in  vielen  Fällen  vorschützen,  dass  sie  doch  nur 
der  fremden  Gewalt  wichen.  Lässt  man  die  Kranken 
gewähren,  so  verkümmern  sie  mehr  und  mehr  auch 
in  ihrem  bis  dahin  im  Takt  gebliebenen  geistigen  Le- 
ben, der  endliche  Ausgang  ist  Imbeciilität  und  Blöd- 
sinn. Die  That  ist  für  das  geistige  Leben  des  Men- 
schen unumgänglich  nothwendig;  die  Persönlichkeit 
des  Menschen  stirbt  ab,  sobald  sie  nicht  in  einem  le- 
bendigen Zusammenhänge  mit  der  Aussenwelt  bleibt; 
der  Kampf  mit  dem  Aeussern,  das  der  Mensch  durch 
seine  That*  zu  überwinden  versucht,  ist  das  immer- 
während Erfrischende  und  lebendig  Machende  des 
geistigen  Seins.  — Ein  Kranker,  der  als  Handwerks- 
bursche nach  Paris  gegangen,  dort  geisteskrank  ge- 
worden, mehrere  Jahre  im  Bicelre  erfolglos  bchan- 
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delt  worden  war,  wurde  endlich  zu  seinen  Verwandten 
nach  Sachsen  zurückgebracht  und  hier  war  er  endlich 
so  weit  heruntergekommen , dass  er  nicht  mehr  auf- 
stand,  fest  liegen  blieb  oder  herumkroch.  In  diesem 
Zustande  wurde  er  nach  Halle  geschafft,  vom  Wagen 
abgehoben  und  in  die  Anstalt  hineingetragen.  Als 
man  ihm  hier  aber  mit  Entschiedenheit  befahl,  aufzu- 
stehn, ihn  wirklich  auf  die  Füsse  stellte,  und  auf  sein 
Taumeln  nicht  Rücksicht  nahm,  "blieb  er  zur  gros- 
sen Verwunderung  seiner  Begleiter  stehen  und  konnte 
gehen.c^Er  war  indess  schon  vollkommen  blödsinnig; 
gewöhnlich  stand  er  regungslos  auf  einem  Flecke  und 
blickte  mit  stieren  Augen  vor  sich  hin  stunden-  ja 
tagelang;  man  konnte  ihn  in  solchem  Zustande  stechen, 
er  rührte  sich  nicht;  er  liess  sich  oft  nicht'von  der 
Stelle  bewegen,  sondern  eher  umvverfen,  setzte  aber 
solchen  Versuchen  immer  eine  bedeutende  Kraft  ent- 
gegen; manche  Tage  war  es  nickt  möglich,  ihn  zum 
Essen  zu  bringen;  an  andern  Tagen  ging  er  selbst 
und  schlang  mit  ungeheurer  Gier  und  Hast  Alles,  was 
ihm  vor  den  Mund  kam,  hinunter.  Wenn  er  sprach, 
so  kam  gewöhnlich  eine  Fluth.  von  Schimpfworten 
französisch  und  deutsch  zum  Vorschein;  der  plötzli- 
che Losbruch  solcher  Explosionen  schien  darauf  hin- 
zudeuten,  dass  er  unter  dem  Einflüsse  irgend  einer 
Sinnestäuschung  stehe.  — Als  primäre  Willenlosig- 
keit kann  dieser  Fall  offenbar  nicht  geltendes  waren 
bei  ihm  fast  alle  Gefühle  und  Vorstellungen  abgestor- 
ben; nur  in  den  Richtungen,  wo  seine  Vorstellungs- 
und Gefühlsthätigkeit  rege  wurde,  zeigte  sich  auch 
sogleich  ein  entschiedenes  Wollen.  Ob  er  in  den  Stun- 
den, wo  seine  Stumpfheit  bis  zur  Empfindungslosig- 
keit des  peripherischen  Nervensystems  ging,  in  einem 
der  Katalepsie  ähnlichen  Zustande  sich  befunden  habe, 
ist  nicht  zu  entscheiden. 
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Die  anderen  Fälle,  auf  die  Neu  mann  hinweisf, 
die  stundenlang  bei  einer  Beschäftigung  sitzen,  der  sie 
eigentlich  gewachsen  sind,  sind  gewonlich  so  zu  er- 
klären, dass  die  Kranken  ihre  Vorstellungen  auf  an- 
dere Gegenstände  richten ; sie  brüten  über  Plänen  für 
die  Zukunft,  oder  sie  fallen  theilweise  unter  die  Kate- 
gorie der  oben  erwähnten  Zustände,  wo  bestimmte 
Wahnvorstellungen  sie  von  de*  Vollendung  des  Vor- 
liegenden zurückschrecken.  Es  giebt  aber  ausserdem 
eine  Faulheit  des  Gefühls  und  Gedankens,  die  wir  oft 
genug  im  gewöhnlichen  Leben  antreffen ; cs  giebt 
Menschen,  die  einen  fortwährenden  Sporn  von  aussen 
haben  müssen,  um  das  Geringfügigste  zu  leisten,  die 
einmal  angestossen,  wie  ein  aufgezogenes  Rad  regel- 
mässig abschnurren ; das  sind  aber  Menschen,  die  eben 
nicht  nur  für  die  Handlungen  träge  sind,  sondern  in 
sich  schwach  begabte,  müde  Intelligenzen,  schwäch- 
liche Naturen,  oder  Menschen ,.  die  ihre  Persönlichkeit 
nie  zu  einem  rechten  Abschluss  gebracht  haben  oder 
gar  keine  Persönlichkeit  haben,  sondern  an  Andere 
sich  anklaramern  und  den  Bestimmungsgrund  ihres 

Seins  niemals  in  sich  suchen.  Diese  Zustände  von 

4 * 

Gleichgültigkeit,  Mangel  an  Energie  beruhen  zunächst 
nur  auf  einer  Stumpfheit  des  Vorstcllens,  einem  trä- 
gen Flusse  der  Vorstellungen,  einer  Stumpfheit  des 
geistigen  Empfindens,  und  die  mangelhafte,  träge  Wil- 
lensäusserung ist  nur  die  secundäre  Erscheinung  ei- 
nes andern  Grundzustandes. 

Beim  gewöhnlichen  Verlaufe  des  Wahnsinns  tritt 
der  Zustand  der  Trägheit,  der  Willenlosigkeit,  wenn 
er  eben  nicht  von  rein  körperlichen  Vorgängen  abhän- 
gig ist,  am  häufigsten  ein,  wenn  die  mehr  activen 
Formen  Tobsucht,  Monomanie,  Verrücktheit  schon 
durchlaufen  sind;  es  erscheint  in  der  Willenlosigkeit 
o£t  der  Uebcrgang  in  Dementia  schon  angedeutet,  wenn 
auch  scheinbar  alle  Vorstellungen  im  Gespräche,  also 
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bei  der  von  einem  Andern  gegebenen  Anregung  noch 
richtig  aussehcn,  ähnlich  wie  eine  unbedeutende  Seit  wer- 
beweglichkeit  der  Zunge  das  Stadium  der  körperlichen 
Paralyse  auf  viele  Monate  vorher  mit  Sicherheit  vor- 
aus verkündet,  wenn  auch  alle  Glieder  des  Kranken 
noch  mit  Lebendigkeit  und  Kräftigkeit  bewegt  wer- 
den. Idelcr  (Grundriss  der  Seelenheilkunde,  Berlin 
1838,  2r  Thcil,  S.  630)  sagt  von  der  Willenlosigkeit, 
dass  sie  nur  eine  Spielart  der  Dementia  sei,  und  dass 
ihr  wesentlicher  Charakter  in  der  Gemüt hsschwäche 
bestehe. 

Ich  will  noch  einige  Beispiele  anführen.  In  der 
Charite  war  ein  Kaufmann,  dessen  Verstand  hinläng- 
lich entwickelt  ist,  der  aber  schon  seit  Jahren  zu  nichts 
Rechtem  zu  brauchen  war;  seine  Geistesstörung  ist 
erblich  (cf.  Bemerkungen  über  Erblichkeit  des  Wahn- 
sinns, im  Archiv  von  Virchow,  Berlin  1847,  S. 
Unstät  und  flüchtig,  konnte  er  bei  keiner  Beschäfti- 
gung aushalten,  und  quälte  sich  mit  dem  Gedanken, 
sein  Körper  sei  zerrüttet,  und  unfähig  jef  wieder  ge- 
sund zu  werden.  Er  hat  onanirt,  selbst  im  Kranken- 
hause  häuflge  Versuche  dazu  gemacht,  und  die  Ona- 
nie hat  gewiss  viel  zu  seiner 'Schwächung,  wahr- 
scheinlich auch  directcr  zu  dem  selbstquälerischen 
Gedanken  seines  siechen  Körpers  beigetragen.  Er 
thut,  als  ob  er. stets  den  grössten  Eifer  hätte,  Alles 
zu  arbeiten,  fängt  Alles,  was  man  ihm  räth,  wirklich 
mit  grosser  Bereitwilligkeit  an,  verlässt  es  aber  bald 
wieder,  um  den  Ersten  Besten,  der  ihm  entgegenkommt, 
mit  der  ewig  gleichlautenden  langweiligen  Klage  zu 
quälen,  dass  er  krank  sei,  sich  fortwährend  Rath  und 
Hülfe  erbittend.  Ob  er  noch  gesund  werden  könne, 
darüber  grübelt  er  so,  dass  er  wieder  vergisst,  was  er 
angefangen;  ob  das  angcwcndetc  wirklich  das  allein 
richtige  Mittel  sei,  oder  ob  es  nicht  noch  ein  besser 
res  gäbe,  veranlasst  ihn,  immer  neue  Vorschläge  zu 
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neuer  Beschäftigung  zu  machen.  Und  in  dieser  selbst- 
aufzehrenden  Pein  wird  er  wahrscheinlich  mehr  und 

9 

mehr  versinken.  Man  sieht,  dass  auch  in  diesem  Falle 
die  Auffassung  seiner  Krankheit  als  isolirter  Willcns- 
krankheit  zu  einem  falschen  Resultate  führen  würde.  — 
Onanisten  zeigen  vorübergehend  häufig  eine  Art  Wil- 
lenlosigkeit; in  dem  vorliegenden  Falle  war  cs  nie 
zu  einer  ordentlichen  Entwickelung  seiner  Persönlich- 
* keit  gekommen. 

Neu  mann  (a.  a.  O.  S.  259)  erzählt  einen  merk- 
würdigen Fall. 

„Ein  vormaliger  Officicr  als  Irrer  iu  der  Charite 
in  Berlin  sprach  und  handelte  gewöhnlich  ganz  ver- 
ständig; mit  einem  Male  verlor  er  diese  Fähigkeit 
ganz.  Er  rauchte  gern  Tabak ; war  er  des  Morgens 
mit  Mühe  aus  dem  Bette  gebracht,  so  stopfte  er  sich 
i ‘ e Pfeife;  der  Diener  brachte  ihrp  brennenden 


liwamm,  er  nahm  die  Pfeife  in  den  Mund,  rauchte 
aber  nicht,  und  Abends  konnte  man  ihn  noch  so  sitzen 
sehen,  die  vollgestopfte  Pfeife  im  Munde.  Redete 
man  ihn  an,  so  gab  er  durchaus  passende  Antworten, 
nur  währte  es  sehr  lange,  ehe  er  sich  zum  Reden 
entschloss.  Er  würde  neben  der  Suppenschüssel  ver- 
hungert sein,  wenn  man  ihn  nicht  gefüttert  hätte,  dann 
ass  er  ohne  Widerstand.  Dabei  war  er  nicht  im  min- 
desten gelähmt.  Einst  besuchte  ihn  sein  Bruder,  der 
auf  dem  Lande  lebte,  und  da  er  ihn  völlig  verständig 
fand,  nahm-  er  ihn  mit  sich.  Er  hatte  eine  kleine 
Strecke  von  seinem  Gute  einen  Bau,  und  bat  den  völ- 
lig unbeschäftigten  Bruder  auf  die  Arbeiter  Acht  zu 
geben.  Das  übernahm  er  und  that  cs  mehrere  Tage. 
Einst  geht  er  des  Morgens  dahin,  kommt  aber  nicht 
an,  kommt  auch  nicht  des  Mittags  nach  Hause.  Abends 
sucht  man  ihn,  selbst  mit  Fackeln  überall  vergebens. 

* Den  andern  Morgen  findet  man  ihn,  kaum  300  Schritte 
von  der  Baustelle,  in  einem  Wäldchen  unter  der  Ei- 
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che  ganz  ruhig  sitzen , und  er  erzählt,  dass  er  die 
Fackeln  wohl  gesfehen,  auch  sich  vielfältig  rufen  ge- 
hört habe.  Auf  die  Frage,  was  er  denn  hier  geth&n, 
und  warum  er  nicht  geantwortet  habe,  blieb  er  stilL" 

Es  ist  schade,  dass  Neumann  blos  sein  Benehmen, 
nicht  auch  Etwas  von  dem  Inhalt  seiner  Reden  mit- 
theilt, auch  nicht  angiebt,  ob  und  wie  lange  nachher 
der  Kranke  wohl  blödsinnig  geworden  ist.  Dass  er  es 
aber  endlich  geworden,  glaube  ich  daraus  schiiessen 
zu  dürfen,  dass  Neumann  die  Betrachtung  mit  den 
Worten  schliesst:  er  habe  nie  gesehen,  dass  die  Wil- 
lenlosigkeit geheilt  worden  wäre. 

So  vom  Blödsinn,  als  der  niedersten  Form  der 

^ * 

Willenlosigkeit  ausgehend,  finden  wir  als  ihre  schein- 
bar höchste  und  reinste  Entwickelung  wieder  den  Blöd- 
sinn. — Für  die  Behandlung  der  Willenlosigkeit  er— 
giebt  sich  aus  den  vorhergehenden  Betrachtungen  die 
Aufgabe,  zunächst  nur  Gefühl  und  Vorstellungen  in 
dem  Kranken  anzuregen;  der  Antrieb  zum  Handeln 
wird  sich  dann  von  selbst  aus  ihnen  hervorbilden. 
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Fall  von  Melancholie, 

bei  dein  die  Section  neben  anderen  pathologischen 
Zuständen  besonders  Carics  des  linken  Felsen- 
beins, Eiter  zwischen  den  Hirnhäuten  und  Um- 
wandlung des  grössten ‘Theils  der  Hirnoberfläche 
in  eiterige  Masse  nachwies. 

Von 

Dr.  Franz  Fischer, 

drittem  Arzte  an  der  Heil  - und  Pflegeanstalt  lllcnati. 


Hl.  IV«,  6*2  Jahre  alt,  von  mittlerer  Grösse,  hagerem 
Körper,  melancholisch  cholerischem  Temperamente,  ohne 
erbliche  Anlage  zu  Seelenstörung,  hatte  mit  Ausnahme 
eines  von  einer  äussern  Ursache  herrührenden  Fuss- 
geschwüres  nie  an  einer  erheblichen  Krankheit  gelit- 
ten. Stockungen  ira  Unterleibe  und  träger  Stuhlgang 
waren  bei  ihm  gewöhnliche  Umstände,  auf  die  er  aber 
kein  besonderes  Gewicht  legte.  Sein  Appetit  war  stets 
gut,  dem  Trünke  war  er  nie  ergeben,  auch  wurde  von 
Excessen  anderer  Art  nie  etwas  bekannt.  Seit  vie- 
len Jahren  lebte  er  in  zufriedener  Ehe  und  zeugte 
mehrere  Kinder.  Seine  Beschäftigung  war  Feldbau 
und  nebenbei  betrieb  er  eine  kleine  Wirthschaft.  All 
sein  Dichten  und  Trachten  war  auf  grossen  Erwerb 
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gerichtet,  um  durch  Rcichthum  iu  Ansehen  zu  kom- 
men. Bei  diesem  Streben  überschritt  er  oft  so  sehr 
die  Schranken  einer  anständigen  Sparsamkeit,  dass  er 
den  Seinigen  dadurch  manchen  Verdruss  bereitete  uml 
in  der  ganzen  Gemeinde  als  ein  habsüchtiger,  schmutzi- 
ger Mann  verschrieen  wurde.  So  sehr  wie  die  Hab- 
sucht plagte  ihn  auch  der  Ehrgeiz.  Dieser  war  es 
auch,  der  ihn  für  die  Erziehung  seiner  Kinder  kein 
Opfer  scheuen  liess,  damit  sie  einst  eine  höhere  Stufe 
der  menschlichen  Gesellschaft  einnehmen  sollten.  Es 
folgten  harte  Prüfungen.  Unglücksfalle  verschiedener 
Art,  Krankheiten  und  Todesfälle  von  Kindern , Brand 
einer  Schcupe,  Verluste  von  werthvollen  Pferden,  tra- 
fen ihn  zu  verschiedenen  Zeiten;  er  hatte  jedoch  im- 
mer das  Glück,  von  wohlmeinenden  Freunden  thälig 

unterstützt  und  von  seinem  ältesten  Sohne  jeden  Scha- 

% 

den  mehr  als  ersetzt  zu  sehen.  Trotzdem  machten 
diese  Unfälle  eineu  so  tiefen  und  nachhaltigen  Ein- 
druck auf  ihn,  dass  er  nicht  aufhörte  zu  klagen.  Zu- 
letzt folgte  der  Tod  eines  Sohnes  und  der  Verlust  ei- 
nes Pferdes,  wodurch  er  in  hohem  Grade  niederge- 
schlagen wurde  und  nach  solchen  harten  Schlägen 
nicht  mehr  existiren  zu  können  glaubte.  Er  enlschlug 
sich  aller  Arbeit,  weil  sie  ihm  nichts  mehr  nütze,  lief 
Tag  und  Nacht  unruhig  im  Hause  und  Orte  herum, 
immer  und  Jedem  klagend  und  seine  Idee  mittheilcnd. 
Zu  dieser  gesellte  sich  allmählich  auch  die  Idee  des 
Selbstvcrschuldcns,  und  spielte  so  die  Seelenstörung 
auf  das  religiöse  Gebiet  über.  Er  glaubte  für  Fehler 
verschiedener  Art,  zumal  für  begangene  Ungerechtig- 
keiten biissen  zu  müssen,  ja  es  ruhe  auf  seinem  Hause 
der  Fluch  für  alle  in  seinem  Orte  begangenen  Verbre- 
chen, womit  er  auch  ein  um  diese  Zeit  verspürtes 
Erdbeben  in  Verbindung  brachte.  Er  verlangte  in  eine 
Strafanstalt,  sprach  von  Selbstenllcibung  und  vom  Um- 
bringen seiner  Kinder.  Unter  diesen  Umständen  sollte 
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er  in  der  achten  Woche  der  Krankheit  nach  lilcnau 
gebracht  werden,  allein  unmittelbar  vor  seiner  Abreise 
brachte  er  sich  mit  einem  Rasirmesscr  einen  gegen  vier 
Zoll  breiten  Schnitt  in  den  Hals  bei,  der  zwischen  dem 
Kehlkopfe  und  Zungenbein  durchging,  jedoch  keine 
tiefer  liegenden  Parthien,  keine  bedeutenden  Nerven 
und  Gefässe  traf.  Die  Blutung  war  ziemlich  stark. 
Die  Scclenstörung  änderte  sich  durch  diesen  Vorfall 
nicht  im  geringsten.  Drei  Wochen  später,  nachdem 
die  Wundränder  sich  stellenweise  mit  einander  ver- 
bunden halten,  wurde  er  wirklich  der  Anstalt  über- 
geben. Der  Körper  war  etwas  abgemagert,  die  Haut 
gelbbraun,  die  Haare  schwarz  und  grau  gefärbt,  die 
Augen  tief  liegend,  die  Lider  schmutzig  bläulich,  das 
linke  obere  Lid  stark  herabhängend,  die  linke  Pupille 
weiter  als  die  rechte,  die  Bewegung  der  Zunge  kaum 
mefklich  erschwert,  die  Stimme  mit  einem  Anßuge 
von  Heiserkeit,  die  Absonderung  der  Speicheldrüsen 
vermehrt,  der  Unterleib  klein  und  etwas  eingezogen, 
das  Rückgrath  nirgends  empfindlich,  der  Puls  hatte 
68  Schläge,  alle  Bewegungen  geschahen  zögernd,  ohne 
erschwert  zu  sein,  die  Haltung  ziemlich  aufrecht.  Un- 
ter beständiger  Unruhe  und  lautem  Jammer  lief  er  im 
Zimmer  uder  Garten  herum,  klagte  und  weinte  über 
sein  Schicksal,  über  sein  tiefes  Elend,  bedauerte  den 
Entleibungsversuch,  den  er  nur  in  einem  Anfalle  von 
Geistesabwesenheit  unternommen  habe,  es  sei  in  der* 
Uebereilung  geschehen,  versicherte  ohne  Aufforderung, 
dass  nie  etwas  derartiges  wieder  Vorkommen  werde, 
verzweifelte  aber  agi  seiner  Wiedergenesung.  Ucber 
andere  Dinge  waren  seine  Aeusserungen  klar  und  rich- 
tig, auch  konnte  er  manchmal  auf  kurze  Zeit  von  dem 
Gegenstände  seines  Jammers  abgezogen  werden.  Die  _ 
^Functionen  seiner  Sinne,  namentlich  des  Gehörs,  schie- 
nen nicht  gestört,  der  Schlaf  mangelte  gänzlich,  er 
ass  und  trank  sehr  wenig,  der  Stuhlgang  war  sehr 
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träge,  der  Urin  stark  salurirt.  Er  gab  an,  selten  Kopf- 
weh aber  öfter  Sausen  im  rechten  Ohre  zu  haben, 
sonst  fohle  ihm  durchaus  nichts.  Am  vierten  Tage 
seines  Aufenthaltes  in  der  Anstalt  steigerte  sich  seine 
Unruhe  zu  einem  hohen  Grade,  er  verlangte  dringend 
fort,  versuchte  sich  einen  Besenstiel  in  den  Hals  zu 
stecken,  wollte  seine  Halswunde  aufreissen,  den  Kopf 
gegen  die  Wand  rennen,  «ich  aus  seinem  Bette  auf 
deu  Kopf  stürzen,  und  verweigerte  jede  Nahrung  auf 
das  hartnäckigste.  Am  fünften  Tage  folgte  grosse 
Abspannung,  die  linke  Pupille  erweiterte  sich  noch 
mehr,  das  obere  Augenlid  wurde  noch  hängender, 
die  Zunge  schwerer,  der  Puls  frequent.  Bald  darauf 
stellte  sich  Sopor  ein,  in  den  Gliedern  bemerkte  man 
leichte  Zuckungen,  und  schon  am  folgenden  Tage  trat 
der  Tod  ein. 

Sieben  und  zwanzig  Stunden  nach  dem  Tode  würde 
die  Section  bei  einer  Temperatur  von  -+*  16°  R.  vor- 
gcnommcn.  Die  Fäulniss  war  schon  ziemlich  voran- 
geschritten,  und  die  Hautvenen  schimmerten  überall 
schmutzig  braunroth  'durch,  gleich  einem  über  den 
Körper  verbreiteten  Netze.  Die  Schädelknochen  waren 
sehr  compact  und  schwer,  die  Glastafel  auffallend  dick, 
von  normaler  Farbe,  an  ihr  die  harte  Hirnhaut  sehr, 
fest  adhärirend,  verdickt,  schmutzig  blassroth,  im  Sacke 
der  Spinnwebenhaut  über  dem  ganzen  Umfange  der 
linken  Hemisphäre,  und  über  der  innern  und  untern 
Fläche  der  rechten  Hemisphäre,  sowie  zwischen  der 
Spinnwebeuhaut  und  der  injicirten  und  aufgelocker- 
ten Gefasshaut  eine  Schichte  verdorbenen  Eiters,  an 
den  entsprechenden  Stellen  die  Bindensubstanz  in  ei- 
terige Masse  umgcwandclt,  von  schmutzig  graugrün- 
licher Farbe;  die  Erweichung  reichte  bis  tief  in  die 
Marksubstanz,  und  die  schmutzig  graugrünliche  Farbe 
bis  auf  die  Riech-  und  Sehhügel,  auf  das  linke  Atn- 
monshorn  und  in  den  Mark  kern  des  Kleingehirns.  Das 


Digitized  by  Google 


583 


* 


hintere  Horn  der  rechten  Scitenkammcr  war  länger 
als  das  der  linken,  das  linke  Ammonshorn  ausser  der 
abnormen  Färbung  einen  formlosen  Brei  darstellend, 
die  auf  der  Spitze  des  linken  Felsenbeins  und  dem 
Türkensattel  liegende  Hirnparthie  in  weitem  Umfange 
in  eiterige  Masse  übergegangen,  und  hier  die  Hirn- 
häute verdünnt  und  stellenweise  zerstört;  auf  der 
Oberfläche  des  Kleingehirns  nur  wenig  Eiter.  Das 
Gewicht  des  Gehirns  betrug  drei  Pfund  neun  Unzen. 
Das  rechte  Drosselvenenloch  mit  der  Incisura  sigmoi- 
dea  war  ums  Dreifache  weiter  und  tiefer  als  diese 
Theile  linkerseits.  Das  spitze  Ende  des  linken  Fel- 
senbeins fand  man  auf  einen  Zoll  weit  gänzlich  durch 
Carics' zerstört,  selbst  den  angrenzenden  Theil  des 
Türkcnsattels  von  Caries  ergriffen,  die  durch  die  zer- 
störte Stelle  verlaufende  Carotis  verdickt,  in  ihrem 

Innern  einen  Thrombus  von  schwarzem  Blute,  im  gan- 
* . . 7 ° 
zen  Umfange,  besonders  in  der  mittleren  Schädclgrubc, 

im  Türkensattel  und  selbst  in  dem  sinus  petrosus  eine 
grosse  Menge  Eiter,  auch  der  Hirnanhang  war  theil— 
weise  vereitert.  Der  Eiter  hatte  sich  zwischen  den 
Hals-  und  Schlundmuskeln  bis  gegen  den  sechsten 
Halswirbel  herabgesenkt  und  die  umgebenden  Mus- 
keln waren  von  intensiv  dunkelrothcr  Farbe.  Das 
Rückenmark  wog  zehn  Drachmen,  war  an  drei  etwa 
zolllangen  Stellen  viel  weicher  als  gewöhnlich,  aber 
normal  gefärbt,  auf  seiner  Arachnoidca  befanden  sich 
viele  Knochenplättchen.  Die  Untersuchung  der  frühe- 
ren Halswunde  zeigte,  dass  ausser  der  Trennung  des 
Zungenbeines  vom  Kehlkopfe  keine  tiefer  gelegenen 
Theile  getroffen  wurden.  Die  Lungen  waren  normal, 
das  Herz  gross,  schlaff,  im  Innern  schmutzig  braun- 
roth,  die  innere  Haut  der  Aorta  hellroth,  zunächst  dem 
Herzen  mit  Knorpelablagerungen.  Der  Magen  war 
sehr  gross,  im  Dünn-  und  Dickdarmc  fanden  sich  viele 
kleine  Tuberkeln  und  einzelne  tuberkulöse  Geschwüre, 
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der  Quergrimmdarm  lag  etwas  tiefer  als  gewöhnlich, 
die  Leber  war  sehr  gross  mit  vorherrschend  gelber 
Substanz,  einzelne  Gallengängc  erweitert,  die  Gallen- 
blase sehr  ausgedehnt,  voll  dunkler  schmieriger  Galle. 
Bauchspeicheldrüse  unverändert,  die  Milz  sehr  gross, 
schmutzig  braunroth,  breiig  weich,  die  linke  Niere 
und  Nebenniere  fehlten  ganz,  die  rechte  war  von  et- 
was mehr  als  mittlerer  Grösse,  mit  einem  Harnleiter, 
ihre  Substanz  normal,  ihre  Lage  an  der  gewöhnlichen 
Stelle,  die  Harnblase,  das  Sonnengeilecht  und  der 
sympathische  Nerv  ohne  Veränderung. 

Die  Annahme,  dass  in  diesem  Falle  der  über  die 
Hirnoberfläche  und  zwischen  den  Hirnhäuten  verbrei- 
tete Eiter  von  der  cariösen  Stelle  emporgestiegen  sei, 
entbehrt  aller  Wahrscheinlichkeit,  vielmehr  muss  der- 
selbe als  das  Product  einer  durch  den  Krankheitspro- 
zess des  Felsenbeins  hervorgerufenen  ausgedehnten 
Entzündung  der  Hirnhäute  und  Hirnoberfläche  ange- 
sehen werden.  Merkwürdig  bleibt  immer,  dass  bei  so 
ansehnlichen  Veränderungen  des  Gehirnes  und  seinen 
Hüllen  die  Störung  des  Bewusstseins  eine  geringe 
war,  dass  die  Delirien  gänzlich  fehlten  und  der  Kopf- 
schmerz sich  nur  selten  und  wenig  belästigend  ein- 
stellte.  Ebenso  auffallend  sind  die  geringen  Störun- 
gen in  der  Motalität*,  cs  wurden  weder  Schmerz  uoch 
Steifigkeit  oder  gar  Lähmung  der  Glieder,  noch  Cou- 
vulsioncn  wahrgenommen , welche  Erscheinungen  sonst 
bei  entzündlichen  Leiden  des  Gehirnes  so  häufig  sind. 
Dieser  Fall  lehrt  uns  aufs  neue,  wie  beträchtliche  or- 
ganische Veränderungen  im  Gehirne  ohne  entspre- 
chende Funclionsstörungcn  Vorkommen  können , wäh- 
rend im  Gcgcnthcilc  ganz  bedeutende  Fuuclionsstö— 
rungen  ohne  organische  Veränderungen  gefunden 
werden. 
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Irrenstatistik  des  Herzogtlwms  Oldenburg. 

Von 

Dr.  Kelp9 

Krcisphysicus  in  Delmenhorst. 


Nachdem  im  Sommer  1845  vom  Grossherzoglichen 
Collegium  medicum  in  Oldenburg  an  die  Landesregie- 
rung der  Antrag  gestellt  wurde,  cs  möchte  nach  ei- 
nem vorgelegten  Schema  eine  Zählung. der  Irren  in. 
sämmtlichen  Bezirken  des  Herzogthums  vorgenommen 
werden,  um  daraus  das  Bedürfniss  einer  Irrenhcilan- 
stalt  abschätzen  zu  können,  wurde  diesem  willfahren, 
und  an  sämmtliche  Aemtcr  und  Phvsici  des  Landes 
von  der  Regierung  ein  Rescript  erlassen,  das  so  lautete: 

„Zu  einer  gründlichen  Beurtheilung  der  in  neuerer 
Zeit  wiederholt  angeregten  Notlnvcndigkeit  einer  den 
Ansprüchen  der  Gegenwart  entsprechenden  Irrenan- 
stalt, erscheint  zunächst  eine  Uebersicht  über  die  Zahl 
jSämmtlicher  Gemütskranken  mit  Einschluss  der  Blöd- 
sinnigen und  Epileptisch- Blödsinnigen  und  ihrer  Ver- 
hältnisse und  Krankheitsformen  unerlässlich,  weshalb 
das  Amt  beauftragt  wird,  eine  solche  Uebersicht  sämmt- 
licher  seinem  Districte  ungehörigen  Gemütskranken 
nach  dem  anliegenden  Schema  aufzustcllen. 

Zu  dem  Ende  ist  zunächst  den  einzelnen  Kirch- 
spielsvögtcn  eine  Abschrift  dieses  Schemas  mit  der 
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Aufgabe  mitzutheilen,  dasselbe  nach  Anleitung  der  bei 
den  einzelnen  Rubriken  gemachten  Bemerkungen  und 
unter  Anfuhrung  aller  für  die  Beurtheilung  des  Zu- 
standes sämmtlicher  in  dasselbe  aufzunehmenden  Ge- 
müthskranken , Blödsinnigen  und  Epileptisch -blödsin- 
nigen, erheblich  erscheinenden  Umstände  auszufullen. 
Diese  Kirchspiels  -Uebersichten  hat  dann  das  Amt  zu 
prüfen,  und  die  dabei  entstehenden  Zweifel  so  weit 
nöthig  durch  angemessene  nähere  Erkundigungen  zu 
beseitigen  und  zugleich  dem  Kreisphysicus  eine  Ab- 
schrift derselben  zuzustellen. 

Demnächst  sind  zum  Zwecke  der  möglichst  wis- 
senschaftlichen Charakterisirung  und  Classification  der 
einzelnen  Individuen  diese  Listen  noch  einmal  mit  den 
Kirchspielsvögten  und  dem  Kreisphysicus  zusammen 
durchzugehen,  die  dabei  sich  noch  ergebenden  Zwei- 
fel durch  nähere  Nachfragen,  und  wo  dies  nöthig  und 
angemessener  Weise  thunlich,  durch  Zuziehung  und 
Vernehmung  von  Angehörigen  der  Irren  aufzuklären 
und  die  Listen  darnach  zu  berichtigen. 

Dabei  wird  noch  besonders  bemerkt,  dass  für  den 
nicht  unwahrscheinlichen  Fall,  dass  die  Einrichtung 
einer  neuen  Anstalt  für  alle  Irren  unthunlich  gefun- 
den >verdcn  würde,  es  in  Frage  gekommen  ist,  die 
Anstalt  in  Blankenburg  für  unheilbare  Irren  beizube- 
halten  und  blos  für  annoch  heilbare  eine  neue  An- 
stalt einzurichten.  Es  scheint  deshalb  vorzugsweise 
wünschenswert!),  dass,  soweit  dies  überhaupt  thunlich 
ist,  diese  wesentliche  Verschiedenheit,  sowie  die  Cri- 
terien,  woraus  dieselbe  in  der  Regel  zu  entnehmen 
ist,  möglichst  genau  in  die  Listen  bemerkt  werden. 

Die  also  berichtigten  Listen  sind  dann  an  die  Re- 
gierung cinzuseuden. 

Der  Kreisphysicus  ist  beauftragt,  sich  zu  der  ge- 
meinschaftlich mit  ihm  vorzunehmenden  Prüfung  und 
Berichtigung  der  KirchspielsübersiclUen  vorzubereiten, 
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und  demnächst  nach  vorgängiger  Verständigung  über 
die  Zeit  derselben,  sich  dazu  auf  dem  Amte  einzu- 
finden. 

Oldenburg  aus  der  Regierung,  1845.  Aug.  29.”* 

Das  in  diesem  Rescript  erwähnte  Kloster  Blan- 
kenburg, welches  jetzt  eine  Aufbewahrungsanstalt  für 
unheilbare  Irre  ist  (heilbare  werden  nur  in  dringen- 
den Fällen  aufgenommen),  ausserdem  aber  noch  für 
Krüppel  und  Abscheuerregende  Kranke  ein  Asyl  bie- 
tet, wurde  im  Jahre  1294  gegründet.  Den  damali- 
gen Umständen  gemäss  eingerichtet,  war  es  für  Non- 
nen des  Dominikanerordens  bestimmt,  und  von  einer 
Aebtissin,  3 Chorschwestern,  einer  Küsterin,  Sänge- 
rin, Kellnerin  und  einigen  Nonnen  bewohnt;  es  erwarb 
sich  nach  und  nach  durch  Schenkungen,  Käufe,  er- 
theille  Ablässe  u.  s.  w.  ansehnliche  Güter  und  Renten. 
Zur  Zeit  der  Reformation  wurde  es,  nebst  anderen 
Klöstern,  vom  Grafen  Anton  I.  aufgehoben,  zu  ei- 
nem Nutz-  und  Brau  werk  eingerichtet,  und  als  ein 
gräfliches  Vorwerk  verwaltet.  Graf  Anton  Gün- 
ther, das  begangene  Unrecht  einsehend,  verschmähte 
den  Besitz,  und  bestimmte  es  im  Jahre  1632  zu  ei- 
nem Armen-  und  Waisenhause,  gab  die  Einkünfte  und 
Güter  des  Klosters  zurück,  und  schenkte  noch  ein 
Kapital  von  16,000  Rthlr.  Diese  Anstalt  war  nun  für 
12  bejahrte  Arme  und  12  arme  Waisenkinder  einge- 
richtet; sie  erhielten  freie  Wohnung  und  Unterhalt,  zu- 
gleich Unterricht  und  eine  angemessene  Erziehung. 

Unter  der  Regierung  des  Königs  Christian  V. 
von  Dänemark,  im  Jahre  1685,  ging  man  wieder  von 
der  ursprünglichen  Bestimmung  des  Stifters  ab,  ver-j 
einigte  das  Hospital  zu  Hofswürden  im  Budjadinger-  . 
lande  mit  dem  Kloster,  und  versetzte  die  Hospitals- 
pfleglinge  in  letzteres. 

Kurz  nach  dem  Regierungsantritt  des  Herzogs 
Peter  Friedrich  Ludwig  von  Oldenburg  1786,  cr- 
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hielt  das  Kloster  Blankenburg  seine  jetzige  Einrich- 
tung; cs  sollte  nur  solche  Arme  aufnehnien,  welche 
aus  der  menschlichen  Gesellschaft  entfernt  leben  müss- 
ten, wie  Wahnsinnige,  Krüppel,  und  Abscheu  erregende 
Kranke.  Nur  bei  Wahnsinnigen  heisst  es , dass  auch 
Vermögende  gegen  billige  Bezahlung  sollten  aufge- 
nommen werden. 

Es  steht  jetzt  unter  der  Aufsicht  des  Generai- 
directoriums  des  Armenwesens,  hat  zur  Besorgungsei- 
ner Hevcnüen , die  sich  auf  circa  5000  Rthlr.  belau- 
fen, einen  Reccptor,  sowie  zur  Verwaltung  seiner 
ökonomischen  Angelegenheiten  einen  Verwalter,  der 
freie  Wohnung,  und  einen  fixen  Gehalt  gcnicsst.  — 
Ein  Arzt  ist  nicht  angestellt,  jedoch  besucht  derPhy- 
sicus  des  Kreises  Oldenburg  (alle  1 bis  £ Wochen) 
die  Austalt,  um  mit  dem  Verwalter  die  Behandlung 
der  Irren  zu  leiten,  und  die  erforderlichen  Anordnun- 
gen zu  treffen.  Diese  Art  der  Behandlung  muss  bei 
der  Entfernung  des  Arztes,  und  den  nicht  täglichen, 
sondern  höchstens  alle  1 bis  £ Wochen,  Statt  finden- 
den Consultationen,  höchst  mangelhaft  erscheinen,  da 
die  Irren  fast  immer  der  Einsicht  eines  Nichtsachkun- 
digen ubergeben  sind,  woraus  nicht  zu  lobende  Will- 
kurlichkeitcn  entspringen. 

-•  Die  Räumlichkeiten  des  Gebäudes  selbst  lassen 
viel  zu  wünschen  übrig;  es  findet  keine  durchgängig6 
Trennung  der  Geschlechter  Statt;  ein  gemeinschaft- 
liches Versammlungslocal  von  geeigneter  Grosse  fehlt, 
auch  können  die  Zellen  im  Winter  nicht  so  erwärmt 
werden,  als  wünschenswerth  ist.  Alle  diese  Umstände 
führten  den  Beschluss  des  Collegium  mcdicum  herbei, 
. auf  eine  Aenderung  des  Bestehenden  zu  dringen,  und 
vorzüglich  die  Gründung  einer  neuen  Irrenheilan81^1 
ins  Auge  zu  fassen.  Man  schien  weniger  auf  die 
Combination  einer  Pflege-  und  Irreuheilanstalt  Bedacht 
nehmen,  als  das  Kloster  Blankenburg  für  Unheilbar 
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bestehen  lassen  zu  wollen , weil  eine  neue  combinirte 
Anstalt  nur  mit  enormen  Kosten  hergestellt  werden 
könne;  jedoch  auch  Reformen  für  das  Kloster  in  sei- 
ner jetzigen  Gestalt  in  Anspruch  nehmend. 

Das  erwähnte  Rescript  Grossherzoglicher  Regie- 
rung gelangte  auch  an  mich,  als  Physicus  des  Krei- 
ses Delmenhorst.  Ich  arbeitete  eine  Statistik  der  Ir- 
ren für  meinen  Kreis  aus,  und  leitete  aus  der  Zahl 
derselben,  nach  einer  wahrscheinlichen  Schätzung  für 
das  ganze  Herzogthum,  das  Bedürfniss  einer  Irren- 
heilanstalt ab.  Das  gewonnene  Resultat  hatte  für  mich 
in  so  vielen  Richtungen  Anziehendes,  dass  ich  eine 
allgemeine  Irrenstatistik  für  das  Oldenburgische  Land 
zu  entwerfen  wünschte,  und  bei  Grossherzoglicher  Re- 
gierung beantragte:  es  möchten  mir  zur  geeigneten 
Zeit  die  säramtlichen  Listen  des  Landes  zu  diesem 
Zweck  mitgetheilt  werden. 

Diesem  Anträge  wurde  willfahren,  und  ich  erhiolt 
im  Sommer  1846  das  gesammelte  Material  so  voll- 
ständig, dass  ich  schon  im  October  desselben  Jahres 
meine  Arbeit  vollenden,  und  sie  zur  weiteren  Bestim- 
mung einsenden  konnte.  — 

Eine  topographische  Beschreibung  des  Ilerzog- 
thums  Oldenburg,  und  seiner  7 Kreise,  würde  dieser 
Arbeit  eine  zu  grosse  Ausdehnung  geben  und  den 
Leser  ermüden,  weil  es  für  den  vorliegenden  Zweck, 
die  Hauptmomente  der  Irrenstatistik  zur  Anschauung 
zu  bringen,  in  der  gegebenen  Form  genügen  mag. 
Ich  verkenne  keinesweges  die  Wichtigkeit  genauer 
topographischer  Untersuchungen  und  Schilderungen  der 
Eigenthümlichkeiten  der  Bewohner  unseres  Landes  und 
aller  derjenigen  Momente,  die  auf  den  körperlichen  und 
geistigen  Zustand  derselben  influiren. 

In  der  folgenden  Irrenstatistik  ist  auch  bei  der 
Schilderung  der  Geisteskrankheiten  auf  einen  solchen 
Nexus,  soweit  dies  erforderlich  schien,  Rücksicht  ge- 
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nommen ; jedoch  konnte  dies  nicht  in  so  ausfulirlicjier 
Weise  geschehen,  als  ich  selbst  wünschte,  weil  mir 
die  Zeit  dazu  mangelte,  welche  von  anderen  Berufs- 
geschälten  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  wurde. 
Ich  behalte  mir  daher  vor,  späterhin  Ergänzungen  zu 
geben , und  das  Thema  vollständiger  zu  behandeln. 
Die  gewonnenen  Resultate  werden  stets  dieselben  blei- 
ben,  wenn  auch  mehrere  Anhaltspunkte  gegeben  wer- 
den, aus  denen  sie  hergclcitet  werden  können. 


Ich  habe,  wie  die  Tabellen  veranschaulichen,  vier 
Formen  des  Irrscins  aufgestcllt  — ausser  dem  ange- 
borenen Blödsinn  — Manie,  Melancholie,  Verrücktheit, 
secundären  (erworbenen)  Blödsinn;  die  ersteren  als 
primäre,  die  beiden  anderen  als  sccundärc  betrachtend. 

In  meiner  ersten  statistischen  Arbeit  über  den 
Kreis  Delmenhorst,*  hatte  ich,  der  Hei  nr  o th’ scheu 
Eintheilung  folgend,  Exaltations--,  Depressionszustände 
und  Misch  formen  unterschieden,  die  Tobsucht  (Manie) 
den  ersteren,  Melancholie  und  Blödsinu  den  zweiten, 
und  Verrücktheit  den  letzteren  Formen  zugczählt. 
Diese  Eintheilung  ist  aber  in  prognostischer  Hinsicht 
unzwcckmässig;  cs  fallen  Blödsinn  und  Melancholie 
unter  den  Gattungsbegriff  „Dcpressionszustäude”,  wäh- 
rend beide  Formen  realiter  doch  so  weit  aus  einander 
liegen,  dass  diese  eine  gute  Prognose  giebt,  jener  aber 
unheilbar  ist.  Die  Aehulichkeit  beider  liegt  nur  iin 
äusseren  Schein,  während  in  der  That  die  Melancho- 
lie mit  einem  gesteigerten  inneren  Leben,  nämlich  mit 
gesteigerten  schmerzlichen  Gefühlen  einhergeht,  der 
Blödsinn  aber  durch  Schwäche  des  Fühlens  nnd  Stre- 
bens  und  damit  ein  parallel  gehendes  Zerfallen  des 
Vorslcllcns,  Unfähigkeit,  die  Gedanken  zur  Einheit  des 
Bewusstseins  zusammenzubringen , charaktcrisirt  ist. 
Sccundärc  Zustände  treten  dann  ciu,  wenn  die  Stei- 
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gerung,  welche  die  Manie  oder  Melancholie  begrün- 
dete, vorübergeht,  aber  das  davon  abhängige  verkehrte 
Handeln  und  Denken  (Delirium)  bleibt  — mag  denn 
die  zurückbleibende  Intelligenz-Anomalie  partiell  sein 
(Verrücktheit),  oder  mag  sie  in  einem  traumartigen 
Durcheinander  der  ideellen  Elemente  bestehen  (Ver- 
wirrtheit), die  Prognose  ist  gleich  schlimm,  wahrschein- 
lich weil  durch  vorausgehen’de  Exaltation  der  feineren 
Organisation  das  Hirn  gelitten  hat. 

In  ätiologischer  Beziehung  habe  ich  ausser  der 
Erblichkeit  nur  Trunksucht  und  Onanie  als  Krank- 
heitsursachen aufgeführt,  in  der  Voraussetzung,  dass 
diese  beiden  von  grosser  Bedeutung  für  die  Entwicke- 
lung des  Irrscins  wären.  Wider  Erwarten  sind  sie 
nach  den  Aufzeichnungen  in  den  Listen  selten  vor- 
gekommen,  Trunksucht  wurde  nur  16  mal  *),  Onanie 

Buer  (Irrenstatistik  der  Provinz  Westphalen  S.33)  sagt, 
dass  der  häufige  Branntwein  ge  miss  unmittelbar  selbst  zur 
Vermehrung  des  Irrseins  nicht  besonders  beizutragen  scheine, 
da  in  den  Kreisen,  wo  solcher  in  Ucbermaass  genossen 
werde,  — Hagen , Iserlohn  und  Soest  — die  wenigsten  Ir- 
ren gefunden  werden;  dagegen  an  Orten,  wo  viel  Brannt- 
wein genossen  wurde,  der  Selbstmord  häufiger  vorkomme. 
Später  wird  aber  bemerkt,  dass  in  den  letzten  Jahren  die 
Trunksucht • auch  in  Westphalen  mehrere  Candidaten  des 
Irrenhauses  liefere.  Bergmann  in  Hildesheim  behauptet 
aber  in  völligem  Widerspruch  mit  Obigem,  dass  der  6— 7te 
Bewohner  des  Irrenhauses  in  Hildesheim  seine  Krankheit 
dem  unmässigen  ßranntweingeuuss  zuzuschreiben  habe.  In 
unserem  Lande  ist  das  Verhältnis  solcher  Irren  zur  Total- 
suinme  nur  wie  1:25. 

Die  neuesten  Untersuchungen  von  Erlenmeyer  führ- 
ten zu  dein  Resultat,  dass  auffallender  Weise  Branntwein- 
genuss selten  als  eigentliche  Ursache  des  Irrseins  zu  be- 
trachten sei,  wenn  auch  nicht  zu  bestreiten,  dass  derselbe 
nachteilig  und  bei  Erzeugung  des  Irrseins  mitirirkend 
wäre.  Siebe  Archiv  für  physiologische  Heilkunde  von 
l)r.  W u n d e r I i c h utid  Roser,  5ter  Jahrg.  1846.  Suppl- - 
Heft,  S. 714,  „über  das  Blut  der  Irren.” 

39  * 
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nur  2 mal  als  Ursache  erkannt,  (siehe  die  General* 
tabelle).  Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich , dass 
die  meisten,  angeblich  durch  Trunksucht,  herbeige- 
führten  Geisteskrankheiten  zugleich  in  anderen  Cau- 
saimomenten  wurzeln,  so  dass  sie  entweder  nur  als 
eine  gemischte  Ursache,  z.  B.  verbunden  mit  häusli- 
chem Kummer  und  Nahrungssorgen,  oder  selbst  als 
Folge  bereits  zu  Stande  gekommener  psychischer  Ano- 
malie erscheint.  Nicht  anders  möchte  es  sich  mit  der 
noch  viel  seltener  in  den  Listen  verzeichneten  „Ona- 
nie’* verhalten,  welche,  wie  mich  eigene  Erfahrungen 
gelehrt,  zu  ausgebildeten  Seeleustörungen  hiuzutriü, 
und  nur  als  Ursache  derselben  angesehen  wird. 

Es  ist  aber  auch  zu  berücksichtigen,  dass  diese 
Schädlichkeit  verborgen  gehalten,  nicht  immer  erkannt 
wird. 

Ich  habe  es  vermieden,  von  anderen  Ursachen, 
welche  in  den  Listen  hervorgehobeu  wurden,  Erwäh- 
nung zu  thun,  weil  die  Angaben  unsicher  erschienen, 
und  überhaupt  das  Irrsein  selten  von  einem  einzigen 
Moment  ausgeht,  vielmehr  als  das  Product  vielfältig 
sich  durchkreuzender  Ursachen,  die  lange  Zeit  vor 
dessen  völliger  Ausbildung  eingewirkt  haben,  zu  be- 
trachten ist.  Die  Eintheilung  in  physische  und  psy- 
chische Ursachen  scheint  mir  aus  diesem  Grunde  un- 
zweckmässig zu  sein,  weil  solche  Trennung  nicht 
durchzuführen  ist.  Die  heftigen  Controversen,  welche 
in  Frankreich^zwischen  Pa rc happe,  Brierre  und 
Moreau  de  J 011  n es  über  die  Frage,  welche  Ursa- 
chen beim  Irrsein  den  Vorrang  hätten,  Statt  Duden, 
sind  durch  Zahlen  und  statistische  Tabelleu  nicht  zur 
Lösung  und  Ausgleichung  gebracht,  und  konnten  es 
auch  nicht. 

Die  Erblichkeit  ist  jedenfalls  das  wichtigste  und 
einflussreichste  Moment.  Es  zeigt  sich  bei  £36  FäUea 
87  mal , wie  1 : 7. 
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Sämmtliclie  Listen  bekunden  dies.  Ohne  Zweifel 
ist  sie  noch  viel  häufiger  in  Wirksamkeit  gewesen, 
als  angegeben ; denn  schon  die  genauen  Nachforschuu- 
gen  bei  den  Irren  des  Kreises  Delmenhorst  ergeben, 
«lass  bei  dem  vierten  Theil  ein  erblicher  Einfluss  Statt 
gefunden  hatte ; ein  ähnliches  Verhältniss  wird  über- 
all aufgefunden  werden,  wenn  man  ia’s  Auge  fasst, 
dass  die  Familienerblichkeit  ungern  von  den  Angehö- 
rigen zugestanden,  auch  nicht  immer  erkannt  wird, 
weil  nur  eine  bestimmt  ausgesprochene  Gemüthskrank- 
lieit  berücksichtigt,  hingegen  eine  auffallende  lieber- 
span  nt  heit  und  Bizarrerie  des  Charakters  und  der  Nei- 
gung, die  sich  dem  Irrsein  stark  annähert,  nicht  er- 
wogen wird.  Auch  muss  nicht  nur  der  Gemülhszu- 
stand  der  Eltern,  sondern  auch  der  der  Grosseltern 
und  Seilenverwaudten  (indirecte  Erblichkeit)  einer 
Untersuchung  unterworfen  werden.  Jessen  ( Insa - 
nia  im  Berlin.  Wörterb.  Bd.  XVIII.)  nimmt  auch  1/3, 
Bergmann  (Holscher’s  Annalen  III,  1.  1838.  p.  487) 
ebenfalls  Va  erblicher  Zustände  an,  directe  und  indi- 
recte Erblichkeit  zusammenfassend. 

Die  Unterschiede  der  Stände,  welche  von  dem 
Irrsein  hauptsächlich  heimgesucht  werden,  so  wie  das 
Vermögens  verhältniss  derselben,,  sind  in  den  Tabellen 
nicht  hervorgehoben,  weil  die  von  den  Aemtern  auf- 
genommenen Listen  darüber  keine  genügende . Aus- 
kunft geben.  - Soviel  liess  sich  jedoch  erkennen,  dass, 
wie  sich  schon  bei  der  Beurtheilung  und  Darstellung 
der  Geisteskrankheiten  im  Kreise  Delmenhorst  ergal*, 
vorzugsweise  die  arme  und  unvermögende  Klasse  der 
leidende  Thefi  sei,  und  die  wohlhabende  ungemein  we- 
nig in  Betracht  komme.  Ein  besonderer  Stand  schien 
nicht  vorzugsweise  zu  Geisteskrankheiten  disponirt, 
oder  von  denselben  crgrifTe'b  zu  sein,  nur  der  der 
Schueider  eine  Ausnahme  zu  machen.  Es  bestätigt 
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sich  daher  wieder,  dass  der  meistens  dem  Bauern- 
stände angchörige  Arme  und  Unvermögende,  welcher 
mit  Sorgen  für  seine  Existenz  zu  kämpfen  hat,  des- 
sen Leben  eine  lange  Kette  von  Widerwärtigkeiten 
und  Gemüthsaufrcgungen  zu  durchlaufen  hat,  mehr  ge- 
fährdet ist  wie  der  Wohlhabende,  welcher  in  einer 
glücklichen  Lebenslage  auch  in  einer  höheren  geisti- 
gen Bildung  einen  sicheren  Schutz  vor  den  Angriffen 
einer  Krankheit  findet,  die  den  ruhigen  Fluss  der  so- 
matischen und  physischen  Functionen  zu  hemmen  und 
auf  verkehrte  Bahnen  zu  lenken  geneigt  ist.  Ich  kann 
daher  auch  nach  dem  Ergebniss  dieser  auf  die  Gei- 
steskrankheiten im  Herzogthum  Oldenburg  ausgedehn- 
ten Untersuchung  nicht  der  Meinung  huldigen,  dass 
eine  gesteigerte  Cultur  die  Frequenz  des  Wahnsinns 
vermehre,  vielmehr  ergiebt  sich  übereinstimmend  mit 
den  Forschungen  Anderer  (s.  Ru  er,  Irrenstatistik  der 
Provinz  Westphalen)  eher  das  Gegentheil»  In  un- 
serm  Laude  ist  es  im  Grossen  wenigstens  nicht  die 
Steigerung  der  Industrie,  der  Kunst  und  Wissenschaft, 
welche  der  Hirnthätigkeit  eine  krankhafte  Richtung 
gab,  nicht  die  Entfernung  von  einfachen  Sitten,  die 
Verbreitung  feiner  leiblicher  und  geistiger  Genüsse, 
die  Neigungen  und  Leidenschaften  weckte,  keine  raer- 
kantiiische,  politische  und  sociale  Schwindelei,  die  er- 
schütternd auf  den  Einzelnen  wie  auf  das  Ganze  wirkte, 
sie  können  nicht  als  ursächliche  Momente  in  den  Vor- 
dergrund gestellt  werden.  Die  Zunahmen  des  Prole- 
tariats, des  Jammers  und  Elends  in  den  unteren  Schich- 
ten der  modernen  Gesellschaft  geben  hier  wie  überall 
viel  stetigere  und  wichtigere  Momente  für  die  Ent- 
wickelung der  Geisteskrankheiten,  als  jene  Einflüsse, 
welche  der  Fortschritt  der  Civilisation  herbeizuführen 
pflegt.  Ich  weiss  wohl,  dass  die  vielbesprochene  und 
vieldeutige  Frage,  ob  die  fortschreitende  Civilisation 
die  Zahl  solcher  Erkrankungen  vermehre,  in  der  Dürf- 
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tigkcit  dieser  Stalistik  ihre  Lösung  findet,  aber  so 
viel  scheint  doch  aus  ihr  hervorzugehen,  dass  in  küm- 
merlichen uud  ärmlichen  Kreisen  der  menschlichen 
Gesellschaft  ein  fruchtbarer  Boden  sich  findet,  auf  dem 
sie  gedeihen,  — eine  positive  Thalsache,  die  grössere 
Geltung  hat,  als  eine  problematische  Voraussetzung, 
welche  die  Thatsache  noch  aufsucht.  — Der  Eiu- 
wand,  dass  es  mehrere  Arme  wie  Wohlhabende  gebe, 
verliert  sein  Gewicht,  weil,  wie  erwähnt,  letztere  ei- 
nen viel  geringem-  Beitrag  zu  den  Irren  geben,  als 
nach  statistischer  Schätzung  sich  herausslellen  würde. 

Um  eine  Uebcrsicht  über  die  Frequenz  des  Irr- 
scins  in  den  verschiedenen  Landcslheilen  zu  gewin- 
nen, genügt  ein  Blick  auf  die  kleine  Tabelle  Nr.  I., 
auf  welcher  das  Verhältnis  desselben  zur  Population, 
ohne  den  angeborenen  Blödsinn,  welcher  nicht  zu  den 
Geisteskrankheiten  im  engeren  Sinne  gehört,  kein  Ob-, 
ject  ärztlicher  Behandlung  ist , dargestellt  wird.  Wir 
sehen  es  in  den  Kreisen  J Delmenhorst,  Oldenburg  und 
Ovelgönne  häufiger,  wie  in  den  übrigen,  während  Herr- 
schaft Jever , Kreis  Cloppenburg  und  Vechta  bedeu- 
tend weniger  betheiligt  sind,  ja  Jever  uud  Cloppen- 
burg kaum  die  Ilälftc  der  Irren  aufzuweisen  haben. 
Es  stehen  Kreise  zusammcu  und  von  einander,  welche 
in  Bezug  auf  die  geistige  Stufe,  welche  die  Bewoh- 
ner einnehmen,  als  von  einander  sehr  abweichend  zu 
bezeichnen  sind,  und  einen  äusseren  Widerspruch  ver- 
ratlien.  Die  Marschgegenden,  Herrschaft  Jever  und 
Kreis  Ovelgönne,  besitzet»  eine  der  Masse  nach  intel- 
ligentere und  wohlhabendere  Bevölkerung  wie  die 
Geestgegenden,  Kreise  Cloppenburg  und  Vechta,  und 
doch  zeigt  Ovelgönne  mehr  Irre  wie  die  beiden  letz- 
teren, und  noch  einmal  soviel  wie  die  Herrschaft  Je- 
ver, w elche  den»  Kreise  Ovelgönne  in  so  mancher  Be- 
ziehung näher  steht.  Kreis  Oldenburg  mit  der  Stadt 
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Oldenburg  stehen  wiederum  in  einem  sehr  ungünstigen 
Verhältnisse  die  letztere  Stadt  zeigt  das  Veriiällniss 
1:214,  Stadt  Jever  nur  wie  1:415. 

Aus  diesen  Thatsachen  könnte  nun  im  Allgemei- 
nen für  das  Obengesagte  keine  Folgerung  gezogen 
werden,  indem  bei  verbreiteter  Cultur  und  fortgeschrit- 
tener Civilisation  das  Irrsein  bald  häufig,  bald  wenig 
ausgebildet,  und  zur  Erscheinung  gekommen  ist.'  Um 
Klarheit  zu  gewinnen,  lassen  sich  am  geeignetsten  die 
Münsterschen  Kreise  (Cloppenburg,  Vechta)  und  Je- 
ver mit  den  übrigen  vier  vergleichen ; letztere  wei- 
chen in  Bezug  der  Zahl  der  Irren  fast  eben  so  wenig 
von  einander  ab,  als  die  ersteren.  Diese  Thatsache 
weist  auf  ein  inneres  Moment  hin,  das  der  Entwicke- 
lung der  Geisteskrankheiten  gemeinsam  ist,  das  bei 
allen  äusseren  Verschiedenheiten  der  Localverhältnisse 
dennoch  als  bestimmend  und  fortwirkend  gedacht  wer- 
den muss. 

In  Cloppenburg  und  Vechta,  deren  Bewohner  vor- 
züglich auf  Ackerbau  angewiesen  sind  und  der  katho- 
lischen Confession  anhängen,  herrscht  iin  Allgemeinen 
eine  grössere  Genügsamkeit  und  Zufriedenheit  und 
eine  einfachere  patriarchalische  Lebenssitte  wie  in  der 
Herrschaft  Jever.  Gewiss  äussern  die  gutsherrlichen 
Verhältnisse,  die  gegenwärtig  immer  mehr  abgelöst 
werden,  hierauf  eine  rückwirkende  Kraft,  in  sofern  sic 
das  Band,  welches  die  drei  Klassen  der  Einwohner, 
adelige  Grundbegüterte,  Bauern  und  Hcuerleute,  als 
eine  Familie  umschlingt,  noch  zusammengchalten  und 
ein  vertrauliches  Verhältniss  herbeigeführt  haben,  durch 
welches  die  Abhängigen  in  Noth  und  Gefahr  gestützt 
und  gehoben  werden.  Es  giebt  deshalb  auch  wenige, 
die  der  Armenkasse  zur  Last  fallen ; aber  viele  Ilcuer- 
leutc,  welche  von  Generation  zu  Generation  über  Men- 
schengedenken immer  auf  demselben  Hofe  gewohnt 
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haben , und  sich  einer  liebevollen  und  nachsichtigen 
Behandlung  von  Seiten  ihrer  Herren  zu  erfreuen  hat- 
ten. Ein  anderer,  nicht  miuder  wichtiger  Einfluss  liegt 
in  der  katholischen  Confession.  Religiöse  Bedenken 
und  Gewissensbeängstigungen  erheben  sich  bei  dem 
katholischen  gemeinen  Manne  nicht,  er  vertraut  unbe- 
dingt dem  Priester;  hat  er  seine  kirchlichen  Pflichten 
erfüllt,  und  hat  ihm  dieser  im  Beichtstuhl  Absolutiou 
ertheilt,  so  ist  er  über  alles  beruhigt;  die.  Missge- 
schicke welche  ihn  treffen,  betrachtet  er  als  göttliche 
Fügungen,  die  unabweisbar  und  mit  gläubigem  Sinn 
zu  ertragen  sind.  Ein  solcher  Glaube  giebt  dem  Ka- 
tholiken eine  Ruhe,  die  dem  grübelnden,  denkenden 
Protestanten  fremd  ist. 

In  der  Herrschaft  Jever,  wo  Viehzucht  und  Acker- 
bau die  Haupterwerbsqucllen  der  Einwohner,  welche 
evangelischen  Glaubens  sind,  bilden,  bestehen  solche 
Abhäigigkeitsverhältnisse  gar  nicht,  — hier  ist  Frei-  t 
heit  der  Grundstücke  überall.  Friesischen  Stammes 
hangen  die  Jeverländer  an  den  Sitten  und  Vorzügen 
ihres  Landes  mit  grosser  Liebe  und  Beharrlichkeit, 
sind  freisinnig,  und  zeichnen  sich  durch  eine  gewisse 
Festigkeit  des  Charakters,  durch  geistige  Bildung,  in  • 
welcher  scharfer  Verstand  vorherrscht,  rühmlich  aus. 
Ich  glaube,  dass  alle  diese  Momente  auf  die  minder 
häufige  Entwickelung  des  Irrscins  von  Einfluss  sind. 

Wo  das  gekränkte  Gemülh  sofort  eine  Zufluchts- 
stätte in  dem  Schooss  der  Familie  und  der  hülfelci- 
stenden  Umgebung  findet,  wo  bei  äusseren  Unglücks- 
fallen und  inneren  Leiden  Hülfe  und  Milderung  rascher 
dargeboten  wird,  können  die  Gemüthscrregungcn  we- 
niger heftig  auftreten,  und  minder  nachhaltig  wirken, 

— das  einfache  Leben  und  das  patriarchalische  Vcr- 
hältniss  in  jenen  Münstcrschen  Kreisen  giebt  den  Sec- 
lcnthätigkeilcn  eine  mildere,  freundliche  Richtung,  die 
geringeren  Schwankungen  unterliegt,  als  bei  grosse- 
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rem  äusscrn  Wechsel  aller  Lcbcnscrscheinungcn  Stau 
finden  wurde.  In  Jeverland  hat  sich  das  friesische 
Element  reiner  erhalten , wie  in  dein  sonst  so  sehr 
verwandten  Stadt-  und  Budjadingerlaude  (Kreis  Ovel- 
gönne); die  Zuflüsse  und  Einwanderungen  aus  Ost- 
fricsland  sind  noch  jetzt  in  Jever  stärker,  wie  in  je- 
nem, das  mehr  aus  den  Kreisen  der  Geest  aufnimmt 
und  mit  dessen  Bewohnern  in  lebhafterer  Verbindung 
steht.  Die.  Tenacität  dieses  Elements,  ein  grösseres 
Gleichmaass  der  physischen  und  geistigen  Thätigkei- 
ten  bedingend,  schützt  vor  äusseren  Erschütterungen 
oder  lässt  sic  leichter  ertragen,  wobei  die  das  Ge- 
müthslcben  überragende  Verstandesrichtung  der  Jcve- 
raner  hülfreich  zu  sein  scheint. 

Anders  verhält  es  sich  in  den  vier  übrigen  Krei- 
sen: hier  machen  sich,  ganz  abgesehen  von  dem  Grade 
nicht  minder  verbreiteter  Cultur  und  Intelligenz,  so- 
wohl in  Bezug  auf  Sitten  und  Gebräuche  als  auf  die 
Denkungsweisc  und  das  innere  psychische  Sein,  das 
im  Gcmüthslcbcn  seine  Wurzeln  hat,  abweichende 
Verhältnisse  geltend.  Eine  grössere  Wandelbarkeit 
des  psychischen  Proccsscs,  ein  leichteres  Afficirtsein 
und  eine  tiefere  Erregtheit,  die  allseitiger  sind,  und 
grössere  Berührungsflächen  der  Aussenwell  darbieten, 
dürften  im  Ganzen  und  Grossen  den  Bewohnern  der- 
• selben  eigen  sein. 

In  dem  wohlhabenden  Kreise  Ovelgönne , dessen 
nördlicher  Thcil  Budjadingen  genannt  wird,  sind  Vieh- 
zucht und  Ackerbau  die  Ilauptcrwerbsquellcn , die  ein 
fruchtbarer  Marschboden  begünstigt.  Die  Spuren  vom 
alten  friesischen  Geist  und  Charakter,  dessen  Grund- 
züge  Gastfreundschaft,  Treuherzigkeit,  Frcimüthigkeil 
und  Vaterlandsliebe  sind,  finden  sich  auch  hier  wie- 
der, aber  mehr  vermischt  und  zersetzt  durch  fremde 
Elemente,  die  den  Bewohnern  bei  grösserem  Verkehr 
und  geringerer  Abgeschlossenheit  eine  allgemeinere, 
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minder  partikuläre  Richtung  gegeben  haben.  Leibei- 
genschaft und  Feudalsystem  sind  auch  hier  nicht  zur 
Anerkennung  gelangt;  der  Budjadinger  baut  seinen 
Acker  ohne  Zehnten  und  Gutspflichtigkeit,  und  zahlt 
nur  an  die  Staatskammer  oder  Communalkassc.  Frei- 
heit der  Grundstücke  herrscht  hier  wie  in  Jeverland; 
nur  in  dem  südlichen  Theile,  Amt  Brake , Rodenkir- 
chen, auch  noch  in  einem  Theile  vom  Amte  Abbehau - 
sen,  finden  sich  geschlossene- Stellen , die  unt  heilbare 
Grundstücke  sind.  Während  in  Jcverland  sich  in  Be- 
zug auf  das  Erbrecht  alle  Familienmitglieder  glcich- 
stchcn,  erbt  im  Budjadingerland  die  Wittwc  nicht; 
der  Sohn  erhält  3/tt  und  die  Tochter  bekommt  2/3  des 
Nachlasses;  im  südlichen  Theil  des  Kreises  Ovelgönne 
hat  aber  die  Wittwc  den  Nicssbrauch,  der  Grunderbe 
giebt  nur  20  pCt.  an  die  übrigen  Miterben. 

Ira  Kreise  Ohioiburg  sind  durchweg  geschlossene 
Stellen  mit  demselben  Grunderbrccht  wie  im  südlichen 
Theil  von  Ovelgönne,  ausgenommen  die  Stadt  Olden- 
bürg,  die  Freiheit  der  Gründe  genicsst. 

Im  Kreise  Neueriburg  mit  der  Herrschaft  Varel 
treten  fast  dieselben  Verhältnisse  hervor;  die  Wittwc 
steht  besser,  sic  hat  Eigcnthumsrechtc. 

Im  Kreise  Delmenhorst  verhält  cs  sich  im  Gan- 
zen so,  wie  im  Kreise  Neuenburg  und  Oldenburg ; nur 
in  Wildeshausen , Grossenkneten  und  Hautlosen,  Kirch- 
spielen des  Amts  Wildeshausen  y herrscht  die  Kalcn- 
bcrgischc  Mcierordnung.  — In  allen  drei  Kreisen 
bildet  der  Ackerbau  die  Haupterwerbsquelle  — der 
Boden  ist  im  Ganzen  wenig  fruchtbar ; ausgedehnte 
Haide-  und  Moorflächen  bedecken  ihn.  Die  Industrie 
blüht  vorzüglich  in  Varel  und  Zetel.  Eine  grössere 
Armut h und  ein  Kampf  mit  Noth  und  Sorgen  gehen 
Iland  in  Hand. 

*)  Nach  einer  Darstellung  eines  Correspoudeuteu  in  der  „Bre- 
mer Zeitung”,  von  der  Hunte  in  Nr.  206  u.  207,  Jahrgang 
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Diese  fluchtige  Skizze  mag  genügen,  um  über  das 
geistige  Leben,  und  die  Triebfedern,  welche  es  be%ve- 
gen,  und  in  die  verschiedensten;  Sphären  hinein  trei- 
ben, Licht  zu  verbreiten.  Es  liegen  in  ihr  Momente, 
die  ein  künftiger  Bearbeiter  zu  einer  gelauterten  Irren- 
Statistik  benutzen  und  folgenreicher  anzuwenden  ver- 
stehen mag. 


1846,  finden  wir  eine  Chhrakterisirung  der  Oldcnburgis*chen 
Zustände,  die  mit  dem  eben  Erwähnten  Uebereiustimmeii- 
des  und  davon  Abweichendes  enthält,  die  Verhältnisse  in 
den  Münsterschen  Landestheileu  beleuchtet  und  nicht  so 
günstig  beurtheilt,  wie  von  uns  versucht  wurde.  Jedoch 
glaube  ich,  ohne  die  dargeiegte  Sachlage  bestreiten  zu  wol- 
len, dass  das  Schicksal  der  Habelosen  ein  glücklicheres  ist, 
wie  iu  den  Stammlanden  des  Oldenburgischen  Hauses,  des 
Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst,  weil  bei  einer 
ruhigeren  Gemüthsverfassung,  grösserer  Anspruchslosigkeit 
und  einfacheren  Lebeussitten , die  Abhängigkeit  weniger 
empfunden  wird;  im  Allgemeinen  auch  ein  familiäres  und 
patriarchalisches  Verhältniss  vorherrschend  bleibt.  Mögen 
auch  iu  den  letzten  Zeiten,  vorzüglich  im  Kreise  Vechta,  wo 
die  Auswanderungen  häufig  Vorkommen,  uud  lebhaft  genug 
die  Sehnsucht  nach  Veränderung  des  Bestehenden  und  Er- 
langung einer  selhsständigen  Subsistenz  ausdrücken,  so  ge- 
währen doch  die  Grundziige  des  Volkscharaktcrs  Anhalts- 
punkte, die  festgehalten  werden  können.  Die  Erscheinung 
Coft  eine  Sucht)  der  Auswanderungslust  für  sich  giebt  noch 
keiuen  sicheren  »Maassstab  zur  Beurtbeilung  des  Gesammtle- 
bens  einer  Bevölkerung.  So  sehen  wir  bei  gleichstellenden 
Verhältnissen  die  Auswanderung  aus  dem  Kreise  Cloppen- 
burg fast  um  3/4  geringer  als  im  Kreise  Vechta;  es  w’aren 
aus  ersterem  in  den  Jahren  1835  — 45  ausgewandert  1422, 
und  aus  letzterem  5374;  während  aus  dem  Kreise  Delmen- 
horst in  demselben  Zeitraum  3263  und  aus  Ovelgönne  4052 
wegzogen.  Es  sind  daher  aus  einem  wohlhabenden  Ovel- 
gönne eben  soviel  emigrirt,  wie  aus  einem  nicht  wohlhaben- 
den Cloppenburg  — Der  Corrcspondcnt  bemerkt  im  All- 
gemeinen etwa  Folgendes:  ln  den  Grafschaften  Oldenburg 
und  Delmenhorst  hörte  die  auch  dort  an  manchen  Orten 
hergebrachte  Leibeigenschaft  schon  frühzeitig  auf,  den  per- 
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Gewiss  sind  - alle  diese  verschiedenen  Rechtsver- 
hällnisse  von  Einfluss;  die  Ungleichheit  der  Ein- 
sprüche, der  grosse  Vorzug  des  Grunderben  vor  sei- 
nen Miterben  in  allen  vier  Kreisen  (südlichen  Theil 
von  Ovelgönne,  Delmenhorst,  Oldenburg  und  Neuen- 
bürg), die  Gleichheit  derselben  bei  allen  Familienmit- 
gliedern in  Jeverland , und  die  ehemaligen  zum  Theil 

noch  bestehenden  Meier  Verhältnisse  in  den  Münster- 

* 

sehen  Kreisen,  verdienen  bei  der  Erörterung  der  ver- 


sönlicheu  Charakter  zu  verlieren,  und  wurde  zu  einer  rein 
dinglichen  Eigenschaft,  welche  die  Besitzer  der  Stellen  nur 
zu  verschiedenen  Geld-  und  Naturalleistungen  verpflichtete. 
Die  Naturalleistungen  dieser  eigenen  Stellen  wurden  aber 
schon  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  zu  billigen  Preisen 
zu  Gelde  gesetzt,  und  es  gingen  alle  jene  Güter  nach  und 
nach  in  das  freie  Eigenthun)  über  und  behielten  von  ihren 
früheren  Verhältnissen  nur  die  Unteilbarkeit  und  ein  be- 
sonderes Erbrecht  bei,  wonach  der  Grunderbe  zur  Erhal- 
tung der  Stelle  seinen  Miterben  nicht  mehr  als  20  pCt.  des 
Werths  derselben  auszahlen  darf.  Diese  Bestimmungen  ha- 
ben dazu  beigetragen,  dass  die  Besitzer  der  grösseren  Stel- 
len im  Allgemeinen  wohlhabend  sind , andern  Tlteils  aber 
auch  eine  Aristokratie  des  Grundbesitzes  sich  gebildet  hat, 
welche  eben  so  streng  wie  die  Geburtsaristokratie  auf  die 
Erhaltung  der  Familienehre  wacht  und  die  Besitzer  von 
. bäuerlichen  Gütern  geringer  Grösse  für  nicht  ebenbürtig 
achtet.  * Der  Hausmann,  der  Besitzer  einer  Bau,  eines  Voll« 
erbes  ist  auf  diesen  Titel  sehr  eifersüchtig  — und  es  gehört 
zu  den  Seltenheiten,  wenn  der  Sohn  eiues  Hausmanns  die 
Tochter  eines  Köters,  Handwerkers  heirathet,  und  umge- 
kehrt. Der  Abfindling , welcher  nicht  so  glücklich  war, 
eine  Grunderbin  heirathen  zu  können,  blieb  daher  lieber  bei 
seinem  vom  Glück  begünstigten  Bruder,  half  demselben  ge- 
gen Kost  und  Wohnung  bei  den  laudwirthschaftlichen  Ar- 
beiten, als  dass  er  zu  einer  nieder))  Klasse  der  Grundbe- 
sitzer, Köter,  Brinksitzer,  hinabgestiegen  wäre,  ln  neue- 
ren Zeiten,  wo  das  Streben  nach  Selbstständigkeit  allge- 
mein geworden,  finden  sich  manche  Abfindlinge  nicht  mehr 
behaglich  in  jenem  Verhältnisse,  uud  suchen  jenseits  des 
Oceans  eine  freiere  Stätte,  wo  wenigstens  das  Schicksal 
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schicdenen  Frequenz  des  Irrseins  gewiss  eine  ernste 
Erwägung,  und  ich  glaube,  dass  hier  ein  ursächlicher 
Zusammenhang  aufzufinden  ist.  — 

Was  den  Unterschied  der  Geschlechter  betrifft, 
sind  beide  ziemlich  gleichraässig  betheiligt , sowohl  io 
den  einzelnen  Kreisen,  wie  im  ganzen  Herzogtum; 
die  Verschiedenheiten  sind  zu  unerheblich,  um  zu  be- 
sonderen Folgerungen  zu  fuhren.  Nach  der  Zahlung 


ihres  glücklichem  Bruders  ihnen  nicht  immer  vor  Augen 
schwebt. 

Dasselbe  wiederholt  sich  hei  den  Besitzern  der  kleineren 
Bauerngüter,  den  Kötern  and  Brinksitzern,  und  bei  den 

Heuerleuten,  von  denen  die  ersteren  einen  eigeuthfun liehen 

* ♦ 

Grundbesitz  haben,  während  die  letzteren  fast  nur  auf  den 
Erwerb  als  Tagelöhner  hingewiesen  sind.  Am  abhängig- 
sten und  wenig  von  den  Leibeigenen  verschieden  sind  die 
sogenannten  Heuerleute,  welche  die  kleinen  Häuser  auf  den 
grösseren  Bauernstellen  bewohnen  und  nach  dem  Heuer- 
contract  in  der  Regel  verpflichtet  sind,  ihrem  Bauer  gegen 
einen  vorher-  bestimmten  Tagelohu , so  oft  er  es  verlangt, 
zu  helfen.  Dies  Verhältuiss  mag  in  der  Wirklichkeit  .nicht 
immer  so  drückend  sein,  aber  bei  der  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung und  grösserer  Nachfrage  nach  solchen  Heuerstelleu 
haben  sich  die  Bedingungen  nach  und  nach  ungünstiger  für 
die  Heuerleute  gestellt  und  sie  gezwungen  solche  einzn- 
gehen,  wenn  sie  sich  nicht  durch  Gründung  von  Anbauer« 
stellen  eine  selbstständige  Stellung  verschaffet»  tonnten. 

Der  Boden  für  die  Aubauerstcllcn  sind  die  in  einigen  Ge- 
genden des  Landes  noch  vorhandenen  Gemeinheiten  und 
Müöre.  Erstcrc,  weite  Flächen  uncultivirten  Haidelandes, 
werden  als  Kigentlnun  des  Staats  betrachtet;  die  Domaiuen- 
verwaltung  überweist  dem  Anhauer  Flächen  bis  zu  30  Juck 
(ä  51,000  □ Kuss)  mit  Abgabenfrcilieit  auf  10  Jahre.  Man- 
che kommen  gut  fort;  treffen  sie  aber  Unglücksfällc,  und 
sind  sie  verhindert,  durch  Krankheit  oder  andere  ungün- 
stige Verhältnisse,  sich  einen  Nebenerwerb  zu  verschaf- 
fen, so  darben  sie  und  fallen  der  öffentlichen  Unterstützung 
anheim. 

Sind  die  Gemeinheiten  schon  gethoilt,  so  müssen  bei  der 
Untheiibarkeit  der  Stclleu  die,  welche  sich  eine  selbststäu- 
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von  Fuchs  (s.  Friedrich  Journal  1833)  soll  sich 
das  Verhält niss  der  Männer  zu  den  Weibern  wie 
100  : 75  verhalten;  nach  unseren  Untersuchungen  (s. 
die  Generaltabellc) : männliche  Irre  zur  mäunlichen  Be- 
völkerung wie  1 : 332,  und  weibliche  Irre  zur  weibli- 
chen Bevölkerung  wie  1 : 371.  Der  ekelosc  Zustand 
muss  jedoch  von  grösserem  Einfluss  beim  männlichen 
Geschlecht  als  beim  weiblichen  sein,  denn  cs  ist  über 
ein  volles  Fünftel  beim  crstcren  mehr  wie  bei  letzte- 
rem beiheiligt.  Es  wurden  (s.  die  Generaltabellc)  202 


dige  Existenz  zu  gründen  wünschen,  oder  die  kein  Unter- 
kommen als  Heuerleute  finden  können,  sich  bemühen,  einen 
kleinen  Placken  Landes  in  Erbheuer  zu  erhalten.  I>a  über 
die  Quaiification  zur  Gründung  solcher  Stellen  gar  kein 
Nachweis  verlangt  wird,  so  werden  diese  Erbheuerstellen 
eine  Pflanzschule  des  Proletariats,  das  immer  drohender 
wird,  wenn  keine  bessere  Beaufsichtigung  Statt  findet  Diese 
lleuerleute  kämpfen  mit  grösserer  Roth  als  die  Anbauer, 
weil  sie  eine  zum  Tlieil  nicht  unbedeutende  Grundsteuer  zu 
entrichten  haben.  Von  ihnen  gilt  mehr  als  von  den  An- 
bauern der  Spruch,  dass  erst  2 Generationen  zu  Grunde 
gehen  müssen,  ehe  die  dritte  ihr  gutes  Fortkommen  findet. 

Nicht  besser,  eher  noch  schlechter,  sind  die  Verhältnisse 
in  den  ehemals  Münstcrschcn  Landesthcilen.  Auch  hier  hat 
Verfassung  und  Erbrecht  zur  Bildung  einer  bäuerlichen 
Aristokratie  heigetragen.  Die  Lage  der  kleineren  Grund- 
besitzer, der  s.  g.  Eigner,  die  auf  Absplissen  der  grösseren 
Stellen  wohnen,  und  der  Heuerleute,  ist  hier  ziemlich  die- 
selbe, wie  in  den  älteren  Landestheilen.  Dieselbe  Abhän- 
gigkeit vom  Mietli-  und  Brodhcrrn,  dieselbe  vermehrte  Nach- 
frage nach  Heuerwohnungen.  Die  Lage  der  erwähnten  Eig- 
ner ist  um  so  drückender,  als  sie  keiue  Nutzungsrechte  an 
den  hier  anerkannt  in  dem  Gesammteigenthiim  der  s.  g.  Be- 
erbten stebeuden  Marken  oder  Gemeinheiten  haben.  Kom- 
men hier  nun  nicht  so  viele  An  bau  erst  eilen  und  fast  gar 
keine  Erbheuerstellen  vor,  so  wirkt  der  Mangel  an  Unter- 
kommen für  die  zunehmende  Bevölkerung  tun  so  stärker, 
nnd  Auswanderungen  .finden  in  diesen  Landesthcilen  vor- 
zugsweise Statt. 


* 
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unverlicirathcte  weibliche  und  268  unverheiralhete 
männliche  Irren  gezählt.  Zufolge  einer  Zählung  von 
Steen ken  (nach  einer  Mittheilung  in  den  Neuen 
Blättern  für  Stadt  und  Land  Nr.  82  aus  dessen  unge- 
drucktem Werk:  „die  Bevölkerungsstatistik  des  Her- 
zogthums Oldenburg”)  stand  die  Zahl  der  reifen  Ja- 
gend sich  numerisch  fast  gleich.  Im  Alter  von  15— 
20  Jahren  fanden  sich  männliche  = 12274,  und  weib- 
liche = 12720;  in  der  Altersklasse  von  21—45  Jahren 
männliche  = 40870,  und  weibliche  = 42445.  Nach  den 
Ergebnissen  der  Zählung  von  1846  waren  unverhei- 
ratete männliche  = 71631,  weibliche  = 68355,  aus 
welcher  Zusammenstellung  aufs  bestimmteste  hervor- 
geht, dass  nicht  in  den  numerischen  Verhältnissen, 
welche  gerade  ein  Uebcrgewicht  der  weiblichen  Be- 
völkerung ergeben,  sondern  in  andern  physiologischen 
Momenten  der  Grund  aufzusuchen  ist.  Dies  statisti- 
sche Resultat  ist  überall,  nicht  blos  in  unserem  'Lande, 
hervorgetreten;  s.  Griesinger  psychische  Krank- 
heiten S. 207,  und  Casper  mediciuische  Statistik  S.  162 
2r  Bd.;  dieser  Schriftsteller  hat  erwiesen,  dass  der 
ehelose  Zustand  bei  Männern  von  nachtheiligerm  Ein- 
fluss auf  die  Lebensdauer  ist,  wie  beim  weiblichen 
Geschlecht.  Erwägt  man  die  rege  Verbindung,  wel- 
che zwischen  physischen  und  psychischen  Functionen 
besteht,  so  werden  beide  Thatsachen  in  Wechselbe- 
ziehung stehen  und  sich  einander  bedingen  — 

Unter  den  Verwittweten  sind  bei  weitem  mehr 
weibliche  Irre,  cs  verhalten  sich  die  Männer  zu  den 
Weibern  wie  11:39  (s.  Tab.  II.).  Die  eiuzeinen  Kreise 
bieten  bemerkenswerthe  Verschiedenheiten  dar.  In  der 
Herrschaft  Jever , in  den  Kreisen  Cloppenburg  und 
Vechta  ist  die  Zahl  der  Wittwen  die  geringste,  in  den 
Kreisen  Oldenburg,  Ovelgönne  und  Delmenhorst  aber 
die  grösste.  Nach  der  Zählung  von  1846  (s.  Neue 
Blätter  für  Stadt  und  Land  Nr.  82)  waren  im  Herzog- 
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thum  Verwittwete  männliche  4175,  weibliche  10052. 

Aus  dieser  Ueberzahl  und  der  Thatsache,  dass  das 
weibliche  Geschlecht  wegen  seiner  hülf-  und  schutz- 
loseren Lage  dem  Irrsein  häufiger  unterliegt  (s.  Grie- 
singer ps.  Krkli.  1.  c.),  erklärt  sich  im  Allgemeinen 
die  angegebene  Differenz,  weniger  aber  die  Ungleichheit 
in  den  verschiedenen  Kreisen.  Haben  etwa  die  Hechts- 
verhältnisse unseres  Landes  Einfluss  auf  die  Entwik- 
kelung  der  psychischen  Krankheiten?  Die  Wittwe  ist 
» im  Kreise  Ovelgönne  in  einer  misslicheren  Lage  wie 
in  Jeverland,  Vechta,  Cloppenburg,  Neuenburg  (s.  oben 
S.  599.  und  die  Tabelle  Ia.);  sie  ist  „eine  arme  Witt- 
we’1, die  nichts  behält  wie  ihr  Eingut,  Haus  und  Hof 
dem  Erben  überlässt,  dagegen  sie  in  den  andern,  ein 
günstigeres  Verhältnis  aufweisenden  Kreisen  Nutz- 
niesserin bleibt,  einer  ruhigeren,  sorgenlosen  Existenz 
sich  zu  erfreuen  hat.  Nur  Kreis  Delmenhorst  und 
Oldenburg  weisen  trotz  dieser  günstigen  Lebensstel- 
lung der  Witt  wen  damit  nicht  übereinstimmende  Re- 
sultate. 

Ueber  das  Lebensalter,  in  welchem  sich  Geistes- 
• krankheiten  am  häufigsten  ausbildeten,  giebt  die  Ge-  * 
neraltabelle  Aufschluss.  Im  Ganzen  zeigt  sich  nur 
eine  geringe  Differenz  für  beide  Geschlechter,  indem 
die  meisten  Fälle  zwischen  dem  30  -40sten  Jahre  Vor- 
kommen, 71  in  dieser  Lebensepoche  bei  Männern,  und 
87  bei  Weibern.  Nur  in  den  einzelnen  Kreisen  sind 
einige  Verschiedenheiten  — so  zeigt  Herrschaft  Jever 
für  beide  Geschlechter  die  meisten  Irren  im  Alter  von 
20  — 80  Jahren,  Kreis  Oldenburg  die  meisten  männli- 
chen von  50—  60  Jahren,  Kreis  Ovelgönne  die  meisten 
weiblichen  von  20 — 30  Jahren.  Es  ergiebt  sich  aus 
dieser  Zusammenstellung  allerdings  noch  nicht  die 
wirkliche  Zeit  der  Erkrankung,  sondern  nur  das  Le- 
bensalter der  Erkrankten,  da  der  Beginn  des  Irrseins 
bei  ihnen  nicht  erforscht  Werden  konnte,  oder  nicht 

ZeiUrbr.  f.  Psychiatrie.  IV.  4.  40 
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besonders  hervorgeftoben  wurde.  Es  möchte  aber  die 
obige  Angabe  mit  der  Wirklichkeit  der  Erkrankung 
ziemlich  übercinslimmen.  Zeller  giebt  in  einer  klei- 
nen aber  sehr  sorgfältig  behandelten  Statistik  (2r  Be- 
richt über  die  Wirksamkeit  der  Heilanstalt  Winnen- 
thal) für  das  männliche  Geschlecht  den  Zeitraum  von 
20  — 30  Jahren,  für  das  weibliche  aber  den  von  30  — 
40  Jahren,  als  die  Epoche  der  häufigsten  Erkrankung 
au,  was  mit  den  Resultaten  unserer  Untersuchung 
ziemlich  übereinstimmt  (s.  die  Generaltabelle).  Er  er-  . 
klärt  den  Unterschied  daraus,  dass  in  der  letzten  Pe- 
riode für  das  weibliche  Geschlecht  die  welkende  Blü- 
the  und  die  mit  ihr  schwindenden  Hoffnungen  auf  Le- 
bensglück an  der  grösseren  Zahl  der  Erkrankungen 
Schuld  sei.  Im  Allgemeinen  nimmt  wohl  die  Disposi- 
tion von  50  Jahren  an  ab,  aber  bis  in  die  letzten 
Gränzen  der  menschlichen  Lebensdauer  währt  eine, 
gegen  das  mittlere  Alter  verminderte,  Geneigtheit  zu 
psychischer  Erkrankung  fort;  s.  Griesinger  a.  a.  Ö. 
S.  110.  und  unsere  Geueraltabellc  mit  der  noch  bedeu- 
tenden Zahl  der  Irren  hohen  Alters,  wobei  nur  zu  be- 
rücksichtigen, dass  in  unserem  Lande  die  meisten  die- 
ser Irren  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  wirklich 
erkrankten. 

Ein  anderes  Verhältniss,  nämlich  die  Dauer  der 
Krankheit,  verdient  noch  beachtet  zu  werden. 

Auffallend  erscheint  die  Zunahme  der  Fälle  mit 
der  Krankheitsdauer  von  5 Jahren  in  einer  raschen 
Progression;  sie  steigt  von  61  Fällen  der  Dauer  von 
4 — 5 Jahren  bis  139  mit  20jähriger  Dauer,  neigt  sich 
allmählig,  so  dass  noch  25  Fälle  bis  50,  11  bis  60 
und  5 bis  70  Jahre  Dauer  Vorkommen.  (S.  die  Ge- 
nerallabcllc.)  Es  geht  hieraus  die  Hoffnungslosigkeit 
der  Heilung  nach  dem  vierten  Jahre,  die  nach  dem 
zehnten  ihre  Grunze  erreicht,  aufs  deutlichste  hervor, 
sowie  auch  die  grosse  Lebens  -Tenacilät  der  eine  ge- 
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wisse  Lcbenscpochc  überschrittenen  Irren.  Man  sieht 
ferner  aus  der  Zusammenstellung  in  der  Generalliste, 
wie  die  bei  weitem  meisten  Heilungen  im  ersten  Jahre 
gelingen,  da  Fälle  von  2— 4jährigcr  Dauer  Verhältnisse 
massig  selten  sind,  über  diesen  Termin  hinaus  aber 
rasch  zunehmen,  und  wenig  oder  gar  keiue  Hoffnung 
zur  Heilung  mehr  darbieten.  Es  ist  diese  Thatsachc 
nicht  ohne  Wichtigkeit  für  die  Prognose  der  in  un- 
serem Lande  sich  entwickelnden  Geisteskrankheiten ; 
man  wird  dieser  zufolge  annehmen  müssen,  dass  bis 
zum  vierten  oder  beginnenden  fünften  Jahre  die  Hoff- 
nung auf  Wiederherstellung  vorhanden  bleibt  ; ja  sie 
streitet  im  Allgemeinen  mit  dem  Erfahrungssatz:  dass 
Heilungen  nach  dem  ersten  und  zweiten  Jahre  der 
Krankheit  selten  sind.  Ich  finde  auch  in  der  genauen 
Irrenstatistik  der  Provinz  Wcstphalen  von  Huer 
S.  165,  eines  Landes,  das  in  mancher  Beziehung  Aehn- 
lichkeiten  darbietet,  nicht  die  überraschende  Verschie- 
denheit in  Bezug  auf  Zunahme  der  Fälle  mit  dem 
fünften  Krankheitsjahre,  noch  die  grosso  Abnahme  nach 
dem  ersten  Jahre,  die  vielmehr  weit  langsamer  sich 
bemerklich  macht. 

Huer  hat  folgendes  Resultat  mitgetheilt: 


Dauer  des  Uebcls 
unter  1 Jahre 
von  1 — 3 Jahren 

„ 5-^10  „ 

„ 10  — 15  Jahren 
„ 15-20  „ 

über  20  Jahre 
von  Kindheit  auf  . 
unbekannt 

Summa  der  Fälle 

29 
70 
86 
142 
140 
107 
. 177 

. 728 

56  • 

Heilbarkeit 
Heilbar  sind 
Unheilbar 

1535 

103 
. 1432 

1535 

40  * 

* 
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Euer  nimmt  hiernach  im  Allgemeinen  an,  dass  nach 
dem  dritten  Jahre  die  Krankheit  unheilbar  geworden. 

Der  treffliche  Esquirol,  dem  ein  so  grosses  Er- 
fahrungs-Material in  einer  der  ersten  Heilanstalten 
Frankreichs,  Salpetriere,  zu  Gebote  stand,  sagt  im 
1.  Bande  seiner  Geisteskrankheiten  S.  56:  von  2005 
Aufgenommenen  wurden  604  im  ersten  Jahre,  502  im 
zweiten,  86  im  dritten  und  nur  41  in  den  folgenden 
Jahren  geheilt.  Er  schliesst  hieraus, 

.1)  dass  man  die  grösste  Zahl  der  Heilungen  im  er- 
sten Jahre  erhält, 

2)  dass  die  Durchschnittszahl  der  Heilungen  gewöhn- 
lich nach  einem  Jahre  geschieht, 

3)  dass  nach  Verlauf  von  3 Jahren  die  Wahrschein- 
lichkeit der  Heilung  nur  ein  Drcissigsiel  beträgt  *). 

Feber  die  .Krankheitsformen  und  deren  Classification 
habe  ich  oben  schon  das  Erforderliche  mitgelheilt.  Es 
leuchtet  ein,  dass  dieselben  bei  mangelnder  Autopsie 
keinesweges  auf  Gewissheit  Anspruch  machen  können, 
sondern  nur  einen  gewissen  Grad  der  Wahrscheinlich- 
keit in  sich  tragen,  je  nachdem  die  Schilderung  in  den 
aufgenommenen  Listen  mehr  oder  minder  deutlich  und 
vollständig  erschien.  Namentlich  möchten  die  Formen 
„Verrücktheit  lind  secundärer  Blödsinn J’  häufig  in  ein- 
ander fliessen ; indem  die  Merkmale,  welche  zur  Un- 
terscheidung dienten,  der  einen  Form  oft  in  demsel- 
ben Grade  zukamen,  wie  der  andend(  und  sehr  wohl 


♦)  Siehe  auch  Jacobi  Im  Artikel  Irrenanstalten,  im  eticj*- 
clopädisclien  Wörterbuch  der  luediciuisehcn  Wissenschaften, 
hcrausgegeben  von  den  Professoren  der  uicdicinischeu  Fa- 
cnltät  in  Berlin  S.  189,  welcher  bemerkt,  dass,  wenn  eiu- 
nial  die  Krankheit  über  12  Monate  bestanden  bat,  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Wiederherstellung,  im  Durchschnitt  fast 
schon  um  die  Hälfte  verringert  anzusehen  Ist,  und  das* 
erst  zwei  Jahr«  nach  dem  Eintritt  der  Krankheit  unternom- 
mene Cur  versuche  selten  mehr  zum  Ziele  führen. 
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das,  was  als  Verrücktheit  bezeichnet  wurde,  für  se- 
cundären»  Blödsinn  mit  Aufregung  gelten  konnte,  und 
umgekehrt.  Weniger  Zweifel  konnte  bei  Feststellung 
der  primären  Formen  herrschen  — sie  sind  selbstre- 
dend an  Zahl  die  geringsten,  da  alle  übrigen  ihre 
Rückstände  sind,  und  bald  als  Manie,  bald  als  3/e- 
lancholie  früher  wirklich  aufgetreten  sind.  Die  Karte 
der  Verbreitung  der  Geisteskrankheiten  giebt  daher 
nur  ein  Bild  beginnender  (heilbarer)  und  abgelaufener 
(unheilbarer)  Formen,  wie  sie  sich  gegenwärtig  dar- 
stellen, ohne  für  ciuc  frühere  Epoche  raaassgebend  zu 
sein;  sie  sollte  nur  das  fünfgliedrige  Schema  der  Gei- 
steskrankheit in  geographischer  und  numerischer  Dar- 
stellung: in  allen  den  kleinsten  Landesbezirken  verfol- 
gen  und  zur  klaren  Anschauung  bringen,  welches  bei 
einer  einfachen  tabellarischen  Form  ohne  Farbe  miu- 
der  deutlich  hervortrat. 

Der  angeborene  Blödsinn  spielt  eine  grosse  Rolle 
in  unserem  Lande  — 227  zu  636  — mehr  als  den 
dritten  Theil  sämmtlicher  Fälle  ausmachend  — wobei 
die  Vcrtheilung  auf  die  verschiedenen  Kreise  bemer-  . 
kenswerth  ist.  Ovelgönne,  Cloppenburg  und  Jever,  am 
stärksten  afficirt , machen  sich  beim  ersten  Blick  auf 
die  Karte  durch  den  hcrvorlretendcn  dunkclrothcn 
Strich  bcmcrklich  (s.  auch  die  beiden  kleinen  Tabel- 
len), ihnen  folgt  zunächst  Delmenhorst  (1:866)  und 
mit  einer  bedeutend  geringem  Zahl  Oldenburg,  Vechta , 
Neuenburg . Die  beiden  letzten  Kreise  haben  nur  die 
Hälfte  der  Fälle.  Woher  stammt  diese  grosse  Ver- 
schiedenheit? Es  stehen  hier  wieder  Kreise  zusam- 
men (Ovelgönne,  Cloppenburg,  Jever),  die  sowohl  in 
Lebenssitte,  als  Bildungsstufe  durchaus  abweichende 
Erscheinungen  zeigen.  Betrachtet  man  den  angebo- 
renen Blödsinn  als  eine  körperliche  Bildungshemmung, 
bei  der  das  geistige  Leben  sich  nicht  entfalten  konnte, 
und  sein  . Zusammentreffen  mit  andern  Zuständen 
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(Scrophcl  nnd  Rhachitis),  so  charakterisirt  man  hie- 
mit  mehr  das  somatische  als  psychische  Element  der 
diesen  Kreisen  eigenthümlichen  Krankheiten,  deren 
Erforschung  weniger  liieher  gehört;  jedoch  ist  diese 
Form,  weil  sie  zugleich  auf  die  physische  Ausbildung 
der  Menschen  in  den  verschiedenen  Landestheileii  Lickt 
wirft,  von  grosser  Bedeutung,  und  fordert  auf,  durch 
zweckmässige  Anordnungen,  die  sich  auf  die  Gesund- 
heitspflege beziehen,  ihr  Schranken  zu  setzen.  Die 
kleine  Tabelle  I.b.  giebt  interessante  Belege  dazu. 

Das  Vcrhältniss  des  angeborenen  Blödsinns  zur 
ganzen  Bevölkerung  des  Herzogthums  1 : 982  ist  aus- 
serordentlich ungünstig;  in  der  Provinz  Wcstphalea 
ist  es  nur  wie  1:1762;  im  Herzogthum  Braunschweig 
1:1217.  (S.  Ru  er  Irrenstatistik  der  Provinz  Wcst- 
phalen  S.  171.  und  Mansfeld  in  Oppenheims 
Zeitschr.  f.  g.  M.  Bd.  25,  Heft  1.  S.  26.)  *)  Die  die 
grösste  Zahl  der  Blödsinnigen  zeigenden  Aemtcr  sind: 
Rodenkirchen  1 : 359,  Burhave  1 : 625,  Zwischenakt* 
1:590,  Cloppenburg  1:570,  Stadt  Delmenhorst  1:594; 
* am  wenigsten  Idioten  haben  Amt  Oldenburg  1 : 143?, 
Amt  Elsfleth  1:1614,  Amt  Wildeshausen  1:2102,  Amt 

Stcinfeld  1:1559,  Amt  Westerstede  1:7856. 

<» 

Vergleicht  man  diß  Zahl  der  Irren  und  Blödsin- 
nigen in  den  verschiedenen  Kreisen  und  Aemtern  mit 
einander,  so  lässt  sich  kein  fester  Zusammenhang  und 
regelmässiges  gleichzeitiges  Auftreten  des  Irrscins  und 
angeborenen  Blödsinns  erkennen,  indem  die  Kreise, 
welche  am  meisten  Geisteskranke  enthalten,  z.  B.  Ol- 
denburg, Neuenburg,  wenig  Blödsinnige,  und  andere, 


*)  Nach  Kost)  in  (am  angef.  O.  S.  5.)  findet  man  nur  ähnli- 
che Verhältnisse  in  Norwegen , wo  i/i  aller  Geisteskrank- 
heiten dem  angeborenen  Blödsinn  angehört;  in  Schottland 
und  Wales  soll  sogar  die  Hälfte  der  Irren  zu  den  Idioten 
gehören. 
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z.  B.  Jever  und  Cloppenburg,  welche  die  geringste 
Zahl  jener  aufweisen,  eine  bedeutende  der  letztem 
zeigen.  Nur  in  den  Kreisen  Ovelgönne  und  Delmen- 
horst ist  Irrsein  und  Idiotismus  gleich  zahlreich  ver- 
breitet. Beide  Formen  scheinen  auf  auderen  Entwik- 
kelungsmomenten,  zu  beruhen;  der  angeborene  Blöd- 
sinn mehr  abhängig  von  Bodenverhältnissen  — der 
verwandte  Cretinismus  kommt  nach  Köstlin  (Bei- 
trag zur  Statistik  der  Geisteskrankheiten  in  Württcm- 
berg)  vorzüglich  im  Gebiete  der  Muschelkalk-  und 
Keuperformation  vor  — und  unter  Einflüssen,  welche  iu 
der  physischen  Erziehung  liegen,  tritt  fast  überall  we- 
niger hervor,  wo  der  Menschenschlag  die  kräftigste 
körperliche  Entwickelung  erreicht:  so  in  den  Marsch- 
kreisen Ovelgönne  und  Jever , welche  durch  die  vielen 
endemischen  Krankheiten,  Wechsel-  und  Gallenfieber, 
für  ungesund  gelten;  wo  die  geringste  mittlere  Le- 
bensdauer und  daher  die  Ausbildung  der  physischen 
Kräfte  damit  übereinstimmend  eine  schwächere  ist, 
bildet  er  sich  häufiger  aus,  als  in  den  gesunderen 
Gcesldistricten ; denn  wenn  er  sich  in  jenen  zur  Be- 
völkerung wie  1:754  verhält,  so  steht  er  in  den  an- 
deren Laudestheilen,  den  übrigen  fünf  Kreisen  zusam- 
men, wie  1:1145.  Ich  füge  noch  zur  Erläuterung  die- 
ser Verhältnisse  eine  Uebcrsicht  über  die  mittlere  Le- 
bensdauer in  den  verschiedenen  Provinzen  des  Her- 
zogtums nach  einer  Berechnung  von  Steenken  in 
den  Neuen  Blättern  für  Stadt  und  Land  Nr.  89  1846, 
hinzu,  welche  nach  der  bekannten  Malthus-Cor- 
bcaux’ sehen  Methode  vorgenommen  ist,  indem  mau 
das  arithmetische  Mittel  aus  den  beiden  Quotienten, 
welche  durch  die  Division  der  Einwohner  durch  die 
Geborenen  uud  durch  die  Gestorbenen  entstehen,  ent- 
nimmt : 


/ 
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Gehurts- 

verhältniss 

Im  Ilerzogthum  31,74 

Sterbe- 

verhältniss 

42,37  ^ 

Mittlere 

Lebensdauer 

“ 37,05 

In  den  Kreisen 
Oldenburg 

32,35 

42,63 

37,49 

Neuenburg 

31,55 

43,09 

37,32 

Ovelgönne 

29,35 

38,11  * 

33,73 

Delmenhorst 

31,79 

46,05 

38,92 

Vechta 

32,31 

42,91 

37,61 

Cloppenburg 

32,97 

41,76 

38,86 

Jever 

31,55 

37,59 . 

34,57 

Mit  obiger  Voraussetzung  stimmt  auch 

das  seltenere 

Vorkommen  des 

angeborenen 

Blödsinns 

in  den  Stad- 

ten  Oldenburg , Jever,  Wildeshausen , wo  die  krank- 
machenden Einflüsse  nicht  zu  der  Höhe  gelangen  kön- 
nen, wie  auf  dem  Lande,  wo  eine  geregeltere  Gesund- 
heitspflege und  Anordnung  sanitätspolizeilicher  Maass- 
rcgeln  eher  durchdringen  und  sich  geltend  machen 
kann. 

♦ 

Die  grosse  Zahl  der  Blödsinnigen  im  Amte  Zwi- 
schenahn steht  vielleicht  mit  der  dort  früher  stark  herr- 
schenden Neigung  zum  Genuss  der  Spirituosen  in  ei- 
nem ursächlichen  Zusammenhänge;  doch  soll  sie  jetzt 
durch  die  Fortschritte  der  Vereine  gegen  den  Brannt- 
wein bedeutend  in  Abnahme  sein  *). 


*)  Pierquin’s  (L’arithm6tique  politiqne  de  la  folie.  Paris 
1831),  Untersuchungen  haben  zu  dem  Resultat  geführt,  dass 
Wahnsinn  und  Verbrechen  sich  in  gleicher  Proportion  ver- 
halten. Ru  er  C».  a*  O.  S.  34.)  hat  für  Provinz  Westpbalen 
dies  jedoch  nicht  bestätigt  gefunden.  Zur  Vergleichung 
stelle  ich  hier  die  summarische  Uehersiclit  der  Gefangenen, 
welche  am  Schluss  des  Jahres  1842  in  den  Strafanstalten 
zu  Vechta  befindlich  waren,  mit  der  der  Irren  des  Herzog- 

Sträflinge  auf  Irre  auf 
1 : 2225  fiinw.  1 : 435  Eiuw. 

1 : 2970  „ 1 : 545  „ 


tliuras  zusammen: 
Kreis 
Oldenburg 
Neuenburg 

(mit  Varel) 
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Die  eigentlichen  Seelenstörungen  (sensu  strictiore) 
kommen,  wie  die  Karte  darstcllt,  in  verschiedener 
Frequenz  vor;  ich  lege  jedoch  auf  solche  formelle  Ab* 
weichungen  um  so  weniger  Werth,  weil,  wie  schon 
bemerkt,  die  Krankheitsformen  nicht  sicher  bestimmt 
werden  konnten;  auch  möchten  die  primären  Formen 
eher  geeignet  sein,  die  geistigen  Zustände  eines  Volks- 
Stammes  abzuspiegeln,  wie  die  secundären;  sie  sind 
aber  nach  den  Aufzeichnungen  als  in  den  letzten  Jah- 
ren entstandene  numerisch  noch  zu  unbedeutend,  um 
zu  psychologischen  Betrachtungen  anzuregen.  Die 
Monomanie  (Verrücktheit)  scheint  jedoch  häufiger  in 
den  Kreisen  Delmenhorst,  Oldenburg  und  Vechta  beob<- 
achtet  zu  sein,  wie  in  den  übrigen  Kreisen,  z.  B.  Jever- 
land  und  Cloppenburg,  welche  schon  früher  zusammen 
genannt  wurden,  weil  sie  Aehnlichkeilen  darboten. 
Auch  scheint  die  Melancholie  sich  häufiger  in  den 
Kreisen  Delmenhorst,  Oldenburg  und  Ovelgönne  aus- 
zubildcn,  wie  in  den  Müusterschen  Kreisen  Cloppen- 
burg und  Vechta,  welches  sich  auch  mit  dem,  was 
oben  über  die  inneren  Bedingungen  der  häufigeren 
Entwickelung  des  Irrseins  in  jeneu  gesagt  wurde, 
möchte  zusaramenreimen  lassen. 


Kreis 
Ovelgöune 
Delmenhorst 
Vechta 
Cloppenburg 
Jever  (mit 

Kniphausen) 


Sträflinge  auf 

Irre  auf 

1:1114  Eiuw. 

1 : 484  Eiuw 

1:4711  „ 

1 : 407  „ 

1 : 18358  „ 

1:613  „ 

1:3594  „ 

1 : 805  „ 

1 : 1420  „ 

1 : 965  „ 

Einigermaassen  übereinstimmend  iii  Bezug  auf  wenig  Irre 
und  Sträflinge  sind  hiernach  Vechta  und  Cloppenburg,  in 
Bezug  auf  viele  Irre  und  Sträflinge  Ovelgönne  und  Olden- 
burg; nicht  übereinstimmend  sind  Jever,  Keucnburg  und 
Delmenhorst.  Das  statistische  Resultat  ist  daher  schwan- 
kend, und  ein  Zusammenhang  zwischen  Irrsein  und  Ver- 
brechen uicht  deutlich  zu  erkennen. 


Digitized  by  Google 


614 


Die  in  der  GencraHabclIc  angegebene  Gcsammt- 
summe  der  Irren  des  Hcrzogthums  ist  so  bedeutend, 
dass  schwerlich  irgend  ein  Land  unseres  grossen  deut- 
schen Vaterlandes,  soweit  die  bisherigen  statistischen 
Unter  su  cli  an  gen  reichen,  ihm  darin  gleichstcht.  Das 
Herzogthum  Oldenburg  mit  222,956  Einwohnern  (uach 
der  Zählung  von  1843)  hat  636  Irre  mit  Einschluss 
der  Idioten  (227),  wobei  Kniphauscn,  von  dem  keine 
Liste  vorliegt,  nicht  mitgezählt  ist.  Das  Verhältnis* 
zur  Population  ist  daher  wie  4:351.  Die  neueste  Zäh- 
lung von  1846,  'welche  nicht  zu  Grunde  gelegt  wer- 
den konnte,  wird  allerdings  einen  Zuwachs  geben; 
jedoch  mochte  sich  das  Verhälluiss  im  Allgemeinen 
wenig  ändern,  weil  einmal  jener  nicht  bedeutend  sein 
kauu,  und  dann  auch  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  dass 
einige  Fälle  von  Geisteskrankheiten  nicht  angegeben 
sein  möchten,  die  aus  liücksichlen  verheimlicht,  oder 
nicht  entschieden  ausgebildet  waren.  Vergleichen  wir 
die  Zahl  der  Irren  in  anderen  Ländern,  so  treten  uns 
bedeutende  Abweichungen  entgegen.  llerzogthura 
Braunschweig  (s.  Mansfeld  1.  c.  8.24)  hatte  bei  ei- 
ner Bevölkerung  von  262,948  Einwohnern  nur  4 88 
Irre  incl.  216  von  Geburt  an  Blödsinnige;  das  Ycr- 
hältniss  stellt  sich  daher  wie  1:539.  Nach  Abzug 
des  angeborenen  Blödsinns  bleiben  nur  272  Irre,  wäh- 
rend für  Herzogthum  Oldenburg  noch  409  Irre  Zu- 
rückbleiben; cs  ist  nun  das  Verhältnis  für  letzteres 
wie  1:540,  und  für  Braunschweig  nur  wie  1:966,  (tlso 
fast  die  doppelte  Zahl  der  irren  im  Herzogthum  Olden- 
burg, Für  die  Provinz  Wcslphalen  ist  das  Verhält- 
nis excl.  angeborenen  Blödsinns  wie  1 : 836.  (Siehe 
Huer  1.  c.  S.  171.)  Ich  übergehe  die  für  andere  Län- 
der, wie  England,  Frankreich,  angegebene  Anzahl  der 
Irren,  weil  sie  eine  weniger  sichere  Grundlage  hat, 
und  stets  mit  Einschluss  der  Idioten  angegeben  ist. 
Nur  sei  noch  folgender  anschciucud  sicherer  Angabcu 
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, (Or  icsinger  a.  a.  0.)  gedacht:  in  der  Rheinprovinz 
i war  das  Verhältniss  der  Irren  zur  Bevölkerung  wie 
i 1 : 1027,  in  Schlesien  1 : 1200 , in  der  Provinz  Sachsen 
i wie  1:968,  in  Württemberg  mit  Ausschluss  der  Blöd- 
sinnigen  wie  1 : 1500. . Also  eine  bedeutende  Differenz ! 
überall  wird  nach  diesem  Maassstabe  nur  die  Hälfte 
der  Irren  oder  doeh  nicht  viel  mehr  in  andern  Lau* 
dern  Deutschlands  herauskommen,  man  mag  die  Zahl 
der  Blödsinnigen  so  gross  wie  möglich  anneliraeii ! 
Diese  niederschlagende  Thatsache  kann  nicht  in  loca- 
len Zustauden,  in  Lebenssitte  und  geistigem  Bildungs- 
wesen ihre  Erklärung  finden,  da  überall  nicht  Beson« 
derheiten  und  Abweichungen  von  gewöhnlichen,  in  an- 
dern Ländern  (z.B.  Westphalcn,  Braunschweig)  Statt 
findenden  Lebensverhältnissen  angetroffeu  werden,  aus 
denen  ein  solches  Ergebniss  abgeleitet  werden  könnte. 
Sie  wird  höchstwahrscheinlich  in  einem  Causalzusam- 
lncnhange  mit  dem  Mangel  einer  IrrcnhcilansUdt  ste- 
hen. Es  ist  von  allen  Irrenärzten  als  zweifellos  an- 
erkannt, dass  kein  Kranker  mehr  der  Schonung  und 
Isolirung  bedarf,  als  der  Geisteskranke,  dass  das  ge- 
reizte Organ  Kühe  haben  muss,  um  seine  Integrität 
wieder  zu  gewinnen,  dass  daher  das  Verbleiben  in  ge- 
wohnten Verhältnissen  von  den  nachtheiligsten  Folgen 
begleitet  sein  muss.  Dazu  kommt,  dass  gerade  die 
unvermögeudo  Klasse  am  häufigsten  von  Seelenstö- 
rungen ergriffen  wird,  und  diese  ausser  Stande  ist, 
ihre  Angehörigen  einer  kostspieligen  Irrenheilanstalt 
(wie  in  Oberneuland  bei  dem  Dr.  Engelkcn)  zu  über- 
geben. Geschieht  dies  auch  mit  grossen  pecuniären 
Opfern,  im  Nothfall  mit  Hülfe  einer  Specialdircction 
des  Armenwesens,  so  pflegt  doch  der  Aufenthalt  von 
kurzer  Dauer  zu  sein,  weil  die  weiteren  Mittel  nicht 
zu  erschwingen  sind.  Ständo  eine  Irrcnhcilanstalt  da, 
die  nur  geringe  Preise  forderte,  würde  sie  ohne  Zwei- 
fel von  jener  Klasse  sofort  benutzt:  der  Kranke  würde, 
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herausgerissen  aus  seiner  höchst  nachtheiligen  Umge- 
bung, einer  zweckmässigen  Behandlung  unterworfen, 
genesen  können.  Es  ist  daher  mehr  als  wahrschein- 
lich, dass  mit  der  Gründung  einer  Anstalt  die  Zahl 
der ♦ Irren  allmählig  abnehmen  werde,  eine  Zahl,  die 
zu  dieser  Grösse  nimmer  augewachscn  wäre,  hälteii 
wir  uns  eines  wirksamen  Heilmittels  bedienen  können. 

Ich  gehe  etzt  zu  dem  Ausgangspunkte  dieser 
Untersuchung,  dem  Bedürfniss  und  der  Grösse  einer 
Irrenheilanstalt  für  uuser  Land,  über. 

Die  Generaltabelle  giebt  in  ihrer  vorletzten  Spalte 
die  Zahl  frischer  Fälle  auf  40  an,  die  wohl  mehr  un- 
ter der  Wahrheit  stellt,  als  über  sie  hinausgeht,  da 
nur  zu  oft  ausbrechende  Geisteskrankheiten  verheim- 
licht werden  *).  Ich  hatte  in  meinem  ersten  Bericht 
über  die  Geisteskrankheiten  im  Kreise  Delmenhorst 
dieselbe  nach  einer  Wahrscheinlichkeitsrechnung'  auf 


56  geschätzt,  und  aus  dieser  den  Bedarf  für  eine  Heil- 
anstalt abgeleitet.  Ich  glaube,  dass  man  auch  jetzt 
noch  diese  Schätzung  feslhalten  kann,  um  keinen  zu 
kleinen  Maassstab  zu  gewinnen.  • 

Es  ist  zu  erwägen,  dass  bei  der  bestmöglichsten 
Organisation  der  Anstalt  dennoch  ein  gewisser  Wider- 
wille gegen  dieselbe  nie  erlöscht,  vielfache  Bedenken, 
Geisteskranke  derselben  zu  übergeben,  und  Versuche, 
sie  bei  Privaten  zu  heilen,  schon  aus  pccuniären  Rück- 
sichten nicht  ausbleiben  werden.  Man  dürfte  daher 
die  Zahl  der  jährlich  Aufzunehmenden  nicht  höher  als 


*)  Die  im  vorletzten  Jahre  (1844)  Erkrankten  sind  nicht  au- 
gegeben, weil  es  nicht  möglich  war,  nach  den  Listen  der 
Acmter  genaue  Notizen  zu  sammeln;  denn  es  ist  nur  von 
den  seit  2 Jahren  Erkrankten,  nicht  den  Genesenen , die 
Hede.  Ich  halte  auch  eine  Ergänzung  für  unerheblich,  da 
die  einzelnen  Jahrgänge  keine  grossen  Schwankungen  zei- 
gen , wie  schon  Ksquirol  in  seinen  statistischen  Untersu- 
chungen nachgewiesen  hat. 
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, auf  25 — 30  Anschlägen.  Bedenkt,  man , dass  nach  den 
f früheren  Mittheilungen  die  meisten  Heilungen  im  lstcn 
und  2ten  Jahre  gelingen,  die  Genesungen  aber  noch 
j bis  zum  5ten  Jahre  verhältnissmässig  häufiger  erfol- 
gen , als  anderswo  (eine  Thatsache,  die  gewiss  sehr 
der  Berücksichtigung  bedarf),  so  wurde  sich  der  mitt- 
lere Bestand  derselben  auf  30 — 50  Irre  erhalten,  wenn 
auch  mit  Ablauf  des  zweiten  Jahres  sämmlliche  Auf- 
genommene als  geheilt  oder  ungeheilt  entlassen,  oder 
aus  andern  Rücksichten  wieder  fortgenommen  würden. 

Es  hat  sich  leider  hcrausgestcllt,  dass  in  den 
i deutschen  Heilanstalten  die  Resultate  der  Bchandlun- 
i gen  nicht  so  günstig  sind,  wie  in  den  französischen 
(s.  Esquirol  a.  W.  Bd.  1 S.56.),  weil  bei  uns  De- 
pressionszustände, Krankheitsformen  mit  torpidem  Cha- 
rakter, die  meistens  schon  eine  Zeitlang  gedauert  ha- 
ben, bis  sie  zum  völligen  Ausbruch  gelangen,  und  dann 
nicht  so  stürmische  Reactionen  hervorrufen,  häufiger 
sind,  während  bei  den  Franzosen  Maniecn  zahlreicher 
sich  ausbildcn. 

Letztere  geben  nun  eine  bessere  Prognose,  weil 
cs  eher  gelingt,  einen  exaltirtcn  Zustand  herabzu- 
stimmen, als  ein  gesunkenes  Geistesleben  in  die  Höhe 
zu  schrauben,  und  auF  einem  normalen  Niveau  zu  er- 
halten. Das  meditirende  Wesen  der  Deutschen  scheint 
der  Entwickelung  jener  Formen  günstig  zu  sein. 

In  der  württembcrgischen  Heilanstalt  zu  Winnen- 
thal (Dircctor  Zeller)  wurden  in  3 Jahren  258  Irre 
behandelt,  von  denen  nur  93  völlig  genascu,  93  aber 
gebessert  entlassen  wurden,  während  Esquirol  das 
Verhält niss  der  absoluten  Heilungen  zu  den  Aufnah- 
men wie  1 : 2,33  feststellt,  was  günstiger  erscheint 

In  der  Irrenheilanstalt  zu  Hildesheim  (s.  Bött- 
cher Geschichte  der  Mässigkcitsgcscllschaftcn  1841 
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S.  329.)  befand  sich,  im  Jahre  1827  ein  Bestand  von 
156  Irren,  cs  wurden  jährlich  etwa  60  aufgenomnaen. 

Im  Grosshcrzoglhum  Baden  wurden  400  Irre  und 
100  Epileptische  in  den  verschiedenen  Anstalten  be- 
handelt und  verpflegt  (s.  Oesterlen  Jahrbuch  für 
prakt.  Heilkunde  1845). 

Das  Herzogthum  Oldenburg  wurde  nach  diesen 
Verhältnissen,  wenn  man  seine  Bevölkerung  rait  der 
jener  Länder  vergleicht,  keine  so  grosse  Zahl  der  Ir- 
ren einer  Heilanstalt  zu  übergeben  haben,  wie  oben 
angegeben  wurde;  es  concurriren  aber  so  mancherlei 
Umstände  bei  derartigen  Angaben,  abgesehen  vou  der 
häufigeren  und  selteneren  Entwickelung  des  Irrseins, 
dass  kein  Grund  da  ist,  von  der  Basis  abzuweichen, 
welche  die  Thatsachen  festgestellt  haben. 

Nach  der  Generalliste  befinden  sich  nur  84  Indi- 
viduen in  Heil-  und  Pflegeanstalten , von  denen  bei 
weitem  die  meisten  in  dem  alten  aus  einer  dunkeln 
Vorzeit  stammenden  Kloster  Blankenburg  unterge- 
bracht sind.  Nur  ein  kleiner  Theil,  etwa  ein  Viertel, 
frischer  Fälle  befindet  sich  in  einer  wirklichen  Heil- 
anstalt,  gewöhnlich  zu  Oberneuland  bei  den  Herren 
Dr.  Fr.  und  Hermann  Engelkcn,  welche  beide 
gut  eingerichtete  Institute  haben. 

Hoffentlich  ist  nun  die  Zeit  nahe,  wo  für  unser 
Land  bedeutende  Reformen  in  der  Irrenpflege  eintre- 
ten.  Wir  bedürfen  zweier  Anstalten,  einer  für  heil- 
bare, und  einer  andern  für  chronische  unheilbare  Fälle. 
Eine  relative  Verbindung  beider,  wie  sie  in  neuester 
Zeit  wieder  zur  Sprache  gebracht  *),  wird  wahrschein- 


*)  Diese  Verbindung  wird  von  einigen  ausgezeichneten  Irren- 
ärzten wie  Roller  und  Damerow  (über  die  relative 
Verbindung  der  Irren-,  Heil-  und  Pflcgeanstalt)  als  die  ein- 
zig zu  erstrebende,  als  die  letzte  höchste  Eutwickclungs- 
stufe  des  Irren  Wesens  dargestellt,  welche  die  aus  einander 
gehaltenen  Gegensätze  zur  höheren  Einheit  verknüpfe.  Ge- 
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lieh  nicht  zur  Ausführung  kommen,  da  wir  schon  eine 
Aufbewalirungs  - und  Pflegcanstalt  zu  Blankenburg 
besitzen,  die  auch  sehr  zweckmässig  mit  keinem  gros- 
sen Kostenaufwand  eingerichtet  werden  kann.  Es 
musste  in  Zukunft  nur  eine  strengere  ärztliche  Auf- 
sicht Statt  linden,  welche  die  Möglichkeit  der  Heilung 
im  Auge  behält.  Das  Kloster  Blankenburg  liegt  in 
einer  der  Ueberschwctnmung  ausgesetzten  Gegend,  und 
ist  schon  deshalb  einer  Vereinigung  mit  einer  Heilan- 
stalt widerstrebend.  Die  Vortheile,  welche  eine  sol- 
che Vereinigung  überhaupt  darbietet,  sind  nicht  hoch 
anzttschlagen.  Der  dirigirende  Irrenarzt  verliert  den 
Ueberblick  über  eine  so  grosse  Menge  von  Irren,  und 
wird  sich  leicht  von  der  dankbarem  Behandlung  der 
Heilbaren  zu  sehr  angezogen  fühlen.  Auch  macht  der 
widrige  Anblick  mancher  Unheilbaren,  epileptischer 
Irren  und  Cretins,  oder  doch  ihre  Nähe  auf  die  Neu- 
erkrankten und  Heconvalcscontcn  einen  unangenehmen 
Eindruck.  In  ökonomischer  Hinsicht  mag  die  Verei- 
nigung der  Irren  unter  eine  Verwaltung  Vorzüge  ha- 
ben, auch  können  die  nicht  geheilten  leichter  in  die 


wisa  sind  die  VortUcilc  einer  solchen  Verbindung  in  vieler 
Hinsicht  anznerkennen,  sowohl  in  ökonomischer  als  wissen- 
schaftlicher — auch  wurden  sie  für  uns  überwiegend  und 
maassgebend  sein,  wenn  andere  Verhältnisse  wie  die  ge- 
* geuwürtigeu  vorlägen ; wenn  das  Kloster  Blankenburg  nicht 
exfotirte,  dessen  bedeutende  Fonds  nicht  herausgezogcu  wer- 
den können.  Es  ist  sogar  zu  besorgen,  dass  ein  grossarti- 
ges Project  — die  Errichtung  einer  Pflege-  und  Heilan- 
stalt mit  Aufgebung  Blankenburgs  — an  dem  bedeutenden 
Kostenaufwand  scheitern  wird,  welchen  jene  erheischt.  Ob 
die  Vorzüge  einer  relativen  Verbindung  Wirklich  so  bedeu- 
tend sind,  wie  sic  Damerow  in  seiner  oben  genannten 
Schrift,  die  so  viel  TrefUiches  und  Belehrendes  enthält,  au- 

m 

• giebt,  muss  ich  dem  Urtheil  erfahrener  Irrenärzte  überlas- 
sen; auch  konnte  es  nicht  die  Aufgabe  der  Irrenstatistik 
sein,  schon  jetzt  auf  diese  Frage  näher  ciuzugeheu. 
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Ablhcilung  der  Unheilbaren  übergehen,  sowie  umge- 
kehrt, was  jedoch  selten  eintritt,  die  für  unheilbar  ge- 
haltenen, aber  noch  Gebesserten  und  Genesener),  in  die 
Abtheilung  der  Heilbaren  wieder  eintreten  können; 
dabei  ist  aber  die  Ueberhäufung  des  ärztlichen  Vor- 
Standes  mit  einer  Masse  amtlicher,  aber  zunächst  nicht 
zum  Krankendienst  gehöriger  Geschäfte  nicht  zu  ver- 
meiden, und  störend  geuug. 

Vorzüglich  scheint  die  unter  Nichtärzlen  verbrei- 
tete Ansicht,  dass  die  Entscheidung  über  Heilbar- 
keit oder  Unheilbarkeit  grossen  Schwierigkeiten  un- 
terliege, der  Gründung  zweier  abgesonderten  Anstal- 
ten entgegenzutreten;  aber  für  eine  grosse  Mehrzahl 
von  Fällen  ist  eine  solche  für  einen  geübten  Arzt  nicht 
allein  möglich,  sondern  leicht,  und  sicherer  als  das 
prognostische  Urtheil  über  andere  körperliche  Krank- 
heiten. Denn  mit  Ausbildung  des  sccundären  Blöd- 
sinns ist  aller  Erfahrung  gemäss  eine  reale  Heilung 
unmöglich.  Die  oben  angeführte  Tabelle  der  Heilun- 
gen nach  Huer  und  Esquirol  geben  hinreichende 
Belege  dazu. 

Allein  die  Pflegeanstalten  dürfen  keine  Orte  sein, 
depen  das  Lasciate  ogni  speranza **  an  die  Stirne  ge- 
schrieben ist  (s.  Griesinger  a.a. 0.  S.386u.  f.);  sie 
müssen,  wiewohl  für  veraltete  chronische  Fälle  einge- 
richtet, doch  in  der  Persönlichkeit  des  Arztes  und  in 
ihren  äusseren  Verhältnissen  immer  noch  die  Mittel 
bieten,  welche  die  in  einzelnen  seltenen  Fällen  wie- 
derkehrende Hoffnung  auf  Genesung  erfordert.  Grie- 
singer entscheidet  sich  für  das  jüngst  vorgeschlagene 
System  grosser,  ccntralisirtcr  Pflegeanstaltcn,  aber  klei- 
ner Heilanstalten,  wenn  der  Staat  freiwillig  die  Geld- 
mittel gewährt;  auch  Zeller  in  Winnenthal  stimmt 
für  blosse  Heilanstalten. 

Ich  lasse  den  Faden  der  Untersuchung  hier  fallen, 
um  ihn  später  wieder  aufzunehmen  und  diejenigen  Er- 
gänzungen zu  geben,  welche  oben  besprochen  wurden. 
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- I.  Vcrhältniss  der  Irren,  ohne  die  von  Kindheit  an 
Blödsinnigen , zur  Bevölkerung . 


1.  Kreis  Oldenburg  wie 

• 

1:435 

2.  Kreis  Delmenhorst  wie 

• 

1:407 

3.  Herrschaft  Jever  wie 

• 

1 : 965 

4.  Kreis  Ovelgönne  wie 

• 

1:484 

5.  Kreis  Vechta  wie  . 

1:613 

• 

6.  Kreis  Cloppenburg  wie 

• 

1:805 

7.  Kreis  Neuenburg  wie 

• 

1:545 

8.  Herrschaft  Varel  wie  . 

• 

1:777 

Im  ganzen  Herzogthum  wie  . 

• 

1:545 

II.  Eheliche  Verhältnisse  der  Irren . 


Ver- 

ehelicht 

Unver- 

ehelicht 

Ver- 

wittwet 

.->1 

W 

IVI 

W 

W 

1.  Kreis  Oldenburg  . 

10 

14 

48 

31 

4 

7 

2.  Kreis  Delmenhorst 

12 

15 

43 

38 

— 

15 

3.  Herrschaft  Jever  . 

— 

1 

25 

18 

1 

1 

4.  Uveis  Ovelgönne  . 

11 

8 

32 

37 

2 

9 

d.  Kreis  Vechta 

7 

7 

35 

30 

2 

4 

l».  Kreis  Cloppenburg 

5 

8 

41 

29 

1 

- — 

7.  Kreis  Neuen  bürg 

5 

4 

35 

17 

1 

3 

H.  Herrschaft  Varel  . 

— 

1 

9 

2 

1 

2 

" 

lin  ganzen  Herzogthum  . 

. • | * * v ™ ^ ‘ * i* 

50 

58 

268 

1 

I'2 

41 

III:  Verhiilt niss  des  angebornen  Blödsinns  zu  den 

Irren  überhaupt . *'  * 


1.  Kreis  Oldenburg  wie  . 

2.  Kreis  Delmenhorst  wie 

3.  Herrschaft  Jever  wie  . 

4.  Kreis  Ovelgönne  wie  . 

5.  Kreis  Vechta  wie 

6.  Kreis  Cloppenburg  wie 

7.  Kreis  Xeuenburg  wie  . 

* 8.  Herrschaft  Varel  wie  . 

Im  ganzen  Herzogthum  wie 
Zeitathr.  f.  Psychiatric.  IV.  4. 


. . 27:W 

31:100 
54:100 
41:100  . 

• 20:100 
50:100 
28:  100 
40:100 
35:100 

41 


Digitized  by  Google 


622 


4 


IV'.  Verhältnis s der  Blödsinnigen 

zur  Bevölkerung 

1.  Kreis  Oldenburg  wie  . 

1:1178 

2.  Kreis  Delmeuhorst  wie 

1:1886 

3.  Herrschaft  Jever  wie  . 

1 : 1844 

4.  Kreis  Ovelgönne  wie  . 

1 : 1788 

5.  Kreis  Vechta  wie  .• 

1:1331 

6.  Kreis  Cloppenburg  wie 

1 : 1433 

7.  Kreis  Neuenburg  wie  . . ✓ 

1 : 1349 

8.  Herrschaft  Varel  wie  . 

. , 1 : 1399 

im  ganzen  Herzogthuiu  wie 

. 1 : 1327 

V.  Verhall niss  der  Irren  zur 

Bevölkerung . 

1.  Kreis  Oldenburg  wie 

1:318 

2.  Kreis  Delmenhorst  wie 

1:277 

3.  Herrschaft  Jever  wie  . 

1 : 440 

4.  Kreis  Ovelgönne  wie 

1:286 

, 5.  Kreis  Vechta  wie  . 

1:432 

6.  Kreis  Cloppenburg  wie 

1:39h 

7.  Kreis  Xeuenburg  wie 

1:391 

8.  Herrschaft  Varel  wie 

1 : 466 

Im  ganzen  Herzogthum  wie  . 

1:351 

VI.  Verhall  niss  des  angebornen 

ft 

Blödsinns  zur 

Bevölkerung . 

1.  Kreis  Oldenburg  wie  . 

1:1178 

2.  Kreis  Delmenhorst  wie 

1 :866 

3.  Herrschaft  Jever  wie  . . • . 

1:811 

4.  Kreis  Ovelgönne  wie  . 

1:698 

A.  Kreis  Vechta  wie  . * . 

1 : 1470 

6.  Kreis  Cloppenburg  wie 

1 :786 

7.  Kreis  Neuenburg  wie  . 

l : 1423 

8;w  Herrschaft  Varel  wie  . 

1:1166 

Im  ganzen  Herzogthuiu  wie 

• 

1 :982 

r- 

% 

» m 

• 

• 

■ • • 

"V 
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I b.  Verhültniss  des  ungebornen  Blödsinns  zur 

Bevölkerung . 


1.  Kreis  Oldenburg  wie  . 

1:1178 

Stadt  Oldenburg  wie  . 

1 : 1346 

Amt  Oldenburg  wie  . 

1 : 1439 

Amt  Zwischenahn  wie 

1:599 

Amt  Elsfleth  wie 

1:1614 

t.  Kreis  Delmenhorst  wie 

1:866 

Stadt  Delmenhorst  wie 

1:594 

Amt  Delmenhorst  wie 

1:926 

Amt  Ganderkesen  wie 

1:716 

. Amt  Berne  wie  . 

1:670 

Amt  Wildeshausen  wie 

, 1:2102 

3.  Herrschaft  Jever  wie  . 

1:811 

Stadt  Jever  wie  . 

1:2075 

Amt  Jever  wie  . 

1:656 

Amt  Tettens  wie 

1:774 

Amt  Minsen  wie 

1:705 

4.  Kreis  Ovelgönne  wie  . 

1:698 

Amt  Rodenkirchen  wie 

1:359 

Amt  Burhave  wie 

1:625 

Amt  Brake  wie  . 

% 

1:1731 

Amt  Land-Wührden  wie 

1:0 

Amt  Abbehausen  wie 

1:995 

5.  Kreis  Vechta  wie 

1:1470 

Amt  Vechta  wie 

1:1550 

Amt  Damme  wie 

1 : 1290 

Amt  Steinfeld  wie 

1:1559 

6.  Kreis  Cloppeuburg  wie 

1:786 

Amt  Cloppenburg  wie 

1:570 

Amt  Friesoythe  wie 

0 

1:927 

Amt  Lönnigen  wie 

% 

1:1021 

7.  Kreis  Neuen  bürg  wie  . 

1 : 1425 

Amt  Westerstede  wie 

1:7856 

Amt  Bockhorn  wie 

1 : 1037 

Amt  Rastede  wie 

1:1053 

Herrschaft  Varel  wie 

• 

1:1166 

Im  ganzen  llerzogtkum  wie  . 

1:982 

* 
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Die  Kirchspiele  der  verschiedenen  Kreise . 

Zur  Vergleichung  mit  der  Bezeichnung  auf  der  Karte. 

* 

A.  Oldenburg,  Osternburg,  Wardenburg,  Hatten,  Holle,  Zwi- 
schenahn, Edewecht. 

‘ , 

B.  Hastede,  Wiefelstede,  Jahde , Schweiburg,  Varel,  Wester- 
stede, Ape,  Bockliorn,  Zetel. 

C.  Jever,  Sillenstede,  Schortens,  Cleverns,  Sandei,  Sande, 
Neuende,  Heppens,  Waddewarden,  Westrum r Pakens, 
Wuppeis,  Oldorf,  Wiefels,  Tettens,  Middoge,  St.  Joost, 
Hohenkirchen,  Wiarden,  Minsen,  Wangeroge. 

D.  Langwarden,  Burhave,  Tossens,  Eckwarden,  Waddens, 
Blexen ,_Stollhainin , Atens,  Abbehausen,  Seefeld,  Esens- 
hamm, Dedesdorf,  Rodenkirchen,  Schwei,  Ilolzwarden, 
Ovelgönne,  Strückhausen,  llammelwardcn. 

E.  Delmenhorst,  Stuhr,  Hasbergen,  Schönerooor,  Altenesch, 
Bardewisch,  Warfleth,  Berne,  Neuenhuntorf,  Hude,  Gan- 
derkesee, Dötlingen,  Wildeshausen,  Huntloseu,  Grosseu- 
kueteu. 

F.  Barssei,  Strücklingen^  Rainslohe,  Scharl,  Altenoythe,  Fries- 
oythe, Markhauseu,  Cloppenburg,  Mollbergen,  Krapendorf, 
Emstek,  Kappeln,  Lindern,  Lastrup,  Löningen,  Essen. 

G.  Visbek,  Langförden,  Lutten,  Goldenstedt,  Vestrup,  Bakum, 
Vechta,  Oythe,  Lohne,  Dinklage,  Steinfeld,  Holldorf,  Dam- 
me, Neueukirchen. 
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i 

Seclenheilkundc,  gestützt  auf  psychologische  Grund- 
sätze von  Dr.  Jos . Nie . Jäger . 2te  Anfl.  Leip- 
zig, Brockhans,  1846.  8.  359  S. 

Das  klingt  sehr  schön,  Seelenheilkunde,  gestützt  auf 
psychologische  Grundsätze.  Es  ist  unbedingt  der  rich- 
tige Standpunkt,  den  der  Vf.  sich  gewählt;  ,, denn 
soll  der  psychische  Arzt  auf  den  Seelenkranken  ein- 
wirken, die  zerrütteten  Verhältnisse  seines  geistigen 
Lebens  regeln  und  wieder  in  den  naturgemässen  Zu- 
stand zurückführen,  so  muss  er  eine  genaue  und  rich- 
tige Kcnntniss  des  geistigen  Lebens,  der  geistigen 
Thätigkeiten , wie  sie  im  normalen  Zustande  vor  sich 
gehen,  haben;  er  muss  genau  wissen,  in  welchem 
Verhältnisse  die  einzelnen  Functionen  des  Geistes  zu 
einander  stehen,  wie  sie  gegenseitig  auf  einander  ein- 
wirken, sich  gegenseitig  hemmen  oder  fordern,  mit 
einem  Worte,  er  muss  eine  genaue  Kenntniss  des 
Seelenlebens  im  gesunden  Zustande  desselben  besitzen, 
wenn  er  mit  Plan  und  Einsicht  die  Abweichungen 
desselben  von  der  rechten  Bahn  aufheben  um!  die 
entstandene  Störung  beseitigen  soll."  Aber,  stellt  ei- 
nen Blinden  hin  auf  die  erhabenste  Spitze  eines  Ber- 
ges, au  dessen  Fuss  sich  malerisch  der  Wiesengrund 
mit  seinen  grünenden  Bäumen  und  lachenden  Dörfern 
anlehnt  und  den  der  blaue  Himmel  wie  von  selbst  zu 
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einem  schönen  Bilde  abrahmt,  er  wird  nichts  sehen, 
noch  weniger  aber  wird  er  die  Landschaft  malen  kön- 
nen. Ist  es  anders  in  der  Wissenschaft*?  Die  exacte 
Wissenschaft  wenigstens  hat  nie  die  Anmaassung  ge- 
habt , mehr  zu  wissen  als  sie  gelernt  hat.  Aber  Ref. 
weiss  sehr  wohl,  dass  es  eine  Zeit  gab,  wo  die  Phi- 
losophie, die  „allwissende”,  die  Wissenschaft  dor  Wis- 
senschaften, prätendirte:  alle  das  schon  a priori  bis 
in  seine  geheimsten  Falten  hin  zu  kennen,  was  wir 
übrigen  armen , stiefmütterlich  behandelten  und  ver- 
wahrlosten 'Menschenkinder  nur  langsam,  Schritt  für 
Schritt  durch  Beobachtung  ergründen  zu  müssen  glau- 
ben. Stellte  doch  Plato  in  seinem  Phädon  und  seinen 
Alcibiades  den  Grundsatz  auf,  man  könne  über  das 

am  besten  urtheilen,  was  man  nicht  gesehen,  die  Sinuc 

* 

hinderten  nur  am  Denken.  Warum  soll  nun  nicht 
Hr.  Jäger,  selbst  Philosoph,  treu  dem  Ausspruch© 
des  grossen  Meisters  des  Alterthums  über  etwas 
schreiben,  das  er  nie  gesehen  ? Denn  wahrlich , dass 
Vf.  keinen  einzigen  Geisteskranken  gesehen,  noch  we- 
niger beobachtet  hat,  dafür  bürgt  jede  Seite  seines 
Buches.  Seine  Psychologie,  der  Grundpfeiler  seines 
Systems,  besteht  in  einer  trocknen  Reihe  kleinlicher, 
oft  sogar  verfehlter  Nominaldefimtionen , in  einem  Vo- 
cabularium,  und  seine  Seelenheilkunde,  der  Stütze  wür- 
dig, auf  ilie  sie  gebaut  ist,  in  einem  Wüste  von  Ge- 
meinplätzen und  allgemeinen  'Redensarten.  Der  Vf. 
nimmt  den  Geist  wie  eine  todte  Materie,  zerstösst 
und  zerstampft,  dcstillirt  und  sublimirt*  sie*  mit  dem 
ganzen  hinter  dem  Studirtisch  aufgestcllten  Apparate 
trockner  logischer  Begriffe  und  Kategorieen,  bis  auch 
der  letzte  Funke  lebendiger  Thätigkeit  hinausgejagt 
und  die' arme  gcraissharidelte  Seele  sich  a discrction 
seinem  Peiniger  übergiebt  und  sich  von  ihm  legen  und 
arrangiren  lasst,  wie  es  ihm  gefällt.  Da  erhalten  wir 

dann  freilich  anstatt  der  einen 9 in  allen  seinen  viel- 
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fäd i gen  Thätigkeiten  doch  zu  einem  eng  ineinander' 
greifenden  Wunderbau  verschmolzenen  Seele  — ein 
Fächerwerk,  angefüllt  mit  Hampelmännern,  Seclcnthä- 
tigkeiten  genannt,  deren  Drähte  Vf.  in  seinen  Händen 
hält.”  Er  zieht  Nr.  3.  und  das  Fachraerk  erinnert  sich 
Nr.  4.  und  es  denkt,  Nr.  8.  und  es  will;  Vf.  zieht  zu 
stark,  o weh!  der  Hampelmann  stellt  sich  auf  den 

Kopf  Und  das  Fachwerk  ist  geisteskrank.  Vf.  bat 

« 

viele  Schriftsteller  citirt,  meistens  aber  falsch,  z.  B 
Romanzim  für  Ramazzini,  Friederich  für  Fricdreich. 
Bonet  für  Bonnct,  Soemering  für  Soemineriug,  Broen 
für  Brown , Baglie  für  Baglivi  u.  s.  w. ; und  zum  Be- 
weise, dass  er  die  Citate  weder  an  Ort  und  Stelle 
nachgclescn,  noch  auch  nur  einmal  gehörig  überdacht 
hat,  nimmt  er  die  Druckfehler  von  in  andern  Werken 
citirten  Stellen  oft  getreulich  wieder  mit  auf.  In  seiner 
Geschichte  der  Psychologie  scheint  er  fast  absichtlich 
Friedreich  vergessen  zu  haben , da  allerdings  die  we- 
nigen guten  Gedanken  und  Seiten  seines  Baches  mehr 
Werth  haben  würden,  wenn  Friedreich  und  Heinroth 

nie  existirt  hätten.  Ref.  hält  es  für  seine  Pflicht,  im 

« h 

Interesse  der  Wissenschaft  den  Lesern  dieses  Jour- 
nals die  Zeit  zu  ersparen,  die  er  aufrichtlgst  bedauert 
an  diesem  unberufenen  Machwerke  verschwendet  za 
haben.  Längere  Besprechungen  können  nur  für  Werke 
bestimmt  sein,  die  entweder  durch  den  Fortschritt, 
den  sie  der  Wissenschaft  bringen,  oder  durch  das 
Blendende  ihrer  Irrthümer  oder  endlich  durch  den  Na- 
men des  Vfs.  die  Augeh'auf  sich  ziehen;  bei  Wer- 
ken vorliegender  Art  genügen  weuige  Worte. 
reiche  also  folgendes  Itlhaltsverzfeichniss  hin.  Auf  den 
psychologischen  Abschnitt  folgt  eine  kurze  Uebcrsicht 
der  „Oeschichte  der  Seelenheilkunde auf  diese  der 
allgemeine  Thcil  derselben*,  dessen  Kapitel  überschrie- 
* ben  sind:  1)  „Allgemeines  Bild  der  Seelenkranken 

(„der  äussere  Habitus  ist  bei  den  Seclenkranken  durch- 
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aus  verändert  und  zwar  in  den  Mienen,  Blick,  Stimme, 
Sprache,  Athmen,  Bewegung  der  Hände,  Gang,  Hal- 
tung und  Ansehen”,  und  weiter  unten  „die*  Physio- 
. gnomie  des  Seelenkranken  hat  immer  etwas  eigcn- 
thümliches”),  2)  Aufgabe  des  psychischen  Arztes, 
3)  Ursachen,  4)  Dauer  und  Ausgänge,  5)  Prognosen, 
und  6)  Curmethode.  Letzteres  Kapitel  kann  Bef.  nicht 
umhin  zu  analysiren:  die  medicamentöse  Behandlung 
beschränkt  sich  auf  folgende  zwei  Sätze,  Seite  182: 
„Wenn  das  psychische  Leiden  in  Folge  einer  körper- 
lichen Krankheit  eingetreten  ist  und  mit  derselben 
^gleichzeitig  besteht,  oder  wenn  irgend  ein  körperli- 
ches Missverhältniss  vorhanden,  aus  dem  die  geistige 
Disharmonie  hervorgegangen,  so  muss  die  körperliche 
Krankheit  oder  das  organische  Missverhältniss  geho- 
ben werden”;  und  S.  239:  „Liegen  organische  Ursa- 
chen zum  Grunde,  ßo  müssen  diese  beseitigt  werden.” 
Sehr  schön ! Bef.  bittet  nur  ganz  bescheiden  um  die 
Receptc;  den  Zweck,  weshalb  ein  Geisteskranker  uns 
überliefert  wird,  kennen  wir  Alle,  es  handelt  sich  nur 
um  die  Wege,  um  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen.  Im 
. Ucbrigen  verlässt  sich  Vf.  mehr  auf  die  moralische 
Behandlung.  „Kennt  der  Arzt  die  Wahnvorstellung 
des  Kranken,  so  muss  er  sie  zu  tilgen  suchen;  mit 
ihr  verschwinden  alle  Begierden  und  unstatthafte  Hand- 
lungen, die  von  ihr  als  von  ihrer  Quelle  ausströmen.” 
Ebenso  geistreich  und  neu;  doch  hören  wir,  auf  wel- 
che Weise.  Seite  202 : „Vor  allem  ist  es  notlnven- 
dig,  das  vernünftige  Bewusstsein  des  Menschen  her- 
auszubilden, die  Ideen  des  Guten,  Schönen  und  Wah- 
ren  zur  klaren  Erkenntniss  zu  bringen,  das  Gefühl  für 
die  höheren  Functionen  des  Geistes  zu  beleben,  indem 
der  Wille  in  demselben  sein  Regulativ  und  seine  Stütze 
Bildet.  Ein  kräftiger  Wille  vermag  der  Phantasie  in 
r ihrem  Fluge  nach  einer  phantastischen  Ideenwelt  Fes- 
„ sein  anzulegen  und  wieder  in  das  Reich  des  Wirkli- 
Zeitsrhr.  f.  Psychiatric.  IV.  ♦.  42 
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chen  zurückzuführen ; ein  kräftiger  Wille  vermag  sein 
krankhaft  afficirtes  Empfindungsvermögen  zu  beherr- 
schen, seine  Triebe,  wenn  sie  die  Schranken  des  Na- 
turgemässen verlassen  wollen,  in  die  gehörigen  Schran- 
ken zurückzuweisen,  ja  er  kann,  wenn  er  auch  jahre- 
lang unter  dem  Joche  der  Leidenschaft  gelitten  hat, 
sich  plötzlich,  in  einem  Augenblicke  davon  befreien 
und  ein  neues  geistiges  Leben  beginnen.”  Nützt  das 
Alles  aber  (wie  höchst  wahrscheinlich)  nichts,  nun  so 
lege  der  Arzt  fromm  die  Hände  zusammen  und  (S.  204) 
„richte  den  Blick  des  Kranken  (z.  B.  des  Blödsinni- 
gen. Ref>)  auf  den  höchsten  Lenker  der  menschlichen 
Geschicke,  in  dessen  uuerforschlichen  Rathschlüssen 
alle  Ereignisse  in  der  Welt  ihren  letzten  Grund  und 
Stützpunkt  haben,  von  dessen  Weisheit  und  höchster 
Güte  wir  voraussetzen  müssen,  dass  das,  was  uns  ein 
Uebel  erscheint,  vielleicht  in  Verbindung  mit  unserem 
künftigen  Leben  noch  ein  Gut  und  ein  Act  seiner  aller- 
höchsten Gnade  ist.”  — Der  zweite,  besondere  Theil  be- 
handelt die  einzelnen  Krankheiten.  Wir  setzen  hier  nur 
die  Eintheilung  her.  S.  232:  „Betrachten  wir  die  ver- 
schiedenen psychologisch-krankhaften  Zustände,  denen 
die  Seele  unterworfen  sein  kann,  so  können  wir  die- 
selben nur  in  Bezug  auf  die  Abweichungen  von  ihrer 
normalen  Thäligkcitsäusserung,  insofern  sich  diese  auf 
ein  objcctives  Gesetz  gründet  und  das  Wesen  des 
menschlichen  Daseins  ausmacht,  auffassen,  und  hier 
nun  erscheinen  uns  vorerst  als  die  beiden  Grundrich- 
tungen der  menschlichen  Seele  die  Vergegenwärtigung 
und  das  Streben,  und  somit  können  wir  auch  die  Ab- 
weichungen des  geistigen  Lebens  von  dem  normalen 
Zustande  auf  Abweichungen  desselben  von  diesen  bei- 

# i * 

den  Grundrichtungen  zurückführen  und  die  psychisch- 
krankhaften Zustände  in  Vergegenwärtigungs-  und 
Strebens- Krankheiten  cintheilen.  Da  das  Vergegen- 
wärtigen entweder  ein  unmittelbares  (Wehrnehmen) 
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oder  ein  mittelbares  (Vorslellen)  ist,  so  zerfallen  die 
Krankheiten  des  Vergegenwärtigens  in  Wahrneh- 
mungs-  und  Vorstellungskrankheiten.  Das  Wahrnch- 
raen  bezieht  sich  entweder  auf  einen  gegebenen 
Gegenstand  oder  auf  einen  gegebenen  Seelenzu- 
stand; das  Vorstcllen  endlich  ist  entweder  indivi- 
duell (Reproduction)  oder  generell  (Verstand).  Des- 
halb zerfallen  die  Krankheiten  des  Vergegenwärtigens 
in:  Krankheiten  1)  der  Sinne,  2)  des  Empfindungs- 
vermögens, 3)  des  Gcmüths,  4)  der  Reproduction  und 
5)  der  Denkkraft.  Die  Krankheiten  des  Strebcns  theilt 
Vf.  ein  in  Sthenie  und  Asthenie  des  Triebes.” 

Doch  genug  von  dieser  Seelcnhcilkunde.  Wie 
konnte  ein  solches  Buch  eine  2te  Auflage  erleben.?  Zur 
Ehre  deutscher  Wissenschaft  sei’s  geglaubt,  dass  es 
die  letzte  ist. 

Braunschweig.  Dr.  Günther . 


Pädagogische  Auffassung  des  Seelenlebens  der 
Cretinen,  als  Kriterium  für  deren  Perfectibili- 
tät*  Von  Jacob  Heinrich  Helferich , Lehrer 
auf  dem  Abendberge.  Bern,  Druck  und  Ver- 
lag von  Chr.  Fischer,  1847.  8. 

Eine  kleine,  aber  sehr  inhaltreiche  Schrift,  die 
aus  mehr  als  einem  Grunde  Beachtung  verdient. 

In  derselben  sind  auch  mehrere,  die  Tauben  und 
Taubstummen  betreffende  Ansichten  ausgesprochen, 
und  zu  diesen  glaubt  sich  Refi  einige  Bemerkungen 
erlauben  zu  müssen.  Die  hierher  gehörigen  Stellen 
sind  Seite  3 und  18  der  obigen  Schrift  nachzulesen. 

Dem  Vf.  scheint  zunächst  die  niederste  Reihe 
der  Taubstummen  den  Ucbcrgang  zu  den  Crclinen 
am  natürlichsten  zu  vermitteln. 
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Dieser  Ansicht  glaubt  Rcf.  nicht  beistimmen  zu 
dürfen,  so  wenig  er  einzusehen  vermag,  dass  die  Taub- 
stummheit auch  nur  die  leiseste  Aehnlichkeit  mit  dem 
Cretinismus  habe,  und  die  betreffenden  Individuen  den 
Cretiuen  auch  nur  um  ein  Haar  breit  näher  bringe. 

Durch  eine  einfache  Vergleichung  beider  Begriffe 
mit  einander  muss  dieses  evident  werden,  und  damit 
das  obige  Unheil  in  seiner  UnhaUbarkeit  erscheinen. 

Der  Cretinismus  besteht  der  Hauptsache  nach  in 
dem  Mangel  an  Selbstbewusstsein  des  Geistes,  d.  i. 
demjenigen  Bewusstsein,  worin  sich  die  äussere  Well 
zu  spiegeln  hat,  wenn  es  zur  Reflexion  und  Manife- 
station des  Geistes  kommen  soll.  Daher  der  Mangel 
an  beiden  bei  den  Cretiuen. 

Die  Taubstummheit  dagegen  besteht  in  dem  Man- 
gel an  Lautbewusstsein , als  Folge  eines  frühen  Ver- 
lustes des  Lautsinncs. 

Diese  schliesst  mithin  die  betreffenden  Individuen 
allerdings  auch  von  einem  Wissen  aus,  aber  es  ist 
nur  das  Wissen  eines  rcin.äusscrn  Vorganges,  was 
füglich  entbehrt  werden  kann,  ohne  dass  der  Geist 
darum  minder  kräftig  in  dem  Wissen  seiner  selbst, 
dem  Selbstbewusstsein,  und  somit  auch  in  der  Re- 
flexion und  Manifestation  zu  sein  braucht. 

Blicken  wir  auf  das  Gesagte  zurück,  so  haben 
wir  auf  der  einen  Seite  ein  Gebrechen  innerer  Art, 
welches  gehoben  werden  muss,  wenn  bei  den  betref- 
fenden Individuen  Reflexion  und  Manifestation  des 
Geistes  möglich  werden  soll.  Auf  der  andern  Seite 
dagegen  liegt  ein  Gebrechen  äusserer  Art  vor,  womit 
nicht  notlnvendig  ein  Mangel  des  Geistigen  verbun- 
den ist. 

Es  fehlt  mithin  nicht  nur  jede  Achnltclikeit  zwi- 
schen der  Taubstummheit  und  dem  Cretinismus,  son- 
dern auch  jede  Begünstigung  des  letztem  durch  jene. 
Es  ist  also  auch  nicht  möglich,  dass  taubstumme  Iu- 
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dividuen  mehr  geeignet  sein  sollten,  den  Ucbergang 
zu  den  Cretinen  zu  vermitteln,  als  nicht- taubstumme. 

Die  zweite  Ansicht  unseres  Vfs.  hinsichtlich  der 
Tauben  und  Taubstummen  ist  in  Beziehung  gebracht 
zu  der  Zeit,  wo  die  letztem  noch  des  Unterrichts  ent- 
behrten. Indem  der  Vf.  auf  diese  Zeit  deutet,  lässt 
er  sich  also  vernehmen:  „Die  Sprache  und  das  weite 
Reich  melodischer  und  harmonischer  Töne  waren  für 
den  Tauben  gar  nicht  da ; die  ganze  belebte  und  be- 
wegte Welt  war  ihm  ein  lautloses,  ewiges  Schweigen.” 

Fassen  wir  zunächst  das  Wort  Sprache  ins  Au- 
ge, wie  es  der  Vf.  hier  gebraucht,  wenn  er  ohne  wei- 
tere Beziehung  sagt:  die  Spracho  u.  s.  w. ; so  können 
wir  dem  Satze  keine  andere  Deutung  geben,  als  die: 
Jede  Sprache  war  für  den  Taubstummen  nicht  da. 
Das  ist  aber  offenbar  unrichtig ; denn  wenn  auch  für 
den  Taubstummen  jener  Zeit  jede  andere  Sprache  nicht 
vorhanden  war,  so  gab  es  doch  auch  für  ihn  die  na- 
türliche Geberdensprache,  welche,  beiläufig  gesagt, 
jedem  nicht  blödsinnigen  Taubstummen  cigcnthümlich 
ist,  und  zu  allen  Zeilen  ein  unschätzbares  Communi- 
cations- und  Errcgungsmittel  für  die  Taubstummen 
sein  und  bleiben  wird. 

Der  Vf.  hat  aber  ohne  Zweifel  nur  die  Laut- 
sprache im  Sinne  gehabt,  da  er  unmittelbar  darauf 
von  Lauten  und  Tönen  redet,  indem  er  bemerkt,  dass 
diese  für  den  Taubstummen  jener  Zeit  nicht  da  ge- 
wesen seien.  Freilich  waren  die  Lautsprache  und  jede 
Art  von  Lauten  für  den  Taubstummen  jener  Zeit  nicht 
da,  so,  dass  ihm  die  ganze  belebte  und  bewegte  Welt 
ein  lautloses,  ewiges  Schweigen  sein  musste;  aber  ist 
es  denn  mit  dem  Taubstummen  unserer  Zeit  im  ge- 
ringsten anders*?  kann  es  auch  anders  mit  ihm  sein, 
so  lange  er  taub  ist*?  — Wir  müssten  ihm  doch  erst 
das  Gehör  verschaffen,  wenn  er  Laute  wahrnehmen 
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sollte;  aber  dann  wäre  er  auch  kein  Taubstummer 
mehr.  Die  Taubstummen  hören  nie. 

Es  liegt  indess  auf  der  Hand,  dass  der  Vf.  irr— 
thümlich  meinen  müsse,  die  Taubstummen  lernten  in 
denjenigen  Anstalten , wo  die  Lautsprache  einen  inte— 
grirenden  Theil  des  Unterrichts  bildet,  eben  durch  die- 
sen Unterricht  Laute  als  solche  kennen  und  in  Lau- 
ten denken.  Oder  sollte  er  etwa  wähnen,  die  Ver- 
suche, welche  man  hier  und  da  angestellt  hat,  das 
Gehör  bei  den  Taubstummen  zu  wecken,  seien  von 
solchem  Erfolge  geweseu,  dass  man  die  Taubheit  nun 
zu  beseitigen  wisse? 

Statt  aller  Antwort  hierauf,  wollen  wir  versuchen, 
mit  Wenigem  anzudeuten,  wie  die  Lautsprache  bis 
heute  bei  den  Taubstummen  gelehrt  wird,  und  so  lange 
nicht  anders  gelehrt  werden  kann,  als  man  nicht  Mit- 
tel erfindet,  ihnen  das  Gehör  zu  verschaffen. 

Der  Taubstumme  kann  die  Lautsprache  als  sol- 
che nicht  lernen,  so  wenig  er  mit  dem  Gesicht-  und 
Gefühlsinne  zu  hören  vermag.  Vermittelst  dieser  bei- 
den Sinne  wird  er  aber  zum  lauten  Sprechen  und  zum 
Lesen  am  sprechenden  Mundo  sowohl,  als  in  Lettern, 
befähigt,  indem  man  ihn  die  theils  sichtbaren,  theils 
fühlbaren  Bedingungen,  unter  welchen  die  Sprachlaute 
sowohl  einzeln  (Buchstaben)  als  in  Gruppen  (Sylben 
und  Wörter)  allein  erzeugt  werden  können,  wahrneh- 
men und  erfüllen  lässt.  Bei  Erfüllung  dieser  Laut- 
bedingungen treten  natürlich  die  Laute  selbst  mit  her- 
vor, ohne  dass  dem  Taubstummen  dabei  ein  Mehreres 
als’dic  Lautbedingungen  zum  Bewusstsein  kommt,  und 
ohne  dass  er  ein  Mehreres  als  diese  Bedingungen  von 
dem  sprechenden  Munde  des  Andern  aufgefasst  hätte, 
noch  auffassen  könnte.  Daran  hat  er  aber  auch  ge- 
nug, um  so  in  seiner  Art  alle  Wörter  sprechen  und 
und  am  sprechenden  Munde  sowohl  als  in  Lettern  le- 
sen zu  lernen.  Der  Unterricht  im  Schreiben  und  der 
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eigentliche  Sprachunterricht  schliessen  sich  sodann  an 
jene  durch  Uebung  sich  immer  mehr  steigernde  Fer- 
tigkeit an,  und  vollenden  das  Werk,  was  wohl  schon 
Manchen  zu  der  irrigen  Ansicht  geführt  hat,  welcher 
Ref.  bei  Hrn.  Helferich  begegnet  zu  sein  glaubt. 

Ref.  ist  nun  gendthigt,  mit  Stillschweigen  zu  über- 
gehen, was  der  Vf.  S.  3 und  4 hinsichtlich  der  Taub- 
stummen in  geschichtlicher  Beziehung  ferner  urtheilt; 
da  eine  weitere  Abhandlung  dazu  gehört,  um  diese 
Punkte  genügend  und  gründlich  zu  beleuchten  resp. 
zu  berichtigen. 

S.  18  redet  der  Vf.  zunächst  vom  Gehörsinne, 
und  nennt  ihn  im  Vergleiche  zu  den  übrigen  Sinnen: 
edel,  weit  hinaus  wirksam,  der  uns  mit  der  morali- 
schen Welt  und  dem  grossen  mannigfaltigen  Gebiete 
der  Töne  in  Verbindung  setzt. 

Hiervon  kommt  doch  wohl  nur  die  letzte  Eigen- 
schaft dem  Gehörsinne  allein  zu;  denn  Töne  giebt  es 
allerdings  nur,  sofern  es  einen  Gehörsinn  giebt.  Aber 
edel?  — Ist  nicht  jeder  Sinn  edel,  wenn  er  an  einer 
edlen  Seele  haftet?  Im  Gcgcntheil  ist  aber  auch  der 
Gehörsinn  nicht  edel.  Aber  weit  hinaus  wirksam  ? — 
Kommt  nicht  diese  Eigenschaft  dem  Gesichtsinne  in 
einem  viel  hohem  Grade  zu?  Man  denke  nur  an  die 
Ungeheuern  Weiten , die  mit  dem  Auge  durchmessen 
werden,  wenn  es  der  Sterne  Bahnen  beobachtet;  so 
weit  reicht  kein  Ohr.  Aber  der  eigentliche  Scelen- 
sinn,  der  uns  mit  der  moralischen  Welt  in  Verbindung 
setzt?  — Ist  und  leistet  uns  denn  nicht  jeder  Sinn 
in  seiner  Art  dasselbe,  da  alle  Sinnenwahrnehmungen 
die  Seele  erregen  und  Zeichen  sind  des  Geistes,* der 
dadurch  zu  uns  redet?  Ob  diese  Zeichen  hörbar,  oder 
sichtbar,  oder  fühlbar  u.  s.w.  sind,  das  bleibt  sich  doch 
wohl  ganz  gleich;  wenn  wir  nur  auf  sie  achten  und 
sie  verstehen,  dann  wird  auch  unsere  Seele  dadurch 
lebendig  und  lernt  glauben,  lieben  und  hoffen. 
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Dass  wir  ferner  aucb  nicht  nothwendig  des  Ge* 
liörs  bedürfen,  um  mit  der  Menschenwelt  einen  sprach- 
lichen Verkehr  zu  pflegen,  und  das  geschriebene  Wort 
zu  verstehen,  das  leuchtet  aus  dem  ein,  was  vorhin 
schon  über  die  Geberdensprache  und  die  Art  and 
Weise,  wie  Taubstumme  in  der  Wörtersprache  un- 
terrichtet werden,  gesagt  wordcu  ist. 

Aus  dem  Allen  geht  aber  hervor,  dass  es  nicht 
wohl  gesagt  werden  könne,  der  Gehörsinn  sei  der  ei- 
gentliche Seelensinn,  der  uns  mit  der  moralischen  Welt 
in  Verbindung  setzt. 

Durch  die  als  irrig  hier  gezeigte  Annahme  wird  aber 
der  Vf.  auch  endlich  noch  zu  folgenden  Urtheilen  ge- 
führt, die  wir  schliesslich  zu  beleuchten  haben.  Er  sagt : 
„Der  Blinde  ist  unglücklich,  denn  er  lebt  in  äusserer 
Nacht;  wer  aber  nicht  hören  kann,  ist  unglücklicher, 
denn  er  hat  den  inneren  Tod.  Das  Wort,  das  die 
Welt  trägt,  alles  Gefühlvolle,  ja  fast  alle  höhere  Ver- 
edlung des  Menschen  ziehet  durch  dieses  Pfortchen 

• M n 

ein. 

Rcf.  glaubt  in  dem  Gesagten  zunächst  einen  Wi- 
derspruch zu  finden.  Wo  sollte  der  Mensch  ohne 
Gehör  wohl  noch  ein  Tröpfchen  höhere  Veredlung  her- 
nehmen, wenn  durch  das  Ohr  alles  Gefühlvolle  und 
das  Wort,  das  die  Welt  trägt,  allein  einzöge ‘?!  Hätte 
der  Vf.  consequent  sein  wollen,  so  hätte  er  auch  sa- 
gen müssen,  dass  alle  höhere  Veredlung  des  Men- 
schen durch  das  Gehör  einziehc.  Dadurch  wäre  daun 
auch  das  vorhergehende  Urtheil  motivirt  gewesen: 
„Wer  nicht  hören  kann,  hat  innern  Tod.” 

Der  Irrthum  in  dem  Allen  liegt  indess  auf  der 
Hand.  Entbehren  auch  der  Taube  und  der  Taubstumme 
alles  dessen,  was  durch  Laute  und  Töne  dem  mit  Ge- 
hör Begabten  zugeführt  wird ; sind  sie  nicht  empfäng- 
lich für  alles  Andere  3 Ist  cs  denn  so  gar  nichts,  dass 
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i sie  sehen  und  fühlen  und  schmecken  und  riechen  kön- 
i nen?  dass  sie  durch  Wort  und  Geberde  mit  der  Men- 
i schenwelt  verkehren  und  lesen  können,  dass  ihnen 
i der  Tempel  der  plastischen  Künste  geöffnet  ist?  — 
Ist  es  so  gar  nichts  für  sie,  dass  sie  die  grosse,  er- 
, habene  Welt  der  Erscheinungen  mit  ihren  Blicken  zu 
durchmessen  und  an  ihrer  Pracht  und  Majestät  sich 
zu  weiden  und  zu  erheben  vermögen  ? Ist  es  nichts, 
wenn  ihnen  die  Himmel  die  Ehre  Gottes  erzählen? 
wenn  sie  schmecken  und  sehen,  wie  freundlich  der 
Herr  ist? 

Doch  wer  wäre  im  Stande,  alles  hierher  Gehörige 
aufzuzählen  und  die  Fülle  des  Lebens  zu  schildern, 
zu  welchem  auch  die  Tauben  und  Taubstummen  be- 
rufen sind!? 

Fehlt  denn  da  das  Gefühlvolle?  Fehlt  da  das  Wort, 
das  die  Welt  trägt?  Ist  da  der  innere  Tod?  — Nein, 
das  innere  Leben  besteht  wohl  mit  der  Taubheit;  sie 
ist  nicht  der  innere  Tod,  sondern  nur  der  Zustand 
äusserer  Stille.  Es  ist  daher  noch  wohl  in  Frage  zu 
stellen,  ob  der  arme  Blinde  in  seiner  äussern  Nacht 
nicht  viel  mehr  entbehrt,  als  der  Taube. 

Nehmen  wir  hierzu  noch  die  grössere  Selbststän- 
digkeit, welche  der  Taube  und  Taubstumme  vor  dem 
Blinden  voraus  haben , da  sich  letzterer  immer  auf 
Andere  verlassen  muss:  so  möchten  wir  wohl  das  Ur- 
theil  des  Iirn.  Helfe  rieh  umkehren  müssen,  und  den 
Blinden  für  unglücklicher  halten,  als  den  Tauben. 

' Stahl, 

Lehrer  am  Taubstuiiunciiinstitut  zu  Braunschweig. 
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Annales  medico-psychologiques.  Journal  de  I’ana- 
tomie,  de  la  physiologie  et  de  la  pathologie  du 
systöme  nerveux  etc.  Par  M,  M ',  Baillar ger, 
Cerise  et  Longet.  Tome  VIII. 

Erstes  Heft.  (Juli.) 

Jedes  psychische  Phänomen  ist  die  Wirkung  ei- 
ner Thätigkeit  des  Gehirns  und  hat  keine  andere  Ur- 
sachen, Unter  dieser  Ueberschrift  I heilt  Hr.  Rochoux, 
(der  bereits  im  Jahre  1845  einen  Preis  von  10,000  Fr. 
ausgesetzt  hat  für  denjenigen,  „welcher  eine  psychi- 
sche Thalsache  auffinden  würde,  die  sich  nur  durch 
Vermittelung  des  Geistes  erklären  lässt”),  seine  der 
Akademie  der  Med i ein  schon  öfters  vorgetragene  An- 
sichten, über  die  organische  Basis  der  Seelenthätig- 
keiten  mit,  indem  er  hofft,  dass  die  damit  angeregte 
Controverse  nirgends  besser  als  in  den  Annal.  med. - 
psychol.  ihre  Erledigung  linden  werde.  Die  Kedaction 
lehnt  es  jedoch  ab,  eine  Discussion  über  diesen  Ge- 
genstand zu  eröffnen;  (nachdem  sie  erst  kürzlich  in 
Folge  des  Aufsatzes  über  das  Amulet  des  Pascal  ei- 
nen Angriff  der  Revue  medicale  hat  zu  rück  weisen 
müssen). 

Einige  Betrachtungen  über  die  Monomanie,  Von 
Bai  11  arger.  (Fortgesetzt  im  folgenden  Hefte.)  Häu- 
figkeit derselben.  Die  tägliche  Gelegenheit  zur  Beob- 
achtung jener  allgemeinen  Gcislcsaufrcgung,  welche 
die  Wirkung  der  Leidenschaft  oder  der  Narkose  ist, 
trägt  dazu  bei,  uns  das  Delirium  der  Manie  einiger- 
massen  verständlich  zu  machen.  Nicht  so  ist  cs  mit 
der  Monomanie,  bei  welcher  eine  fixe,  meist  abge- 
schmackte Idee  bei  übrigen  scheinbar  gesunder  Intel- 
ligenz sich  behauptet.  Während  man  die  Thatsache 
jetzt  allgemein  anerkennt,  sind  nicht  Alle  über  die 
Häufigkeit  derselben  einverstanden.  Hr.  Foville  hält 
die  wahre  Monomanie  für  äusserst  selten,  und  will  sie 
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nur  zweimal  beobachtet  haben;  mit  ihm  sind  viere 
gleicher  Meinung,  indem  sie  sagen,  dass  man  bei  sorg- 
fältiger Beobachtung  die  meisten  Monomanen  nicht  für 
solche,  sondern  als  an  mehr  oder  minder  verbreiteter 
Geistesstörung  leidend  erkennen  würde.  Der  Vf.  ist 
nicht  dieser  Ansicht.  Die  Monomanie  komme  viel 
häufiger  vor,  als  sie  zur  Kenntniss  der  Aerzte  gelan- 
ge; oder  letzteres  geschehe  erst,  wenn  die  psychische 
Anomalie  eine  grössere  Ausdehnung  gewinne.  Das- 
selbe sei  mit  dem  Triebe  zum  Selbstmord  und  mit 
dem  der  Mordmonomanie  der  Fall.  Er  fuhrt  den  Be- 
richt des  llrn.  Calmeil  über  einen  Fall  an,  in  wel- 
chem ein  Arbeitsmann  26  Jahre  lang  mit  dem  qual- 
vollen Triebe  kämpfte,  zuerst  seine  Mutter  und  spä- 
ter seine  Stiefschwester  zu  ermorden,  bis  er  zuletzt 
ihm  nicht  mehr  widerstehen  zu  können  glaubte,  und 
desshalb  bat,  ihn  durch  Isolirung  gewaltsam  zu  ver- 
hindern; so  wie  zwei  andere  analoge  Beobachtungen. 
Vf.  glaubt,  dass  diese  Fälle  sehr  häufig  seien,  und 
dass  viele  Monomanen  Jahre  laug  frei  in  der  Welt  le- 
ben, und  ihre  Geschäfte  betreiben  ohne  dass  ihre  fixe 
Idee  jemand  stört  oder  selbst  bekannt  wird ; wie  viele 
halbgeheilte  Irre  mit  solchen  fixen  Ideen  die  Irrenan- 
stalten verlassen  und  unschädlich  der  bürgerlichen 
Freiheit  theilhaftig  sind.  — Prädisposition . Bei  man- 
chen Individuen  beherrscht  während  der  Jugend  die 
Phantasie  dergestalt  die  übrigen  Geistesfähigkeiten, 
dass  eine  geregelte  Beschäftigung  fast  unmöglich  und 
die  Zeit  beinahe  gänzlich  von  Träumereien  ausgefüllt 
wird.  Nur  wenn  sich  .dieser  Zustand  über  die  Jugend  , 
hinaus  erstreckt,  wird  er  bedenklich  für  die  Gesund- 
heit. Im  Allgemeinen  aber  enthält  er  die  Disposition 
zur  Monomanie.  Personen  von  schwachem  Verstände 
und  Charakter  und  von  erregbarem  Nervensystem  sind 
ihr  am  meisten  ausgesetzt;  sie  werden  leicht  von  plötz- 
lichen Ereignissen  erschüttert  und  ihr  Geist  unterliegt 
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der  Macht  trauriger  Empfindungen.  — Ausbruch  der 
Monomanie • Die  fixen  Ideen  treten  bald  unmerklich 
und  ohne  alle  wahrnehmbare  Störung  der  Geistes- 
functionen auf,  bald  bleiben  sie  zurück  nach  einer  hef- 
tigen ‘mehr  oder  weniger  allgemeinen  Störung  der  In- 
telligenz. In  der  zuerst  bezeichueten  Weise  begin- 
nen viele  Geistesstörungen , indem  sie  von  hypochon- 
drischen fixen  Ideen  ausgehen ; ein  Stadium , welches 
Monate  und  selbst  Jahre  lang  dauern  kann.  Der 
Uebcrgang  allgemeiner  Geistesstörung  in  fixe  Ideen 
kommt  schon  bei  den  Delirien  der  typhösen  Fieber 
vor.  Nach  Louis  ist  im  Typhus  während  des  Sta- 
dium des  Wachsthums  das  Delirium  unstät  und  um- 
« 

herschweifend ; bei  der  Abnahme  des  Fiebers  und  wäh- 
rend der  Convalescenz  coucentrirt  es  sich  auf  be- 
gränzte  Wahn -Ideen.  Aehnliches  findet  häufig  im 
Wochenbette  Statt;  ein  heftiges  Fieber  mit  mehr  oder 
minder  verbreiteten  Delirien  lässt  nach  7 oder  8 Ta- 
gen nach,  und  die  Functionen  kehren  sämmtlich  zur 
Norm  zurück,  mit  Ausnahme  der  geistigen;  ein  par- 
tielles Delirium  tritt  an  die  Stelle  des  allgemeinen. 
Zuweilen  verwandeln  sich  die  fixen  Ideen;  Hr.  Mo- 
reau giebt  an,  dass  dies  besonders  da  Statt  habe, 
wo  bei  dem  Kranken  zeitweise  Anfalle  auftreten,  in 
welchen  das  Delirium  sich  mehr  auszubreiten  strebt ; 

, nach  jedem  solchen  Anfalle  bleibt  eine  andere  fixe 
Idee  zurück.  Dies  fand  der  Vf.  bestätigt.  — Aus- 
deknung  der  Monomanie • Obgleich  die  wahre  Mono- 
manie nicht  so  gar  selten  ist,  so  kann  doch  nicht  ge- 
läugnet  werden,  dass  in  den  meisten  Fällen  die  Krank- 
heit nicht  ihre  ursprünglich  engen  Gränzen  überschrei- 
tet, und  andere  5Vahn-Ideen,  .eine  oder  mehrere,  sich 
um  .die  ursprüngliche  fixe  Idee  gruppiren  und  mit  ihr 
verschmelzen.  Der  Vf.  fuhrt,  die  Selbstbeobachtungen 
Bcrbiguier’s  an , eines  Monomanen , der  sich  verfolgt 
glaubte  und  bald  alles,  was  ihm  Unangenehmes  wider- 
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fuhr,  auf  Rechnung  vermeintlicher  Feinde  schrieb. 
Zustände  von  allgemeiner  Verwirrung  der  Ideen  tra- 
ten dazwischen.  Dennoch  glaubt  der  Vf.  auch  diesen 
Kranken  zu  den  Monomanen  zählen  zu  müssen  und 
will  den  Begriff  der  Monomanie  auf  alle  Krankheits- 
fälle von  partiellem  Delirium  mit  einer  vorherrschen- 
den Ideenreihe,  welche  andre  secundäre  Wahn -Ideen 
sich  auch  damit  verbinden  mögen,  ausgedehnt  wissen.  — 
Verletzung  der  Aufmerksamkeit  bei  der  Monomanie • 
Der  Vf.  hat  anderwärts  gezeigt,  dass  das  Wesen  der 
Manie  nicht  in  einer  Verletzung  der  Aufmerksamkeit 
beruhet;  er  sagt,  dass  eben  dies  auch  auf  die  Mono- 
manie Anwendung  findet.  Im  gesunden  Zustande  stre- 
ben die  Ideeu  einander  zu  verdrängen,  und  es  bedarf 
einiger  Anstrengung  von  Seiten  der  Aufmerksamkeit, 
sie  festzuhalten.  Der  entgegengesetzte  Fall  hat  bei 

der  Monomanie  Statt:  es  bedarf  nicht  nur  nicht  der 

♦ 

Aufmerksamkeit  zum  Festhalten  der  Ideen,  sondern 
der  Wille  — (der  Wille  im  Denken  ist  ja  eben  die 
Aufmerksamkeit!  — Ref.)  hat  nicht  die  Macht  die 
fixe  Idee  von  dem  Geiste  zurückzuhalten.  Die  fixe 
Idee  ist  daher,  eben  so  wie  das  Delirium  der  Manie, 
die  Wirkung  einer  unwillkürlichen  Thätigkcit  der 
Geistesvermögen,  in  Folge  eines  krankhaften  Zustan- 
des des  Gehirns.  Der  Monomane  gleicht  mehr  dem 
Träumenden,  als  einem,  welcher  mit  Eifer  nachdenkt. 

Nachricht  über  die  Anstalt  zu  Eberbuch  im  Her- 
zogthum Nassau . 6tes  Sendschreiben  des  Hrn.  Mo- 
rel an  Hrn.  Ferrus.  (Der  erste  Theil  dieses  Brie- 
fes besteht  aus  einer  Ucbertragung  der  von  Herrn 
Lindpaintner  im  3ten  Hefte  der  med.  Jahrbücher 
des  Uerzogthums  Nassau  gegebenen  Nachrichten  über 
diese  Anstalt,  vermehrt  durch  einige  an  Ort  und  Stelle 
gesammelte  Notizen  übe»  die  pharmaceutische  Behand- 
lung, welche  neuerer  Zeit  in  dieser  Anstalt  angewen- 
det wird.  Es  folgt  ciue  Ucbertragung  der  Statuten 
» 
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des  Vereins  für  Obsorge  für  geheilte  Irre,  welche  in 
diesem  kleinen  Staate  bereits  seit  Jahren  eine  wohl- 
thätige  Wirksamkeit  übt.  Indem  der  Vf.  hier  an- 
knüpfend das  Ergebniss  des  analogen  Vereins,  der  für 
die  entlassenen  Convalesccntcn  der  Salpetriere  Sorge 
trägt,  mittheilt,  eine  Patronage,  welche  nach  des  Hrn. 
Faire t Idee  auch  auf  die  durch  erbliche  Anlage  da- 
zu berechtigten  Kinder  der  Kranken  sich  erstreckt,  — 
schlägt  er  einen  andern  Verein  vor,  Zwecks  der  Für- 
sorge für  die  nicht  in  Irrenanstalten  aufgenommenen 
Irren,  — ein  Gedanke,  welcher  nach  des  Ref.  Mei- 
nung selbst  in  seiner  weitesten  Ausdehnung  in  man- 
chen Ländern,  wo  entweder  der  Zustand  der  Irren- 
anstalten noch  mangelhaft,  oder  die  Unterbringung  der 
Irren  in  dieselben  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist, 
die  ernstliche  Beachtung  verdient.  Der  Vf.  scheint 
jedoch  dabei  hauptsächlich  die  mögliche  Verhütung  des 
Selbstmordes  im  Sinne  zu  haben ; vier  Beispiele , die 
er  anführt,  geben  einen  neuen  Belag  dafür,  dass  oft 
das  erste,  melancholische  Stadium  der  Geistesstörung, 
noch  ehe  dagegen  ärztlich  eingeschritten  wird,  mit  ei- 
nem Selbstmorde  schliesst. 

Ist  der  Selbstmord  stets  Resultat  oder  Symptom 
einer  Geistesstörung ; oder ; ist  er  stets  eine  Krank- 
heit? Von  Bourdin.  (Sendschreiben  an  Hrn.  Etoc- 
Demazy.  — Vergl.  oben  S.  521.).  Der  Vf.  bemü- 
het sich  mehr,  den  Angriffen  seines  Gegners  auszu- 
weichon,  als  diese  zu  widerlegen,  was  ihm  wenigstens 
nicht  gelungen  ist,  — obgleich  er  sich  am  Schlüsse 
ermächtigt  hält  zu  der  Folgerung,  dass  der  Selbst- 
mord niemals  Statt  hat.  ohne  „eine  gewisse  Trübung 
des  Geistes”,  und  dass  er  „folglich”  stets  das  Symp- 
tom einer  Krankheit  sei,  — (eine  Schlussfolgerung, 
die  doch  offenbar  unrichtig  ist.  Ref.). 

Studien  über  die  zur  Seelenstörung  hinzutreten- 
den Krankheiten . Von  Thore.  (S.  unten.) 
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Veber  den  Einfluss  der  Wechselfieber  auf  die 
Epilepsie  und  die  Geistesstörung . Von  Girard.  Zwei 
Beobachtungen;  in  der  einen:  Epilepsie  von  Jugend 
au,  mehrmals  Monate  lang  durch  ein  Wechselfieber 
ersetzt;  in  der  zweiten:  Geistesstörung,  entschieden 
durch  ein  Wcchselficber  mit  Nasenbluten,  welches 
(wahrscheinlich  das  Wechselfieber,  Ref.)  acht  Tage 
lang  anhielt  und  die  Geistesstörung  entschied. 

Gerichtlich  medicinisches  Gutachten  über  den  Gei- 
steszustand eines  53 jährigen  geistesschwachen  Brand- 
stifters. Von  Fereira.  Ein  Fall,  welcher  nichts  Be- 
merkenswerthes  darbietet. 

Zweites  Heft.  (September.) 

Einige  Betrachtungen  über  die  Monomanie . Von 
Bail  1 arger.  (S.  die  Anzeige  des  lsten  Heftes.) 

Veber  die  Träume  in  physiologischer  und  patho- 
logischer Beziehung.  Von  Macario.  Vf.  meint,  dass 
der  Schlafende  stets  träume,  und  nur  beim  tiefen 
Schlafe  die  Träume  nicht  in  der  Erinnerung  haften 
(während  bekanntlich  Andere  den  Schlaf  des  völlig 
Gesunden  für  traurnlos,  und  die  Träume  für  Begleiter 
eines  krankhaften  Zustandes  halten;  Ref.).  Je  tiefer 
der  Schlaf,  desto  weniger  Bewusstsein  des  Traumes, 
wie  z.  B.  beim  Somnambulismus.  Zu  andern  Zeiten 
sind  die  Träume  so  lebhaft,  dass  die  Vorstellungen 
des  Traumes  in  der  Erinnerung  uns  als  wirkliche,  nicht 
geträumte  erscheinen.  — Diejenigen  Physiologen,  wel- 
che annehmen,  dass  der  erste  Schlaf  von  Träumen 
frei  sei,  und  diese  sich  in  dem  letzten  Schlaf  gegen 
Morgen  anhäufen,  werden  zu  diesem  Irrthume  dadurch 
verleitet,  dass  die  Träume  des  ersten  tiefen  Schlafes 
nicht  so  in  dem  Bewusstsein  haften  wie  die  des  spä- 
tem losen.  — Die  Seele  ruhet  folglich  niemals.  Im 
Allgemeinen  wiederholen  die  Träume  das  wache  Le- 
ben ; selbst  die  herrschenden  Ideen  der  Jahrhunderte 
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spiegeln  sich  in  ihnen  ab.  Der  Hirt  träumt  von  Heer- 
den,  der  Jäger  von  Wild,  der  Krieger  von  Kämpfen, 
der  Schiffer  vom  Meere.  Doch  stehen  zuweilen  die 
Träume  zu  dem  organischen  Leben  in  Beziehung,  ins- 
besondere zu  den  Geschäften  der  Digestion  oder  zu 
den  Hindernissen  des  Blutumlaufs  in  den  grossen  Ge- 
fassen.  Dann  wird  der  Einfluss  der  in  der  Erinnerung 
haftenden  Empfiudungszustände  des  wachen  Lebens 
auf  die  Combination  der  Traumvorstellungen  gehemmt; 
diese  werden  meist  peinlich,  hastig,  phantastisch;  die 
Urtheilskraft  verliert  ihren  Einfluss  auf  die  Ideenge- 
scllung.  Die  schmerzlichen  wie  die  angenehmen  Em- 
pfindungen sind  überhaupt  im  Schlafe  viel  lebhafter 
als  im  Wachen.  Brillat-Savarin  äussert  bei  Ge- 
legenheit der  Mittheilung  eines  solchen  vom  höchsten 
Vergnügen  erfüllten  Traumes  die  Meinung,  dass  dio 
Gränzen,  bis  zu  welchen  sich  dio  Annehmlichkeit  der 
menschlichen  Empfindungen  erheben  kann,  noch  nicht 
festgestellt  seien,  was  vielleicht  spätem  Zeiten  über- 
lassen bleibe.  Der  Vf.  glaubt,  diese  Ahnung  sei  jetzt 
durch  den  Besitz  des  Hachisch  in  Erfüllung  gegan- 
gen. ~ Er  ordnet  die  Träume  in  3 Klassen.  Die 
erste  umfasst  die  Hallucinationsträume  (r.  sensorimuc 
inira - craniens)  analog,  sogar  identisch  mit  den -sen- 
soriellen Hallucinationen.  Eine  spontane  Thätigkeit 
des  Gehirns  liegt  beiden  zum  Grunde,  — bei  beiden 
ist  cs  der  Gedanke,  welcher  concret-materiell  zur  Sin- 
nes-Empfindung  wird  ohne  Sinnes-Eindruck.  Der  Geist 
reflcctirt  sich  auf  sich  selbst.  Diese  geträumten  Em- 
pfindungen sind  oft  so  lebhaft,  dass  sie  noch  nach  dem 
Erwachen  fortbestehen ; man  glaubt  auch  wachend  das 
Geträumte  noch  zu  sehen,  zu  hören  u.  s.  w.  Sie  ent- 
stehen unter  dem  Einfluss  der  Schwingung  derjenigen 
Hirnnerven , welche  den  Sinnesnerven  correspondiren, 
da  nach  Ma  leb  ran  che  die  Hirnnervenfasern  sowohl 
von  ihren' extremen  Enden  ausserhalb  des  Schädels, 
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als  von  denjenigen  innerhalb  desselben  erschüttert 
werden  können.  Der  Unterschied  zwischen  dieser  Art 
von  Träumen  und  den  sensoriellen  Uallucinationen  be- 
steht nur  darin,  dass  bei  jenen  die  Thätigkcit  der  äus- 
seren Sinne  aufgehoben  ist,  bei  diesen  jedoch  fortbe- 
steht, selbst  während  der  falschen  Wahrnehmung ; bei 
jenen  schlafen  die  äusseren  Sinne,  — bei  diesen  wa- 
chen sie.  Noch  eine  andere  Eigentümlichkeit  haben 
die  Träume  mit  den  Sinnestäuschungen  gemein:  dass 
zuweilen  der  Träumende,  wie  der  Hallucinirende  die 
wirkliche  Ursache  seiner  Täuschung  kennt  ohne  sich 
doch  von  der  letztem  befreien  zu  können.  — Da  die 
Gesichtseindrückc  im  Wachen  die  bestimmtesten  und 
präcisestcn  sind,  so  haben  auch  die  vom  Traume  vor- 
gcspiegelten  Eindrücke  dieses  Sinnes  dieselbe  Eigen- 
schaft; weniger  kommt  sie  den  Traumbildern  des  Ge- 
liörs  bei,  die  übrigens  auch  meistens  psychischer,  nur 
selten  sensorieller  Natur  sind.  Jedes  Lebensalter  hat 
durch  die  ihm  angehörigen  vorherrschenden  Eindrücke 
einen  entschiedenen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der 
Traumbilder,  nicht  minder  Charakter  und  Tempera- 
ment. Der  Fröhliche  hat  vorzugsweise  heitere,  der 
melancholische  traurige,  der  kleinmütige  ängstliche 
- „Träume.  — Die  Träume  dieser  ersten  Klasse  sind 
<lie  häufigsten  und  allen  Menschen  gemeinsam.  Die 
zweite  Klasse  begreift  die  lUusionsiriiumc  (JR.  sen- 
soriaux  extra- er  aniens)  in  sich.  Sie  sind  stets  die 
Wirkung  äusserer  Sinneseindrücke,  die,  nicht  stark 
genug,  um  den  Schlaf  zu  unterbrechen,  doch  im  Ge- 
hirn, im  Bewusstsein  einen  Wiederhall  erzeugen,  ver- 
wandle Ideen,  selbst  tief  schlummernde  wecken,  oder 
sich  mit  den  vorhandenen  Traumbildern  vermischen 
und  ihnen  nur  Gestaltungen  und  Dichtungen  geben, 
die  dem  erregenden  Sinneindrucke  entsprechen.  Bei- 
spiele liegen  noch  in  gewöhnlichster  Erfahrung  und 
zeigen,  wie  die  Empfindung  zur  Illusion,  der  Flohstich 
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zum  Degenstich  wird,  der  den  entblössten  Körper  an- 
wehende  Luflhauch  Sturm  und  Unwetter  oder  die  Ver- 
legenheit vorspicgell,  sich  in  unanständigem  Aufzuge 
den  Blicken  der  Menge  Preis  gegeben  zu  scheu  u.  s.w. 
Es  sind  nicht  blos  die  auf  die  äusseren  Sinne,  sondern 
auch  die  auf  den  sogenannten  inneru  Tastsinn  wir- 
kenden Eindrücke,  Empfindungen  innerer  Zustände, 
welche  solche  Täuschungen  des  Traumes  bewirken. 
Hiebei  ist  es  nicht  das  peripherische  Ende  der  Sin- 
nesnerven innerhalb  des  Schädels,  sondern  dasjenige 
ausserhalb  desselben,  es  ist  die  Sinneslläche  selbst, 
was  erschüttert  und  gereizt  wird,  eben  so  wie  es  bei 
den  Illusionen  der  Fall  ist;  und  wie  bei  diesen,  ist 
auch  hier  die  Urtheilskraft  unvermögend  zu  einer  rich- 
tigen Wahrnehmung,  die  den  wirklichen  äusseren,  Ein- 
druck machenden  Verhältnissen  entspricht.  Unzwei- 
felhaft ist  aber  die  Sensibilität  während  des  Schlafes 
bei  weitem  lebhafter  als  im  Wachen,  so  dass  Ein- 
drücke, welche  im  Wachen  unbemerkt  vorübergehen 
würden,  im  Schlafe  mit  sehr  grosser  Energie  wirken 
können.  — Eine  drille  Klasse  bilden  die  psychischen 
oder  inluiliven  Träume.  Sie  entsprechen  den  intuiti- 
ven Ilallucinalionen.  Sic  gehören  ausschliesslich  Den- 
jenigen an,  welche  sich  mit  geistigen  Arbeiten  be- 
schäftigen, und  werden  meisteutheils  durch  eine  leb- 
hafte Anstrengung  des  Geistes,  besonders  wenn  sie 
dem  Einschlafen  vorhergeht,  veranlasst.  Die  Sinne 
nehmen  höchstens  beiläufig  einen  Anthcil  daran.  Die 
Sphäre  der  Intelligenz  erweitert  sich  dabei,  die  Ge- 
danken werden  lebendiger  und  lichtvoller,  die  Einbil- 
dungskraft kühner,  das  Gedacht  niss  schärfer,  die  Ur- 
teilskraft gewandter  und  sicherer.  Viele  vortreffliche 
Geisteswerke  sollen  in  solchen  Träumen  ihren  Ur- 
sprung genommen  haben,  indem  sic  während  des  Schla- 
fes gleichsam  vorgcarbcilet  wurden  und  beim  Erwa- 
chen nur  niedergeschrieben  zu  werden  brauchten.  Be- 
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sonders  lebhaft  wirkt  in  diesen  Träumen  das  Gedacht- 
niss  und  es  giebt  am  häufigsten  Beläge  zu  denselben. 
Die  Erinnerung  von  Thatsachcn,  welche  entferntesten 
Zeiten  angehören,  und  dem  Wachenden  gänzlich  ent- 
fallen waren,  belebt  sich  im  Traume,  indem  dieselbe 
die  einst  sie  begleitenden  Umstände  von  neuem  vor 
das  Bewusstsein  führt.  (Der  Vf.  führt  mehrere  Bei- 
spiele an.  Unstreitig  gehört  bicher  auch  der  nicht 
seltene  Fall  von  Träumen  mit  doppelter  Persönlich- 
keit, wobei  z.  B.  der  Träumende  sich  längere  Zeit 
ängstigt,  weil  er  sich  eines  gesuchten  Wortes  nicht 
erinnern  kann , bis  endlich  ein  anderer  auch  Geträum- 
ter cs  ihm  zuruft  und  ihn  in  Verdruss  und  Erstaunen 
darüber  setzt,  dass  er  sich  des  nun  Gefundenen  nicht 
entsinnen  konnte.  — Wir  folgen  dem  Vf.  nicht  bei 
der  Abschweifung  zu  den  wahrsagenden  Träumen, 
welche  nicht  allein  in  der  alten  Welt,  sondern  auch 
noch  in  der  heutigen  hie  und  da  eine  grosse  Rolle 
spielen,  noch  auch  zu  derjenigen  auf  das  Hellsehen 
der  Somnambulen ; da  die  Hingebung,  mit  welcher  eine 
Alenge  von  Thatsachcn  aus  dem  alten  Testamente  und 
aus  der  neueren  Zeit  erzählt  werden,  fast  mit  der 
Wissenschaftlichkeit  unverträglich  ist,  — sondern  be- 
schäftigen uns  hier  sogleich  mit  der  Fortsetzung  die- 
ses Artikels,  welche  das  erste  Heft  des  neunten  Ban- 
des bringt.)  Zu  den  bisher  erwähnten  3 Klassen  von 
Träumen  fügt  der  Vf.  hier  noch  eine  vierte,  die  /«/- 
ihologischcn  Träume.  Können  die  Träume  als  Vorläu- 
fer einer  noch  nicht  entwickelten  Krankheit  betrach- 
tet  werden'?  — Eine  unzweifelhafte  Thatsache,  auf 
welche  schon  Aristoteles  aufmerksam  gemacht  hat, 
ist,  dass  die  Sensibilität  sich  zuweilen  während  des 
Schlafes  auf  eine  ungewöhnliche  Weise  entwickelt 
und  gleichsam  steigert.  Geringfügige  Sinneindrücke 
können  die  Veranlassung  zu  höchst  bizarren,  bunten 
und  vielgestaltigen  Träumen  werden.  Alle  Krankheiten 
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fast  beginnen  mit  einem  verborgenen  pathischen  Pro- 
zesse, welcher  gewöhnlich  dem  Bewusstsein  des  be- 
drohet cn  Individuum  durchaus  fremd  bleibt.  Während 
des  Schlafes  aber  wird  zuweilen  dieser  pathische  Pro- 
zess merkbarer,  und  kann  Träume  erzeugen,  welche 
mit  dein  bereits  leidenden  Organe  in  näherer  oder  ent- 
fernterer Beziehung  stehen.  Der  Vf.  fuhrt  mehrere 
Beispiele  an.  Nur  einige  citiren  wir:  Arnaud  Ville- 
neuve  träumt,  dass  er  von  einem  Hunde  ins  Bein  ge- 
bissen werde,  und  wenige  Tage  darauf  bricht  ein  kreb- 
siges  Geschwür  an  eben  diesem  Theile  aus ; Conrad 
Gesner  träumt,  eine  Schlange  verwunde  ihn  an  der  linken 
Seite  der  Brust,  und  kurz  darauf  bildet  sich  an  der- 
selben Stelle  ein  tödtlicher  Anthrax;  Galen  erzählt 
von  einem  Manne,  welcher  träumt,  dass  er  ein  Bein 
von  Stein  habe,  und  nach  kurzer  Zeit  ist  dieser  Fuss 
gelähmt.  Der  Vf.  träumte  an  einem  heftigen  Hals- 
übel zu  leiden^  er  erwachte  völlig  gesund,  aber  we- 
nig Stunden  später  befiel  ihn  eine  intensive  Mandel- 
braune.  Verschiedene  Nervenfieber,  Convulsionen  der 
Kinder,  die  idiopathische  Apoplexie  .sind  durch  vor- 
gängige Träume  bezeichnet,  die  bei  einigen  Epidemien 
constant  gewesen  sind.  Besonders  angstvoll  und  pein- 
lich sind  die,  welche  den  Krankheiten  des  Herzens 
und  der  grossen  Gefasse  vorhergehen;  Moreau  de 
1 a S a r t h e hat  ein  solches  Beispiel  aus  der  Beobach- 
tung einer  chronischen  Pericarditis  aufbewahrt.  Ge- 
wöhnlich sind  sie  von  kurzer  Dauer  und  von  $ildera 
begleitet,  die  an  den  Tod  erinnern.  Galen  kündigte 
eine  kritische  Ilämorrhagie  bei  einem  Kranken,  wel- 
cher „rotlie  Traumgesichter ” hatte,  £und  Ref.  beob- 
achtete eine  Dame,  welche  4 mal  heftigen  Blutsturz 
und  dabei  zweimal  Abortus  erlitt,  nachdem  sie  jedes- 
mal in  der  Nacht  vorher  von  vielen  blauten  Zwetschcu 
und  Weintrauben*  geträumt  hatte  und  mit  Angst  er- 
wacht war).  Blutflüsse  kündigen  sich  auch  häufig 
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durch  ängstliche  Träume  von  Feuersbrünsten,  Schlach- 
ten, Abgründen  u.  dgl.  an.  Am  häufigsten  werden  die 
Neurosen  und  besonders  die  psychischen  von  Träu- 
men eingeführt.  Ein  sehr  gewöhnlicher  Fall  ist,  dass 
1 Alpdrücken,  welches  zuweilen  schon  Jahre  lang  in  der 
gewöhnlicheren  milderen  Form  vorhanden  war,  durch 
seine  Steigerung  den  Ausbruch  der  Krankheit  und  den 
Mittelpunkt  derselben  bildet,  indem  cs  die  fixe  Idee 
eines  allnächtlichen  Angriffes  durch  feindliche  Dämo- 
nen und  dgl.  bedingt.  Die  vermeintlichen  Zauberer. 

Hexen  u.  s.  w.  der  Vorzeit,  welche  sich  von  solchen 

• * 

Dämonen  besessen  glaubten,  und  dafür  sogar  willig 
den  Tod  litten,  hatten  meistens  ihren  Wahn  ursprüng- 
lich im  Traume  empfangen.  Der  Vampyrismus  ist  nichts 
als  das  Resultat  eines  Traumes,  welcher  zuweilen  epi- 
demisch unter  den  Ungarn  und  Morlachcn  herrscht. 
Oft  verrät  h sich  die  fixe  Idee  der  Monomanen  nur 
durch  die  Reden  während  des  Traumes.  Die  Träume 
der  Irren  sind  verschieden  je  nach  der  Form  des  Irre- 
seins. Melancholische  wachen  gewöhnlich  mit  einem 
Schreck  auf,  in  Schweiss  und  in  Thränen;  der  Vf. 
meint,  dass  auch  hier  gewöhnlich  Alpdrücken  unter 
verschiedenen  Formen  im  Spiele  sei.  In  den  heiteren 
Formen  der  Monomanie  sind  auch  die  Träume  heiter 
und  den  fixen  Ideen  entsprechend.  Bei  der  Manie 
sind  die  Träume  abenteuerlich,  bizarr,  ungeordnet  und 
flüchtig.  (Ref.  Beobachtungen  widersprechen  dieser 
Angabe.  Der  Schlaf  ist  auf  der  Höhe  der  Manie  man- 
gelhaft und  spärlich ; aber  wenn  er  ein  tritt,  ist  er  ge- 
wöhnlich tief,  und  die  Kranken  scheinen  sich  nach 
dem  Erwachen  keines  Traumes  zu  erinnern;  sie  er- 
wachen meistens  ruhig  und  bleiben  cs  eine  kürzere 
oder  längere  Zeit,  oft  sogar  mit  ziemlich  klarer  Be- 
sonnenheit, die  aber  bald  wieder  den  Stürmen  der 
Tobsucht  weicht.)  Bei  der  Stupidität  sind  die  Träume 
unbestimmt,  unstät,  dunkel  unzusammenhängend,  aber 
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von  traurigen  Vorstellungen  voll.  Diese  Krankheits- 
form, welche  nur  den  höchsten  Grad  der  Lypeinauie 
darstellt,  zeichnet  sich  aus  durch  Unempfindlichkeit 
gegen  äussere  Eindrücke;  sobald  sie  aber  haften,  wer- 
den sie  sogleich  zu  Illusionsträumen.  Bei  der  Ver- 
wirrtheit sind  die  Träume  selten  und  flüchtig,  ohne 
eine  Spur  im  Gedächtniss  zurückzulassen;  denn  die 
Geistcsthätigkeiten  sind  hier  im  Allgemeinen  ge-  i 
schwächt  1 — Zuweilen  tauchen  die  Wahnbilder  des 
Irreseins  noch  nach  der  Convalescenz  in*  den  Träu- 
men wieder  auf.  (Gregory.)  Der  Arzt  thut  wohl, 

t g * 

die  Art  der  Träume  im  Verlauf  des  Irreseins  zu  ver- 
folgen, denn  sie  werden  sich  mehr  und  mehr  denjeni- 
gen des  gesunden  Zustandes  nähern,  je  mehr  sich  der 
Kranke  der  Convalescenz  nähert.  (Ref.  hat  bemerkt, 
dass  die  Kranken  auf  der  Höhe  des  Irreseins  gar  nicht 
von  ihren  Träumen  reden,  auch,  wenn  sie  darüber  be- 
fragt werden,  selten  darüber  Auskunft  geben,  ver- 
mut hlich  weil  sie  die  Träume  des  Schlafes  und  des 
Wachens  nicht  zu  unterscheiden  wissen;  — erst  wenn 
die  Krankheit  nachlässt  und  ihre  Besonnenheit  klarer 
wird,  reden  sie  von  ihren  Träumen,  die  dann  meistens 
angstvoll  und  peinlich  sind.)  Bei  Hypochondristen  und 
Hysterischen  ist  die  Verdauung  meist  beschwerlich 
und  der  Darmkanal  von  Gas  ausgedehnt;  schreckhafte 
und  angstvolle  Träume  sind  die  Wirkung  davou.'  (Ref. 
träumt  fast  regelmässig,  dass  er  hingerichtet  werden 
soll,  wenn  er  vor  dem  Schlafengehen  Zwiebeln  ge- 
nossen hat.)  In  einigen  intermittirenden  Fiebern  pflegt 
der  Schlaf  durch  ängstliche  Träume  gestört  zu  wer- 
den, aus  denen  die  Kranken  plötzlich  aufschrecken; 
cs  bedeutet  dies  einen  langsamen  Verlauf  uud  mahnt 
zur  Vorsicht  im  Gebrauch  der  Febrifuga.  (Moreau 
de  la  Sarthe.)  Alle  gastrischen  r Uebel  sind  von 
krankhaften*'  Träumen  begleitet;  sogar  das  krankhafte 
Zittern  und  die  convulsivisclien  Erscheinungen,  welche 
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bei  der  Wurmkraukheit  lind  bei  der  Dentition  so  häufig; 
sind,  hält  der  Vf.  nur  für  ein  Resultat  solcher  Träu- 
me. — Derselbe  kommt  zuletzt  noch  einmal  auf  das 
.Alpdrücken,  den  Vampyrismus  und  den  Somnambuiis-  • 
mus  zurück,  erzählt  mehrere  seltsame  Beispiele  und 
schliesst  mit  einer  Bemerkung  über  den  Unterschied 
des  Somnambulismus,  des  natürlichen  und  künstlichen, 
von  dem  gewöhnlichen  Traume:  bei  jenem  gehorchen 
die  Organe  dem  Willen,  — bei  diesem  nicht;  jener 
Kanu  daher,  ein  activer  Traum  im  Gegensatz  zu  dein 
gewöhnlichen  passiven  genannt  werden. 

lieber  das  nervöse  Fieber . Von  Sandras.  Der 
Vf.  ist  der  Meinung,  dass  die  pathologische  Anatomie 
zu  grosse  Ansprüche  macht,  wenn  sic  überall,  und  na- 
mentlich bei  allen  Fiebern,  einer  materiellen  Verletzung 
als  Basis  des  Leidens  nachspürt.  Er  hält  es  für  un- 
statthaft, die  Existenz  der  nervösen  Fieber  zu  leug- 
nen, d.  h.  von  Fiebern,  welche  wesentlich  und  aus- 
schliesslich vom  Nervensystem  ausgehen  und  sich 
durch  eine  Aufregung  des  Gcfässsystcms  beurkunden. 

Er  unterscheidet  % Arten:  accidentclles  und  chroni- 
sches. Das  erstcrc  entwickelt  sich  momentan,  ohne 
merkliche  primitive  organische  Störung,  und  verschwin- 
det ohne  eine  Spur  zurückzulassen.  Es  wird  beob- 
achtet bei  nervösen  Subjcetcn  oder  bei  denen,  welche 
ihrem  Nervensysteme  grössere  Anstrengungen  zumuthen 
als  sie  ertragen  können.  Es  ist  charakterisirt  durch 
Frösteln  im  Kücken,  dem  oft  Hitze  in  den  Lenden 
folgt,  und  durch  die  Ungleichmässigkeit  des  Pulses, 
der  Stärke  und  der  Zeit  nach ; dabei  ist  der  Puls 
schnell  und  härtlich,  die  Haut  oberflächlich  heiss,  so 
dass  sich  die  untersuchende  Hand  leicht  mit  ihr  ins 
Gleichgewicht  setzt.  Nach  der  Dauer  einiger  Stun- 
den bildet  sich  die  Krisis  durch  einige  massige  Aus- 
scheidungen,. saure  Schwcissc,  häufigen  Urin.  Die 
Prognose  ist  niemals  ungünstig,  die  Aetiologie  einfach ; 
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die  Prophylaxis  fordert  blos  Vermeidung  von  Aufre- 
gungen des  Nervensystems;  die  Therapie  ist  einfach, 
es  genügt  Ruhe  und  milde  beruhigende  Mittel.  — Das 
chronische  nervöse  Fieber  ist  das  schleichende  Ner- 
venfieber der  Alten;  es  ist  nicht  häufig  und  selten 
durch  anatomische  Beweise  zu  constaliren.  Der  Vf. 
betrachtet  als  hichcr  gehörig  jedes  Fieber,  welches 
mit  geringer  Intensität,  ungleichen  mässigen  Anfällen, 
und  mehr  oder  minder  vollkommenen  Remissionen  Wo- 
chen, Monate  oder  Jahre  lang  anhält,  ohne  dass  irgend 
ein  Organ  materiell  verletzt  erscheint,  und  bei  gleich- 
zeitigen Krankheitserscheinungen,  welche  der  sensi- 
blen Sphäre  angehören.  Diese  Fieber  können  allein 
herrühren  aus  einer  Affection  des  Nervensystems,  die 
ihren  Grund  im  geistigen  Schmerze,  Kummer,  oder 
übermässig  zarter  Constitution  hat,  sei  letzte  ursprüng- 
lich oder  erworben.  Jede  Art  von  ungewöhnlicher 
Veränderung  der  Lebensverhältnisse  kann  als  Gele- 
genheitsursache wirken.  In  einigen  Fällen  ist  der 
Verlauf  und  die  Wiederkehr  der  Paroxysmen  völlig 
erratisch,  eigensinnig  und  scheint  an  keine  Regel  ge- 
bunden ; in  andern  treten  sic  regelmässig  auf,  sobald 
die  geringste  veranlassende  Ursache  ins  Spiel  tritt; 
in  noch  andern  Fällen  herrscht  ein  intermittirender 
Typus.  In  diesen  letzten  ist  der  Gebrauch  des  Schwe- 
fel- oder  Valcrian-sauren  Chinins  zuverlässig;  in  den 
ersteren  ist  für  die  Paroxysmen  die  Anordnung  eines 
milden  Regims,  übrigens  jedoch  die  grösste  Passivität 
von  Seiten  des  Arztes  erforderlich,  — während  die 
Bekämpfung  des  Ucbels  nicht  blos  die  sorgfältigste 
Ucberwachung  der  ganzen  Lebensordnung  und  aller 
einwirkenden  Momente,  sondern  auch  die  Erforschung 
der  Ursachen  des  krankhaften  Zustandes  der  Nerve» 
nöthig  macht.  Wo  diese  physischer  Natur  sind,  hat 
man  sie  nach  ihrer  Eigen  thümliphkeit  zu  bekämpfen; 
Anämie  durch  reichlichere  Ernährung,  Chlorosis  durch 
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Eisen,  Vördauungsfehler  je  nach  ihrer  Besonderheit, 
u.  s.  w. 

. Gerichtlich  medicinisches  Erachten  über  den  Gei- 
steszustand des  Lambert,  genannt  Raoul , wegen  Mor- 
des angclilugt . Von  Parchappe.  Merkwürdiger  Fall  • 
eines  plötzlichen  Irreseins,  nach  einer  Verwundung 
durch  den  Biss  eines  Hundes,  der  zufolge  anderwei- 
tiger Thatsachcn  nicht  toll  war,  nach  der  Cauterisa- 
tion  der  Wunde,  und  nach  der  Anwendung  eines  Gc- 
heimmittels  durch  einen  Laien,  (über  dessen  Beschaf- 
fenheit und  mögliche  Beziehung  zu  dem  nachherigen 
Krankheitszustand  auffallender  Weise  gar  keine  Nach- 
forschung angestellt  worden  ist.)  Das  am  3tcn  Tage 
nach  der  Verwundung,  am  2ten  nach  Anwendung  des 
Gcheimmittcls  entstandene  Irresein  steigert  sich  bis 
zum  6tcn  Tage,  geht  in  Tobsucht  über,  in  welcher 
der  Kranke  völlig  rasend  zwei  Morde  begeht,  bevor 
er  verwundet  und  überwältigt  wird.  Am  7t en  Tage 
kehrt  die  Besonnenheit  zurück  bei  gänzlicher  Erin- 
nerungslosigkeit in  Betreff  aller  Vorgänge  während 
des  Irreseins.  Das  Erachten  betrachtet  die  Furcht  vor 
der  Hydrophobie  als  Ursache  des  Irreseins. 

Medizinische  Statistik  der  Irrenahtheilung  im 
Allgemeinen  Krankenhause  zu  Nantes  von  den  Jah- 
ren 1840  — 1844.  Von  Bouchet.  Mit  Uebcrgchung 
dessen,  was  nur  von  örtlichem  Interesse  ist,  heben 
wir  folgende  Tabelle  heraus: 
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Drittes  Heft.  (November.) 

Historische  Studien  über  Anatomie  und  Physio- 
logie des  Nervensystems . Von  Parc happe.  Dieser 
Artikel  beschäftigt  sich  mit  den  Verdiensten  des  be- 
rühmten Willis  um  unsere  Kenntniss  des  Nerven- 
systems, und  giebt  eine  gedrängte  Ucbersicht  der  Ent- 
deckungen und  Ansichten  dieses  Forschers,  welcher 
eine  lithographische  Tafel  beigefügt  ist.  Der  Aufsatz 
gestattet  keinen  Auszug. 

Heber  Zwang futterung  der  Irren . Von  Bail- 

1 arg  er.  (Siehe  den  Auszug  des  nächsten  Heftes.) 

Studien  über  die  zur  Seelenstörung  hinzutreten - 
den  Krankheiten . Von  Thore.  (Fortsetzung.  VergL 
S.  512.  dieses  Bandes  dieser  Zeitschrift.)  Krankheiten 
des  Encephalon.  Nervöse  Apoplexie . Bei  Seite  stel- 
lend die  schwierige  Frage  über  das  Wesen  dieser 
Krankheitsform  bezeichnet  der  Vf.  sie  als  „den  mehr 
oder  minder  so  plötzlichen  wie  vollständigen  Verlust 
der  Empfindung,  der  Bewegung  und  des  Bewusstseins 
ohne  zurückbleibcnde  Spur  einer  erheblichen  Verletzung 
des  Encephalon.”  Er  stellt  drei  Reihen  von  Beobach- 
tungen auf;  in  der  ersten:  Fälle  vou  so  plötzlich  auf-, 
tretender  Apoplexie,  dass  gar  keine  Symptome  auf- 
gezeichnet  werden  konnten;  in  der  zweiten:  Fälle 
von  Apoplexie  mit  vorwaltendem  Coma;  in  der  drit- 
ten: Fälle  mit  allen  Symptomen  des  Blutergusses  und 
mit  deutlicher  Lähmung,  jedoch  ohne  entsprechenden 
Leichenbefund.  Die  Zahl  der  aus  eigner  und  fremder 
Beobachtung  aufgeführten  Fälle  ist  32..  Davon  gehö- 
ren 14  zu  der  paralytischen  Form,  und  von  dieseu 
betrafen  9 geisteskranke  Individuen.  Das  Irresein  wird 
daher  als  wirksame  prädisponirende  Ursache  zur  ner- 
vösen Apoplexie  anzusehen  sein.  Von  diesen  9 Kran- 
ken war  eiuer  blödsinnig,  4 litten  an  Tobsucht,  4 an 
Verwirrtheit.  Riicksichtlich  der  begüustigcuden  Ur- 
sachen und  des  Einflusses  des  Lebensalters  und  der 
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Jahreszeiten  auf  die  Häufigkeit  der  nervösen  Apoplexie 
existiren  keine  Zeugnisse.  Nur  in  einem  Falle  war 
ein  heisses  Bad  von  30  Grad  die  Ursache  des  unmit- 
telbar folgenden  Anfalles.  Vorboten  fehlten  in  der 
Hegel;  selten  gingen  Kopfschmerz,  Schwindel,  Ein-  | 
schlafen  der  Glieder  und  Erbrechen  vorher.  Die  Sym- 
ptome unterscheiden  sich  nicht  von  denen  des  Blut- 
schlages. Plötzlicher  Verlust  des  Bewusstseins  und 
Hemiplegie,  — die  entweder  zugleich  das  Empfin- 
dungs-  und  Be wegungs vermögen  (6 mal),  oder  ge- 
wöhnlich blos  das  letzte  betreffen  kann,  einmal  aber 
ganz  fehlte,  — bezeugen  den  Eintritt  der  Krankheit. 
Immer  war  die  Sensibilität  etwas  beeinträchtigt.  Die 
Hemiplegie  betraf  häufiger  die  rechte  Seite  (7  mal), 
nur  dreimal  die  linke ; in  mehreren  licss  sich  nicht  dar- 
über bestimmen;  zweimal  waren  nur  die  unteren  Ex- 
tremitäten gelähmt.  Die  Gesichtsmuskeln,  die  Zunge, 
die  Schlundmuskeln  nehmen  meistens  an  der  Lähmung 
Theil.  Zwei-  oder  dreimal  fanden  Convulsioncn  auf 
der,  der  gelähmten  entgegengesetzten  Seite  Statt; 
einmal  Strabismus  auf  der  gelähmten  Seite;  einmal 
Erweiterung,  einmal  Verengerung  der  Pupille.  Das 
Gesicht  ist  bald  bleich,  bald  geröthet.  Die  Besinn- 
lichkeit schien  in  einigen  Fällen  zwar  gelitten  zu  ha- 
ben, doch  nicht  völlig  aufgehoben  zu  sein.  Die  Re- 
spiration ist  rasselnd  und  slertoröse,  selten  frei ; Stuhl- 
und  Urin- Ausleerungen  unwillkührlich.  Der  Verlauf  ist 
stets  rasch ; der  Tod  erfolgt  oft  nach  einigen  Stunden, 
gewöhnlich  nach  3 — 4 Tagen;  in  zwei  seltenen  Fäl- 
len trat  er  erst  nach  einigen  Monaten  und  nach  einem 
Jahre  ein.  Zuweilen  kehren  Empfindung  und  Bewe- 
gung allmählig  wieder  zurück.  — Die  Prognose  ist 
nach  allen  bis  jetzt  vorliegenden  Thatsaehen  viel  un- 
günstiger als  beim  BlutschlagfiusS.  Die  Diagnose  ist 
unsicher  und  wird  nur  durch  die  Nekroskopie  vervoll- 
ständigt. Die  wenigen  pathologisch-anatomischen  Be- 
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funde,  welche  man  hier  und  da  im  Gehirne  angctrof- 
fen  hat,  sind  theils  sehr  geringfügig,  thcils  heterogen, 
überhaupt  aber  unzureichend,  um  irgend  eine  befrie- 
digende Erklärung  des  pathischen  Vorganges  zu  be- 
gründen. — Die  Behandlung  wird  bei  der  mangel- 
haften Diagnostik  sich  stets  derjenigen  anschliesscn 
müssen,  welche  für  den  Blutschlagfluss  erforderlich 
ist.  Wenigstens  sollte  man  sich  aber  der  Blutentzie- 
hungen enthalten,  zumal  bei  den  Geisteskranken,  die 
solche  niemals  gut  ertragen.  — Convulsionen  und 
- epileptische  Krämpfe . Sie  kommen  sehr  oft  bei  den 
Geistesstörungen  vor;  Bayle  sagt,  dass  er  sic  etwa 
bei  dem  4tcn  Theil  der  Kranken  beobachtet  habe : in- 
dessen sind  dabei  Zufälle  mit  aufgeführt,  welche  mehr 
dem  gewöhnlichen  Verlaufe  des  Irreseins  angehören, 
als  dass  sie  als  hinzutretende  Krankheiten  betrachtet 
werden  könnten,  z.  B.  krampfhafte  Aufregung,  Zähne- 
knirschen, Gliederzittcrn , Contracturen  u.  s.  w.  Die 
liier  zu  betrachtende  eigentliche  Eklampsie  der  Irren 
zeigt  sich  unter  zwei  bestimmt  zu  trennenden  For- 
men , die  tetanischc  und  die  epileptische  Eklampsie. 
Die  crstcre  beschreibt  Calmeil  in  dieser  Weise: 
Mund,  Wangen,  Augenlider  und  Extremitäten  werden 
von  heftigen  convulsivischcn  Erschütterungen  ergrif- 
fen, die  sich  unausgesetzt  wiederholen  und  den  gan- 
zen Körper  in  fortwährender  Bewegung  erhalten.  Die 
Kinnbacken  sind  gegen  einander  gepresst,  die  Bauch- 
muskeln cingczogcn;  unwillkührlichc  Darmauslecrun- 
gen;  die  Sinncscmpßndung,  selbst  in  der  llaut,  ist  er- 
loschen oder  abgestumpft.  Der  Kranke  antwortet  nicht 
auf  die  Fragen;  die  Haut  ist  heiss,  mit  Schwciss  be- 
deckt, der  Puls  beschleunigt;  das  Zwerchfell,  straff 
angespannt,  erzeugt  durch  seine  Stösse  gegen  die 
Brust  Singultus.  Heftiges  Zühnknirschcn.  — Bayle 
scheint  diese  Form  in  der  Steigerung  bis  zum  wahren 
Starrkrampfe  beobachtet  zu  haben.  Der  Vf.  beobacli- 
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tete  sic  nicht,  wohl  aber  die  zweite,  epileptische  Con-  | 
vulsionen  darstellende,  welche  Cal m eil,  im  VY  ider-  j 
Spruch  mit  der  Ansicht  des  Vfs.  für  unerheblich  und 
wenig  beunruhigend  betrachtet.  Ihre  Häufigkeit  an— 
langend,  so  hat  Esquirol  sie  auf  235  Fälle  10 mal, 
Pa°rchappc  auf  520  Fälle  2 mal,  der  Vf.  auf  800 
Fälle  12 mal,  Aubanel  auf  254  Fälle,  unter  welchen 
94  Paralytische  waren,  43 mal  beobachtet.  Die  Ver- 
wirrtheit mit  Lähmung  scheint  nach  Aubanel  die 
Entstehung  dieser  epileptischen  Convulsioncn  am  mei- 
sten zu  begünstigen.  Es  scheint  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen,  dass  sie,  eben  so  wie  die  Verwirrtheit 
mit  Lähmimg,  häufiger  bei  den  Männern  als  bei  den 
Frauen  Vorkommen.  Gefrässigkeit  und  Ueberfullung 
des  Magens  begünstigt  nach  Brierre  de  Boismont 
am  häufigsten  die  Entwickelung  dieser  Krämpfe.  Die 
nächste  Ursache  derselben  wird  von  den  meisten  Aerz- 
ten  , unter  ihnen  von  dem  zuletzt  genannten  und  von 
Aubanel,  in  einem  » übermässigen  Blutandrang  zum 
Gehirn  gesucht,  von  Bayle  in  einer  Entzündung  der 
grauen  Hirnsubstanz,  oder  in  Ausschwitzung  von  \\  as- 
scr  auf  der  Hirnoberfläche,  oder  in  den  Ventrikeln; 
von  einigen  andern  in  der  Kcaction  der  entzündeten 
Arachnoidea  auf  das  Gehirn.  Der  Vf.  hält  es  für  un- 
angemessen, die  Entzündung  der  grauen  Hirnsubstanz 
und  der  Arachnoidea,  welche  man  als  der  Paralyse 
zugehörig  betrachten  dürfe,  mit  den  epileptischen  Kräm- 
pfen in  Oausalverbindung  zu  stellen,  — und  obgleich 
er  die  Frage  für  ungelöst  erklärt,  neigt  er  sich  doch 
zu  der  Meinung,  dass  ein  Blutandrang  zum  Gehirn  die 
Ursache  der  letztem  sei,  indem  er  sich  aul  die  Beob- 
achtung beruft,  dass  man  gewöhnlich  in  den  Leichen 
solcher  Kranken  die  Spuren  dieses  Zustandes  findet. 
Aubanel,  der  wie  gesagt  derselben  Meiuung  ist, 
glaubt  sogar,  dass  der  Mangel  dieses  Leichenbefundes 
nicht  beweise,  dass  die  Blutüberfüllung  nicht  im  Le- 
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ben  Statt  gefunden  habe,  da  sie,  flüchtig  ihrer  Natur 
nach,  erst  nach  dem  Tode  verschwunden  sein  könne. 
(Ist  es  aber  nicht  eben  so  denkbar,  dass  die  epilepti- 
schen Convulsionen  selbst,  durch  die  Hindernisse,  die 
sie  dem  Athmen,  und  folglich  dem  Blulurolauf  entge- 
gensetzen, den  Blutandrang  zum  Gehirn,  da  wo  ihn 
die  Nekroskopie  nachweiset,  erzeugt  haben?  Hef.) 
Drei  angeführte  Beobachtungen  sprechen  für  die  ur- 
sächliche Beziehung  eines  serösen  Blutergusses  auf 
dem  Gehifn  und  in  seinen  Höhlen.  — Vorboten  wer- 
den selten  beobachtet;  zuweilen  treten  als  solche  eine 
Steigerung  der  paralytischen  Erscheinungen , grössere 
Haltungslosigkeit  im  Gang,  stärkere  iläsitation  der 
Zunge,  grössere  Stumpfheit  der  Sinne  auf;  Bayle 
bemerkte  einmal  eine  Aura,  vom  rechten  Schenkel  und 
der  rechten  Hand  ausgehend.  Der  Anfall  tritt  plötz- 
lich auf,  mit  allen  Erscheinungen  der  gewöhnlichen 
Epilepsie;  die  Convulsionen  ergreifen  bald  den  gan- 
zen Körper,  bald  einzelne  Thcilc  desselben ; meist  sind 
sie  stärker  auf  der  einen  als  auf  der  andern  Seite; 
sie  dauern  kurze  Zeit,  bis  zu  einer  Viertelstunde,  er- 
neuern sich  aber  gewöhnlich  mehrmals.  Meisten theils 
lassen  sie  eine  halbseitige  Lähmung  zurück,  welche 
sich  nach  einigen  Stunden  oder  Tagen  verliert.  Zu- 
weilen hat  man  den  Anfall  mit  einer  tobsüchtigen  Auf- 
regung endigen  sehen.  Der  Tod  kann  während  des 
Anfalls  cintrcten  oder  bei  seinem  Nachlass,  oder  in 
dem  darauf  folgenden  Coma,  oder  später,  in  Folge  von 
Marasmus  unter  Zunahme  aller  paralytischen  Erschei- 
nungen. Die  Prognose  ist  daher  alleraal  ungünstig; 
denn  die  Eklampsie  ist  entweder  die  Ursache  des  To- 
des oder  sie  steigert  das  ursprüngliche  Leiden.  Die 
Ue/ianilhmg  wird  sich  natürlich  nach  der  Ansicht  rich- 
ten, die  man  von  dem  Wesen  der  Krankheit  hat;  der 
antiphlogistische  Apparat  hat  in  der  Thät  zuweilen 
ciuc  palliative  Wirksamkeit  gezeigt;  über  den  Nutzen 
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der  antispasmodischen  Mittel  (Moschus,  Valeriana. 
Asand),  die  ebenfalls  angewendet  worden  sind,  hat  der  r 
Vf.  keine  Zeugnisse  sammeln  können,  (lief,  ist  der 
Meinung,  dass  die  ganze  hier  wiedergegebene  Auffas-  | 
sung  dieser  Krankheitserscheinung  manches  zu  wün- 
schen übrig  lasse.  Er  hält  zufolge  seiner  Beobach- 
tungen die  epileptischen  Convulsioncn,  welche  iin  Ver-  I 
laufe  des  Irreseins,  und  meist entheiis  im  Stadium  der 
Verwirrtheit,  besonders  aber  da  auftreten,  wo  sich 
letzteres  mit  Lähmung  verbindet,  für  ein  blosses  Sym- 
ptom des  fortschreitenden  Krankheitsprozesses , und 
zwar  desjenigen  Prozesses,  welcher  seröse  Exsudate 
im  Gehirn  mit  sich  führt.  Wenn  dieser  Wassererguss 
langsam  erfolgt,  so  ist  Verwirrtheit  und  Geistesschwä- 
che, und  in  sofern  die  dem  Bewegungsvermögen  vor- 
stehenden Nervencentra  dabei  betheiligt  sind,  Läh- 
mung die  Folge;  wenn  sie  aber,  was  zuweilen  von 
Zeit  zu  Zeit  einlritt,  plötzlich  in  grösserem  Maasse 
Statt  findet,  so  ist  das  Resultat  jene  Eklampsie,  die 
sich  in  manchen  Fällen  bis  10  mal  und  öfter  wieder- 
holt. Wenn  auch  hiebei  noch  manches  aufzuklären 
bleibt , so  steht  doch  mit  dieser  Ansicht  keine  der 
beobachteten  Erscheinungen  im  Widerspruch.  Man 
muss  nur  nicht  jede  Convulsion  für  das  Resultat  der 
gleichen  Ursache  anscheu  wollen,  da  auch  die  nervöse 
Apoplexie  mit  convulsivischen  Erscheinungen  verbun- 
den ist.) 

Allgemeine  Krankheiten,  Der  Vf.  begreift  unter 
dieser  Rubrik  einige  Krankheiten  zusammen,  welche 
bei  der  bisherigen  Uebersicht  nicht  wohl  ihre  Stelle 
finden  konnten.  Nämlich  zuerst:  . 

Typhöses  Fieber,  Georget  hält  das  asthenische 
Fieber  für  -die  gewöhnliche  Krankheit  bei  den  Geistes- 
kranken, und  Esquirol  zählte  auf  277  Todesfälle  46 
in  Folge  derselben;  dagegen  erklärt,  cs  Ca  Im  eil  für 
sehr  selten  in  Verbindung  mit  Irresein  vorkommend, 
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und  der  Vf«  hat  es  niemals  in  dieser  Complication 
beobachtet,  und  tritt  der  Meinung  Calmeil’s  bei,  in- 
dem er  glaubt,  dass  den  Beobachtungen,  welche  für 
die  entgegengesetzte  Ansicht  angeführt  worden  sind, 
nicht  ohne  Anwendung  der  sorgfältigsten  Kritik  Be- 
weiskraft zuzuerkennen  sei.  Er  berührt  noch  die  Be- 
deutung des  typhösen  Fiebers  als  Ursache  der  nach- 
folgenden chronischen  Geistesverwirrung,  indem  er  das 
Verdienst,  zuerst  (?)  darauf  aufmerksam  gemacht  zu 
haben,  dem  Hrn.  Max.  Simon  zuschreibt,  und  führt 
drei  Beobachtungen  an,  aus  welchen  er  die  Folgerung 
zieht:  dass  die  Störungen  der  Intelligenz,  welche  nach 
diesen  Fiebern  zuweilen  Zurückbleiben,  von  sehr  ver- 
schiedener Form  sein  können,  bald  eine  acute  Manie, 
bald  ein  milderes  Delirium  mit  Hochmuths-Ideen  oder 
Stupidität  darstellend;  dass  es  stets  im  Stadium  der 
Convalescenz  hervortritt,  und  zuweilen  nicht  über  ei- 
nige Tage,  selten  über  einen  Monat  währt;  dass  es 
seine  Quelle  m der  beträchtlichen  Erschütterung  hat, 
welche  das  Nervensystem  im  Verlaufe  solcher  Fieber 
erfährt,  und  mehr  noch  vielleicht  in  der  Niederlage, 
welche  die  Oekonomie  des  Körpers  durch  dieselben  er- 
leidet, — in  Verbindung  mit  gewissen  prädisponiren« 
den  Ursachen.  Ein  tonisches  und  der  Ernährung  auf- 
helfendes Verfahren  beseitigen  rasch  den  Krankheits- 
zustand; ländlicher  Aufenthalt  wirkt  wohlthätig,  die 
Isolirung  ist  zu  widerrathen. 

Wechselfieber  sahen  mehrere  Aerzte  zu  dem  Irre- 
sein hinzutreten ; IV e n a u d i n und  Charcellay  beob- 
achteten diese  Complication  häufig  und  halten  sie  für 
nicht  unbedeutend.  Cal ra eil  bemerkt,  dass  die  in 
der  Umgegend  von  Charenton  häufigen  Wcchselfieber 
selten  in  diese  Anstalt  eintreten  und  dass  er  nie  Ge- 
fahr davon  sah.  Renaudin  und  Girard  beobachte- 
ten  den  Eintritt  der  Genesung  vom  Irresein  bei  dem 
Auftreten  einer  Quotidiana. 

Zcitschr.  f.  Payc iiiatrie.  IV.  4. 
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Gelenk-Rheumatismus  ist  von  andern  Aerzten  nicht 
im  Gefolge  des  Irreseins  beobachtet  worden ; der  Vf. 
sah  ihn  einmal  in  einem  Fall  von  chronischer  Manie. 

■ - Scorbut  kam  früher  häufig  in  den  Irrenanstalten  | 
vor,»  ist  aber  fast  verschwunden,  seit  die  Pflege  der 
Kranken  verbessert  ist.  Fair  et  zählte  im  Jahre  1831 
bei  Antritt  seines  Amtes  in  der  Salpetriere  in  der  Ab- 
theilung „der  kleinen  Logen”  153  Fälle  von  Scorbut 
auf  473  Kranke,  welche  in  Folge  der  eingeführten 
Verbesserungen  jetzt  bis  auf  2 oder  3 jährlich  ver- 
mindert sind.  Gewöhnlich  sind  diese  Fälle  nicht  von 
hoher  Intensität;  selten  treten  Affectionen  der  Mund- 
höhle und  Blutungen  ein.  Die  Behandlung  war  die 
gewöhnliche  adstringirend -tonische  bei  angemessener 
Diät.  Aeusserlich  wurden  Kataplasmen  von  geriebe- 
nen Kartoffeln  nebst  Einreibungen  von  Zitronensäure 
mit  Erfolg  angewendet.  Einen  Fall  erzählt  der  Vf., 
den  einzigen , den  er  nach  mehreren  Rückfällen  tödt- 
lich  enden  sah. 

Räsonnirender  Bericht  (Compte  moral)  über  die 
I rrenabtheii ung  des  allgemeinen  Krankenhauses  zu 
Nantes.  Von  B o u c h e t.  Eine  ziemlich  genaue  Be  - 
Schreibung  der  Lage,  baulichen  und  sonstigen  Einrich- 
tung dieser  Irrenanstalt,  welche  dem  Lesereinen  vor- 
teilhaften Begriff  von  derselben  giebt.  Die  Behand- 
lung scheint  vorzugsweise  psychisch  zu  sein,  und  die 
Lebensordnung  und  die  Beschäftigung  eine  Hauptrolle 
dabei  zu. spielen.  Aus  dem  Abschnitt,  welcher  sich 
mit  der  medicinischen  Behandlung  beschäftigt,  heben 
wir  Folgendes  wörtlich  heraus.  „Die  ärztliche  Ge- 
schäftsführung hat  in  einer  Irrenanstalt  einen  andern 
Charakter  als  in  einem  gewöhnlichen  Hospitale.  Ab- 
gesehen von  der  physischen  Behandlung,  welche  der 
Arzt  zu  verordnen  hat”  (von  dieser  ist  übrigens  nicht 
weiter  die  Rede,  und  sie  scheint  sich  auf  die  acciden- 
tellen  und  secundären  Krankheitszufälle  zu  beschrän- 
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kcn  — Rcf.)  „muss  das  moralische  Regim,  welches 
das  ganze  Leben  des  Irren  begreift,  seine  Eindrücke, 
Gedanken,  Gefühle,  — alles  dies  muss  von  ihm  ge- 
leitet werden.  Das  Wort  des  Arztes,  seine  Haltung 
und  seine  Bewegungen  machen  die  Heilmittel  aus, 
welche  teuf  den  Kranken  wirken.  Seine  tägliche  Vi- 
site ist  nichts  als  ein  intelleclueller  und  moralischer 
Wortkampf,  wobei  der  Angriff  in  jeder  Weise  sich 
erneuert  und  vervielfältigt,  nach  Maassgabc  des  Ver- 
ständnisses auf  Seiten  des  Kranken,  — und  wobei  die 
Verteidigung  mehr  oder  weniger  hartnäckig  oder 
nachgiebig  ist.  Der  Arzt  muss  im  höchsten  Grade 
das  Gefühl  seiner  Unabhängigkeit  und  moralischen 
Ucberiegenheit  haben,  und  der  Kranke  darf  an  dieser 
niemals  zweifeln.”  Fl. 

* 9 

An  essay  on  the  usc  of  Narcotics  and  other  re- 
medial  agents  calcnlatcd  to  prodnee  sleep  in 
the  treatment  of  insanity,  by  Joseph  Williams , 
M.D.  London,  John  Churchill,  1845.  8.  120  S. 

Die  Schrift  hat  von  dem  King  and  Queens  Col- 
lege of  Physicians  den  Preis  erhalten,  den  der  Lord- 
kanzler von  Irland  für  ein  auf  Behandlung  des  Wahn- 
sinns sich  beziehendes  Thema  ausgesetzt  hatte.  Das 

specicllcre  Thema  war  von  dem  ärztlichen  Verein  ge- 

» 

stellt  worden  und  ist  durchaus  aus  einem  richtigen 
Bedürfnisse  hervorgegangen.  Die  Schlaflosigkeit  ist 
eins  von  den  den  Kranken  und  Arzt  am  meisten  quä- 
lenden Symptomen;  eine  von  den  Krankheitserschei- 
nungen, die,  selbst  blos  Symptom,  die  Ursache  einer 
Reihe  anderer  krankhafter  Zustände  werden,  die  ein- 
mal vorhanden  durch  ihre  üble  Rückwirkung  auf  den 
Organismus  durch  sich  selbst  sich  immerfort  vergrös- 
sern.  Die  Anwendung  der  Narcotica  ist  eine  Art  Ta- 
gesTrage  in  der  Psychiatrie  geworden.  Aber  von  der 
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richtigen  Erfahrung  ausgehend , dass  Schlaf,  Beruhi-  | 
gung  für  den  Irren  ein  wesentliches  Heilmittel  sei; 
denn  von  dem  Bedürfniss  getrieben,  solche  Heilwir- 
kung auf  jede  mögliche  Weise  zu  verschaffen,  ist  man,  { 
wie  das  in  der  Medicin  schon  oft  gegangen  ist,  gele- 
gentlich auch  auf  wunderbare  Nebenwirkungen  ein- 
zelner Narcotica  gekommen,  das  Stramonium  soll  die 
flallucinationen  curiren.  Moreau  hat  sich  mit  den 
einfachen  Erfahrungen  über  die  Wirkungen  des  Ha- 
chisch  nicht  begnügt;  die  Wirkung  der  Cannabis  in- 
dica  hat  sich  ihm  zu  einer  Theorie  der  Geisteskrank- 
heiten überhaupt  ausgeweitet.  In  Deutschland  ist 
durch  Engelken  die  Opiumfrage  angeregt  worden. 

Das  Buch  von  Williams  enthält  manchen  rich- 
tigen und  praktischen  Wink,  obgleich  es  im  Ganzen 
den  Eindruck  einer  gewissen  Oberflächlichkeit  und 
Flüchtigkeit  hervorbringt»  Es  ist  rationell,  dass  er 
bald  im  Anfänge  sich  die  Aufgabe  stellt,  die  iudirect 
Schlaf  bewirkenden  Mittel  mit  in  den  Kreis  der  Be- 
sprechung zu  ziehen;  er  hätte  dadurch  der  Verlok- 
kung  entgehen  können,  von  eigentlichen  Specificis  ge- 
gen bestimmte  Krankheitsformen  zu  reden,  was  aber 
doch  an  einzelnen  Stellen  auftaucht,  wie  z.  B.  das  alte 
Märchen,  dass  das  kalte  Wasser  specißsch  gegen  Selbst- 
mord wirke,  wieder  vorgebracht  wird.  In  den  allgemei- 
nen Bemerkungen  über  Wahnsinn,  die  zu  viel  enthal- 
ten sollen,  finden  sich  manche  sachgemässe  Acusserun- 
gen,  aber  auch  einige  einseitige  Wunderlichkeiten.  Es 
sind  einzelne  gelegentliche  Beobachtungen  Maassstab 
fürs  Ganze  gcworden.yrSo  sagt  er  S.  24:  In  der  Ma- 
nie ist  die  Pupille  gewöhnlich  erweitert  (dilated),  der 
Puls  wechselnd,  schwach,  schnell,  leicht  zu  corapri- 
miren,  oder  spiegelnd  (splasting),  voll,  scheinbar  kräf- 
tig, die  Haut  klebrig,  die  Zunge  zitternd,  Gesicht, 
Stirn  und  Augen  glühend;  die  Symptome  treten  pa** 
roxysmenweise  auf.  In  der  Phrenitis  ist  gewöhn- 
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lieh  keine  Remission,  die  Pupille  gewöhnlich  zusam- 
mengezogen,  oft  blos  auf  einer  Seite,  oft  Doppeltsehen 
und  Ohrensausen,  der  Kopf  heiss,  der  Puls  voll  und 
hart,  nicht  wegdrückbar,  Zunge  weiss  und  dick  be- 
legt, Haut  trocken  und  heiss,  Urin  roth  u.  s.  w.  Das 
mag  im  Einzelnen  Alles  richtig  sein,  aber  durchgrei- 
fende Unterschiede  sind  es  nicht.  Bei  der  Eintei- 
lung der  Formen  ist  auffällig,  dass  er  die  Manie  ein- 
theilt  in  Dementia  als  Form  der  Exaltation,  und  Araen- 
tia  als  depressive  Form.  Bei  der  Besprechung  der 
Wirkungsweise  der  einzelnen  Mittel  sind  die  Meinun- 
gen von  einer  Menge  anderer  Schriftsteller  mit  auf- 
geführt,  und  es  tritt  dadurch  die  eigene  Ansicht  des 
VFs.  nicht  immer  scharf  genug  hervor;  auch  wäre  zu 
wünschen,  dass  die  einzelnen  Rathschläge,  wenn  mail 
ihnen  auch  ansieht,  dass  sie  aus  praktischer  Erfah- 
rung hervorgegangen  sind,  besser  motivirt  würden, 
was  durch  genauere  Angabe  einzelner  Fälle  leicht 
hätte  geschehen  können.  Bei  Blutentziehungen  er- 
klärt sich  Williams  vielmehr  für  locale,  als  für  all- 
gemeine. Bei  den  Fällen  von  sogenannter  nervöser 
Irritation,  welche  sehr  starke  Congcstivsyraptome  mas- 
kiren  können,  worauf  besonders  Marshall  Hall  auf- 
merksam gemacht  hat,  die  oft  nach  starken  Blutver- 
lusten zur  Erscheinung  kommen,  erklärt  sich  Wil- 
liams durchaus  mehr  für  die  Anwendung  von  Narco- 
ticis,  die  auch  nach  dem  Zeugnisse  von  Go  och  in 
einzelnen  Fällen  von  Puerperalmanie  treffliche  Dienste 
leisten.  Die  Bemerkungen  über  Abführ-  und  Brech- 
mittel enthalten  nichts  wesentlich.  Neues.  . Opium  wird 
mit  besonderer  Vorliebe  behandelt.  Man  soll  stets 
daran  denken,  dass  es  zuerst  cxcitirend  und  dann  erst 
deprimirend  wirkt.  Um  eine  deprimirende,  Wirkung 
zu  haben,  ist  eine  grosse  volle  Dosis  besser,  als  kleine 
längere  'Zeit  fortgegebene  (doch  bewirkt  eine  ganz 
kleine  Gabe  oft  viel  sicherer  Beruhigung  und  Schlaf, 
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Ref.).  Es  ist  contraindicirt  bei  grosser  Hitze  der  Haut 
mit  grosser  Unruhe  und  Neigung  zu  Congestionen. 
wenn  nicht  eine  Antiphlogose  vorangegangen  ist.  Seine 
Anwendung  wird  modificirt  in  den  Fällen,  wo  Nei- 
gung zu  grosser  Aufregung  oder  schlafsüchtigen  Zu- 
ständen vorhanden  ist.  Frauen  verlangen  kleinere 
Dosen  als  Männer,  und  Melancholische  vertragen  es 
besser  als  sanguinische.  Es  soll  am  Morgen  mehr 
aufregen  als  am  Abend,  mehr  wenn  es  bei  leerem 
Magen  gegeben  wird.  Es  soll  niemals  in  Fällen  von 
organischer  llirnkrankheit  gegeben  werden.  Wie  sehr 
sich  die  Empfänglichkeit  dafür  abstumpfen  könne,  da- 
für spricht  ein  Fall  von  Pinel,  der  120  Gr.  pr.  dos. 
in  einem  Falle  von  Uteruskrebs  nehmen  sah  und  ein 
Fall  von  Williams,  wo  ein  Kranker  ein  Weinglas  voll 
Laudanum  ( *?  ) dreimal  täglich  Monate  lang  auf  einen 
Zug  genommen  haben  soll.  Bei  Personen , die  nicht 
an  seinen  Gebrauch  gewöhnt  sind,  soll  die  zweite  Do- 
sis kleiner  als  die  erste  sein,  und  in  Verbindung  mit 
Calomel  oder  Antimon  soll  es  denn  günstiger  wirken. 
Um  Narcotismus  hervorzubringen,  ist  oft  seine  An- 
wendung unter  der  Form  eines  Encma  sehr  zu  em- 
pfehlen. Digitalis  wirkt  am  besten,  wenn  eine  anti- 
phlogistische Behandlung  vorangegangen  ist.  Ueber  die 
Indicationen  und  die  Art  der  Anwendung  der  andern 
Narcotika,  Hyoscyamus,  Conium,  Lactucarium  u.  s.  w. 
wird  man  nach  Williams  Darstellung  nicht  recht 
mit  sich  einig.  Beim  Kampher  wird  seine  besonders 
günstige  Wirkung*  bei  Nymphomanie  hervorgehoben. 
Bei-  der  Belladonna  ist  ein  interessanter  Fall  ihrer 
endcrmatischen  Wirkung  von  Flood  beobachtet  an- 
geführt. Ein  Mann,  der  an  Delirium  tremens  litt,  war 
mit  lokalen  Blutontzichungcn , Abführmitteln,  Morphi- 
um muriaticum  von  gr.  2 bis  allmählig  gr.  10  und 
Tartar,  stib.  von  gr.  1 */3  bis  gr.  8 erfolglos  behan- 
delt worden,  bis  ihm  am  8tcn  Tage  auf  eine  geöffnete 
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spanische  Fliege  zwischen  den  Schultern  Belladonna- 
E.vtract  applicirt  wurde.  Der  heftige  Schmerz  bändigt 
sein  ungestümes  Wesen;  der  Schmerz  hört  in  drei 
Minuten  auf;  in  fünf  Minuten  Zuckungen  in  den  Ar- 
men und  Gesichtsmuskeln;  Erscheinungei;  der  lntoxi- 
cation ; die  vorher  contrahirten  Pupillen  werden  in  3 
Minuten  sehr  erweitert.  In  9 Minuten  wird  die  Bel- 
ladonna entfernt  und  der  Kranke  fallt  in  einen  tiefen, 
siebenstündigen,  ruhigen  Schlaf.  Der  Puls  zuerst  110 
klein  und  aufgeregt,  in  5 Minuten  140,  in  20  Minuten 
160,  dann  fiel  er  allmählig  und  in  6 Stunden  war  er 
voll,  weich  mit  108  Schlägen.  Am  10.  Tage  wurde 
die  Application  wiederholt,  da  eine  neue  Aufregung 
eingetreten  war;  in  26  Minuten  folgte  ein  4y2  stän- 
diger Schlaf;  der  Puls  sank  auf  70;  die  folgende  Nacht 
war  schlaflos,  aber  ruhig.  Allmählig  Genesung.  (Aus 
Lance t p.  12.  vol.ll.  1842 — 1843.)  Es  wäre  zu  wün- 
schen, dass  Williams  selbst  solche  Beobachtungen 
gemacht  hätte.  — Die  warmen  Bäder  sind  ihm  vor- 
zugsweise indicirt  in  Fällen  von  gesunkener  Gefäss- 
thätigkeit,  überhaupt  mehr  in  den  Fällen  von  Melan- 
cholie und  Torpor.  Ihre  congestive  Wirkung  sei  durch 
kalte  Umschläge  zu  verhüten.  Bei  sehr  gesunkener 
peripherischer  Gefässthätigkeit  werden  Salzbäder  em- 
pfohlen. Ein  Mittel,  von  dem  auch  Kef.  glaubt,  dass 
es  zu  wenig  und  selten  angewxndct  wird,  sind  sehr 
warme  Fussbäder,  wenn  es  besonders  nöthig,  noch 
mit  Reizmitteln,  mit  Senf  u.s.w.  verbunden  und  gleich- 
zeitig die  Einwirkung  der  Kälte  auf  den  Kopf  durch 
kalte  Fomente.  Nur  muss  mau  durch  fortwährenden 
Zuguss  von  heissera  Wasser  die  Temperatur  des  Fuss- 
bades  auf  derselben  Höhcerhalten.  Williams  will 
auf  diese  Weise  bei  manchen  Individuen  Abspannung 
bis  zur  Ohnmacht  im  Verlauf  einer  Viertelstunde  er- 
zeugen. Zur  intensiveren  Wirkung  der  Kälte  auf  den 
Kopf  räth  er  die  Haare  ganz  abzuschccrcn.  Die  Dou - 
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che  scheint  ihm  leicht  durch  die  Eiskappo  zu  ersetzen, 
die  den  Kopf  fortwährend  kühl  hält,  während  die  hef- 
tige Einwirkung  der  Douche  den  Kopf  zwar  augen- 
blicklich abkühlt,  aber  dann  desto  stärkere  Keaction 
verursacht.  Ihre  Anwendung  als  Strafmittel  und  Mit- 
tel der  psychischen  Behandlung,  wie  sie  Leuret  em- 
pfiehlt, scheint  ihm  durchaus  zu  verwerfeu.  Ref.  be- 
merkt, dass  sic  Idol  er  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
ohne  Schaden,  weil  natürlich  nicht  jeder  Fall  dazu  ge- 
nommen wird,  in  vielen  Fällen  aber  mit  dem  ent- 
schiedensten Erfolge  verwendet.  Kalte  Bader  em- 
pfiehlt Williams  besonders  bei  jugendlichen  Kran- 
ken, bei  Neigung  zum  Selbstmorde,  bei  Onanisten; 
sie  sind  zu  verwerfen  bei  älteren  Kranken,  bei  ent- 
schiedener Plethora  und  bei  paralytischen  Zuständen. 
Sie  sollen  niemals  wiederholt  werden,  wenn  Schauer 
auf  sie  folgt.  Arbeit  in  freier  Luft  wird  sehr  warm 
empfohlen,  Schaukel  und  Drehstuhl  werden  ganz  ver- 
worfen. Die  weiteren  Bemerkungen  über  die  sonstigen 
Beschäftigungen  der  Kranken,  die  Vergnügungen  ent- 
halten viel  Richtiges;  sehr  wunderlich  nehmen  sich 
aber  Bemerkungen  aus,  wie  weit  man  religiöse  Ein- 
wirkungen auf  Kranke  ausdelincn  dürfe.  Ueberhaupt 
schweift  Williams  in  dem  letzten  Theile  seiner  Ar- 
beit fortwährend  von  dem  Vorgesetzten  Thema  ab  uud 
es  bedarf  für  den  Leser  öfters  der  ausdrücklichen  Er- 
innerung, dass  das  eben  besprochene  Mittel  auch  im 
Zusammenhänge  mit  dem  Schlaf  des  Geisteskranken 
gedacht  werden  könne. 

Dr.  Leubuschcr . 
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sicht  des  Vfs.  kann  die  Frage , ob  Beide  in  einem  und  demsel- 
ben  Krankheitsprocesse  wurzeln,  nur  erst  in  einer  zukünftigen 
ausgebildcten  Pathogenic  ihre  Beantwortung  finden,  und  dürften 
für  jetzt  Kropf  und  Cretinismus  als  phänomenologisch  differente 
Krankheiten  aufzufassen  sein.  Die  Absicht  des  Vfs.  ist:  ans 
der  Vergleichung  der  numerischen  Verhältnisse  der  Häufigkeit 
des  Kropfes  in  mehreren  Ländern  mit  deren  physischen  und 
socialen  Verhältnissen  die  Lehre  von  den  Ursachen  dieser  Krank- 
heit wo  möglich  aufzuklären.  Es  war  dies  vorerst  zulässig  mit 
Frankreich  auf  Grund  der  Bearbeitung  auch  der  Statistik  des 
Kropfes  in  dem  Essai  sur  la  Statistique  de  la  population  fran- 
catse  von  dem  Grafen  d’Angeville , Bourg  1836.  Der  Vf.  reca- 
pitulirt  als  Positives  aus  dieser  seiner  Untersuchung  Folgendes: 

1)  Der  Kropf  wird  in  den  verschiedenen  Departements  von 
Frankreich  in  sehr  verschiedener  Häufigkeit  gefunden. 

2)  Es  lässt  sich  in  Frankreich  ein  Nexus  zwischen  Kropfge- 
nese und  der  geognostischen  Constitution  des  Landes  nach- 
weisen. 

3)  Der  Kropf  nimmt  in  Frankreich  mit  der  Elevation  der 
Stromgebiete  zu. 

4)  Der  Kropf  scheint  mit  der  physiognomischen  Architektonik 
der  Gebirge  im  Zusammenhang  zu  stehen. 

5)  Die  auf  die  Schilddrüse  wirkende  kropferzengende  Potenz 
scheint  durch  Einwirkung  des  Seeklimas  und  der  Meerluft 
neutralisirt  oder  paralysirt  zu  werden. 

6)  Diese  indnctiven  Resultate  gelten  nur  für  Frankreich,  und 
können  durch  fortgesetzte  Untersuchungen  iu  anderen  Län- 
dern zu  allgemein  gültigen  Lehrsätzen  erhoben  oder  auch 
als  ungenügend  beseitigt  werden. 

Beigefügt  ist  der  sehr  beachtenswerthen  Arbeit  eine  beson- 
dere Kropfcharte  von  Frankreich,  auf  welcher  die  verschiede- 
nen Kropfprocente  in  den  Departements  durch  verschiedene 
Farben  markirt  sind,  wobei  aber,  die  Sache  lediglich  von  die- 
sem äusserst  einfachen  Gesichtspunkte  ans  betrachtet,  ein  grel- 
lerer Farbenunterschied  wiinschenswcrth. 

Guerdan,  Cretinismus  als  genctisch-contagiose  Ende- 
mie iu  Neudenau  a.  d.  Jaxt,  und  dringende  Pro- 
bleme zu  dessen  Verhütung  uud  Heilung  im  Gross- 
herzogthum Baden. 

Bad.  Annal.  d.  Staats-Arzneikunde  1846.  4s  Heft.) 

Schiff \ Beitrag  zur  Kenntniss  des  motorischen  Einflus- 
ses der  im  Sehhügel  vereinigten  Gebilde. 

( Roser  und  Wunderlich  Arcli.  5s  Suppl.-Hft.  1846.) 

Schon  in  der  Arbeit  von  1845,  de  vi  motoria  baseos  ence- 
phali,  war  der  Vf.  iu  Folge  von  Experimenten  zu  dem  Resultat 
von  Laffargue  uud  Longet  im  Allgemeinen  gekommen,  dass  die 
Verletzungen  des  Sehhügels  eine  Manegedrehung  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite  bedingen. 
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Hammer  Schmidt , Beobachtung™  über  die  Schwefel- 
äthcrcinalhmungen  in  physiol.  u.  psychol.  Beziehung. 
{Frorieps  Notitzen  1847.  Bü.  II.  9.) 

Nathan , Einige  allgemeinere  Bemerkungen  über  Phre- 
nopalhia  aetherca  (Actherrausch)  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  jüngsten  Erfahrungen  in  England 
und  Frankreich. 

{.Oppenheim  Ztsehr.  f.  d.  ges.  Mcdicin  1847.  Juli.) 
t*.  Net/,  Hallucinationen  und  andere  Sinnestäuschungen, 
Ahnungen  u.  dergl. 

(Medic.  Jahrb.  des  k.  k.  österreichischen  Staats  1847.  Jan. 
und  Fcbr.) 

Schlechta,  Bericht  über  Leistungen  der  Wasserheil- 
anstalt Wartenberg  auf  Gross  - Skol  in  den  Jahren 
1842—1846,  (auch  gegen  Geisteskrankheiten). 
(Prager  Vierteljahrschrift  f.  d.  prakt.  Hetlk.  1847.  UI.) 
Schiffncr  y Febersicht  der  auf  einzelnen  Abtheilungen 
des  k.  k.  Wiener  allgemeinen  Krankenhauses,  dann 
der  in  der  Gebär-  und  Irrenanstalt  im  letzten  Quar- 
tal dps  Jahrs  1846  behandelten  Kranken. 

(Oesterr.  medic.  Wochenschr.  1847.  Nr.  28.) 

Effenberger y Der  gegenwärtige  Zustand  des  Irren- 
wesens in  England. 

(Med.  Jahrb.  d.  k.  k.  Oesterr.  Staats  1847.  Mai,  Juni.) 

Kr  ehe! , Die  Nicht  Zurechnungsfähigkeit  bei  zweifel- 
haften Geisteskrankheiten  kann  in  den  meisten  Fäl- 
len nur  auf  hohe  Wahrscheinlichkeit,  niemals  aber 
auf  absolute  Gewissheit  basirt  sein. 

(Med.  Zeit.  Russlands  1847.  Nr.  17.) 

Nach  der  1847  im  Druck  erschienenen  Fcbcr- 
sicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  Schlesi- 
schen Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  im 
Jahre  1846  las: 

1)  den  21.  Januar  1846  Dr.  hcvij  physiologische 
Bemerkungen  über  das  Gesetz  der  Gewohnheit  beim 
gesunden  und  kranken  Menschen.  (S.  68— 70.) 

Analyse  des  Gcwohnheitsgesetzes.  Nur  die  organischen 
Körper  haben  das  Gewöhuungävermügcn.  — Gewohnheit  ent- 
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steht  durch  beständige  oder  oft  wiederholte  Einwirkung  eines 
Heize*.  — ln  der  Gewohnheit  glaubt  man  zwei  entgegenge- 
setzte Wirkungen  zu  erkennen,  einmal  Abstumpfung , ein  an- 
dermal Erhöhung  der  Reizbarkeit.  (Reizassimilation , ssatura- 
tionsfäliigkcit.)  - — Ein  in  Intervallen  gereiztes  Organ  vergrds- 
sert  seine  materielle  Kraft.  LOi  Stimulus  ibi  af/luxus.  Der 
Sinn  der  Vebung  ist  harmonische  Abwechselung  von  Huhe  und 
Anfangs  schwacher  aber  allmählig  verstärkter  Heizung.  Auch 
diese  Wirkung  der  Gewohnheit  ist  eigentlich  Abstumpfung.  Die 
Gewohnheit  bewirkt  die  willkührliche  Anordnung  der  in  unse- 
rer Natur  liegenden  Periodicität  des  Schlafens,  Essens,  Uar- 
neus  u.  s.  w. 

In  der  geistigen  Sphäre  sind  Gesetze  und  Erscheinungen 
der  Gewohnheit  dieselben.  Gewohnheiten  werden  willkührlich 
angeeignet;  Gewöhnung  ist  für  belebte  Wesen  Gesetz,  Noth- 
wendigkeit.  — Von  der  Geburt  bis  zum  Tode  ist  das  Menschen- 
leben eine  fortwährende  Gewöhnung.  — Ein  Mensch  ohne  Ge- 
wohnheit ist  ein  Mensch  unter  der  Luftpumpe.  Die  Gewohnheit 
kann  Krankheitsanlage  werden  nur  durch  ihr  Gegentheil ; Ver- 
wöhnung, Ungewohntheit.  Grundgesetz  der  Hygieue:  sich  au 
Alles  gewöhnen,  an  Nichts  verwöhnen  iCelsus").  — Das  Ge- 
wohnheitsgesetz ist  auf  Verlauf  der  Krankheit  von  bestimmen- 
dem Einflüsse;  Abstumpfung  für  die  krankmachende  Potenz  nach 
einmaliger  Einwirkung  ist  häufige  Ursache  der  Genesung,  ln 
ihm  hat  die  Lehre  des  ludividuatisirens  ihr  eigentliches  Fun- 
dament. 

2)  Den  21.  Octbr.  las  Prof.  De.  Purkinje  eine  Ab- 
handlung über  die  Sinne  im  Allgemeinen.  (S.  70.) 

Das  wesentlichste  seiner  Auffassung  der  Sinne  in  der  Na- 
tur überhaupt  ist:  das  bewusstseiende  Princip , davon  die  Sin- 
nesempfindungen specifische  Modificationeu  sind  , als  ein  allge- 
meines ohjcctives  Agens  in  der  gesammtcu  Natur  zu  betrach- 
ten, gleich  deu  übrigen  physikalischen  Agentieu  der  Elektricität, 
des  Magnetismus,  der  Wärme,  des  Lichts,  welches  Agens  im 
Universum  räumlich  verbreitet  ist,  verschiedene  Qualitäten  in 
Verbindung  der  Materien  und  materieller  Processe,  verschiedene 
lntensitätsgrade,  Zustände  der  Freiheit  und  Bindung  annimmt 
und  in  den  Sinuenapparatcn  specicller  Vorrichtungen  der  Samm- 
lung und  Couccntrirung  angenommen  hat,  die  dem  Gebrauch 
der  individuellen  Psyche  nach  ZweckbegrifTen  ihres  speciellen 
Lebens  unterworfen  sind. 

Weiterhin  wurde  diese  Ansicht  an  den  Sinnorganen  der 
Thierwelt  empirisch  nachgewiesen,  uud  die  räumliche  Verbrei- 
tung des  Sinnesorgans 4 inwiefern  es  in  der  Thierwelt  auf  der 
Oberfläche  der  Erde,  nach  den  Elementen  des  Wassers,  der 
Luft  und  Erde,  nach  den  Zoncu  der  Beleuchtung  und  Erwär- 
mung betrachtet. 

3)  Den  6.  November  Hofrath  Dr.  Borlihcim  aplio- 

« 

ristischc  Bemerkungen  über  den  Schlaf  und  Traum. 
(S.  211  — 212.) 
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Das  Wesen  beider  sei  noch  in  tiefes  Dunkel  gehüllt.  Als 
nächste  formelle  Ursache  des  Schlafes  glaubt  derselbe  verminder- 
ten, wie  iu  der  Agrypnie  vermehrten  Znflims  von  Blut  äuiii  Gehirn 
betrachten  zu  müssen  und  bleibe  die  ultuna  ratio  wie  die  des 
Gehens  unerklärt.  Hr.  U.  gedenkt  nur  der  bekannten  alten 
Kormenunterscheidungen  von  Schlaf-  und  Traumzuständen  und 
.schliesst  damit,  dass  wir  von  der  wahren  Erkeuntniss  des  Trau- 
mes noch  weit  entfernt  sind. 

4)  Den  4.  September  Dr.  Günsburgy  über  die  Ab- 
hängigkeit der  Hirn- Erweichung  von  d.  Atherose  der 
Gcfässe.  (S.  207— 208.) 

Er  theilt  die  Gehirn-Erweichung  auf  folgende  Weise  ein: 

I.  Hirn-Erweichung  durch  Zerreissuugder  Gefässe.  A)  Durch 
Zcrreissung  eines  oder  mehrerer  Hauptgefässe.  — Die  Erschei- 
nungen siud  Maeeration  des  Gehirns,  Hirnmasse  zu  rothhrau- 
nein  Urei  umgewandelt,  Unkenntlichkeit  der  einzelnen  Abschnitte. 
Nervenfasern  und  Haargefässc  zerstört,  zahlreiche  Exsudatzel- 
len , sparsame  Köruchenzellen.  U)  Durch  Zerreissung  kleiner 
Gefässe.  Geringer  Verlust  an  Consistenz  an  stecknadelkopf- 
grossen Stellen;  Färbung  hellrotl»  oder  mit  gelblichem  Hof; 
Blutgefässe  von  Blutkiigelchen  erfüllt,  gleichmässig  oder  bauchig 
ausgedehnt,  formlose  geballte  Haufen  von  Kügelchen  in  den 
Uirntheilen,  in  denen  man  noch  einzelne  verzerrte  Formen  von 
Blutkügelcheu  erkennt.  Diese  Form  zerfällt  in  die  peripheri- 
sche, centrale  und  ventriculäre. 

II.  Hirn-Erweichung  durch  Transsudation  ans  den  Gefässen. 
47)  Durch  Transsudation  von  unverändertem  Blutserum,  a ) par- 
tielle und  b)  totale  hydrocephalische  Erweichung.  — Das  Hirn- 
Oedem  ist  charakterisirt  durch  Einsinkeu  der  grauen  und  Her- 
vortreten der  gefaserten  weissen  Masse;  convexe  Tlieile  werden 
abgeflacht,  ebene  sinken  gruhig  eiu.  Die  Haargefässe  sind  er- 
weitert und  leer,  Exsudatzellen  hier  und  da  vertheilt,  die  Hirn- 
fasern leicht  zerreisslicl».  c)  Anhäufung  gesonderter  Seriimmas- 
sen  in  dem  Hirumarke.  Sic  besteht  iu  Ausscheidung  von  Blut- 
wasser aus  einem  grösseren  Gcfässe,  enthält  Pflasterepithel,  Ex- 
sudatzellen , krystallisirte  Blutsalze,  d ) Graue  Erweichung  im 
Umfange  von  Hirntuberkeln,  charakterisirt  durch  Blutarnuith, 
Pflasterepithel  und  Bildung  von  Pigmentzellen  iin  Umfange  der 
Ablagerung.  D)  Gehirn -Erweichung  durch  Transsudation  von 
Blutserum  und  eiteriger  Umwandlung  desselben,  Lockerung  des 
Gewebes  bis  zum  dickflüssigen.  Hüthlichgelbe  bis  dunkclgelhe 
Färbung  von  punktgrossen  Extravasaten  durchsäet  oder  einge- 
fasst. Köruchenzellen,  Krdphosphatc  und  faserförmige  Exsudat- 
zellen machen  nebst  zerstörten  Priinitivfaseru  diese  Masse  aus. 
Mie  tritt  auf  n)  als  Eliniinationsstreben  im  Umfange  sogenann- 
ter apoplektischer  Cysten;  b)  als  Anstreben  pathologischer  Or- 
ganisation iin  Umfange  eingelagerter  Massen. 

III.  Hirn  - Erweichung  durch  Obliteration  der  Haargefässe 
und  allgemeine  Atherose  des  arteriellen  Gefässsystems.  .Nach- 
dem der  Vf.  zehn  einzelne  Fälle  von  dieser  Form,  verschieden 
in»  Grade  der  Entwicklung,  der  Altersstufe  u.  *.  w.  vorgeführt, 
gedachte  er  eines  interessanten  Falles,  in  welchem  bei  Atherose 
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der  Hirngefässe,  Hirn-Oedem  und  ateromatöser  Entartung  des 
Enducnrdii , Ruptur  des  Herzens  eingetreten  war.  Die  Charak- 
tere dieser  Form  dc^Hirn-Erweichung  sind:  Gefässe  starr  und 
offen;  auf  der  mittleren  GefUsshaut  sind  banfkorn-  bis  linseti- 
grosse  (durch  den  Blutstrom)  abgeschliffene  Ablagerungen  von 
knorpelähnlichem  Aussehen  und  Renitenz.  Sie  bestehen  aus  ' 
kugeligen  undurchsichtigen  Körpern  von  0,01  bis  0,0t5  Millimr-  | 
tre  Diameter,  sind  auf  der  Oberfläche  uneben  granulirt.  Die 
innere  Gefässhaut  ist  ringsum  rissig  ahgesprungen.  Die  Kögel-  < 
eben,  welche  die  Aterome  bilden,  sind  röhrenförmig  angeord- 
net,  die  Höhlungen  von  Fetttröpfchen  und  Erdsalzen  angcföllL 
Um  die  Haargefässe  herum  liegen  ebenfalls  solche  granulirte 
Kügelchen,  jedoch  von  0,03  bis  0,01  Millitnetre  Durchmesser, 
die  in  Essigsäure  und  Wasser  unveränderlich  bleiben,  Epithel 
und  Erdsalze.  — Diese  Gehirn -Erweichung  kann  lokal  oder 
allgemein  sein. 

Ausländische. 

Schneevogl , Bericht  über  die  im  Buitengasthuis  zu  Am- 
sterdam behandelten  Kranken,  Irren,  und  Syphiliti- 
schen vom  1.  August  1843  bis  1.  Januar  1845. 

(Arch.  voor  Geneeskunde  door  J.  P.  Heye  1846.) 

Franchi , Ueber  den  Einfluss  der  Einbildungskraft  auf 
Krankheiten. 

(Telcin.  Metaxä  Annal.  med.  chir.  1846.  Settern  br.> 

Alciati,  Ueber  Kropf,  Scrophulosis  und  Cretinismus. 

(Giorn.  dell.  Scicnze  med.  public,  della  Accademia  med. 
chir.  d.  Torino  18-46.  Octbr.) 


Comhe,  Ueber  Cretinismus  und  Phrenologie. 

(Lancet  1847.  Jan.) 

WillunnSy  Ueber  Geisteskrankheiten. 

(Times,  the  med.  1847.  Jan.)  (Vcrgl.  Bd.  IV.  dies.  Ztschr. 
S.  345.) 

Prichard,  Statistischer  Bericht  über  die  Geisteskrank- 
heiten in  den  Schottischen  Irrenhäusern. 

(Kdinb.  med.  and  surg.  Jouru.  1847.  Nr.  171.  April.) 

Smith , Zur  Irrenheilkunde. 

Wr.  Smith , Bemerkungen  über  Behandlung  der  Wahn- 
sinnigen. 

(Times,  the  med.  1847.  April  u.  Jun.) 
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Belcombe , Geschichte  und  Behandlung  des  Wahnsinns. 

(Mouthly  Jonrn.  of  med  Science  by  Benuett  1846.  Nr.  II. 
Mai.) 

Robertson , Das  Bewusstsein  von  Recht  und  Unrecht 
als  Beweis  für  partiellen  Wahnsinn. 

(Edenb.  ined.  and  surg.  Journ.  Nr.  171.  1847.  Juli.) 


Brierre  de  Boismont , Ueber  die  Irrenhäuser  in  Belgien, 
England  und  Holland. 

(Annal.  d’hygifcne  publ.  et  de  m£d.  K*g.  1847.  Jan.) 

Emploi  des  inhalations  d’fithcr  dans  la  meningite  ce- 
phalo-racludicnne,  qui  regne  ä Algier,  par  le  Dr .Bes- 
seron , med.  de  l’höpital  militairo  de  Mustapha. 

(Gaz.  m£d.  de  Paris  1847.  Nr.  26.  S.514 — 515.  Ausz.  einer 
Mitteilung  an  die  K.  Gesellschaft  der  Medicin  zu  Marseille  von 
Dr.  Grand- Boulogne.") 

Nachdem  alle  erdenkliche  Mittel  der  alten  und  neuen  Heil- 
kunde vergeblich  gegen  diese  ihren  Verlauf  bis  zum  Tode  durch- 
inachende  Krankheit  angewandt  waren,  fiel  der  L)r.  Besseron, 
ausgehend  von  den  Doctrineu  des  Basori  und  Tommasini,  auf 
die  Anwendung  der  Aetlierdärapfe,  ohne  Gewissensskrupel, 
da  die  Kranken  bisher  sämmtlich  gestorben  waren.  Die  An- 
wendung geschah  hei  zwölf  Kranken,  sämmtlich  während 
der  coinatösen  Periode  aufgeuommen.  Fünf  wurden  geheilt. 
Busser  dem  Aether  sind  zugleich  Aderlässe  angewandt.  Die 
Section  ergab  stets  Eiter  in  der  Arachnoidca  des  Gehirns  und 
Hückenmarks  und  öfter  falsche  Membranen.  Nichts  davon  hei 

Autopsie  der  hei  dem  Gebrauch  des  Aether  Gestorbenen,  und 
das  Gehirn  war  fast  blutleer.  B.  begnügte  sich  mit  18—20  In- 
halationen, dreimal  des  Tages;  später  zweimal  stündlich  8—10 
Einatmungen.  Bis  zum  Aufhörcn  der  Empfindung  ist  das  Mit- 
tel nie  versucht  Nach  dem  Berichterstatter  ist  der  entachcidcnste 
zu  Guusten  des  Aether  sprechende  Umstand  der,  dass  nach  der 
Heilung  jeder  im  vollen  Besitz  seiner  Geisteskräfte  \var.  Der 
Vf.  würde  nicht  anstehen  die  Aether-Einathmungen  bei  Hydro- 
cephalus  der  Kinder  und  der  Greise  (Apoplexie  sörcuse  und  viel- 
leicht bei  Tetanus  (Dr.  Pertuaco  in  Turin.  Ref.),  Veitstanz,  wü- 
tendem Delirium,  Eclampsie  der  Wöchnerinnen  anzuwenden. 
Carron  de  Villarda  proponirt  in  der  Sitzung  der  Academie  der 
Wissenschaften  vom  21.  Jun.  die  Awendung  der  Acthcrdämpfe 
gegen  Hydrophobie. 

Bayle,  Lettre  sur  l’alienation  mentale  avcc  paralvsie 

generale  et  incoraplete. 

(Gaz.  m6d.  de  Paris  1847.  Nr.  31.  S.614-615.) 

2cit$rhr.  f.  Psychiatrie.  IV.  ♦.  45 
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Reclamation  gegen  einen  Artikel  des  Dr.  Brierre  in  Nr.  22. 
über  diese  Krankheit.  Widerlegung  der  Behauptung,  dass  Bayle 
die  Paralyse  der  Adhärenz  der  Meningen  znschreibt,  während 
er  sie  doch  als  Wirkung  einer  chronischen,  sich  oft  auf  die 
Corticalsubstanz  des  Gehirns  erstreckenden  Entzündung  aner- 
kennt: ciue  Ansicht,  bei  welcher  er  noch  jetzt  verharre.  Die 
(in  Frankreich)  jetzt  sehr  en  royue  seiende  Prioritätsfrage  be- 
treffend , so  würfen  die  flüchtigen  Bemerkungen  von  Haslum 
und  Eequirol  gar  kein  Licht  auf  diese  Frage.  Kr  {Bayle^  habe 
zuerst  behauptet  und  durch  zahlreiche  Fälle  bewiesen,  dass  die 
Paralyse  ein  Symptom  einer  chronischen  Meningitis  mit  con- 
secutiver  Encephalitis  sei,  und  dass  diese  speciefle  Phlegmasie 
zwei  wahrhaft  pathognomische  Symptome  habe:  eine  allgemeine 
und  unvollständige,  allmählig  zunehmende  Lähmuug  und  eine 
ihr  eigenthüniliche  Alienation,  bestehend  in  einer  graduelleu 
Schwäche  der  Geisteskräfte,  Anfangs  in  einer  Art  von  Mono- 
manie, welche  in  vollständige  Verwirrtheit  übergeht,  eine  Alie- 
nation, die  sich  überdies  durch  das  charakteristische  Merkmal 
unterscheidet,  dass  die  Ideen  von  Wohlsein,  Zufriedenheit,  von 
Grösse  und  Reicht  hum  vorherrschen. 

Brierre  habe  Recht,  dass  seine  {Bayle'*)  Ansichten  Anfangs 
lebhaft  angegriffen  seien;  allein  er  sagt  nicht,  was  seitdem  ge- 
schehen ist  und  was  täglich  vorgeht,  und  Bayle  ergänzt  dies 
Stillschweigen.  Esquirol  giebt  nämlich  in  drin  Werke  von  1838 
zu,  dass  die  Lähmung  der  Irren  oft  ein  Zeichen  einer  chroni- 
schen Meningitis  sei;  Calmeil , welcher  1826  von  prätendoe 
möuingite  sprach,  sagt  1841  wörtlich,  dass  diese  Lähmung  est 
provoquee  j/ar  le  dereloppement  d’une  tnenimjo-  emephalilique 
chronique.  (Dict  de  Medec.  T.  XXIII.  p.  133.; 

Eben  so  sei  es  mit  dem  dölire  amhitieux  (Monomanie  des 
grandeurs)  gegangen  und  Br.  selber  gebe  zu,  dass  die  Abwe- 
senheit hochmüthiger  Wahnideen  eine  sehr  seltene  Ausnahme 
sei.  Der  Schluss  ist,  dass  die  Zeit,  welche  ihn  erst  heftig  ange- 
griffen, ihm  mit  der  Zeit  gerecht  gewesen  sei. 

Une  visite  aux  prisons  ccllulaires  de  France  par  Lehrt . 

(Travail  lu  u l’Academic  des  Sciences  morales  et  politiques  ) 

(Gaz.  möd.  de  Paris.  1846.  Nr.  47.  Feuilleton.) 

Auszug  aus  einem  Bericht  an  den  Minlsler  des  Innern.  Nach 
Beantwortung  der  ersten  Frage,  betr.  die  Gesundheit  des  Lei- 
bes, geht  er  über  zur  zweiten,  betr.  die  Gesundheit  der  Seele . 
Nach  Ldlut  müsste  man  sagen,  auf  1000  Freie  kommt  nicht  1 
Irrer  sondern  2,  auf  Gefangene  nach  dem  ancien  r£gitne  4 — 7 und 
mehr,  nach  dem  nouveau  regime  2—5  höchstens.  Nach  dem  of- 
ficiellen  Berichte  befanden  ►ich  in  den  21  Centralhäuscrn  Frank- 
reichs mehr  als  10  Irre  auf  1000  Gefangene.  Diese  Verhält- 
nisse erscheinen  keineswegs  constatirt,  auch  die  Gründe  zur 
Erklärung  dieser  Zahlenfacte  (?)  keineswegs  ausreichend.  Re- 
sultat ist,  dass  das  Zellengefängniss,  selbst  das  eine  Reihe  von 
Jahren  — 40!  — fortgesetzte,  in  physiologischer  und  pathologi- 
scher Hinsicht  für  Leih  und  Seele  Vorzüge  hat. 

Wer  noch  die  üble  Gewohnheit  hegt  und  pflegt,  durch  die 
üblere  Gewohnheit  vieler  namhaften  Schriftsteller : Dinge,  welche 
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sic  selber  nicht  glauben  begriffen  zu  haben,  als  vou  ihnen  be- 
griffene völlig  sicher  und  zweifelsfrei  hinzustellen,  sich  iinpo- 
nireu  zu  lassen,  mag  auch  derselben  bei  diesem  Raisonnement 
folgen.  Ganz  abgesehen  aber  davon  — so  viel  steht  fest,  dass 
die  Beweisführung  von  Grund  aus  fester  und  gediegener  ange- 
legt werden  muss,  um  in  einer  der  tiefsten  und  folgenreichsten 
Fragen  aller  Staaten  über  die  Hechte  des  Sträflings  und  die 
Rechte  der  Menschheit  ihm  dem  Menschen  gegenüber  eine  Ent- 
scheidung sich  leichtfertig  anmassen  zu  wollen. 

Il'tbes  (Prof,  a lecole  de  Montpellier),  Do  l’education 

morale  ct  lileraire,  consideree  dans  ses  principaux 

rapports  avec  la  Science  raedicale: 

Ein  in  der  Sitzung  zu  Montpellier  gehaltener  Vortrag. 

(Gaz.  med.  de  Paris  1847.  Nr.  3 u.  4.  Feuilleton.) 

„Jamais  chez  le  professeur  commc  chez  l’äcrivain,  lc  fait  in- 
tellectuel  n’est  compl6teinent  indepedant  du  fait  moral.  Le  ca- 
ract^re,  les  passions  bonnes  ou  mauvaises  percent  ä travers  le» 
id6es.’;  Herabsteigend  führt  er  als  Beispiel  das  Wesen  und  üu- 
wesen  der  heutigen  Kritik  an.  Dir. 


3.  Recensionen . 

Deutsche  Werke. 

Lindetnann,  Anthropologie. 

Jenaische  Lit.  Ztg.  1845.  Nr.  278  u.  279  von  Troxler. 

„Bei  der  innigen  Beziehung,  sagt  Valentin  S.  1.  seiner  Phy- 
siologie, in  welcher  die  Aeusserungen  der  Gcistesthätigkeiten 
zu  den  materiellen  Verhältnissen  des  Körpers  stehen,  berühren 
einander  Physiologie  und  Psychologie  auf  mehrfache  Weise ; die 
letztere  kann  gegenwärtig  nicht  mehr  durch  blosse  einfache 
Beobachtung  der  Formen  unseres  Erkenntnissvermögcns  und 
durch  darauf  fassende  Spcculationen  erschöpfend  behandelt  wer- 
den, sondern  muss  die  ihr  von  der  Physiologie  gelieferten,  ihre 
Forschungen  intercssirenden  Thatsachen  in  sich  aufnehmen,  und 
so  weit  dieses  ohne  Verletzung  der  Wahrheit  möglich  ist,  selb- 
ständig zu  ihren  Zwecken  verarbeiten.” 

Troxler  stimmt  dieser  Ansicht  von  ganzem  Herzen  und 
mit  der  That  bei,  bemerkt  aber,  dass  jene  Ansicht  sich  jedoch 
in  ihrer  ünkehrung  eben  so  gut  auf  die  Physiologie  etwa  in 
folgender  Art  anwenden  lasse: 

„Bei  der  innigen  Beziehung,  in  welcher  die  Aeusserungen 
der  Leibesthätigkeiten’  mit  den  geistigen  Verhältnissen  der  See- 
lenthätigkeiten  stehen,  berühren  einander  Psj’chologie  und  Physio- 
logie auf  mehrfache  Weise.  Die  letztere  kann  gegenwärtig 
nicht  mehr  durch  blosse  Beobachtung  der  Stoffe,  Formen  und 
Verrichtungen  des  leiblichen  Lebens  und  durch  darauf  fussende 
Ahstraction  erschöpfend  behandelt  werden,  sondern  muss  die 
von  der  Psychologie  erwiesenen,  ihre  Forschungen  interessireu- 

45  * 


Digitized  by  Google 


688 


den  Gesetze  anerkennen,  nnd  soweit  dieses  ohne  Verletzung  der 
Wahrheit  möglich  Ist,  zu  ihren  Zwecken  verarbeiten.” 

Dies  Hiuubergelien  auf  dcu  anthropologischen  Standpunkt, 
diese  Umkehrung  auf  demselben  führt  zu  dein  Parailelismiis  der 
Unterschiede  und  der  Einheit  von  Geist  und  Leib  — nach  Krause. 

Der  Mensch  in  seiner  Einheit  aufgefasst  wird  gewöhnlich 
Ich  genannt,  in  seiner  Gegeuhcit:  Geist  und  Leib , und  in  sei» 
ner  Vereinheit:  Seele.  Der  Mensch,  sagt  Lindemann , besteht 
nicht  aus  Geist  und  Leib,  sondern  ist  in  sich  Leib  und  Geist 
und  deren  Verein.  Geistleib  oder  Phantasie,  sagt  Urleil»  Ist 
St  ah  Vs  inotus  touico-vitalis.  Die  Seele  wird  bestimmt  als  die 
„Vereingliedung  aller  Glieduugen  oder  Vereingliedung  des  Ich." 
Die  Seele  ist  der  Mensch  in  seiner  Einheit  uud  Allheit  ini  Ver- 
ein u,  s.  w. 

2.  Hallischc  Allg.  Lit.  Ztg.  Jul.  1846.  Nr.  147— 148. 

Ein  Kritiker  auf  einem  andern,  wesentlich  verschiedenen 
philosophischen  Standpunkte. 

„Wie  die  Gegenwart  überhaupt  dem  Particularismns  ent- 
wachsen will,  um  sich  auf  dem  Grunde  der  objectiven  Gemein- 
samkeit auf-  uud  auszubilden,  so  weiset  sie  auch  die  Einseitig- 
keit der  Schulherrschaften  im  Gebiete  der  Philosophie  zurück.” 
— Nach  diesem  Vorwort  nennt  der  Hr.  Vf.  Lindemann  s An- 
thropologie ein  Buch  ohne  rechte  Erfahrung  und  Philosophie,  ohne 
hinlängliche  naturwissenschaftliche  Begründung,  selbst  ohne  Geist 
in  der  Auffassung  Es  fehlt  an  genetischer  Vertiefung  in  den 
Gegenstand,  au  lebendigem  Zusammenhänge  in  der  Betrachtung, 
au  gründlicher  Einsicht  in  das  Verhättuiss  der  Elemente,  wor- 
aus das  menschliche  Dasein  sich  eigenthüintich  hervorbildet  Lin* 
demann  nenne  den  Krause  vollsinnig  uud  tiefsinnig  und  gross, 
er  sei  aber  weder  ursprünglich  selbständig  noch  vou  tiefem  Ge- 
halte. Kr  und  Herbart  stäuden  mit  ihren  Grundan&ciiaunngen 
tit  d der  Methode  ihrer  Behandlung  der  Philosophie  zu  sehr  aus- 
ser der  Zeit,  um  in  ihrer  Denkbewegung  mit  der  Macht  urkräf- 
tiger  Bestimmung  und  Leitung  eiligreifen  zu  können.  Kr.  sei 
ein  caput  mortuuin  von  Kant , Fichte , Schelling.  L.  müsse  sich 
Kr’s.  entschlagcn;  seine  Anthropologie  sei  keine  nach  naturwis- 
senschaftlicher Methode  entwickelte;  er  schliessc  die  Genesis 
aus  der  Anthropologie  aus  und  daher  Wahrheit  und  Wissen- 
schaft. Viel  unfruchtbare  und  dürre  Formelsystematik  sei  dar- 
in. — Bei  Leidenschaften  und  Seelenkrankheiten  müssen  ge- 
suchte Wortbildungen  oder  Kintheiluugcn  den  Schein  wissen- 
schaftlicher Gründlichkeit  leihen.  Nicht  im  mindesten  ist  durch 
seine  Kintheilung  das  Wesen  der  Geisteskrankheiten  berührt. 

3.  Isis  1845.  Uft.  VII.  S.  552.  von  Oken. 

„Der  Vf.  greift  die  Sache  offenbar  von  einer  neuen  Seite 
au,  und  ist  ausgerüstet  mit  einer  grossen  Mannigfaltigkeit  von 
Kenntnissen,  die  zu  einer  umfassenden  und  wichtigen  Wissen- 
schaft nötliig  sind.  Uebcrdies  hat  der  Vf.  diese  Lehren  so  ge- 
wandt und  scharfsichtig  zusammengestellt,  dass  sie  wohl  im 
Stande  sind,  die  von  ihm  aufgcslellte  Wissenschaft  zu  begrün- 
den. — Man  sieht  hieraus,  wie  ungemein  vollständig  dieses 
Werk  bearbeitet  uud  wie  wohl  geordnet  es  ist.  Sicherlich  wird 
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es  die  Aufmerksamkeit  eines  jeden  denkenden  Menschen  aut 
sich  sieben,  besonders  der  Philosophen  und  Pädagogen  < die  Me- 
diciner  und  einen  Theil  derselben,  die  Psychiatriker  nicht  ausge- 
schlossen, da  sie  bei  jeder  Hichtung  der  Studien  der  Anthropo- 
logie bedürfen  und  bedürftig  sind.  Ref.).  Ks  berührt  alle  Ge- 
genstände, welche  die  Psychologie  betreffen,  giebt  neue  An- 
sichten und  neue  Verfahrungsarten  bei  deu  Behandlungen  der 
geistigen  Anlagen  und  Gemüthszustände.” 

Drei  sehr  verschiedene  Kritiken  eines  bedeutenden  Wer- 
kes, welche  wieder  bei  jedem,  dieselben  vergleichenden,  Eeser, 
je  nach  scineu  Ansichten  und  Anforderungen,  eine  sehr  ver- 
schiedene besondere  und  vergleichende  Kritik  uud  eine  Kritik 
der  Kritik  im  Allgemeinen  veranlassen  können. 

fVailZy  Psychologie. 

(Vgl.  Zisch r.  f.  Psych.  Bd.  UI.  S.  529-531.) 

1.  Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1847.  St.  6 — 9.  S.  57 — 82.  von 
U,  Lutze . 

Der  Karne  des  Hrn.  Ref.  genügt,  um  die  Aufmerksamkeit 
auf  das  Selhstlescn  dieser  nach  Umfang  und  Inhalt  bedeutenden 
selbständigen  Kritik  zu  richten. 

Materialismus  und  Immaterialisrans  sind  nach  Lolze  Prädi- 
kate, die  nicht  für  sich  allein  ein  Seiendes  ausmachen , sondern 
Relationen  eines  reellen  Subjects  nusdrücke» , neben  denen 
noch  andere  stehen  können.  — ln  der  Immaterialität  sei  der 
Begriff  der  Realität  nicht  erloschen  und  in  diesem  werden  Ma- 
terie und  Immaterielles  jederzeit  einen  gemeinsamen  OOerbetfri/f 
oder  eineu  meditis  terminus  (Psyche?)  haben,  der  ihre  ge- 
genseitigen Beziehungen  vermittelt.  (S. 6J.).  Der  Vf.  zeige  sehr 
gut  in  sorgsamer  Ausführung  die  Nothweudigkeit , für  die  Kr- 
klärung  der  psychischen  Lebenserscheinungen  ein  durchaus  un- 
räumliches  Centralwesen  anzunehineu,  welche  möglichst  strenge 
Forderung  sich  mit  dem  Vorsatze,  sich  vor  dem  Begriff  der 
Seele  (Geistes?)  als  eines  nur  übersinnlichen  materiellen  We- 
sens zu  hüten,  nicht  vertrage.  L.  erklärt  sich  dagegeu , den 
Nerven  an  sich  Empfindung  zuzuschreihen.  Nervenreiz  sei  nicht 
„Empfindung”,  mau  kann  ihn  mir  „Erregung”  nennen.  Empfiti- 
duug  sei  das  Innewerden  einer  solchen  Erregung.  Was  er, 
JL.,  Empfindung  nennt,  nenne  Wailz  Vorstellung,  und  scheine 
damit  etwas  ciuschwärzen  und  den  Nervcuzustand  seihst  schon 
als  psychischen  fassen  zu  wollen.  Treffliches  findet  sich  von 
Lotze  über  Kicherphantasien.  Wenn  gleich  Lotze’s  Kritik  eine 
Menge  von  Vorwürfen  gegen  den  Vf.  enthält,  so  erklärt  er  die 
{Schrift  des  genaueren  Eingehens  vollkommen  würdig,  inhalts- 
ii ml  gedankenreich,  daher  ärztlichen  und  philosophischen  Fach- 
geuosse»  empfehlungswerth , und  gehöre  sie  zu  den  angenehm- 
sten Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete. 

2.  Litterarische  Ztg.  1847.  Nr.  74.  S.  1190-1192.  A.  H. 

• Der  Vf.,  der  sich  schon  durch  die  Herausgabe  des  Aristote- 
lischen Organons  verdient  gemacht  habe , gehöre  zu  der  jungen 
Generation,  die  müde  des  Speculirens  und  der  formalen  Begriffe, 
die  Philosophie  auf  einen  realen  Bodcu  zu  stellen  sucht,  wo  sie 
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ihre  Aufgabe  in  der  Erklftruug  des  Thatsächlichen,  nicht  in  idea- 
len Phantasmagorien  austrebt.  Ihm  ist  es  lediglich  tun  „die  Ent- 
wicklungsgeschichte des  geistigen  Lebens  ” zu  tliuii;  und  da- 
her solle  die  Psychologie  auf  unzweifelhafte  physiologische 
Thatsachen  gestellt  werden.  Wenn  nur  die  Erklärung  gewis- 
ser Thatsachen  so  ganz  über  allein  Zweifel  erhaben  wäre!  — 
Auch  dieser  lief,  sagt:  man  will  das  Wesen  der  {Seele  simpliti- 
ciren;  so  lange  aber  die  ihr  eigentümliche  Vorstellung  nicht 
in  ihrem  Unterschied  von  der  Empfindung  genau  bestimmt  sei, 
helfe  dies  wenig.  Der  Vf.  meint,  mit  dem  Resultat:  die  Ner- 
ven geraten  in  specifischc  Reizzustände  und  die  Seele  perci- 
pirt  dieselben,  weil  sie  mit  ihnen  in  Wechselwirkung  steht,  — 
sei  die  Grundlage  der  Psychologie  gegeben.  Man  könne  dies 
im  Gegensatz  zu  den  apriorischen  Systemen  zugeben,  und  doch 
behaupten,  auf  der  bezeichueten  Grundlage  lasse  sich  auch  nicht 
ein  einziger  zusammengesetzter  Begriff  erklären.  Die  Bestim- 
mungen sind  rein  negativer  Natur.  Was  nutzt  ein  vorgeblicher 
genetischer  Entwicklungsgang  des  Geisteslebens,  so  lange  wei- 
ter nichts  feststeht,  als  dass  der  Geist  sich  reagirend  gegen 
seine  Empfindungen  verhalte?  Eben  so  ■wenig  als  der  Vf.  mit 
dein  Materialismus  sagen  will,  die  Vorstellungen  seien  nichts 
als  modificirte  Empfindungen,  eben  so  wenig  wird  er  behaupten 
können,  das  Denken  sei  hlos  ein  eigcnthiiiiiliches  Vorstelien,  und 
wähnen,  alle  geistige  Thätigkeiten  aus  einfachen  physiologischen 
Hergängen  ableiteu  zu  wolleu. 

Car us,  Psyche. 

(Jenaische  LU.  Ztg.  1847.  Nr.  154.  von  Fortlage .) 

Letztes  Resum6  vieljährigcr  psychologischer  Forschungen, 
verbunden  mit  'weite u Aussichten  in  das  Gebiet  der  Ethik  und 
Theologie.  Nach  Carus  liegt  der  Schlüssel  zur  Erkenntnis«  vom 
Wesen  des  bewussten  Seelenlebens  in  der  Region  des  Unbe- 
wusstseins. Alles  bewusste  Leben  beruht  auf  dem  unbewuss- 
ten und  bildet  sich  aus  diesem  hervor.  In  dem  weitern  Her- 
vorentwickeln des  Bewussten  aus  dem  Unbewussten  macht  sich 
nach  Fortlage  zunächst  der  Mangel  an  einer  eigentlichen  Ana- 
lyse der  psychischen  Phänomene  auf  dem  Felde  des  innern  Sin- 
nes geltend.  Wenn  nach  C.  die  Möglichkeit  irgend  einer  Art 
von  Bewusstsein  zu  allererst  darauf  ruhet,  dass  zwischen  dem 
Aufnehmen  der  Einwirkung  und  dem  Hervortreten  der  Gegen- 
wirkung, ein  Mittleres , ein  die  Idee  des  Individuums  unmit- 
telbar Repräsentirendes , theils  Einwirkung  aufnehinendes,  theils 
Gegenwirkung  bestimmendes,  sich  offenbart,  welches  wir  daun 
Gefühl,  Gemcingefühl , Selbstgefühl  nennen,  so  berührt  nach 
Forti  der  Vf.  hier  allein  wirklich  den  Ort,  wo  die  Natursphinx 
(die  Psyche)  liegt,  mit  ihrem  unerrathenen  Räthscl,  welches  F. 
Ausdrücken  möchte.  „Von  welcher  Art  »st  diejenige  Verände- 
rung in  der  sensiblen  Nervenfaser,  vermöge  welcher  ihre  Sen- 
sation nicht  sofort  als  Bewegungstrieb  in  eine  bestimmte  moto- 
rische Faser  umschlägt,  sondern  in  eine  Wahl  versetzt  wird, 
sich  nach  gewissen  Lust-  und  Unlust  - Empfindungen  auf  eine 
Menge  verschiedenartiger  motorischer  Fasern  reflectircn  zu 
können?  Dass  nur  Nicmaud  hoffe,  ohne  eine  genaue  Aualysc 
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der  Pliänomeue  des  inneren  Sinnes  hier  einen  einzigen  Schritt 
vorwärts  zu  kommen!”  Was  fügt  die  im  Lernen  selbstthätiye 
Aufmerksamkeit  der  unbewussten  Sensation  hinzu,  damit  die- 
selben fällig  werde,  sich  nach  Lust  und  Auswahl  in  eine  Menge 
verschiedener  motorischer  Nervenfasern  zu  reflectiren?  Derglei- 
chen Kleinigkeiten  werden  vou  C.  nach  F.  mit  grosser  Zuversicht 
als  undurchdringliches  Geheimniss  bei  Seite  geschoben.  — Der 
Beweis  des  Satzes,  dass  die  unbewusste  Idee  zum  Bewusstwer- 
den des  Aethers  bedürfe,  oder  dass  das  Bewusstwerden  der 
Idee  auf  Verkörperung  beruhe,  steht  auf  schwachen  Füssen. 
Den  entgegengesetzten  Gedanken  unmöglich  zu  machen,  näm- 
lich dass  das  Wachen  eine  grössere  Entkörperung,  der  Schlaf 
eine  grössere  Einkörperung  der  Seele,  der  Tod  ein  absolutes 
Erwachen  derselben  mit  sich  bringe,  hat  der  Vf.  nicht  einmal 
versucht.  Der  Dualismus  von  Idee  und  Aetlier  gehört  in  die 
Kategorie  der  ersten  Nothbehelfe,  die  Theorie  vou  der  Macht  der 
speculativen  Idee  über  die  Natur  zu  verkörpern.  — N'nr  erst, 
wenn  die  rnckhaltslose  Zuversicht  gewonnen  sein  wird,  dass 
wer  in  der  Natur  forscht,  eben  nirgends  auderswo,  als  mitten 
im  Reiche  der  Begriffe  und  der  Seelen  selbst  forscht,  können 
sich  nach  F.  die  Tiefen  der  Psychologie  rückhaltslos  dem  Ge- 
danken öffnen. 

George , Die  fünf  Sinne. 

CS.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  III.  S.  350.) 

1.  Schmidt  Jahrb.  1847.  Nr. 8.  S.226 — 231.  von  Blumröder . 

Der  Satz  von  dem  l)r.  philos.  Georye:  der  allgemein  voraus- 
gesetzte Gegensatz  zwischen  Sinnlichem  und  Geistigem  sei  ein 
so  völlig  unbegründeter  und  sinnloser,  dass  nur  erst  mit  dessen 
völliger  Ausrottung  aus  unserm  Bewusstsein  eine  philosophische 
Betrachtung  möglich  sei,  erscheint  auch  dem  Brn.  Hl.  so  gründ- 
lich, dass  er  mit  dem  Wunsche,  alle  Naturforscher  und  Aerzte 
welche  noch  im  Dualismus  steckten,  möchten  jenem  guten  Bei- 
spiel folgeu,  die  ücht  skeptisch -kritische  Wahrheiten  euthaltende 
beachtenswerthe  Recensiou  schliesst.  — Schade,  dass  beide  nur 
noch  nicht  einmal  ein  Wort  für  den  aufgehobenen  Gegensatz  ha- 
ben, geschweige  denn  einen  Begriff.  Was  bei  solchem  vitiura 
primae  formatiouis  Positives,  Exactes  herauskommen  kann,  wenn 
Philosophen  sich  auf  Physik  und  Physiologie  stützen  wollen,  wei- 
set Bl.  in  diesem  Falle  selbst  wider  Willen  nach,  desgleichen 
wie  wenig,  selbst  abgesehen  von  ihrem  Maasse  des  Wissens 
in  Naturwissenschaften,  sie  sich  auf  Physiologie  und  Physik  des 
Gehirn-  und  Nervenlebens  stützen  können.  Die  philosophischen 
Abstractionen  und  Analogien  aus  a priori  und  posteriori  grund- 
losen inexact-exacten  Prämissen  sind  doppelt  maass-  und  halt- 
loser als  die  allein  aus  der  „Nacht  des  Nichts  und  aus  dem 
Nebel  des  Absoluten”  niedergeschlagenen. 

2.  Jen  AUg.  Lit.  Ztg.  1847.  Nr.  182  u.  183.  von  K.  Snell. 

Ref.  nennt  die  Vibrationstheorie  eine  über  alle  Erfahrung 
hinüberfliegende  und  sich  in  die  dürftigsten  Aensserlichkeiten 
und  Allgemeinheiten  verlierende,  und  meint,  dass  für  solche 
exacte  Psychologie  die  Integralformelsamraluiig  vou  Meyer 
Hirsch  das  wichtigste  Requisit  seiu  wird. 
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Dieil,  Anat.  Klinik  der  Gehirnkrankheiten. 

1.  Archiv  f.  physlolog.  Mediciu  vou  Griesinger  1847.  ls  UfiL 
S.  89 — 92  vou.  G. 

Bef.  nennt  mit  Becht  jede  bisherige  Durchführung  des  ana- 
tomischen Priucips  bei  der  Gehirnpathologie  unvollständig,  dürf- 
tig und  nie  ohne  Concessionen  an  die  sytnptomatologische  Bear- 
beitungsweise. Eine  auf  pathol.  Anatomie  gegründete  Gebirn- 
patliologie  stehe  aber  jedenfalls  höher  als  eine  symptomatische 
und  sei  dringendes  Bedürfnis.  Die  Dtell’sche  Schrift  als  ein  mit 
Consequenz,  Geist  und  Sachkunde  durch  geführter  Versuch  ver- 
diene vollste  Beachtung.  Aus  den  anatomischen  Störungen  sucht 
er  nach  reicheu  Beobachtungen  die  Symptomatologie  physiolo- 
gisch, unbeirrt  oft  von  diagnostischen  Special-Illusionen  zu  er- 
klären. Die  klinische  Geschichte  der  einzelnen  anat.  Verände- 
rungen sei  reich  an  neuen  und  wichtigen  Bemerkungen,  z.  B. 
die  Erklärung  der  Symptomlosigkeit  der  Gehirnkrankheiten. 
Noch  viel  mehr  klinische  Thatsachen  seien  zu  wüuschen , da- 
mit manche  Behauptungen  nicht  voreilig,  und  apodictische  Behaup- 
tungen nicht  nur  als  gute  Einfälle  erschienen.  Seinen  kritisch- 
therapeutischen  Bemerkungen  gegen  das  illusorische  Treiben 
der  symptomatiscli-specifisclieii  Heilmethoden  müsse  man  grund- 
sätzlichen Beifall  geben;  doch  hat  Vf.  sich  zu  weit  hinrei&sen 
lassen.  Manche  hypothesische  und  paradoxe  Sätze  wären  wohl 
bei  sorgfältiger  Ucberarbeitung  besser  begründet,  modificirt  oder 
ausgemerzt  worden.  Vou  künftigen  Arbeiten  des  Vfs.  ist  nach 
Bef.  Bedeutendes  zu  erwarten,  wenn  er  sich  cntschliessen  kann, 
sich  selbst  kritischer  gegen  sie  zu  verhalten  als  gegen  vor- 
liegende, anerkannt  belehrende  und  anregende  und  als  besonders 
gegen  den  frühem  Aufsatz  über  Kopfkrankheiteu. 

2.  Dr.  A.  Danzel  kritische  Bemerkungen,  angeregt  durch  Dieil's 
anatom.  Klinik  der  Gchirukraukbeiten  in  Hölscher  Auual.  1847. 
Hft.2.  S.  197—231 

Eine  freiblickende  Kritik,  welche  in  der  neuen  und  alten 
Mcdicin  das  Ephemere  von  dem  Nichtephemeren  rationell  um- 
sichtig zu  scheiden  strebt,  geleitet  von  dem  Kriterium:  Ab- 
schluss ist  Ende,  Ende  ist  Tod,  ein  steter  Zweifel  ist  die  Sonne 
der  Deukthätigkeit,  unendlich  Trachten  ihre  Buhe.  — Damit 
aber  niemand  glaube,  dass  der  Vf.  dichterisch  sei,  nicht  exact, 
so  sei  bemerkt,  dass  die  von  Spiess  und  auch  von  Dietl  angege- 
nommene  „willkübrliche  Aufmerksamkeit”,  um  den  freien  Wil- 
len des  Menschen  zu  retten,  auf  den«  Wege  physiologischer 
Forschung  nicht  erreicht  werden  könne,  ohne  die  lnconseqtienz 
zu  begehen:  in  ein  a posteriori  gebautes  System  mit:  „Keine 
Kraft  ohne  Materie,  keine  Materie  ohne  Kraft’'  eine  apriorische 
Idee  einzuschieben. 

Griesinger , Psychische  Krankheiten. 

(S.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  III.  S.296  — 311  u.  730.) 

1.  Archiv  für  phys.  Medicin  1846.  3sHlt.  S. 463  — 470.  von 
Amelung . 

Im  Allgemeinen  mehr  referirend.  Gr’s.  Behauptung  des 
vollständigen  Mangels  eines  Lehrbuchs  vor  dem  seinigen  er- 
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scheint  auch  dem  Ref.  übertrieben,  desgleichen  ist  es  aber  auch 
die  Bemerkung,  dass  die  Tlieilnahme  weniger  einem  Alangel  als 
der  Beschaffenheit  der  Lehrbücher  zuzuschreiben  sei,  welche 
entweder  theoretisch  einseitig  oder  praktisch  unvollständig  und 
verworren  seien.  — Beide  Mängel  habe  Gr.  vermieden  und  im 
Chaos  der  neueren  und  neuesten  Ansichten  ein  geordnetes  Gan- 
zes erzielt. 

2.  Leipz.  Rcpert.  d.  deutsch,  u.  ausl.  Literatur  1846.  8t.  50. 

Auch  mehr  referireud,  jedoch  das  Urtheil:  es  sei  ein  Werk, 
das  Wort  für  Wort  gelesen  werden  müsse  und  enthalte  keinen 
überflüssigen  Satz« 

v.  Feuchter sieben,  Lehrbuch  d.  ärztl.  Seelenkundc. 

(S.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  111.  8.115—132  u.  727—728.) 

Ebendas.  Sehr  anerkennend. 

Hohnbaum , Psychische  Gesundheit  und  Irresein. 

(8.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.III.  8.480-  487  u.  728—729.) 

Ebendas.  Ruhig  und  gut  beurtheiit.  Die  Bemerkung  je- 
doch, dass  die  Geschichte  mit  dem  Schullehrer  8.17.  wie  eine 
schlechte  Kalenderanekdote  klinge,  ist  wohl  eine  Folge  des  ge- 
wohnten Anstandsforinalismns,  welcher  sich  durch  den  Spas9 
verletzt  fühlte  und  nun  selber  verletzt,  obue  sich  zu  fragen, 
ob  die  Geschichte  für  einen  Kalender  passte. 

Schnitzer , Geisteskrankheiten. 

1.  8.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.IV.  8.304—308. 

Ebendas. 

Nach  Bef.  ein  Compaguiewerk.  Es  ■werde  Abnehmer  finden 
und  sich  recht  nützlich  machen,  sei  für  Aerzte,  die  nicht  viel 
von  Psychiatrie  verstehen,  und  sich  nicht  darum  kümmern,  ge- 
schrieben. Ref.  weiss  nicht,  ob  uud  wo  abgeschrieben  ist. 

Aus  der  Rec.  von  Dr.  Domrich  in  der  Jenais.  Lit.-Ztg.,  wo, 
ist  mir  nicht  gleich  nachweislich,  kann  er  es  erfahren  und  ge- 
hört lief,  wohl  auch  zu  der  Kategorie  der  von  ihm  bezcichneten 
Aerzte,  welche  aus  Mangel  an  literarischen  psychiatrischen 
Kenntnissen  und  mangeluder  kritischer  Basis  gar  vieles  Unbe- 
kannte auch  lobenswerth  finden. 

2.  Berl.  Liter.  Ztg.  1846.  Nr.  94.  (2840.) 

Angabe  des  Titels  habe,  wenn  nicht  etwa  einige  arme 
Studenten  oder  Abschreiber  unter  den  mitwirkeuden  Acrzteu 
verstanden  sind,  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  es  sei  eine 
Compilation  ohue  alle  Selbständigkeit,  mit  den  eignen  Worten 
der  Autoren,  flache  Mosaikarbeit,  keine  Verwirklichung  des 
gut  angelegten  Planes.  Dessen  ungeachtet  und  trotz  alle  dem, 
wird  nach  Ref.  das  Ganze  ein  unterhaltendes  uud  belehrendes 
Interesse  behalten,  welche  Bemerkung  für  die  gemacht  wird, 
welche,  wie  die  Mehrzahl  (?)  der  gegenwärtigen  Aerzte,  in 
ihrer  Flachheit  nichts  weiter  verlangen.  Die  Schlussanwendnng 
der  Aeusserung,  „dass  es  freilich  schwerer  sei,  ein  Buch  über  Gei- 
stes- als  Körperkrankheiten  zu  entwerfen,  um  so  schwerer,  je 
geringer  die  philosophische  Bildung  und  der  Standpunkt  des  rc- 
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ligiösen  Glaubens  — auf  den  Juden  als  Irrenarzt  oder  Schrift- 
steller, mag  liier  nicht  weiter  verbreitet  werden.  L>as  Gegen- 
tlieil  habe  ich  .in  unmittelbarer  Nähe  erfahren,  und  Viele  tait 
mir,  Anderer  Erfahrungen  nicht  zu  gedenken. 

Hungerbühler  9 Ucbcr  das  öffentliche  Irren  wesen  in 
der  Schweiz. 

CVgl.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.1V.  8.146—149) 

Schmidt  ( Goeschen ) med.  Jaltrb.  Iö47.  Nr.  6.  S.  352  — 353. 
von  Blumröder . 

Nur  referirend  mit  der  gelegentlich  selbst  apriorisch  richti- 
gen Bemerkung,  dass  es  mit  der  Obsorge  von  Mauitätspolizei- 
iind  Vorraundscliaftsbehörden  auch  ausserhalb  der  Schweiz  nicht 
so  glänzend  aussieht,  als  es  hier  und  da  auf  dein  Papiere  steht. 
Die  vorgelegten  Organisations- Entwürfe  rühmt  lief,  auch  als 
einsichtig  und  zweckmässig. 

Hcinroth , Gcrichtsärztlichc  und  Privat-Gutachten  über 
zweifelhafte  Seelenzustände. 

CVgl.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  III.  S 535.) 

Ebendas.  S.3G2 — 364.  vou  Blumrüder. 

Ein  Theil  der  Gutachten  ist  schon  früher  in  criminalistischcn 
Zeitschriften  erschienen,  der  andere  aus  dem  handschriftlichen 
Nachlass  entnommen.  Nach  einer  nähern  Bezeichnung  der  Gut- 
achten folgen  kritische  besondere  und  allgemeine  Bemerkungen, 
z.  B.  dass  wir  über  H’s.  psychologische  Einseitigkeit  hinaus 
den  höheren  anthropologischen  Standpunkt  gewonnen  hatten. 
Molche  Mätze,  wie  die:  „die  psychologische,  d.  h.  innere  Ge- 
wissheit, kommt  der  äusseren  oder  faktischen  völlig  gleich,  und, 
wenn  das  aufrichtige  vollständig  motivirte  Geständnis«,  wenn 
die  eigene  Anerkennung  der  Schuld,  wenn  die  entschiedene 
Versicherung  der  Reue  in  den  Akten  vorliegt,  so  ist  auch  nicht 
der  geringste  Grund  eines  Zweifels  an  der  Zurechnungsfähig- 
keit vorhanden  ” — kann  auch  Bl.  nicht  unangefochten  lassen 
in  dieser  Allgemeinheit  — lind  mit  Recht.  Wahr,  also  gerecht 
ist  von  Bl* 8.  Standpunkt  das  Wort,  dass  mit  dem  Allem  weder 
der  Werth  der  Schrift,  noch  das  Verdienst  uud  die  Bedeutung 
H’s.  überhaupt  beeinträchtigt  sein  soll.  Wer  könnte,  setzt  er 
so  schöu  hinzu,  einem  solchen  Beherrscher  und  Meister  der  Form 
und  Darstellung,  einem  so  scharfsinnigen  Kritiker,  philosophi- 
schen Denker,  ausgezeichneten  Psychologen,  einem  vou  so  tie- 
fem sittlichen  Ernste  erfüllten  Manne  wie  Heinroth  aufrichtige 
Hochachtung  und  Anerkennung  versagen!  Das  ethische  Bewusst- 
sein des  geistvollen  Matiucs  war  aber  so  entschieden  und  innig 
fixirt,  so  ideell  bestimmt,  dass  er  durch  und  durch  subjcctiv 
(Ficlitisch)  in  idealer  Ausschliesslichkeit  mit  von  der  Natur  ab- 
gewandtein  Angesicht,  seinen  Mtaudpunkt  als  den  absoluten  be- 
hauptete (abcrnicht  persönlich  im  Leben).  Wenn  Bl.  nach  Mehre- 
rem  weiter  sagt,  dass  hierin  seine  subjeciive  Mtürke  und  seine 
objective  Mchwäche  lag,  womit  er  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaft verfallen  ist,  und  am  Schlüsse  hinzu  fügt:  die  anthropolo- 
gische Wissenschaft  wird  die  sittliche  Bedeutung  des  Menschen 
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n nach  ff.  nie  aus  den  Augen  verlieren,  wenn  sie  nicht  zugleich 
» den  Vollbegriff  des  Menschen  aufgehen  will,  aber  sie  wird  fort- 
& während  gegen  die  Geltung  dieses  einen  Moments  als  das  Ein- 
zige protestiren;  sie  wird  umfassend  alle  auderu  gleichberech- 
tigten Momente  mit  ruhiger,  klarer  naturwissenschaftlicher  Ob- 
1 jectivität  anerkennen,  fort-  und  ausbilden  zur  einheitlichen  vol- 
len und  ganzen  Anthropologie  nach  allen  Richtungen  — so  wird 
jeder  seines  ganzen  Wesens  als  Mensch  auch  in  der  Wissen- 
schaft der  Anthropologie  und  Psychiatrie  sich  frei  Bewusster  ihm 
aus  ganzer  Seele  beistimmcu  — und  daher  auch  der  Geist  un- 
seres Heinrot  h. 
r 

i Choulanty  Gutachten  etc. 

Ebendas.  Nr.  9.  S.361 — 362. 

CS.  Zeitschr.  für  Psycli.  Bd.  IV.  S.334.  von  Blumröder .) 

Neu  mitgetheilt  ist  nur  ein  psychisch -gerichtliches  Gut- 
achten (VII.)  über  den  zweifelhaften  Gcmüthszustand  eines 
Hiebes.  Bl.  empfiehlt  diese  Gutachten  besonders  Geschwornen 
und  Juristen,  weil  sie  in  der  Regel  vom  Irreseiti  sehr  unzu- 
längliche Vorstellungen  hätten,  nur  völlig  Rasende  und  exquisit 
Blödsinnige  für  Irre  hielten  und  ärztliche  Gutachten,  selbst  die 
wahrsten,  wohl  in  gleiche  Reihe  mit  Defensoren-Ausflüchten  und 
i Verdrehungen  stellten. 

Saegert,  I.  Heilung  des  Blödsinns  auf  intellectucllem 
Wege;  II.  psychische  Anthropologie. 

(8.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  111.  8.351.) 

1.  Schmidt  med.  Jahrb.  1846.  Nr.  10.  S.  138 — 140.  von  Blum- 
röder.') 

2.  Arch.  für  physiol.  Heilkunde  1847.  Hft.3.  S.  372— 380.  von 
Erlenmeyer. 

3.  Jenaischc  Lit.  Ztg.  1847.  Nr.  170  — 172.  8.679  — 685.  von 

in  Colditz. 

Es  werden  diese  Kritiken  bei  meiner  Anzeige  von  Seijuin 
nnd  Saegert  näher  berücksichtigt  werden;  dcsgl.  die  über 
gnin  in  Schmidt’*  (.Goeschen)  med.  Jahrb.  1847.  Nr. 7.  8 122  — 128. 
von  Blumröder. 

Ausländische. 

Gerdy,  Physiologie  philosophique  des  sensations. 

(S.  Ztschr.  f.  Psych.  ßd.Ill.  S.535.) 

Schmidt  ( Goeschen ) Jahrb.  1847.  Nr.  6.  8.365  — 370.  von 
Blumröder. 

Zunächst  referirend  über  Gang  und  Form  des  Inhalts.  — 
Bei  der  Kritik  (8.365.)  dürften  nur  wenige  Glieder  unangefoch- 
ten gelassen  werden.  Die  Bestimmungau  des  Vfs.  seien  meist 
vag,  tautologisch,  selbst  falsch,  die  Classificationen  willkührlich, 
zum  Thcil  wahre  Classifications- Missgeburten.  Das  Statniren 
einer  eigenen  Spontaneität  des  Denkens  und  doch  das  Abhängig- 
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machen  desselben  von  den  Sinneswahrnehmnngen  ist  ein  gros- 
ser Widerspruch.  Voltaire  mache  den  Einwurf,  es  sei  ein  Wi- 
derspruch, dass  das  unempfindliche  Gehirn  Sensationen  wahr- 
liehtne;  G’s.  Unterscheidung  von  Sensation  und  Wahrnehmung 
lose  den  Widerspruch  nicht.  Von  Leibnitz  und  Kaut  habe  er 
nur  von  weitem  reden  gehört,  eifert  gegen  deutsche  Wissen- 
schaft, weiss  aber  nichts  davon.  „Der  alte  bornirte  Gallicis- 
mus  l •** 

Das  Beste  am  Buche  sei  wohl  die  psychologische  Eutwioke- 
liing'geschichte  des  Kiudesalters;  — das  Schlechteste,  wie  be- 
merkt, die  Classificationen.  Entweder  fehlt  dem  Vf.  die  Par- 
rhesie,  den  lebendigen  anthropologischen  Einlieitshegriff  auszu- 
sprechen,  oder  dieser  Begriff  selbst.  Bl.  beweiset  dies  mit  be- 
kannter kritischer  {Schärfe  und  schliesst  mit  der  zutreffende 
Voraussagung,  dass  eine  tiefere  Begründung,  weitere  Fortfüh- 
rung und  wissenschaftliche  Gestaltung  des  Sinnenlebe ns  und  des 
Denkens  wohl  kaum  vom  französischem  Genius  zu  erwarten  sei, 
uud  mit  dem  Wuusche,  dass  diese  Aufgabe  von  der  zu  neuer 
Freiheit  erwachendeu  deutschen  Wissenschaft  gelöset  werde. 

Rech , De  la  douclie. 

(8.  Ztscltr.  f.  Psych.  Bd.  IV.  8.339.) 

1.  Schmidt  med.  Jahrb.  1847.  Nr. 7.  S. 79-81.  von  Kirtnsse . 

Das  Mittel  sei  überall  angerathen , aber  ohne  Bestimmung 

der  Wirksamkeit,  Erfolge  uud  Fälle.  Vf.  legt  einiges  Material 
zu  weiteren  Nachforschungen  vor.  Ganz  richtig  komme  es  an 
auf  Zeit,  Dauer,  Gewalt,  Temperatur,  Stellung  der  Douche. 
Temperatur  ist  nach  dem  längern  oder  kürzeru  Verweilen  des 
Wassers  in  den  Behältern  verschieden  (daher  in  Anstalten  am 
Montag  gewöhnlich  am  mildesten).  Kranke  ertragen  Douche  oft 
nur  wenige  Minuten,  zuweilen  4 — 5 Minuten;  bei  der  nöthigen 
Unterbrechung  des  Strahls  kann  mail  die  Anwendung  bis  auf  10 
Minuten  ausdehneu.  Bei  Stellung  des  Irren  gedenkt  der  XL 
auch  der  Douche  nach  und  während  des  lauen  Bades,  oder  in 
der  leeren  Wanne.  (Dass  der  Kranke  meist  in  einer  Waune  mit 
ausgeschnittenem  Deckel  sitzen  muss,  ist  gar  nicht  nothig,  und 
wenn  Sicherung  nöthig,  meist  auf  gelindere  Weise,  z.  B.  durch 
umgelegte  Tücher  zu  erreichen.)  Wirkungen  seien  unmittelbare 
und  cousecutive.  Sehr  richtig  warnt  der  Vf.  vor  den  Folgen 
der  Behinderung  der  Respiration  und  dadurch  hervorgerufenen 
Furcht  und  Schrecken  vor  Erstickung,  wodurch  tödtliche  Asphyxie 
hervorgebraebt  werden  kann.  Zur  Unzeit  und  ohne  Vorsicht, 
gewohnheitsmäßig  angewendet,  kann  sie  barbarisch  und  verderb- 
lich werden.  Vf.  führt  12  Beobachtungen  als  Beweismittel  an. 
Ein  Kranker  (llallucinationen  mit  Exaltation)  erhielt,  um  ihn  zu 
bestrafen , die  Douche,  unter  heftigstem  Sträuben  und  Geschrei. 
Nach  2 Minuten  mässiger  Application  schien  der  Kranke  — todt 
und  war  es  — und  der  Sectiousbefund  erklärte  weder  den 
Wahnsinn,  noch  den  Tod. 

2.  Annal.  nidd.-peych.  1847.  Jan.  8.121 — 145. 

8chr  ausführliche  Extracte,  auch  Mittlicilungen  aller  12  Beob- 
achtungen. Besondere  Hervorhebung  auch  der  moralischen  Wir- 
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knng  (Erzeugung  von  Furcht,  Schreck,  Rcaction  In  Folge  der 
Respiraiioiisbeenguiig,  welche  durch  jene  Affet te  wieder  ver- 
mehrt wird  ; hier  eine  wesentliche  Coutraimlication  und  Imlica- 
(ion  unter  Cautelen  nnd  Modifikationen,  mit  Rücksicht  auf  Indivi- 
dualität). l)ie  Do  ach  e kann  bei  allen  Formen  nützlich  nnd  schäd- 
lich wirken , schon  hei  Mangel  an  Aufsicht  und  hei  zu  langer 
Dauer.  Die  Epileptischen  ertragen  sie  nicht  nur  lange,  sondern 
eribtten  sie  häufig  nach  meiner  Erfahrung,  gegen  die  Ansicht  von 
Rech.  Auch  kann  die  These,  dass  im  Allgemeinen  die  Douche 
schnell  und  kräftig  hei  Secleukrankheit  mit  Exaltation  wirke, 
langsam  aber  und  dunkel  bei  denen  mit  Depression  fConcentra- 
tion)  nicht  so  allgemein  hingestellt  werden  — und  wenn,  höch- 
stens nur  in  Rücksicht  auf  den  Unterschied  des  Verlaufs  der 
Krankheit. 

Lelut,  l’Anralette  de  Pascal. 

(S.  Ztschr.  f.  Psych.  Rd.  111.  S.525.) 

Gaz.  med.  Paris  1847.  Nr.  15.  S.269— 277.  Feuilleton  von 
Ed,  Carrie re. 

Ref.  ist  gegen  des  Vfs.  Condillac’sche  Ansicht,  welche  Saat 
auch  noch  ihre  Kraft  verlieren  werde.  Es  sei  aber  eine  sehr 
achtungswerthe  Arbeit,  jedoch  Klarheit  und  Eleganz  aut  Kosten 
der  Wahrheit.  Hauptsymptom  auch  dieses  Buches  sei,  dass  Aerzte 
(Irrenärzte)  alle  sonderbaren,  ungewöhnlichen  genialen  Menschen, 
für  Visionairs  oder  Narren  zu  halten  echieuen.  Der  bon  sens 
medical  würde  dies  bald  merken. 

Cal  weil,  De  Ja  folic. 

(S.  Ztschr.  f.  Psycb.  Bd.ll.  S.  460.) 

1.  Gaz.  med.  de  Paris  1846.  Nr. 45.  S. 722  723. 

Der  historische  Theü  des  Werkes  wird  in  jeder  Beziehung 
äusserst  fesselnd  gefundeu  (zumeist  von  denen,  welche  zuerst 
davon  Kenntniss  nehmen).  Die  Theorie  zieht  Ref.  dem  histori- 
schen Inhalt  noch  vor. 

2.  Annales  d’hygiöne  publ.  et  de  möd.  lög.  Tom.  XXXV. 
8.218—225.  von  A.  Rrierre  de  Boismont . 

11  y a de  Thuile  dans  ses  travaux,  on  sent,  qu’il  est  avec 
les  morts,  et  plus  d'ime  fois  ils  ont  dn  le  consoler  des  ennuis 
que  lui  cansaient  les  vivans.  Mit  Recht  kämpft  Ref.  gegen  die 
Urtheile  sogenannter  m^decins  aliönistes  über  Jeanne  d’Arc,  So- 
crates,  Luther,  die  Jesuiten,  wonach  aller  Heroismus,  Genie,  Er- 
habenheit und  Enthusiasmus  nach  dem  kalten  Cftlcul  gemeinen 
Verstandes  zum  Wahnsinn  gestempelt  wird,  zu  Monomanien  und 
Hallucinationen  — dies  grosse  Wort,  dies  Alles  und  Nichts,  dies 
Schiboleth  aller  leichtfertigen  Diagnosen  nnd  Theorien.  — Das 
Buch  gehe  nichts  wissenschaftlich  Neues.  Die  Würdigung  der 
Aerzte  jeder  Epoche  sei  aber  excelleiit  und  immer  bleibe  cs  ein 
Werk,  welches  man  stets  consultiren  werde. 

3.  Annal.  xnöd.  psychol  V.  VII.  S.  111—133  von  Alfred  Mauiy. 

Acusserst  anerkennend  und  gegen  Br.  de  BoismonVs  Kritik. 
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Brierrc  de  Boismont , Du  dclire  aigu  dans  les  etabiisse- 
ments  d’aliencs. 

1.  Anual.  d’hygiöne  publ.  Tom.  XXXV. 

Kilf  sorgfältige  Beobachtungen,  worunter  sieben  Sectionen. 
geben  dem  Vf.  Gelegenheit  zur  Geschichte  dieses  Deliriums  und 
dessen  Unterscheidung  von  andern  Formen  von  Secleukrankhei- 
ten.  Br.  betrachtet  die  Krankheit  als  eine  rein  nervöse;  die 
Gränzen,  welche  dieses  dclire  aigu  von  Meuiugitie,  Encephalitis. 
Manie  aigue  scheiden,  vermag  er  nicht  anzugeben.  Formen,  Ur- 
sachen u.  s.  w.  unterscheiden  sich  habituellement, — parfois  aber 
wenig  oder  gar  nicht.  Behandlung  wechsele  nach  Fällen  und 
Individuen,  und  mitunter  sei  es  am  geratensten,  die  Kranken 
sich  selber  zu  überlassen.  Diese  vagen  Schlüsse  seien  einfache 
Folgen  der  Gränzen  der  Beobachtung,  Beweise  unserer  unaos- 
reicheuden  Kenntnisse.  Die  Uebergangs-  und  Mischungsverhält- 
nisse dieser  verschiedenartigen  Krankheiten  seien  nicht  acees- 
sorische  sondern  wesentliche. 

2.  Gaz.  med.  de  Paris  1845.  Nr.  44.  S.  706— 707. 

3.  Schmidt  Jahrb.  1845.  Nr.  12.  von  Blumröder . 

Moreau , Hachisch. 

(Vgl.  Ztschr.  f.  Psycli.  Bd.  111.  S.  508 — 512) 

1.  Oppenh.  Zeitschr.  f.  die  ges.  Medicin  1846.  Bd.32.  Hfl.  1. 
6. 14 — 16,  von  Droste. 

Nach  dem  Ref.  geht  aus  den  Wirkungen  die  noch  hie  nnd 
da  zumal  von  unphysiologischen  Philosophen  bestrittene  alte 
Wahrheit  auf  das  klarste  hervor,  dass  die  sogenannten  Seelen- 
krankheiten und  subjectiven  wie  objectiven  Sinnestäuschungen  ihre 
Quelle  in  reiu  physischen  Unordnungen  haben,  dass  sie  nur  durch 
Alteration  der  Organe,  die  das  Werkzeug  und  der  Sitz  der  Ge- 
danken sind  (seien),  hervorgebracht  werden  können.  Mangel- 
hafte oder  anomale  Verrichtungen  der  äussern  Sinne  veranlassen 
Täuschungen  und  stören  das  Weltbcwusstscin;  Abnormitäten  der 
inneru  Kmpflndungsthätigkeit  der  Seele  bringen  Trübungen  des 
Selbstbewusstseins,  Hinderung  und  Unterbrechung  des  Vorstel- 
lungs-  und  Willensvermögcns  und  somit  psychische  Alienationeti 
hervor.  Das  Substrat  beider  Krankheits-  oder  Abnormitätsgrup- 
pen bildet  die  peripherische  und  centrale  Nervenmasse.  Der 
Geist  kann  nicht  selbst  eigentlich  erkranken  oder  in  der  psychi- 
schen Krankheit  leidend  sein,  sondern  das  erkrankte  Orgau  des- 
selben nur  ein  Uinderniss  für  seine  Thätigkeit  abgeben  und  seine 
Aeusserungcu  anomale  sein.  Er  zeigt  sich  nur  durch  sein 
Darlehen  krank,  nur  durch  ein  krankes  mit  dem  Stoffe  verbun- 
denes Leben  mehr  oder  weniger  gehemmt,  und  erscheint  in  sei- 
nen Reflexen  auf  das  verschiedenste  gebrochen.  Die  psychische 
Krankheit  ist  deswegen  eine  blosse  Negation  und  ein  positiver 
seelischer  Grund  für  das  Irresein  nicht  denkbar.  Giebt  .W.  diese 
Punkte  nicht  genau  an,  so  sind  sie  doch  implicite  in  seinem  Buche 
enthalten,  das  ihn  als  eiueu  Materialisten  in  Bezug  auf  Geistes- 
störungen erkennen  lässt,  wie  wir  es  sind.” 
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2.  Anna),  d’hygi^nc  publ.  etc.  Tom. XXXVI.  S.  234 — 236. 

Man  musste  nach  dem  Inhalte  des  Buchs  den  Titel  umkeli- 
ren  und  Aliioation  mentale  dein  Hachiscli  voranstellen.  Nach 
M.  beruheten  alle  Varietäten  des  Deliriums  und  des  Wahnsinns 
auf  einer  Cerebral-Veränderung  — excitation  = exeds  de  l’action 
organique.  Bef.  ist  für  Irritation.  (Wie  leicht  fertig  und  wie 
leichtfertig  die  Herren  doch  sindl) 

Pinel  (Sc.),  Pathologie  cerebrale. 

Schmidt  med.  Jahrb.  1846.  Nr.8.  8 261— 263.  von  Scuhr. 
Eine  wegen  ihrer  ruhigen,  klaren,  übersichtlichen  Darstellung 
der  Form  und  des  Inhalts  des  Werkes,  so  wie  wegen  der  ein- 
gestreuten  kritischen  voruitheilsfreien  Bemerkungen  sich  sehr 
empfehlende  Receusion. 

Turk , Nature  de  la  folic. 

CS.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.lll.  S.5I3 — 616.) 

(Baltische  Lit.  Ztg.  1846.  Nr  239.  von  Klose) 

Fair  ei , Illenau. 

CGaz.  med.de  Paris  1846.  Nr.  34.  S.  671— 672.  von  R (ereil! e} 
P(arise.~) 

Da  nach  Bef.  (nicht  Irrenarzt)  es  in  Frankreich  an  einem 
vollständigen  Werke  über  Irrenanstalten  fehlt,  so  sollten  die 
Franzosen  deshalb  vorerst  deutsche  Arbeiten  übersetzen,  oder 
wenigstens  kennen  zu  lernen  suchen.  Bef.  meint,  es  Märe  dies 
besonders  vor  allem  FalreVs  Sache,  er  könnte  darthun,  dass 
eine  von  einem  umsichtigen  und  erfahrenen  Irrenarzte  dirigirte 
Irrenanstalt  in  sich  selber  die  beste  Grundlage  für  das  traitement 
moral  habe.  Hier  wie  überall  sei  eine  absurde  Bcaction  und 
thörichte  Neucrungssucht  gleich  sehr  zu  fürchten.  Man  wisse  es 
ja,  mittelinässigc  Menschen  gehen  von  einer  mittelmässigen  Idee 
zur  andern;  Männer  von  wahrem  Verdienste  gehen  von  einer 
wahren  und  fruchtbaren  Idee  über  zu  der  Anwendung  im  Le- 
ben und  haben,  um  dies  Ziel  zu  erreichen,  sowohl  das  Urthcil 
als  die  Leidenschaft  der  Wahrheit. 

Rcvolat  (pere),  Statistiquo  de  la  maison  d’alienes  a 
Bordeaux. 

CS.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.lll  S.723.) 

1.  Gaz.  möd.  de  Paris  1846.  Nr.33.  T ari^t^s. 

Sehr  inhaltreiche  und  interessante  statistische  Uebersichtcn 
und  Ansichten  des  80jährigen  Vfs. 

2.  Annal.  möd.  psych.  1846.  März.  S.  308. 

Von  1818-1842  hatte  11.  die  ärztliche  Leitung  der  Anstalt. 
Die  Arbeit  umfasst  11  Tabellen,  worin  die  statistischen  Verhält- 
nisse der  Anstalt  von  1810—1842  mitgetheilt  sind.  Der  zweite 
Theil  der  Arbeit  enthält  14  Beobachtungen,  von  denen  einige  viel 
Interesse  zu  „haben  scheinen .” 

In  der  seit  Älai  1816  zu  Paris  bei  Firmin  Didot 
in  Monatsheften  erscheinenden  Nouvelle  revue  enev- 
clopedique  unter  Nisard  findet  sich  eine  kritische  Be- 

urtheilunff  von:  Wigan  the  duality  of  the  mind. 

( V gl.  Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  (1.  8.170  172.  u.  Bd.  IV.  8.340.) 

Dw. 
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yinstaU  für  Kretinenkinder  in  Württemberg.  Heilanstalt 
Mariaberg . (Schluss  der  Im  3.  Hefte  abgebrochenen  Miscelle.) 

Die  Aerzte,  welche  für  die  Aufnahme  iu  die  Heilanstalt 
Mariaberg  Zeugnisse  auszustellcn  haben,  werden  ersucht,  fol- 
gende Punkte  zu  beachten:  1)  Zuerst  sind  die  persönlichen 

Verhältnisse  des  Aufzunnehmenden  genau  anztigeben  , nämlich: 
Namen,  Alter,  Geburtsort,  Wohnort,  Religionsbekenntnis*,  Stand 
und  Beruf  der  Eltern.  2)  Hierauf  folgt  eine  getreue  Schilderung 
des  Zustandes  in  leiblicher  und  geistiger  Hinsicht.  3)  Sodann 
ist  der  Verlauf  und  die  Entwicklungsgeschichte  der  Krankheit 
anzugeben,  als  deren  Folge  der  gegenwärtige  Zustand  des  Auf- 
zunehmenden  erscheint.  Hiebei  ist  insbesondere  ausztiführen, 
ob  die  Krankheit  schon  angeboren  oder  ob  sie  erst  nach  der 
Geburt,  in  welchem  Alter  und  nnter  welchen  Erscheinungen 
aufgetreten  ist.  4)  Hieran  schliesst  sich  die  Angabe  der  in  Be- 
tracht kommenden  ursächlichen  Verhältnisse,  und  zwar  a)  der 
in  der  Beschaffenheit  des  Aufzunehinenden  selbst  oder  derjeni- 
gen der  Eltern  und  der  Familie  überhaupt  liegenden  Anlage  zur 
Verkümmerung  und  Entartung,  b)  äusserer  Verhältnisse,  wel- 
che ungünstig  auf  die  Entwicklung  eingewirkt  haben,  ln  Hin- 
sicht des  ersten  Punktes  ist  besonders  zu  berücksichtigen  die 
erbliche  Anlage  zur  Entartung,  der  ganze  leibliche  und  gei- 
stige Zustand  der  Eltern  und  Verwandten,  Kropf,  Taubstumm- 
heit, zwergartige  Bildung,  Blödsinn,  auch  Verrücktheit,  Skro- 
fclsucht  derselben.  Ferner  sind  zu  berücksichtigen  der  Zu- 
stand , das  Verhalten  und  die  Umstände  der  Mutter  während 
der  Schwangerschaft.  Was  die  äussern  Verhältnisse  betrifft, 
welche  ungünstig  auf  die  Entwicklung  eingewirkt  haben  mö- 
gen, so  kommt  hier  In  Betracht  die  Beschaffenheit,  Lage,  Klima 
des  Gcburts-  und  Aufenthatsorts,  Wohnung,  Reinlichkeit,  Er- 
nährung, Erziehung,  Unterricht.  5)  Endlich  wäre  anzugeben, 
ob  und  welche  Versuche  der  Heilung  und  Erziehung  gemacht 
worden  sind  und  mit  weichem  Erfolge. 
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Da  es  von  der  grössten  Bedeutung  sowohl  für  die  Verbes- 
serung des  leiblichen  Zustandes,  als  für  die  Erziehung  kretini- 
scher,  d.  h.  in  der  Kntwlklnng  des  Leibes  und  der  Seele  zu- 
rückgebliebener, schwachsinniger  und  blödsinniger  Kinder  ist, 
dass  sie  unsrer  Anstalt  schon  in  frühem  Alter  übergeben  wer- 
den, so  werden  die  Eltern  und  Angehörigen  solcher  Kinder  auf 
die  Erscheinungen  aufmerksam  gemacht,  durch  welche  der  Zu- 
stand derselben  sich  zu  erkennen  giebt,  und  mit  welchen  Zei-» 
eben  er  beginnt  Zuweilen  ist  die  Verkümmerung  angeboren, 
ln  diesem  Falle  ist  fast  immer  der  Kopf  des  Kindes  zu  klein, 
es  ist  und  bleibt  schlaff,  lernt  den  Kopf  lange  nicht  tragen, 
schläft  ungewöhnlich  viel,  hat  häufig  Gichter,  zeigt  keine  Auf- 
merksamkeit und  keine  Theilnahme,  sein  Blick  ist  unstät  und 
todt,  es  bekommt  spät  Zähne,  lernt  lange  nicht  gehen  und  noch 
länger  oder  gar  nicht  sprechen,  obwohl  es  hört.  Häufiger  be- 
ginnt die  leibliche  und  geistige  Verkümmerung  erst  nach  der 
Geburt  in  einem  frühem  oder  spätem  Zeiträume  des  kindlichen 
Alters.  Hier  tritt  der  Blödsinn  entweder  plötzlich  auf  uach  ei- 
nen» Gichteranfall,  welcher  sich  wiederholt  und  oft  auch  Läh- 
mung einzelner  Glieder  zur  Folge  hat,  oder  er  stellt  sich  all- 
inählig  ein.  ln  dem  ersten  Falle  tritt  die  Veränderung,  welche 
plötzlich  mit  dem  bisher  gesunden  und  leiblich  und  geistig  wohl 
entwickelten  Kinde  vorgegangen  ist,  so  rasch  ein,  dass  sie  auch 
dem  Nichtarzte  und  namentlich  den  besorgten  Eltern  auffüllt. 
Wo  dagegen  die  Verkümmerung  nur  allmählig  herbeikommt, 
ohne  irgend  auffallende  Krankheitserscheinungen , da  kann  die 
schlimme  Veränderung  wohl  eine  Zeit  lang  unbemerkt  bleiben, 
das  Kind  wird  aber  in  leiblicher  und  geistiger  Hinsicht  immer 
träger,  schlafTer,  schläfriger,  thcilnahmloser,  bleibt  immer  mehr 
in»  Wachsthum  zurück,  bekommt  einen  schleppenden,  unsicher»» 
Gang,  eine  schwere  Zunge,  eine  undeutliche,  lallende  Sprache, 
Gesicht  und  Gehör  werden  stumpf,  die  Geisteskräfte  nehmen 
stetig  ab,  und  das  Kind  lernt  und  spielt  nicht  mehr  wie  früher. 
Diese  allmähiige  Verkümmerung  bietet  dem  Arzte  keine  beson- 
deren Schwierigkeiten  dar,  wenn  nur  das  Kind  zeitig  in  andere, 
der  Heilung  günstige  Verhältnisse  gebracht  wird.  Man  darf 
also  unter  diesen  Umständen  keinen  Tag  versäumen,  das  Kind 
in  die  Anstalt  zu  versetzen,  wenn  noch  Heilung  bewirkt  wer- 
den soll.  Weniger  Aussicht  auf  Heilung  ist  da  vorhanden,  wo 
der  Blödsinn  rasch  nach  Erscheinung  von  Gichtern  und  Läh- 
mungen aufgetreten  ist;  doch  werden  auch  diese  Fälle  zuwei- 
len geheilt.  Am  wenigsten  heilbar  ist  die  angeborene  mangel- 
hafte Entwicklung  des  Gehirns  oder  die  sogenannte  Hirnarmuth. 

ZeiUrhr.  f.  Psychiatric.  IV.  4.  46 
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Aber  auch  die  Hirnarnien  dürfen  nicht  als  durchaus  unheilbar 
und  utihilduiigsfähig  betrachtet  und  abgewieseu  werden.  Auch 
sie  haben  einiges  Gehirn  und  also  wenigstens  einige  geistige 
Fähigkeit.  Diese  kann  geübt  und  entwickelt  werden,  und  so 
wird  der  Erzieher  selbst  da  noch  Einiges  zu  leisteu  vermögen, 
wo  der  Zustand  von  dem  rein  ärztlichen  Standpunkte  aus  für 
unheilbar  erklärt  werden  muss.  Also  auch  die  hirnarmen  Kin- 
der sind  aus  unserer  Anstalt  nicht  ausgeschlossen,  aber  sie  soll- 
ten derselben  schon  im  frühesten  Alter  übergeben  werden.  — 
So  wäre  denn  die  Anstalt  gegründet.  Aber  die  Unterhaltung 
der  Armenklasse , welcher  bei  weitem  die  meisten  Zöglinge  an- 
geboren werden,  erheischt  fortwährend  bedeutende  Mittel,  und 
wir  sehen  uns  daher  geuöthigt,  wenn  uns  auch  der  Staat  eine 
Unterstützung  gewährt,  uni  die  fortwährende  Tlieüiiahme  der 
Armenfreunde  durch  jährliche  Beiträge  zu  bitten.  Die  Freuude 
und  Bevollmächtigten  der  Anstalt  werden  zu  Unterzeichnungen 
solcher  einladcn.  Mit  grösstem  Danke  würde  es  die  Anstalt  er- 
kennen, wenn  die  Amtskörperschaften  wenigstens  iu  denjenigen 
Bezirken,  iu  welchen  der  Krctiuismus  häufig  vorkommt,  dersel- 
ben einen,  wenn  auch  geringeren  jährlichen  Beitrag  verwiliigeu 
wollten. 


G.  H.  Bergmann  giebt  (Hannoversche  Annalen  für  die  ge- 
sainmte  Heilkunde  sechster  Jahrg.  4tes  und  6tcs  Heft'  eine  cha- 
rakteristische Uebersicht  der  iu  den  letzten  drei  Jahren  1843  — 
1845  in  die  Heil  - und  Pflegeanstalt  zu  Hildesheim  au fgenoin me- 
nen Kranken,  nebst  einigen  die  Psychopathologie  erläuternden 
Betrachtungen.  Wir  müssen  uns  leider  auf  folgenden  Extract 
beschränken. 

Uebersichtcn  dieser  Art  sind  früher  im  Hannov.  Magazine, 
im  Vaterländ.  Archive,  in  Schmidt' s Jahrbüchern,  auch  in  den 
Hannov.  Anual. , die  letzte  vom  Jahre  1842  in  der  allgemeinen 
Zeitschrift  für  Psychiatrie  mitgethcilt.  (Bd.I.  S.  195— 213.), 
Heilanstalt. 


Bestand  im  Anfänge  des  Jahres 

1843: 

146  M. 

98  W. 

— 

244 

Zugang  .... 

• • 

40  „ 

23  „ 

— 

63 

Anwesend  im  Ganzen  . . 

• • 

186  „ 

121  „ 

— 

327 

Entlassen  .... 

• • 

17  „ 

25  „ 

— 

42 

Versetzt  in  die  Pflegeaiistalt 

• • 

23  „ 

3 „ 

— 

26 

Gestorben  .... 

• • 

9 „ 

3 „ 

12 

Bestand  am  Ende  des  Jahres 

• • 

137  „ 

90  „ 

«— 

227 

Erbliche  Anlage,  directe  und  indirekte  10  Al. 

6 W.  Im  Gau- 

xeu  16. 
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Recidine.  Unter  den  9 Wiederanfgenom  menen  waren  als 
rückfällig  anzusehen  5. 

Unter  den  im  Jahre  1843  angenommenen  40  M.  und  23  W. 
war:  absolute  Unheilbarkeit  bei  21;  unbestimmte  Heilbarkeit 
bei  6;  sehr  schwierige,  meist  unwahrscheinliche  bei  19. 

Mit  einiger  Ucberzeugung  ist  bei  10  M.  und  7 W.  = 17 
wirkliche  Genesung  zu  erwarten. 

Unter  diesen  wurden  3M.  3.W.  — 6 aufgenommen,  die  be- 
reits durch  langwierige  organische  Krankheiten  so  geschwächt 
worden  , dass  sie  sofort  das  Bett  hüten  mussten  uud  bereits  ih- 
rem Ende  nahe  waren.  Dergleichen  Fälle  kommen  nicht  selten 
vor,  wo  man  billiger  und  schonender  gegen  die  Kranken  selbst 
liätte  sein , und  mehr  Rücksicht  auf  die  überfüllten  Anstalten 
sowie  die  Kosten  hätte  nehmen  sollen. 

Die  Resultate  der  sehr  genau  und  umfassend  von  jeher  an- 
gestellten  Sectionen  konnten  hier  nur  iu  einem  allgemeinen  Um- 
risse gegeben  werden , namentlich  sind  hier  die  wesentlich 
krankhaften  Erscheinungen  am  Gehirne  nicht  berührt. 

Pflegeanstalt.  Am  Ende  des  Jahrs  1842  war  Bestand  128  M. 
102  W.  = 230.  Von  der  Heilanstalt  dahin  versetzt  23  M.  3W. 
= 26.  Neu  aufgenommen  2M.  IW.  = 3. 

Nach  der  Heilanstalt  ward  ein  Mann  versetzt;  1 Mann  zu- 
rückgenomtnen,  durch  den  Tod  schieden  aus  21  M.  4VV.  = 23. 

Es  blieb  »m  31.  Deceinber  1843  ein  Bestaud  von  130  M. 
102  W.  = 232. 

Die  Verstorbenen  litten  entweder  an  Blödsinn  oder  an  Ver- 
rücktheit, thcils  verbunden  mit  Manie,  theils  mit  Epilepsie,  ei- 
nige Male  mit  Paralyse.  Mit  Epilepsie  waren  6 behaftet. 

„Die  genaueste  ins  tiefste  Detail  eingehende,  nicht  gewöhn- 
liche, anatomische  Untersuchung  ergab  bei  Allen,  ohne  Aus- 
nahrne , das  Resultat:  dass  das  Gehirn  an  bedeutenden  und  be- 
sonderen und  übereinstimmenden  Desorganisationen  litt. 

Immer  aber  litten  auch  ein  paar  der  unteren  Organe  im 
Bauche  und  in  der  Brust,  zuweilen  fast  alle  mit  einander.” 

Heilanstalt.  Zugang  1844  : 47  M 37  W.  =84.  Entlassen 
17  M.  1 6 W.  = 33.  Versetzt  18M.  12 W.  = 30.  Gestorben  GM. 
6W.  = 12.  Bestand  am  Ende  des  Jahrs  143  M.  93  W.  = 236. 

Pflegeanstalt,  lin  Jahre  1844  wurden  von  vorn  herein  auf- 
genommen 3 M.  2 VV.  = 5,  von  der  Heilanstalt  hcrübcrgenoin- 
men  18  M.  12  W.  = 30,  in  die  Hcimath  ztirückgeuom«aeu  3 W. 
durch  den  Tod  abgegaugeu  21  M.  12  W.  = 33. 

Die  Summe  der  im  Jahre  1844  anwesenden  Kranken  betrug 
151  M.  1 16  W.  = 267,  durch  den  Abgang  von  21  M.  15  W.  blieb 
am  3i.Dcccmber  ein  Bestand  von  130M.  101  W.  = 231. 

46* 
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Am  Zehrfieber  mit  Lungenschwindsucht  und  Wassersucht 
starben  17  M.  10  W.  = 27.  ln  Folge  von  Zehrung  mit  Läh- 
mung IM.  1 W.  = 2.  An  Apoplexie  3M.  1 W.  — 4. 

Unter  den  Verstorbenen  litten  10  an  Epilepsie,  bei  allen 
fand  Blödsinn  und  Verrücktheit  in  höheren  uud  höchsten  Graden 
Statt.  . 

Man  durfte  im  Gebiete  der  Seelenstörungen  die  so  überaus 
häufig  vorkommenden  Leiden  der  Respiratious-  und  Verdauungs- 
organe zum  Theil  als  Folgen  des  Uiruleidens  betrachten.  Ge- 
nauere Vergleichung  lehrt  aber  Kef.,  dass  dieses  Leiden  jenes 
consecutive  Leiden  wohl  nur  sehr  selten  erst  hervorruft;  dass 
es  aber  solches  verstärkt,  wenn  die  Anlage  dazu  vorangiug, 
. blieb  sie  auch  so  latent,  dass  man  sie  kaum  atmete.  Er  sah 
Seelenstörungeu  durch  primitive  Affection  des  Gehirns,  die  nach 
einer  Dauer  von  30  — 40  Jahren  kaum  oder  unbedeutend  die 
übrige  organische  Plastik  gestört  hatten.  Hierin  aber  ist  der 
Grund  zu  suchen,  dass  nicht  selten  die  Manie  unter  den  schreck- 
lichsten und  gewaltsamsten  Anstrengungen  und  Ermüdungen 
der  physischen  und  moralischen  Kräfte  eine  so  lauge  Zeit  hin- 
durch Widerstand  leisten  kann.  Am  meisten  häugt  dieser  von 
einer  guten  Beschaffenheit  der  Respiratiousorgaue  ab.  Merk- 
würdig ist  dagegen  wieder  die  Beobachtung,  dass  Kranke  die- 
ser Art,  bei  an  sich  tödtlichen  Affectiouen  dieser  und  anderer 
Organe,  oft  so  unerwartet  lange  fortiebeu  können,  wie  es,  un- 
ter gleichen  Umständen,  bei  psychisch  gesunden  Individuen  nicht 
leicht  der  Fall  wäre. 

Ein  geringerer  psycho-physischer  Lebensprocess , eine  vita 
minor  und  minima  mag  zur  Erklärung  dienen. 

Wenn  das  Denken  auch  wenig  nur  den  organischen  Boden 
erschüttert,  so  untergraben  ihn  desto  mehr  die  Gelüste,  Triebe, 
Begierden  und  Leidenschaften,  diese  aber  schweigen  und  schla- 
fen hier  gemeiniglich.  Am  meisten  scheint  mir  darauf  Gewicht 
zu  legen  sein,  dass  das  Gesammtgefühl  und  Einheitsgefühl  bei 
solchen  Kranken  meistens  oder  gänzlich  untergegangen  ist,  dass 
der  physische  und  moralische  Schmerz  so  wenig , oft  gar  nicht 
mehr,  empfunden  wird. 

Bestand  der  Heilanstalt  am  Anfänge  des  Jahrs  1845: 


Zugang  im  Verlaufe  des  Jahrs  . 
Im  Gauzen  waren  anwesend 
Hergesteilt  entlassen  wurden  . 
In  die  Pflegeanstalt  versetzt 

Es  starben 

Totalabgang  .... 
Blieb  Bestand  am  Ende  des  Jahrs 


143  M. 

93  W. 

— 

236 

48  „ 

35  „ 

— 

83 

191  „ 

128  „ 

— 

319 

24  „ 

13  „ 

37 

18  „ 

14  „ 

— 

32 

11  „ 

7 „ 

— 

18 

53  „ 

34  „ 

87 

138  „ 

94  „ 

— 

232 

i 
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Da  das  Michaeliskloster  für  200  Personen  noch  nicht  ge- 
nügenden Raum  enthält,  eben  so  wenig  wie  das  Magdalenen- 
kloster,  so  lässt  sich  nach  dem  Zahlenverhältnisse  ermessen, 
wie  sehr  die  Vermehrung  der  Aufnahmen  die  Anstalt  bedrängte 
mid  wie  dringend  die  Erweiterung  derselben  zu  wünschen  war, 
was  nun  zufolge  Königlichen  Willens  und  Königlicher  Huld  mit 
humaner  Unterstützung  der  Stände,  am  Ende  des  künftigen 
Jahrs  schon  zu  erwarten  ist.  In  allen  Ländern,  wohin  man  auch 
um  sich  blickt,  hat  sich  ein  gleiches  Bedürfniss  ergeben,  und 
noch  grössere  Mittel  und  Opfer  erfordert,  wie  denn  Wünsche 
für  unser  Land  auch  noch  nicht  abzuschliessen  sind. 

Von  der  Gesammtzahl  der  in  der  Heilanstalt  befindlichen 
Kranken  waren,  zufolge  genauester  Erfahrung  und  Diagnose  in 
den  Tiefen  des  organischen  Lebens  und  des  dieses  begleitenden 
Seelenlebens,  wenigstens  82  M.  und  56  W.  als  uuheilbar  an  sich 
xt\  betrachten.  Auch  in  der  Klasse  der  unheilbaren  ist  eine  Ver- 
besserung nach  aussen  meistens  zu  erreichen,  sei  es  in  physi- 
scher oder  moralischer  Beziehung.  Mit  solchem  Resultate  muss 
man  in  dergleichen  Fällen  gern  zufrieden  sein,  wenn  auch  der 
Kranke  in  der  Anstalt  ausleben  muss,  und  wohl  ihm,  wenn  er 
sich  nicht  unglücklich  fühlt,  und  wohl  der  Umgebung,  wenn  er 
sie  nicht  mehr  zu  sehr  belästigt. 

Erbliche  Anlage,  ln  allen  früheren  Berichten  sind  darüber 
Nachweisungen  gegeben.  Sie  ist  noch  häufiger,  als  die  Zahlen- 
reihe aussagt.  Wohl  ist  mir  vorgekommen,  als  ob,  ausser  den 
directen  hereditären  Anlagen,  auch  ein  Ueberspringen  Statt  finde, 
was  damit  übereinstimmen  würde,  dass  man  beobachtete,  wie 
Gesichtsbildung  und  sonstige  körperliche  und  geistiga  und  mo- 
ralische Eigenschaften  von  vorälterlicher  Seite  sich  oft  übertragen. 

Unter  der  diesjährigen  Zahl  der  Aufgenommenen  war  eine 
dirrcte  erbliche  Anlage  im  Spiele  bei  13  Personen,  5 M.  8 W. 
Eine  indirecte  und  unsichere  fand  Statt  bei  20,  nämlich  9 M. 
11  W.  Die  directe  erbliche  Anlage  war  in  5 Fällen  vom  Va- 
ter auf  die  Tochter  übergegangen,  in  3 Fällen  von  der  Mutter 
auf  den  Sohn,  in  2 Fällen  von  der  Mutter  auf  die  Tochter. 

Unter  den  im  Verlaufe  des  Jahrs  Aufgenommenen  erschie- 
nen unheilbar  10  M.  12  W.  = 22. 

Wahrscheinlich  unheilbar  14  M.  5 W.  = 19. 

Von  diesen  fanden  bis  auf  4 alle  viel  zu  spät  ihre  Aufnah- 
me in  die  Anstalt. 

Von  den  übrigen  42  gaben  geringe  Hoffnung  7M.  4W.  =r  II. 

äm  meisten  Hoffnung  gaben  17  M.  14  W.  = 31. 
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\ oii  diesen  wurden  die  meisten  frühzeitiger  aufgenommen, 
daher  das  glückliche  Resultat,  dass  davon  bereits  die  Hälfte 
hergestellt  war,  während  4M.  5W.  =9  auch  noch  Gencsuu« 
versprachen. 

Unter  den  in  der  Heilanstalt  Verstorbenen  litt  die  Mehrzahl 
wieder  an  entschiedener  Lungeusucht , die  Ausgangskrankheit 
war  bei  13  die  Auszehrung  und  die  Wassersucht  mehrmals  da- 
neben; bei  5 fanden  paralytische  und  apoplektische  Anfälle  «Statt. 
Bei  allen,  ohne  Ausnahme,  fanden  sich  Desorganisationen  be- 
deutender Art  in  der  Bauch-,  Brust-  und  Kopfhöhle. 

Pflegeanstalt . Bestand  am  Ende  des  Jahres  1844: 


130  M. 

101  w. 

■ ■ ■ 

23! 

Hierher  versetzt  v.  Micluielisklostcr 

19  n 

15  „ 

34 

Von  vorn  herein  aufgenoinmeu 

2 „ 

n 

t 

Summa 

151  „ 

116  „ 

T - 

267 

Gestorben 

19  n 

15  „ 

34 

Bestand  am  31.  Decbr.  1845 

132  „ 

101  „ 

m,. 

233 

Unter  den  Verstorbenen  war  die  Ausgaugskrankhcit: 


Lungenschwindsucht  mit  Abzehrung 

6 31. 

4 W. 

_____ 

10 

Lungenschwindsucht  mit  Wassersucht  . 

7 „ 

1 

99 

— 

8 

Wassersucht  von  andern  Leiden 

2 ,i 

2 

91 

— 

4 

Allgemeines  Zehrfieber  .... 

11 

1 

19 

— 

1 

Alterschwäche  mit  Zehrung  . 

19 

3 

11 

— 

3 

Alterschwäche  mit  Carics  des  Knie’s 
Lungenschlag  durch  Lungcnverhärtuiig 

19 

1 

99 

= 

1 

mit  Herzfehler 

* ' 19 

1 

99 

- 

1 

Magenkrebs  mit  Wassersucht 

1 1, 

— 

91 

— 

1 

Apoplexie  ....... 

2 91 

2 

91 

— 

4 

Brand  von  eingeklemmtem  Bruche 

1 19 

— 

If 

— 

1 

Summa  19  M.  15  W = 34 

Dw. 


Aus  Dr.  FischeVs , supplirenden  Primararztes,  Bericht  in  der 
Prager  Vierteljahresschrift  über  die  (unter  der  Leitung  des  k.  k. 
Directors  Dr.  J Riedel  stehende)  k.  k,  Irrenanstalt  zu  Prag  für 
1844  und  1845. 

Mit  Ende  1843  verblieben  37 M.  30  W.  = 67  präsumtiv  Heil- 
bare, und  177  M.  101  W.  = 278  pr.  Unheilbare. 

Hierzu  kamen : 

in  den  Jahren  1844  und  1845;  116M.  88.  W.  = 204  pr.  Heilba- 
re, und  100  M,  67  W.  = 167  pr.  Unheilbare. 

Abgang: 

Geheilt  62 M.  45  W.  = 107  pr.  Heilbare,  und  I7M,  23  W.  = 40 
pr.  Unheilbare. 
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Gebessert  UM.  16 W.  = 30  pr.  Heilbare,  und  13 M.  13 W. 
= 28  |>r.  Unheilbare. 

In  andre  Anstalten  versetzt  IM.  3VV.  = 4 pr.  Unheilbare. 

Gestorben  27M.  UW.  = 41  pr.  Heilbare,  und  66N.  41  W. 
= 92  pr.  Unheilbare. 

Bei  fast  sich  gleichgebliebenen  Ranmverhältnissen  betrug 
der  Krankenstand  in  den  zwei  letzten  Jahren  um  71  mehr  als 
in  den  vorhergegangenen.  — Der  Verfasser  klagt  über  die 
herrschenden  Missbräuehe  bei  der  Behandlung  von  Geisteskran- 
ken, besonders  in  jener  Periode,  wo  die  Heilung  noch  am  ehe- 
sten zu  erzielen  wäre.  — Bezüglich  des  Geschlechts  fielen  die 
Zuwächse  zu  s/s  *nf  die  Männer  und  */5  auf  die  Weiher.  — 
Bezüglich  des  Alters  fanden  sich  in  der  Zeit  zwischen  dem  20ten 
und  30sten  Lebensjahre  die  meisten  Zuwächse,  nämlich  im  Ver- 
hältnisse wie  1:3,28.  — Nach  der  Dauer  der  Behandlung  in 
der  Anstalt:  3 wurden  innerhalb  13  Tagen,  und  2 nach  10  Jah- 
ren entlassen.  — Die  meisten  Aufnahmen  fanden  im  Monate 
September,  und  die  wenigsten  im  Februur  Statt.  — Die  mei- 
sten Entlassungen  von  Geheilten  erfolgten  im  November  und 
die  wenigsten  im  Februar  und  Mai.  — Die  meisten  Sterbefälle 
kamen  im  |Juli  und  die  wenigsten  im  Februar  und  December 
vor.  — Der  6tc  Theil  der  Zuwächse  betraf  die  gebildeteren 
Stände.  — Unter  den  Kranken  befanden  sich  2 Inquisiten.  — 
Der  Verfasser  nahm  daher  die  Veranlassung  die  Frage  zu  ven- 
tiliren:  ob  in  Irrenanstalten  sich  nicht  eine  eigene  Abtheilung 
für  Inquisiten  und  Sträflinge  befinden  solle?  — gegen  welche 
Einrichtung  er  sich  mit  Gründen  erklärt  Einer  besondern  Auf- 
merksamkeit würdigte  der  Vf.  die  sogenannten  Rccidiven,  die 
er  nach  allen  Beziehungen  betrachtet.  Obgleich  von  den  Zu- 
wächsen der  7te  Fall  ein  rccidiver  war,  so  glaubt  der  Vf.  den- 
noch , dass  dieses  Verhältuiss  nicht  im  Wesen  der  Krank- 
heit selbst,  soudern  in  den  feindlichen  Verhältnissen  seineu 
Grund  habe,  in  welche  der  grösste  Theil  der  Reconvalescen- 
ten  zurücktritt.  — Der  Aetiologie  schickt  der  Vf.  die  Aufzäh- 
lung der  körperlichen  Gebrechen  voraus,  mit  welchen  die  Be- 
handelten und  Pfleglinge  dieses  zweijährigen  Cyclus  behaftet 
waren,  und  spricht  seine  Ansicht  aus,  wie  selbst  diese  als  dis- 
ponirende  und  excitirende  Momente  zur  Psychopathie  oft  ange- 
sehen werden  können.  — Um  einen  Beitrag  zur  Begründung 
der  noch  mangelhaften  Aetiologie  der  Psychopathien  liefern  zu 
können,  scheute  der  Vf.  die  Mühe  nicht,  die  vorangegatigenen 
Krankheiten  und  schädlichen  psychischen  und  physischen  Mo- 
mente aller  Kranken  dieses  Zeitraums  herauszuhehen , gesteht 
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al»er  zuletzt,  dass  er  dadurch  nichts  Maassgehendes  liefern 
könne,  indem  diese  Angaben  meistens  von  Laien  herruhren. 
welche  die  Geistesstörungen  nur  von  psychischen  Ursachen  her- 
zuleitcn  gewohnt  seien,  und  überdies  noch  Fülle  Vorkommen, 
wo  sowohl  physische  als  psychische  Schädlichkeiten  der  Krank- 
heit rorhergegangen  seien,  daher  die  Entscheidung  unmöglich 
sei , welche  Einwirkung  mau  als  die  wahren  Krankheitsursachen 
anzusehen  habe. 

Diesen  statistischen  Erhebungen  lässt  der  Vf.  In  aphoristi- 
scher Kürze  die  vorgekommeucn  seltneren  Symptome  der  Ma- 
uia  siniplex  und  Mania  universalis  folgen,  welche  geeignet  schei- 
nen, die  vorhandenen  Ansichten  und  Erfahrungen  bezüglich  der 
Diagnose,  des  Krankheitsverlaufs,  der  Prognose  und  Therapie 
zu  bestätigen , zu  erweitern , oder  zu  widerlegen.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  auch  öfters  kurze  Krauhheitsskizzen  hingcstellt. 

Fischet . 

In  der  Preuss.  Allg.  Ztg.  (Septh.  d.  J.)  und  in  mehreren  andern 
politischen  Zeitungen  stand  folgender  Corr. -Art.  aus  Böhmen: 
„Die  Irrenanstalt  zu  Prag,  die  sich  unter  der  Leitung  des 
Dr.  Riedel  zu  einer  der  ersten  Anstalten  dieser  Art  in  Europa 
emporgcsch wungen  hat,  zählt  gegenwärtig  450  Kranke.  Obwohl 
das  neue  Irrenhaus  erst  vor  Kurzem  fertig  geworden  ist,  so 
reicht  der  Kaum  für  die  Masse  der  Kranken,  die  fortwährend 
angemeldet  werden,  denuoch  nicht  hin.”  Die. 


Todesfälle . 

Den  16.  Juli  starb  zu  Königsberg  Dr.  #i\  F.  Rurdach , o.  ö. 
Professor  der  Medicin , Geh.  Med.-llath,  Mitglied  des  k.  Medir. 
Collegii,  der  berühmte  Veteran  der  Physiologie  und  Anthropo- 
logie, geh.  zu  Leipzig  den  12.  Juni  1776,  Privatdocent  daselbst 
1796,  o.  ö.  Professor  daselbst  1806,  dann  zu  Dorpat,  seit  1815 
in  Königsberg.  (Schriften  v.  Meusel.)  Wir  erinnern  nur  an: 
Bau  und  Leben  des  Gehirns,  3r  Bd.  4.  von  1819—1826,  die  Phy- 
siologie als  Erfalirungswisseiiscbait,  Anthropologie,  der  Meusch, 
Blicke  ins  Leben. 


Am  25.  Juni  d.  J.  starb  zu  Scliönbriiun  Dr.  J.  J.  Zand  er  l , 
k.  k.  Hofarzt  und  Leibarzt  des  Erzherzogs  Franz  Karl;  Vcrf. 
der  Schrift  „über  das  Heimweh”  1821,  2tc  unbearbeitete  Auf- 
lage 1840. 


Druckfehler : S.  531.  statt  Daniel:  Vnncel. 
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